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V.  PFLUOKHAKTTIING, 

der  Zentralgewalt  des  abendländischen  Ordens  dessen  General- 
kapitel. Hier  wurden  die  llir  das  ganze  Abendland  gültigen 
Beschlüsse  getalst.  Es  bestand  au«  dem  Kanzler,  dem  oder 
den  Visitatoren  diesseits  des  Meeres,  den  Grofsprioreii,  welche 
sich  vertreten  lassen  konnten,  und  aus  Vertrauensniänuern  der 
einzelnen  Zungen.  Als  Ort  der  üeneralkapitel  wälilte  man 
gern  Avignon  ',  den  Sitz  der  Kurie,  mit  der  man,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  in  aulserst  enger  \'erbiuduug  stand. 
Dies  scheint  auch  bewirkt  zu  haben ,  dafs  die  Grofspriorate 
in  Avignon  mehr  oder  weniger  ständige  Vertretungen  also 
gewissermalsen  Gesandtsclutften  unteiiiielten.  In  dem  Ordens- 
knpitel  überwog  durchaus  das  romanische  Element;  es 
herrschte  so  vollkommen,  dafs  in  dem  von  J3l7  die  deutschen 
BcvuUin ächtigten  waren:  Paul  von  Modena,  Präceptor  von 
Erfurt,  und  Egidius  von  Passavant,  Prüceptor  von  Gethe- 
hem  (?);  also  auch  zwei  Romanen". 

Das  eigentUelic  Ordeiiwherhaupt  war  der  Orolsnieister 
in  Rhodos  Der  aber  hatte  in  nächster  Nähe  so  viel  zu 
thun ,  dals  er  sich  um  das  Abendland  nur  wenig  kümmern 
konnte.  Als  seine  Vertreter  hier  dienten  der  Kanzler  und 
die  V^isitatoren.  Der  Kanzler  leitete  die  Geschälte  im  Mittel- 
punkte der  Orden.srt'gierung,  in  Avignon,  und  präsidierte  den 
Generalknpiteln.  Die  Visitatoren  erhielten  mehrere  Grofs- 
priorale  oder  sonst  bcdeuteude  Ländersti  ecken  überwiesen,  so 
der  Bruder  Leonardus  von  Tybcrlis  üänitliclie  germanischen 
Länder:  Deutschland,  Böhmen,  Dänemark  und  Skandi- 
navien *.  Wahrscheinlich  vciäuderte  man  bisweilen  ihren 
Wirkungskreis.  Der  V^isitator  reiste  umher  und  überwachte 
die  inneren  und  äufseren  Verhältnisse  der  weit  zerstreuten 
Ordetisniederlassungcu.  Er  vertrat  jedoch  auch  als  obei-ste 
Behörde  den  Gesamtorden  nach  aufsen  und  traf  Abmachungen 
mit  Nicht  Orden.sgewalten.  Da  er  nun  aber  nicht  überall 
selber  sein  konnte,  nicht  einmal  in  wichtigen  Fällen,   so  lief« 


1)  Dudik  p.  I3ß;  Künig:,   Gesch.  de^  Jnhiinnitemidens,  S.  621. 
Mautiskrifit  im  Geh.  Staatsardiiv«  zu  Berlin  R.  92,  Köiiig  327. 

2)  Die  Passavants  tindcii  sich  jetzt  bcsoudcra  in   der  Westschweiz,, 
zumal  in  Neufchatel. 

3)  VkI.  meine  Anfönf^e  dps  Johanniterordens,  S.  18. 
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er  sich  vertreten.  In  Deutschland  z.  B.  war  der  bereits 
genannte  Paul  von  Modena  »ein  Statthalter,  der  1318  mit 
dem  Markgrafen  Waldomar  von  Brandenburg  den  Vertrag 
von  Cremmen  schlofs,  in  welchem  dieser  versprach,  den 
Orden  im  Besitz  der  eigenen  und  der  ihm  zugefallenen 
Tempeigüter  und  Rechte  zu  schützen  '. 

Standen  der  Kanzler  und  der  Visilator  an  der  Spitze 
des  Gesamtordens  im  Abendlande,  so  die  Groifeprioren  an  der 
der  einzelnen  OrdensbezJrki?,  der  Ordenszungen,  der  Grofs- 
priorate.  Als  sich  die  Besitztümer  mehrten,  zumal  auch  seit 
dem  Anfalle  der  Tempelgüter,  bildeten  sich  unter  dem  Grofs- 
priurate  kleinere  Gruppen:  Priorate  und  Präceptorate. 

Dazu  kamen  noch  einige  au&erordentliehe  Ämter  oder 
Bolugnisse,  die  jedoch  nicht  auf  dem  Boden  des  Ordens 
selber  erwuchsen.  Um  sie  zu  verstehen,  müssen  wir  etwas 
weiter  ausholen.  Der  bedeutendste  Schutzherr  und  Jleiirer 
des  Ordens  war  von  vornherein  das  Papsttum.  Der  Orden 
brauchte  dessen  mondische  und  materielle  Unterstützung  für 
seine  kostspieligt'u  Ziele,  während  das  Papsttum  iu  deu  Ju- 
hfinnitern  die  Verfechter  eines  idealen,  selbstveileugnenden 
Christentums  sah.  So  fanden  beide  sich  gegenseitig.  In 
seiner  Bestätigung  der  Johanniterregel  sagte  1185  Papst 
Lucius  III :  „Je  mehr  Ihr  durch  die  Gnade  Gottes  aufmerk- 
im    Dienste    der   Armen    und    der    Unterstützung    und 

''Tröstung  der  Kranken  arbeitet,  und  Ihr  von  Tag  zu  Tag, 
wie  es  pflichtmäfsig  ist,  die  niedrigen  Sachen  vergessend, 
Euch  auch  über  kostbarere  Dinge  und  Werke  der  chriat- 
ichen  Liebe  ausbreitet;    ura   so   mehr   lieben  wir  aufrichtig 

^£area  Orden,  und  um  so  sorgfältiger  hören  wir  auf  Eure 
Bitten"  *.  Diese  selbe  Tonart  blieb  durcli  Jahrhunderte  oft 
noch  gesteigert. 

Doch  die  Thätigkeit  des  Ordens,  zumal  der  Kampf  gegen 
die  Ungläubigen,  versehlang  gewaltige  Summen,  die  Güter- 


1)  Riedel,  Cod.  dipl.  lirandb.  I,  418;  vgl.  meine  Anfänge  des  Jo- 
^bannitcroidens,  S.  67. 

2)  A.   y.  Winterfeld,  Gesch.   des  ritterl.  Ordens,  St,  Jpb^nis, 
28. 
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Ab  «■  6ea  Teiapkf^ 
■■flMh^  fibervie*  es  detKS  gewaltige  OUemMW  den 
\f  aaber  die  bi  Spaaiea,  Porta«:»!  and  Majorca 
bdegeooL  Aadi  bimaik  war  laage  nidit  in  dem  Mafiw 
gelinifcu,  wie  maa  laeiata  aollle,  wtnigikemB  nicbt  in  der 
cntaa  Zeit,  weil  Könige  and  I  o>-elmarh>fce1wi  «di  der  ße- 
«tmafciae  ridfacb  wideneteteo  vod  dadorck  dem  Orden 
Schwierigkeiten  and  bedeutende  Kosten  Tenuiaditen.  Neben 
der  gTO&artigeD  Vergäatf^aag  liefen  klein«re,  welclte  dem 
Orden  zu  statten  käme«;  eo,  «renn  der  Papst  ihn  von  Er- 
legung der  Annaten  befreite',  oder  wenn  er  befahl,  dem 
Orden  gegen  Leate,  die  ihn  Mbidigteo.  Beistand  zu  leisten '^^ 
oder  das  fremden  Leuten  Überwiesene  rückgängig  zu  machen  '.  ^ 
Noch  weiter  ging  das  Papsttum,  wenn  e«  zum  Schutze  des 
Orden«  eigene  Männer,  Konservatoren  ernannte  *.  Freilich 
scheint  dies  nicht  oft  and  nur  sehr  nnre<<;elmäfsig  geschehen 
zu  i>ein,  wohl,  weil  der  heilige  V:(ter  durch  eigenes  Kin- 
greifen mittelst  seiner  Breven  oder  für  den  Fall  bestellter 
Exekutoren  '  mehr  erreichte. 

Aber  alle  dieso  Mals^nalimen  genügten  nicht.  Um  dem 
finanziellen  Niedergänge  Einhalt  zu  thun,  kamen  die  Ver- 
treter des  Orden*»  zusammen  und  erbaten  vom  Papste:  weil 
der  Orden  vielerlei  ;?chulden  habe,  so  wisse  er  aus  ihnen 
nicht  anders  schicklich  herauszukommen,  als  durch  Ernen* 
nung  von  Rektoren  und  Prioren  seitens  des  Papstes,  wclchod 
die  Priorate  des  Ordens  aus  päpstlicher  Befugnis  zehn 
Jahrelang  regierten  ®.     Es  war  dies  ein  Beschlufs,    der   eine 
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1)  Ori^.  im  Geti.  Stuatiarchir  zu  Berlin.    J»h.Uid.  1317 

2)  Ebenso  13  lä. 

3)  Vatik.  Akten  Nr.  113;  auch  Ori«.  im  Geh.  StA. 
4}  Lang,  Kcg.  Boic.  III,  221.    Jnhr  1264. 

5)  Aof&nse  S.  üb. 

6)  Dudik^  Iter  Rom,  p.  135.  laU. 
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Zeit  lang  püpstliclie  Verwaltung  der  Ordensgiiter  und  somit 
gewissermaraen  aucli  des  Urdena  forderte.  Ob  es  iiiiii  hier- 
durch gelang,  seine  Schulden  los  zu  werden,  stand  zunächst 
noch  dahin,  fest  aber  stund,  dafa  der  Orden  in  weitgehende 
Abhängigkeit  vom  Papsttum  gelangte  und  kaum  noch  als 
Kelbstiindig  angesehen  werden  konnte.  Der  Urdeii  bildete 
politisch  im  Abendlande  eigentlich  nur  noch  eine  Geiblg- 
Bchntt  des  Papstes.  An  Stelle  der  gewälilteu  und  regelrecht 
erfaubencu  Würdenträger  konnten  jetzt  überall,  wo  es  der 
Kurie  gut  dünkte,  aulserordentliche  Sendlinge  des  Papst- 
turne  mit  aulserordendichen  Vollmacliten  treten. 

Wenden  wir  uns  im  besonderen  Deutschland  zu,  so  be- 
merken wir,  wie  sein  Grofspriorat  aus  unsicheren  Antlingen 
in  den  letzten  Jahrzehnten  des  12.  Jahrhunderts  entstaiid 
and  um  die  Mitte  des  13.  als  bestimmte  Würde  ausgebildet 
war.  P^reilich  anfangs  fehlte  noch  eine  feste  Titulatur  und 
feste  räumliche  Umgrenzung;  das  Amt  war  wegen  des  noch 
geringen  Güterbeiitandes  von  keiner  besonderen  Bedeutung 
und  wohl  auch  nicht  ständig  besetzt  Zunächst  auf  Deutsch- 
kod  beschränkt,  griff  es  über  nach  Böhmen,  Polen  und 
Mähren,  zeitweise  sogar  nach  Ungarn  und  Skandinavien. 
Stetig  mehrten  sich  die  Besitzungen  und  mit  ihm  der 
Qesch&ftskreis  des  Grofspriors.  Dadurch  entstanden  Unter- 
abteilungen mit  Unterämtern:  Priorate  unter  dem  Grofs- 
prior  '. 

Zuerst  gelangte  Böhmen  zu  einer  besonderen  Johanniter- 
Tereiuigung.  Diese  war  thatsächlich  älter  als  das  Grofspriorat 
and  beruhte  auf  der  Marienkirche  mit  dem  Ifospitale  in 
Prag.  Daneben  bildete  Mähren  eine  zusammenhängende 
Gruppe,    die   eine   Zeit   lang   bis    Pommern   reichte.      Doch 


1)  Vgl.  aber  dies  und  das  fulgenilo  incino»  Aiifiliifte  dw  J'ili.OiJ., 
8.  7f. ,  uud  Nachträge.  Hpiuricli  vnii  Ki-iriibacU  ak  Julianiiitcrmeister 
iu  Deutschland:  Moor,  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  01ierrh<'in>i  XI,  2U;  Mon. 
Zoll.  VIII,  Nr.  17;  Fürstenherg.  Uikb.  1,  346.  JbIji-  1207.  Kr  lieifst: 
„fiater  Heiorirus  de  Heimbahr,  magistcr  in  .Vk'mnDnia  nintiiiiiii  Huspi- 
tilioruui  S.  Johannis  Baptiste  in  Jerusalccn ".  —  Heinridi  vi  u  h'ütsten- 
berg:  Fürgtcnb.  Uikb.  1.  Nr.  458.  467.  4G9.  473.  475  538;  II,  581. 
5^3.  664.  687. 
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dieae  vermochte  sich  nicht  zu  behaupten,  sondern  ging  in 
die  Böhniischo  auf,  die  auch  n(>ch  Schlesien,  Polen  und 
Osterreich  in  ihren  Machtbereich  zog.  Der  Vorstand  dieser 
Grofsgruppe  führte  j<?tzt  die  Bezeichnung  eines  Priors  des 
Priorats  in  Böhmen,  Mähren,  Polen  und  Österreich  '.  In- 
zwischen hatten  sich  auch  Ungarn  und  Skandinavien  ab- 
gezweigt, deren  Beziehungen  zum  deutschen  Grofsprior  von 
vornherein  nur  lose  gewesen  waren.  Das  deutsche  örofs- 
priorat  im  engeren  Sinne  erstreckte  sich  nunmehr  also  blofs 
noch  auf  Deutschland  mit  den  östlichen  Marken ,  Mecklen- 
burg und  Pommern  *.  Es  war  dies  immer  noch  ein  Gebiet 
von  gewaltiger  Ausdehnung.  Zur  besseren  Verwaltung  wurde 
es  deshalb  ebenfalls  zerlegt  und  zwar  in  Ober-  und  Nieder- 
deutacliland.  In  Oberdeutschland  wurde  erst  Elsafs  und 
Breisgau  abgezweigt,  die  Gruppe  dann  aber  auf  ganz  Ober- 
deutschland ausgedehnt.  Es  geschah  in  den  fünfziger  Jalifen 
des  13.  Jahrhunderts.  Doch  scheint  das  Amt  anfangs  noch 
nicht  als  endgültig  betrachtet  worden  zu  sein;  es  war  wühl 
nicht  immer  besetzt  und  konnte  auch  als  Vizewürde  oder 
blofs  in  persönlicher  Vertretung  des  Grofsmeisters  verwaltet 
werden ".  Als  es  sich  dann  mit  dem  Besitztume  hob  und 
dauernd  wurde,  licfs  sich  der  Prior  oder  Meister  in  oberen 
deutschen  Landen  wieder  oft  vertreten  *.  Aufserdem  wurde 
Franken  von  seinem  Amtsbereiche  abgezweigt  und  einem 
Stellvertreter  des  Grofspriors  unterstellt  *.     Es  geschah  wohl, 


1)  Diidik  jv  12'J;  Aiifüiiue  S.  M.  171. 

2)  Zur  Zeit  des  Herren mcisterH  Gebhards  von  Uortfelde  hielt  Pom- 
mern sich  abseits,  unter  deaseii  Nachfitlper  aber  kam  os  zu  dtsteu 
Aintsbcrddi.  Rjcilcl,  Cml.  Di|i].  Brand.  XIII,  327.  326;  XiX,  134. 
V(il.  AufäDjie  S.  lOJf. 

3)  Anfänpe  S.  lö  ist  Rudnlf  von  Masrafln&ter  in  einer  Urkunde 
blofa  als  Prior  tou  OberdeutsthlaDd  geuannt,  S.  173  fiadea  wir  iliii  als 
Grorspriur.  Es  imiTä  also  ein  Versehen  in  den  Drucken  oder  iu  der 
Urkunde  obwalten. 

4)  Z.  B.  Kopp,  Eidgen.  Bünde  V,  2,  S,  237  u.  a. 

b)  Urkb.    1340.   1341  r  Abschrift  im  SUodbuch  Nr.  140,  im   Kgl. 

Kreisarchiv  zu  Würzburg  j    Orig.    im    Reichsarch.    zu   Müncben.     Un- 

Ibraucbbares  Rejrest  in  den  Reg.   Boic,  VII,   ^17.     Vgl   auch  Anfange 

.d«fi  Joh.Ord.,  8.  174. 
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<iamit  der  Grofsprior  noch  einen  eigenen  Mnciitbezirk  be- 
halte, mit  Franken,  weil  es  in  der  Mitte  des  Reiches  lag 
und  besonders  wuhlhabende  Besitzungen  hatte  ',  voran  das 
Haus  zu  Würzburg. 

Eine  ähnliche  Entwickelung  nahm  das  Priorat  für  Nieder- 
deut£ohland.  Bereits  Tiöl  hatte  ea  in  Mangold  einen  Ver- 
treter und  zwar  einen  Vizeprior.  Das  Amt  scheint  eben- 
falls nicht  ständig  besetzt  gewesen  zu  sein,  und  %vurde  wie 
das  oberdeutsche  bisweilen  zur  blofs  persönlichen  Vertretung. 
Aulserdem  war  Niedcrdeutschland  eine  bedeutende  Länder- 
strecke mit  grundverschiedener  Bevölkerung  im  Westen  und 
Osten.  Dies  bewirkte  eine  w'eitergeliende  Einteilung,  ein 
Zusammenfassen  des  weniger  wertvollen  Ostens  ". 

Der  Johannitcrorden  war  hier  von  Markgraf  Albrecht 
dem  Bären  IIGO  durch  t^chenkung  der  Kirche  von  Werben 
rait  Landbesitz  eingeführt.  Im  nächsten  Jahrhundert  ent- 
standen Niederlassungen  im  .Schwerinischen  (Kraak  und 
Eisen),  im  Lauenburgischen  (Pogütz),  im  Pomrnersehen 
(Stargard),  im  Werleschen  (Mirow)  und  im  Mecklenburgiachen 
(Nemerow).  Anfangs  wog  die  älteste  Stiftung,  die  des  branden- 
burgischen Werben  vor  und  versuchte  mehrere  der  übrigen 
untiT  seine  Leitung  zu  bringen.  Als  sich  dies  nicht  durch- 
tühren  liefs,  wurde  1 27 1  seinem  Vorstande  die  Würde  eines 
Stattlialters  (Vizepräceptors)  des  heiligen  Hospital  hau  ses  für 
Sachsen  und  Wendland  vorliehen.  Aber  dieselbe  liels  sich 
nicht  behaupten-,  schon  der  Nachfolger  des  Vizemeiaters  er- 
hielt vom  Grofsprior  nur  noch  die  Vertretung  in  einzelnen 
Fällen  Die  lokalen  Strömungen  erwiesen  sich  stärker  als 
die  Altereansprüche  Werbens.  Und  nun  entstand  für  jene 
in  Ulrich  Schwaf,  dem  Kommendator  von  Braunscbweig,  ein 
ebenso  unternehmender  wie  angesehener  Vertreter,  der  die 
Kommende  Nemerow  gründete  und  dann  für  sich  eine  höhere 
Würde  erstrebte  *.     Obwohl  die  Gunst  der  Landesherren  ihn 


1)  Ähnlich  so  lagen  die  Dinge  leim  Deutscborden,  da  war  Franken 
die  bedeutendste  Landkommende.  Voigt,  Deutscher  Ritterorden  I, 
S.  31  ff. 

2)  Anfänge  S.  14  ff. 

3)  AnfEnKB  S.  76  ff. 
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vorwärts  trag,  scheiterte  auch  er,  und  zwar  am  Wider 
streben  des  Grofapriors.  Die  wichtigen  Verbandlungen  wegen 
Einverleibung  der  Teropelherrengüter  wurden  nicht  ihm  über- 
geben, auch  nicht  dero  Vorstande  von  Werben,  sondern  einen» 
Orden«viajtator  und  dessen  Steil  Vertreter.  Letzterer  war  es,, 
der  1318  die  endgültigeu  Abmachungen  mit  Markgraf  Wal- 
demar  traf.  Dann  entzog  er  sich  den  Angelegenheiten  des 
Osteos,  und  als  sowohl  Ulrich  Schwaf  wie  auch  Markgraf 
Waldemar  gestorben  waren,  erhob  er  den  Konimendator  vua 
Werben  zu  seinem  Bevollmächtigten  für  die  Mark  und  Wend- 
land. Aber  die  Ansprüche  Ulrich  Sc hw als  fanden  ebenfalls  einen 
Verfechter  in  dessen  Nachfolger  zu  Braunschweig:  in  Geb- 
bard  von  Bortfelde.  Gleichzeitig  mit  dem  Vorstande  Werben» 
orkundete  er  wie  dieser  als  Bevollmächtigter.  Dann  über- 
holte er  ihn,  denn  als  der  Werbeuer  noch  in  solcher  Eigen- 
schaft zeichnete,  nannte  Gebhard  sich  1322  bereits  Vize- 
meister des  Johanniterordens,  bezeichnete  sich  also  nicht  mehr 
als  perstinlich  Beaul*tragter  »oudern  als  Träger  eines  wirk- 
lichen Amtes  '. 

Der  Landesherr  und  die  Ordensleitung  scheinen  sich  ver- 
einigt zu  haben,  um  an  Stelle  eines  vielleicht  gefahrbringen- 
den Grofswerben  ein  einfaches  Amt  ohne  anderen  als  amt- 
lichen Untergrund  zu  schaffen.  Doch  in  den  zerfahrenen  Ver- 
bältnissen des  Nordüstens  blieb  auch  ein  Vizemeistertum  nur 
etwas  unfertig  Halbes;  es  galt  dio  Würde  in  eine  endgültig 
selbständige  zu  verwandeln.  Im  Oktober  1327  war  dies  ge- 
schehen. Gebhard  von  Bortfelde  urkundete  von  da  an  als 
Ilerrenmeister  (praeceptor  generalis)  des  Johanniterordens  für 
Sachsen,  Mark  und  Wendland*,  1329  erlangte  er  die  Er- 
hebung seiner  Würde  iu  den  Reichsstand'.  Bis  1336  hat 
er  das  Herren meisteramt  inne  gehabt,  dann  brachte  ihn  der 
Kampf  zwischen  Papet  und  Kaisertum,  zwischen  Johann  XXII 
aod   Ludwig   dem    Bayern   zu  Fall  *.     Man   vergesse   nicht,. 


1)  Anfilnffe  S.  18  ff.  120. 

2)  Anfänge  S.  21.  83. 

3)  Böhmer,  Reg.  Imi).,  p.  1047. 

4)  Anfänge  S.  98  f. 
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dafs  Ludwigs  Sobn  gleichen  Namens  Markgraf  von  Branden- 
burg war.  Gebhard  iibte  das  Herren lueistertuni  nicht  mehr 
»US  und  wurde  durcli  eine  Kommende  entschädigt.  Seia 
Amtsbezirk  umtafsfe  folgende  Kommenden :  Werben  (in 
Bi-aiidenburg),  Braunschweig  mit  Supplingenburg,  Kraak  , 
mit  der  Priorei  Eixeii  (in  der  Grafsclüilt  Schwerin)  ',  Mirow 
(im  Werleschen)  ',  Nemerow  (im  Mecklenburgischen » ^,  und 
dazu  noch  Gartow  *  und  Kode  **,  beide  nicht  dauernd  mit 
einem  eigenen  Kommeiidator  besetzt.  Das  Ilerrcniueister- 
tuju  erstreckte  eich  danach  Über  die  Länder  Brandenburgs 
Mecklenburg  und  Braunschweig,  ein  stärkere»,  dichter  ge- 
drüogtes  Leben  des  Ordens  gab  es  aber  nur  im  südlichen 
Mecklenb-irg. 

Kurxe  Zeit  blieb  das  Amt  ohne  Vorstand,  bis  der  Kom- 
mendatnr  vnn  Nemerow,  also  ein  Nachfolger  Ulrich  fschwafs, 
erst  zum  persiinlichen  Vertreter  des  Grofspriors  in  Einzel- 
fiülen,  dann  zum  Herrenmeieter  erhoben  wurde.  Mit  ihm, 
mit  Hennann  von  Warberg,  gelangle  die  Würde  zu  voller 
Geltung,  erreichte  sie  ihre  geschichtliche  Bedeutung.  In 
geschickter  Beteiligung  an  dem  Kampfe  zwischen  dem  Hause 
Witlelsbach  und  der  Kurie  erwarb  Hermann  reiche  Besitz- 
tümer liir  den  Orden  in  der  Mark  Brandenburg  "  und  ver- 
mehrte seinen  Herrenmeisterbezirk  durch   Pommern  '. 

Uro  das  Jahr  1340  hatte  sich  die  Einteilung  des  Jolian- 
niterordens  für  Deutschland  folgendermafsen  gestaltet  5  da» 
Grofspriorat  bestand  aus  den  Priuraten:  Böhmen  [mit  Mähren, 


1)  Lisch  in  Julub.  des  Vereins  f.  meckleiib.  Gesch.  I,  äff. 

2)  Lisch  in  Jahrb.  II,  21411. 

3)  LHch  in  Jdhrb.  IX,  '2»«. 
■4)  Anfanse  S.  78. 

5)  Anfänge  S.  34  Anm.  3 

«)  Riedel.  Cod.  Dipl.  XL\,  133.  134;  XXIV.  37.  3B. 

7J  Riedel  XIll,  327.  3-28;  XIX,  ia4.  In  meiner  Aliliaiullurg: 
Uuethte  L'ikk,  de.»  Joh  Ordens,  in  den  Forsch,  znr  Braiidenli.  u.  Pieufa, 
Gesch.  XI,  309  »»f^e  ich,  es  lasse  sieb  nichts  von  einer  Lohnsheri  lieh* 
keil  des  Matkpufeu  Ober  das  Land  Miruw  uachwtiüen.  llaa  ist  nicht 
ganz  richtig:  sm  23.  Juni  1350  verzicbteo  die  Markgiafen  uiif  die  Va- 
salleniiflichtcn  der  Mecklenburger  Herzöge.    Riedel  ti.  11,  S\&. 
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Ungarn 


d  Usterreicli)  ',  <  Ibi^rdeutschlaiid,  Niederdeutschland, 
und  Skandinavien,  d«?in  Heireuineistertume  und  der 
Statthalterschaft  Franken;  Ungarn  und  Skandinavien  waren 
nur  locker  mit  dem  Grofspriurate  vt-rbnnden. 

Das  feste  Get'üge,  auf  dem  sich  die   liöheron  Würden  des! 
deutschen  Johanniterordens  erhoben,   bildeten   die   Koiamen-j 
den.     In  der  äUestcn  Zeit,  als  die  Stillungen  noch  unbedeu- 
tender und  nicht  eingeordnet  waren,    pflegte   ein    „Bruder" 
dennelben  vorzustehen.     Vielfach  war  er  überhaupt  wohl  der 
einzige   eigentliche    Johanniter   am    Urte  *.      Als    sich    deren 
mehrere  einfanden  und  die  Gutsbezirke  reicher  wurden,  zeigte 
sich  das  Bedürfnis,  den  Vorstand  deutlicher  durch  eine  Son-      i 
derbezeichnuug  herauszuheben.     Dies  brachte  zunächst  man-^| 
nigtacbe  Tituhituren. 


Neben   der    des  blüi'sen  Frater    findet 


sich  Pfleger  (provieor),    Stellvertreter  (prucuratorj  und  Mei- J 
Bter  (magister),  violleicht  auch  Prior.    Doch  sie  alle  wurdeoifl 
verdriingt   durch   die  des   Komturs  oder   Komraendaturs.     So 
weit  ich  übersehe,  k(»mmt  derselbe  zuerst  1244   in   Werben, 
also  in   der  Altinark  vor*.     1251   uuterzeugten    bereits    drei 
norddeutsche  Kommetidaturen   eine    Urkunde.     Schnell    gritf 
die    neue   Bezeichnung    imi   sich,    1257    eracheint    ein    Kom- 
tnendator    iür  üasel    und    für  Nicderweisel    in  Iles.sen,    zwei 
Jahre  «pätei'  einer  in   Bayern,  bald  mehrere  in  der  Schweiz 
und  80   fort.     Seit   !2(jO  wurde   die   Bezeichnung   mehr    und 
luohr    üblich    und   heftete    »ich   an    bestimmte    ürte.      Gegen 
Ende  des  Jahrhunderts    war   die  Bewegung   vollzogen.      Die 
Stiftung,   der    ein    Kommendator   vorstand,    die    Kommende,^ 
bedeutete   einen    bestimmt    verwalteten    und     bestimmt    uui-™ 
grenzten  Güterbezirk,   der   aus  verschiedenen    getrennt    voa 
einander   liegenden  Laudstücken    oder  Gruppen  von  solche 
bestehen    konnte.    —    Auf    den    Kommenden    beruhte     i 


1}  Um  Vcihilktiis  /.am  Priorate  Böliuu'ii  7,11  tiirser  Zi-it  beJai  f  noi 
genauerer  lliitersuchtinff.     Fotscliuupcn ,   »lie  Herr  Piof   Dt:  Wobt^r    fOr 
micli  im  Archive  des  ürofsiirioi-iits  ?,ii  Prag:  matht,  sind  uitcli  nicbt  ab- 
ffosi'hlosspii. 

2)  Nälipreg  AniÄnge  S.  26  ff.  ' 

3)  Die  ßpuctmung  war  bereits  voiher  im  Morpenlandc  pcbiftnchlich. 
Voigt  I,  1U9. 
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wesentlichen  die  Zukunft  des  Ordens.  Die  deutsehe  Be- 
zeichnung fdr  Konimendator  war  Statthalter  oder  PÜeger, 
mit  einer  kriegerischen  Tliätigkeit  als  Kommandeur  oder  Be- 
febUhaber  hatte  er  nichts  zu  schaffen.  Kommeudator  konnte 
nur  ein  Bruder  des  Orden»  %verden ;  alle  zeiclinen  deshalb 
auch  als  „frater".  Der  Bruderkütiimendator  kuunte  zugleich 
die  Priesterweihe  erhalten  haben ;  er  pflegte  dann  dem  Kom- 
mendatortitcl  den  de»  Priesters  (saccrdos)   beizusetzen. 

Der  unfertige  Zustand,  das  allgemeine  Werden  des  Jo- 
Laoniterordena  von  der  Mitte  des  13.  bis  zum  Beginne  des 
14.  Jahrhunderts  zeigt  sich  auch  darin,  dafs  die  Kommende 
nicht  immer  ein  festes  einheitliches  Ganzes  bildete,  eon- 
dem  noch  oft  vor  dem  Begriffe  der  Gesamtheit  zurückstand. 
Sie  konnte  eine  Zeit  lang  oder  ganz  eingehen,  wie  Gartow 
und  Rode,  sie  konnte  auch  nach  einem  anderen  Orte  ver- 
legt werden,  wie  Braunschweig  nach  Sujiplingenburg  oder 
SQlstortf  (in  Mecklenburg)  nach  Kraak;  ein  Kommcndator 
konnte  eine  Kommende  mit  einer  anderen  vertauai'hen,  bezw. 
dorthin  versetzt  werden ,  ja  er  konnte  inel»  ere  Kommenden 
hl  einer  Hand  vereinigen  '.  Solche  Vereinigung  von  zwei  Kom- 
menden findet  sich  oft:  1273  hatten  Überlingen  und  Leo- 
negg,  1296  Jungingen  und  Ilenimendfu'f,  1290  Braunschweig 
und  Gartow,  13lH  Gartow  und  Nemerow  einen  gemeinsamen 
Kommcndator  und  so  fort.  Im  ganzen  findet  sich  diese 
Komniendenliäufung  im  Süden  häufiger  als  im  Norden,  wohl 
weil  es  im  Süden  inehr  kleine  „Häuser"  mit  wenig  Land 
als  im  Norden  gab,  die  dann  leichter  zusammengelegt  wur- 
den, oder  dafs  man  eine  unbedeutende  Niederlassung  mit 
einer  wichtigeren  verband.  So  zeigt  denn  auch  der  Süden 
noch  verstärkte  Häufungen,  1 30 1  nennt  »ich  Hugo  von  Wer- 
denberg Komtur  von  vier  Häusern,  nämlich  von  Bubikon, 
Wädenschweil,  Hohenrein  und  Biberstein;  Werner  von  Eptin- 
gen  war  zu  gleicher  Zeit  Komtur  der  Häuser  zu  Basel, 
Mülhausen  und  Sulz  *.  In  Mitteldeutachland  bekleidete  Bert- 
hold der  Jfingero  1329 — 1332  das  Kommendatoramt  in  Würz- 


1)  Anfange  S.  33  ff. 

2)  Fürstember^er  Urkb.  JI,  237;  Anfänge  S.  172. 
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bui-g,  Buxbcrg  und  Buchold  '.  Aber  auch  in  Nordostdeutsch- 
land haben  wir  nolclie  Hiiutung,  als  Ulrich  Schwat  1302 
Kommeiidatur  war  von  Braunschweig,  Nemerow  und  Gar- 
tow.  Freilich  dies  ist  der  einzige  mir  bekannt  gewordene 
Fall  einer  dreifachen  Ansannnlung. 

Bisweilen  wirkte  die  territoriale  Ausbildung  ein  auf  die- 
Stellung  der  Konmienden  zu  einander.  ZwiKchen  dem  bran- 
denburgiselien  Werben  und  den  mecklenburgischen  Mirow 
and  Nemerow  bestand  ein  Gegensatz,  während  umgekehrt 
die  mecklenburgischen  Kunimenden  Neraerow  und  Gartow 
eng  zusammenhingen.  Aber  in  der  Regel  war  doch  nicht 
die  Landesangehürigkeit  mal'sgebcnd,  sondern  die  Verhält- 
nisse,  die  Interessen  des  Ordens  wogen  vor.  Schon  bei  den 
Kommenden luiut'ungen  sahen  wir,  wie  Stifter  ganz  verschie- 
dener Territorien  in  einer  Hand  vereinigt  sein  konnten,  wie 
z.  B.  Basel  am  Rheine,  Sulz  am  Neckar  in  Wüj'ttemberg  und 
Mühlhauseu  im  Elwifs.  Konrad  von  Dorsfat  war  Kommendator 
von  Scilla we  in  Pommern  und  Liebschau  in  IVeuCsen,  Qeb- 
hard  von  Borlfelde  ein  sülclier  von  Braunschweig  und  Goslar. 

Die  Häufung  konnte  sich  auch  auf  andere  Würden  er- 
strecken wie  nur  die  des  Kommendators,  So  war  Berthold 
von  Ilenneberg,  iler  Altere,  Prior  der  Joliauuiterorden  in  Bob- 
inen, Mähren,  Polen  und  ( tsterreicb,  Kommendator  in  Wiirz- 
burg,  SclileuBingen  und  Kündorf  uud  Decan  zu  Scbraal- 
kaldcn.  Sein  NclFe  Bcitliold  von  Ilenneberg,  der  Jüngere^ 
behielt  als  Grofsprior  für  Deutschland  die  Kommendator- 
wtirde  von  Würzburg  bei  '.  Bruder  Rudolf  von  ßüttikon 
war  Stattlialter  des  Meisters  in  deutschen  Landen  und  Koni- 
raetidatfir  von  Basel  und  Keidcn  *.  Anderseits  findet  sieb 
auch  wieder  der  Fall,  daf»  innegehabte  Würden  für  eine  fl 
hühere  aufgegeben  wurden,  und  zwar  vornehmlich  beim  Herren- 
jneiBtertume  der   Mark   Brandenburg.    Beim   ersten  Herren- 


I 


1}  Orige.  im  lU-iclisarchivi'  zu  Mi)ndi(<ii  1329.  1332. 

2)  AnfllnK«  S.  171  f.  Abseilt ift  des  StaiulliiHhs  Nr,  HO,  Jahr  1340, 
im  Krcinarilii»  zu  Wdrzlniij,'.  Oii\t.  im  ll^klisarrhiv  zu  München  1341; 
La  MIT,  Ui'jr.I}»ic  VII,  324  u.  a.  Adfilngc  172  iititen  ist  zu  streichen, 
weil  die  Urkiiiidc  niclit  133B  snnJcrn  lülti  gebort. 

3)  K».pp,  EiJgcii.  Üüiide  V,  2,  S.  227. 
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roeister  Gebhnrd  von  liortfclde  zeigt  ca  sieh  noch  unklar:  er 
dürtte  die  Kuniinfiidaturifcliart  von  Goslur  vorei-*t  beibelial- 
Leu  liaben,  Itir  Hraunschweig  lieh  er  einen  neuen  Kominen- 
dator  ernennen,  blieb  aber,  wie  es  scheint,  im  Besitze  von 
Supplingenburg  und  behielt  in  Bra misch  wuig  eine  Art  ( )ber- 
bcfuguis  '.  Vielleicht  dafs  diese  unklaren  Verhältnisse  An- 
stofs  erregten,  der  zweite  Herrcnineister,  Heimau  viin  War- 
bergr,  legte  seine  beiden  Kommenden:  Nemerow  und  Wer- 
ben nieder.  Man  dachte  sich  das  Ileirenmeistertum  hier 
«Ist»  als  reines  IJegierungsanit ,  ohne  den  Untergrund  von 
Landitesitz,  der  den  Komniendatoren  verblieb. 

Die  Häufung  verschiedener  Würden  oder  mehrerer  Kom- 
menden in  einer  Hand  bewirkten  ein  Unteramt,  wie-  es 
fkülier  der  Temiiler-  und  der  Deutschorden  schon  besessen 
hatten,  das  des  Vizekommcndators.  Es  zeigt  sich  während 
der  ersten  Hlili'te  des  14-  Jahrhunderts  in  Mittel-  bezw.  Süd- 
deutscldand  und  IVeulsen  *,  aber  noch  nicht  im  Gebiete  des 
Herrenineiatertums.  So  hatte  z.  B.  ein  derart  vuniehnier  Mann 
wie  Graf  ßerthold  der  Altere  von  Ilenneberg  einen  Vize- 
kommendator,  sogar  schon  zu  einer  Zeit,  als  er  noch  bluf^er 
Kommendatur  war '.  Es  darf  als  Zeichen  der  Entartung 
gdteu,  dafs  die  Würdenträger  ihre  Geschälte  nicht  mehr 
selber  besorgen  konnten  oder  besorgen  wollten. 

Neben  dem  Komraendator  gab  es  in  gröfsercn  Kommen- 
den einen  Prior,  so  in  Mirow,  Nemerow,  Überlingen  und 
Braunschweig.  V^ereinzelt  kam  es  vor,  dal's  Kommende  und 
Priorei  auseinanderiielen,  wie  im  schwerinischen  Güterhesitze 
der  Kommende  Kraak  und  der  Priorei  Eixen.  \A'ährend  wir 
im  Kommendator  den  Leiter  der  Gesamtkommende  zu  er- 
blicken haben,  war  der  Prior  wohl  zunächst  der  geistliche 
Vorstand  des  Konventes,  bezw.  der  Ordenspriester,  otler  der 
«iner  eigenen  Kirche. 


1)  Äuf&nge  S.  106B. 

2)  König,  Gesch.  des  Joli.Ord.,  S.  605.  M.S.  Geh.  Staatsarchiv 
S.  92;  König,  S.  327;  Caro,  Gesch.  Polens  II,  95:  ein  ViEekonimen- 
dmtor  des  Komraeudators  rnn  Liebschau. 

S)  Scandburh  Nr.  140  im  Kgl.  Kreisarchivp  zu  Würzburg  1310; 
zum  Jahre  1323.    Mon.  Boic.  XXXLY.  216. 
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Erschwert  winl  der  Uberbliek  über  das  Beamtenschema 
dos  deutschen  Johanuiterui-dens  durch  stai'kea  Schwanken  in 
der  Titulatur.  Für  die  Würde  des  GryCsjtriurs  findet  »ich 
in  der  ältesten  Zeit:  Prior,  Prüceptur,  Magister  und  magnus 
Praecejjtor,  deutsch:  Meister,  Grol's-Gebieter  und  beides  za- 
saminen,  z.  B.  „groz  gebider  über  mer,  meister  zu  Deut- 
Bchemelande '*  (Kürst.  U.U.  II,  9'2);  wilhrend  die  Inhaber 
sich  »elbtr  mit  Vorliebe  Praeceptor  nannten .  bezeichneten 
die  l'ä[)3te  sie  anfangs  atots  ab  „Meister",  dann  gewuhnhch 
als  „Priur"  '.  Somit  bedeuten  also  die  Titel  nicht  immer  be- 
Btiiumte,  sondern  bisweilen  ganz  verschiedene  Wurden;  eia 
ProkurHtor  konnte  der  Leiter  eines  Giitsbezirkes  (einer 
Kommende),  aber  auch  eines  Landes  sein,  2.  ß.  findet  sich 
„procurator  in  Ungaria"  ",  ebenso  verstand  man  unter  Prior 
den  Träger  eine»  untergeordneten  Amtes  und  den  hüchsten 
Vorsteher  einer  „Zunge",  Während  wir  in  der  älteren  Zeit 
den  l'rokurator  als  solbstilndigea  Verwalter  einer  Johanniter- 
atit'tuiig  tinJea,  tritt  er  im  14.  Jahrhundert  auf  als  Uuter- 
beamlcr  eines  Kommeudators  lür  einzelne  Gutsbezirke  der 
Kommuude,  Vornehmlich  schwankte  der  Magistername.  Er 
wurde  als  „Meister",  „höherer  Vorgesetzter''  gebraucht,  aun 
häutigsten  i'Ur  den  Grufsprior,  dann  iiir  Stellvertreter  des 
Grofspriors  oder  dessen  Mandatar,  ierner  für  den  Herren- 
mcistcr,  fiir  den  Leiter  eines  Stifts  (statt  Kommendator) 
und  sehlierslich  gar  als  Schulvorstand.     Die  Vorliebe  für  die 


1)  NaliciTS  Anfiiripc  S.  9  unJ  173.  .\lbert  von  SehwatT.burg  heilst 
iu  den  20er  Jaiiroii  des  14.  Juhiluiiidpits  entw<>dfr  „niuguus  ]irae- 
ceplor"  (Mnrtoue  et  U  uraii  J,Thcsam',  11,  ßäJ,  655;  Preger»  Äbh.  d. 
baycr.  Akud.  XVJ,  272;  Viitik.  Akten  34'2*)  i>der  „prior"  {Vatik.  Akten 
343— 345].  Vgl.  auL'h  Mminu  SuDudo  liei  K(ip|>  V,  218  Aimi. '2:  Böh- 
mer, Weg.  840,  wr«  statt  Awuietltirili:  Si'liwiiizliurg  zu  lesen  ist. 
Beithuld  villi  nt'iiHfU'rg  (1337  —  1341)  titifst:  uiapiiter,  Meister,  piior, 
generalis  piecf.'jitor:  Metklerib.  Uik.  IX,  84;  JJchftppach,  Henueb. 
U.B  IJ,  24.  25;  Standbucli  Kr.  140  (Jahr  1340)  im  Ereisarchi*  zu 
Wüizburg;  Riedel,  C«d.  VI,  28;  Würdtwein,  Siib.  dipl.  II,  430; 
Reß.  Uiiic.  Vil,  B17.  324.  Also  uoch  um  diese  Zeit  war  die  Titulatur 
völlig  scliwaukiud.  Über  die  verwandte  Eischeinunjj  beim  Deutäcb- 
mmier,  vgl.  Vuigt  I,  155  f. 

2)  Dclaville  le  Kuulx,  Clittrtulairc  LI,  341;  Anfang«  S.  30f. 
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Bezeichnung  Meister  mag  auf  die  Worte  Christi  zurückgehen, 
die  er  seinen  Jüngern  sagte:  ,^ Einer  ist  euer  Meister,  ihr 
aber  seid  alle  Brüder''.  Dieselbe  Persönlichkeit  konnte  fUr 
dasselbe  Amt  ganz  verschiedene  Bezeichnungen  führen. 

Es  erklärt  sich  dies  gutenteils  daraus,  dafs  die  Titula- 
turen meistens  nicht  rundweg  von  oben  her  verliehen  wur- 
den ,  sondern  aus  den  VerhlUtnissen ,  bisweilen  rein  lokal 
erwuchsen.  Am  deutlichsten  findet  sieh  solches  bei  der  Bezeich- 
nung des  Koramendatore,  bei  dein  beginnenden  Herrenmeister- 
tume  der  Balei  Brandenburg  und  in  der  Benennung  „Ge- 
bieter, Gebietiger"  oder  „gemeiner  Gebieter"  für  hohe  WUr- 
dentrüger,  zumal  für  den  Herrenmeister.  Diese  war  dem 
Deutschorden  entlehnt '. 

Die  Oberleitung  des  Grofspriorates  »fand  dem  Grofsprior 
zu ;  er  hatte  die  höchste  Verwaltung  der  Güter  und  die 
Aufsicht  Über  sämtliche  Ordensbrüder  und  -Häuser.  Üeiue 
Wohl  geschah  wohl  auf  einem  Landeskapittl  der  ITaupt- 
würdenträger,  die  dann  durch  den  Grofsmeiater  oder  in  dessen 
Vertretung  durch  den  Kanzler  oder  das  Gener«!- Ordens- 
kapitel bestätigt  wurde.  Eine  eigentliche  Itesidenz  bcsafs 
der  Grofsprior  nicht,  wenn  er  eine  Kommende  beibehalten 
hatte,  pflegte  er  hier  zu  wohnen,  sonst  hielt  er  sich  gern 
in  bevorzugten  Orten  auf,  namentlich  in  Würzburg,  bisweilen 
folgte  er  auch  dem  Kaiserliofc.  Das  Land  seines  Aulent- 
haltes war  gewöhnlich  Frauken.  Einen  bedeutenden  Teil 
der  Zeit  reiste  er  beaufsichtigend  und  ordnend  umher.  Die 
[{eisen  führten  ihn  weit  Zweimal,  1283  und  1.JI3  scheint 
der  Grofsprior  in  Werben  an  der  Untereibe  gewesen  zu 
sein  *.  Ihm  unterstanden  die  allgemeinen  Ordensangelegen- 
heiten ,  während  die  provinzialen  durch  die  Prioren ,  die  lo- 
kalen durch  die  Komraendatoren  sowohl  als  durch  den  Prior 
oder  Grofsprior  besorgt  werden  konnten.  Für  irgend  wich- 
tigere Dinge  dieser  Art  wurde  bei  provinzialcr  oder  lokaler 
Erledigung   möglichst   die  Zustimmung   des  Grofspriors  ein- 


1)  Vgl  Voigt,  Gesch.  Preufsens  IV,  293  u.  v.  a.;  Voigt,  Gesch. 
dea  deutsch.  Ord.  I,  196  u.  t.  a. 

2)  Riedel  VI,  22.  402;  Anfange  S.  62. 
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^holt.  Er  war  es  auch,  der  den  Orden  g^en  Nichtorden»- 
glieder  vertrat.  Als  Herzog  Barnim  von  Pommern  mit  sei- 
nem Anhange  Güter  schädigte,  auf  die  die  Johanniter  An- 
spruch erhoben,  gingen  nicht  die  pommerschen  Johanniter 
g^en  ihn  vor,  sondern  der  Grofsprior  und  die  Bruderschaft 
vom  Hospital  in  Deutschland  wandten  sich  Beschwerde  füh- 
rend au  den  Papst'.  Ähnlich  so  verhielt  es  sich  1283' in 
einem  Streite  mit  dem  Bischöfe  von  Ratzeburg;  auch  hier 
traten  der  Grofsprior  und  die  Brüder  des  Hospitals  in  Deutsch- 
land als  Gegenpartei  auf.  Weil  ihnen  aber  die  Durchfuh- 
rung dieser  Angelegenheit  des  Nordostens  zu  ferne  lag .  be- 
auftragten sie  den  Kommendator  von  Werben  für  den  ein- 
zelnen Fall  als  Vertreter  -. 

Der  Inhaber  der  höchsten  Würde  handelte  persdniich 
oder  durch  einen  Vertreter,  beide  konnten  es  unter  Beirmt 
thun  \  Die  wichtigsten  Geschäfte  wurden  auf  Ordenskapi- 
teln unter  dem  Vorsitze  des  Grofspriors  erledigt  Er  berief 
dieselben,  doch  fanden  solche  Kapitel  nicht  regelm&Tsig  statt, 
sondern  nach  Bedürtuis.  Auf  diesen  Grofeprioratskapiteln 
wurden  auch  die  Besetzungen  und  Entlassungen  in  den  Or- 
densämtem  bi<  zum  Kommendator  voigenommen  Für  diese 
kamen  aufserdem  allerlei  Beeinflussungen  in  Betracht,  solche 
durch  die  Landesherren,  durvh  Kaiser  imd  Papst  oder  andere 
Machthaber.  S»  ist  es  z  B  kein  Zutall,  dafs  1316  ein  Bru- 
der des  mächtigen  Grafen  Berth«^d  von  Henneberg  die  Würde 
des  Priors  von  Böhmen,  und  der  S*»hn  jenes  Berthold  die 
des  Grofopriors  erlangte,  dafs  aber  uiwh  dem  Tode  des  ge- 
waltigen Grafen  der  S>hn  alsbald  vom  Amte  zurücktrat. 

Laudesherrlichen  Kiuflufs  zeigen  die  Erhebongen  von 
Ulrioh  Schwaf  zum  KommendatK>r  von  NeiDcrow,  die  Geb- 
hards  von  Borttvlde  und  Henuanos  von  Warberg  zu  Herren- 
meistem  ♦.  Die  Einsetzung  der  untersten  der  Oberbehörden, 
der  KommeciUtoten.  ge««^hah  oft  auch  durch  den  Grofsprior 
'*"^'  ^^«^  «Joi^*  'l«i  l^MT  und  den  Hen^nokeister,   wo 

2    Mcv-kifüb   Urk  B    III.  T*;  AeÄaö  S    JS 
i    As&i^«  &  «$. 
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dann  wohl  die  Zustimroung  des  Oberhauptes  einzuholen  war. 
Die  Hauptberater  bei  solchen  Erhebungen  von  Lokalwürden- 
trägem  waren  je  die  ortsansässigen  Johanniter  und  die  Lan- 
desherren. Bisweilen  machten  sich  auch  höhere  Ordensein- 
flösse  geltend  von  Avignon  oder  Rhodos  aas.  Durch  sie 
wird  Paul  von  Modena  die  Kommende  Erfurt  erlangt  haben. 
Öfters  wühl  noch  äufserten  sie  sich  bei  Entfernungen  niifs- 
liebiger  Männer  aus  höheren  Stellungen,  hier  leicht  verbün- 
■det  niit  den  Wünschen  des  Paji.-stes,  wenn  nicht  gar  durch 
*ie  Tcranlafät.  Es  zeigt  sich  namentlich  in  der  Zeit  des 
Kampfes  zwischen  der  Kurie  und  Kaiser  Ludwig  dem  Bayern: 
•da  traten  nachweislich  vom  Amte  zurück  der  Grufspriur  Bert- 
hold der  Jüngere,  von  Ilenncberg,  der  Horrenuicister  Gebhard 
von  Bortfelde  und  thatsächlich  auch  Berthold  der  Altere  als 
Prior  von  Böhmen.  Und  nicht  blofs  da»,  auch  der  schnelle 
Werbael  der  Grofsprioren  könnte  verdächtig  erscheinen,  denn 
in  der  Zeit  von  24  Jahren  haben  wir  fünf  Träger  jener  Würde', 
•während  sonst  eine  bei  weitem  langsamere  Veränderung  nach- 
weislich ist  *.  Eine  vöUige  Durchbrechung  des  regehnäfsigen 
Geschüftsganges  enthielt  jener  Beschlufä  des  Ordenakapitels 
SU  Avignon  im  Jahre  1317,  der  dem  Papste  die  Erhebung 
von  Rektoren  und  Prioren  unter  besuiideren  Umstünden 
überwies.  Demgemäfs  bestellte  Johann  XXll.  von  sicli  aus, 
blofs  unter  Beirat  der  Kardinäle  *  Berthold  den  Alteren  von 
liennebcrg  zum  Prior  von  Böhmen  mit  aufserordentlichen 
Vollmachten,  und  zwar,  wie  die  deswegen  erlassene  Urkunde 
*^6*i  K^B^i  ^^^  Willen  des  Prager  Konventes  *. 


1)  Anhnge  S.  176. 

3)  Vgl.  die  Listen  bei  Dienemann,  Nachrichten  vom  Jdhanniler- 
«rdt-n,  8.  til ;  Wintcrfrld,  Ge^cli.  des  Ordens  St.  Jchunnis,  S.  630 
u.  a.    Diese  Listen  bcdüifen  freilich  noch  vieler  Verbesserungen. 

3)  Dudik  p.  130:  „de  fratrutn  aostrorum  consilio"  sagt  der 
Papst. 

4)  Näheres  Qber  den  Gegenstand  am  Ende  dieser  Abhandlung. 
Hior  sei  nur  bemerkt,  dafs  Berthold  sich  bereits  1313  als  Meister 
(Prior)  von  Böhmen  nachweisen  lüTit  (Archiv  dc$  Grofspriorats  in  Prag. 
Mailberg,  Kasten  9,  Fach  32,  Nr.  95.  96),  ebenso  am  2.  Mai  13IG 
{Schultea,  Gesch.  des  Hauses  Henneberg  11,  Urkb.  S.  27]  und  am 
6   Juni    desselben  Jahres  (Monuiu.  Bok.  XXXIX,   51).     D\e  y&^s\\ic\vft 

ttittskr.  r.  t.-O.  IS,  I.  . 


18        V.  PFLUGK-HASTTUKO,  DIE  IMNEBEN  VEBBÄLTKISSB. 

BestalluDg  ist  erst  vom  21.  Juli  1317.  Danach  war  Bertbold  also  be> 
reits  vorher  auf  ordentlichem  Wege  zur  Würde  gelangt,  die  der  Papst 
dann  nur  von  sich  ans  erneuerte  und  auf  anderen  Boden  mit  Aus- 
nahmebefugnisBen  stellte.  Nach  einem  „  Geschichtlichen  Traktat  Aber 
den  Johanniterorden"  vom  Prior  FrJi  Warter  (Manuskript  im  Archiv  de» 
Orofepriorats  zu  Prag)  S.  53  erscheint  seit  1325  Michael  von  Tync  in 
Urkunden  als  „Prior  generalis  sacrae  domus  hospitalis  per  Bühemiam, 
Moraviam,  Poloniam,  Austriam,  Stiiiam  et  Carpatbiam ''.  Wenn  dies 
richtig  ist,  so  kann  es  sich  nur  um  einen  vom  Prager  Kapitel  aufge- 
stellten Gegenkandidaten  bandeln.  Daraus  vttrde  sich  auch  erklären, 
dafs  Berthold  sich  meistens  in  Deutschland  aufhielt.  Er  staib  1330 
und  wurde  in  der  Johanniterkirche  zu  Wfirzburg  begraben.  Vgl.  An- 
fönge  S.  171.  —  Die  Mitteilungen  aus  Prag  verdanke  ich  Herrn  Prof. 
Dr.  Weber.  Vgl.  auch  Feyfar,  Aus  dem  Pantheon  der  Gesch.  dea 
JohRitter-Ordens,  S.  88ff. 

(Scblufs  im  nächsten  Hefte.) 


Eine  Ausleguiijä^  des  Vaterunsers   aus 
(lern  Jahre  1522. 


Beaprocheu 

TOD 

D.  K.  Knoke. 


Zu  den  vielen  katechetischen  Schriften  im  weiferen  Sinne 
des  Wortes,  welche  in  evangelißclitüi  Kreisen  bereits  vor 
dem  Erscheinen  der  Lutheraeben  Katechismen  entstanden 
sind,  gehört  eine  in  mehrfacher  liinsit-ht  beachtenswerte 
Auslegung  des  Vaterunsers,  wekhe  bisher  von  der  Fürschung 
auf  diesem  Gebiete  der  Litteratur  nur  wenig  beachtet  ist. 
Sie  ist  ohne  Angabe  des  Druckortes  zuerst  1522  erschienen. 
Als  ihr  Verfasser  wird  „ein  armer  Bauer*'  bezeichnet.  Da 
von  ihm  gesagt  wird,  er  könne  „weder  lesen  noch  schrei- 
ben", so  wird  die  Schrift  nicht  von  ihm  selbst  zum  Drucke 
befördert  sein;  ein  anderer  raufs  die  Herausgabe  besorgt 
haben.  Sie  mufs  sich  aber  einer  besonderen  Beliebtheit  und 
Verbreitung  erfreut  haben.  Das  ergiebt  sich  schon  aus  der 
Thatsache  ihrer  wiederholten  Drucklegung. 

Ich  kenne  fünf  verschiedene  Ausgaben  dieser  Schrift. 
Bei  drei  derselben  ist  das  Jahr  angegeben,  in  welchem  sie 
gedruckt  sind ;  die  beiden  anderen  sind  ohne  eine  solche 
Angabe  erschienen. 

Die  älteste  dieser  Ausgaben  ist  nach  meinem  Dafürhalten 

lAnige^  welche  sich  in  meinem  Besitze  befindet.     Ich   be- 
le  sie  im  FoJgeadea  mit  K.     Die  Gründe,  -warum  \<^ 
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sie  für  die  älteste  linlte,  gebe  ich  weiter  unten  an.  Sie  ist 
wie  auch  alle  übrigen  auf  einem  Bogen  in  4"  gedruckt 
Auf  der  ersten  Seite  steht  der  Titel;  er  lautet: 

Ain  schöne  aufsieg- 

ung  über   das   götücb  gebeet.     Vat- 

ter    vnser.      Das   vns    Got   selbs 

gelemot    hat.      Das    bat    be- 

tracht.     Ain  armer  Paur 

der  weder  leßen  noch 

Bchreyben  kan  gar 

ImpBcii    viind 

nützlich 

AUen  christglaubigii  iiicnscliü  z.il  gut. 

Auch  auß  bryederlicher  trew 

Im  jar  .  1522. 

[Holzschnitt:  der  betende  Christus  in  Gethsemane.] 

Der  Text  füllt  die  dritte  bis  fünfte  Seite  ganz,  die  sech&te 
bia  zur  Hälfte;  das  letzte  Blatt  ist  leer.  Der  Anfangsbuch- 
stabe des  Textes,  das  I  des  Wortes  Itam^  ist  so  grofs,  dafs 
ea  vor  die  sechs  ersten  Zeilen  zu  stehen  kommt,  welche 
durch  dasselbe  um  etwa  2,5  cm  dea  übrigen  gegenüber  ver- 
kürzt sind.  Sonst  sind  in  den  ersten  Zeilen  dieselben  Typen 
verwandt  wie  in  allen  andern.  Der  Text  dieser  Ausgabe 
folgt  weiter  unten  in  genauem  Abdruck. 

Für  die  Zweitälteste  Ausgabe  halte  ich  diejenige,  vonfl 
welcher  die  Königl.  Bibhothek  in  Berlin  ein  Exemplar  be- 
sitzt aus  der  v,  Meusebachschen  BibUothek.  Sign.  Cu.  5117 
bezw.  2084.  Ich  bezeichne  sie  mit  B.  Der  Text  ist  auch 
hier  auf  drei  vollen  Seiten  (3,  4  u.  6)  und  einem  Teile  der 
sechsten  Seite  abgedruckt.  Da  die  einzelnen  Zeilen  um  ein 
ganzes  Centimeter  kürzer  sind  als  in  K,  so  nahm  der  Druck 
miehr  Raum  in  Anspruch  und  füllt  darum  die  sechste  Seite 
bia  etwa  auf  vier  Fünftel.     Das  Titelblatt  lautet  hier  so: 
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Ain  scliöiie  aufslegiig 

über  das  gutlich  gebet.     Vater  vnser 
Das    muß    Gott   selbe   gelernet    bat 

Das  hat  betracht  aia  armer  Pawr  / 
iler  weder  lesen  noch  schrcybeii  kan  / 
gar  hdpsch  vnnd  nutzlich  /  Allen 
Christglaubigen    menschen  z& 
gut.    Auch  a»iß  brüderlich- 
er trew.    Im  XXy  .  jar. 

[Holzschnitt:  Ein  Bauer,  der  ini  Spreizstand  steht,  die  linke 
Hand  in  Brustliohe   zum  Gebet  erhebt,    während  er  in  der 
Rechten  etwas  abseits  in  der  Höhe  des  Gürtels  einen  Rosen- 
kranz hält.] 


Diese  Ausgabe  ist  bei  Panzer  unter  Nr.  1273  angeführt, 
während  die  übrigen  hier  besprochenen  Ausgaben  dort  fehlen. 
£ine  dritte  Ausgabe  besitzt  das  Germanische  Museum  in  Nürn- 
berg. Sign.  640a.  Ich  nenne  sie  N.  Der  Titel  lautet  hier, 
abgesehen  von  einigen  orthographischen  Abweichungen  '  wie 
bei  den  beiden  vorhergehenden.    E»  ist  aber  hinzugefügt:  „Im 

drey  vnd  zweutzigsten  Jaar"   und  das  Druckerzeichen  \°  }■ 

Darunter  steht  wiederum  ein  Holzschnitt:  Ein  Bauer,  der 
mit  gefalteten  Händen  zum  Gebete  niedergekniet  ist.  Über 
ihm  befindet  sich  ein  Spruchbaud  mit  den  Worten:  „vater 
vnser  der  du  bist".  Eingerahmt  ist  dies  Bild  durch  einen 
grofsen  Rosenkranz.  Von  einem  vierten  Drucke  besitzt  die 
Münchener  Hot-  und  Staatsbibliothek  ein  Exemplar.  Sign. 
Asc.  1230(1.  Ich  bezeichne  dasselbe  M».  Auch  hier  kommen 
orthographische  Eigentümlichkeiten*  vor;  sonst  stimmt  der 
Titel  mit  demjenigen  in  den  übrigen  Ausgaben  iiberein. 
Eine  Angabo  des  Druckjahrcs  fehlt  -,  ebenso  das  Buchdrucker- 


1)  Beispielsweise:   Das  hat  Betracht  aiii  Armee  Bawr  /  der  weder 
lesen  noch  scbreyben  kann. 

2)  Beispiel:  Das  hat  Betracht  ain  Armer  Bawr  /  der  weder  Lesen 
noch  Scbrejben  kan. 
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zeichen  Dagegen  äst  der  Holzschnitt  genau  derselbe  wie 
bei  N.  Es  ist  anzunehmen,  dafs  dieser  Druck,  der  in  orilio- 
graphisflier  Hinsicht  eine  auffaUende  Übereinstimmung  mit  N 
besitzt,  eine  spätere  Auflage  dieses  Abdrucks  aus  derselben 
Offizin  ist.  Als  epätere  Aullage  erscheint  mir  M'  darum, 
weil  in  ihr  mehrere  auffallende  Druckfehler,  die  in  N  vor- 
kommen ',  vermieden  sind,  und  weil  sie  nicht  datiert  ist. 

Undatiert  ist  nämlich  auch  die  fünfte  noch  zu  besprechende 
Ausgabe,  von  der  sich  ebenfalls  ein  Exemplar  auf  der  MUn- 
chtner  Bibliothek  befindet.  Sign.  Asc.  1230(2.  Ich  bezeichne 
»io  M ''.  Auch  hier  ist  der  Titel  unverändert  bei  wiederum 
abweichender  Orthographie  *.  Das  Titelblatt  hat  ebenfalls 
einen,  allerdings  weniger  guten  und  von  dem  in  N  undM* 
»bwoiclirnden  Ilolzschtiitt,  der  einen  betenden  Bauern  mit 
einem  Spruchbatidc  darüber  und  umralimt  von  einem  Rosen- 
kranze wie  bei  M*  darstellt.  Dafs  diese  Ausgabe  jünger  als 
sämtliche  andern  i»t,  orgicbt  sich  offtUBJchthch  aus  der  That- 
snche,  diilH  in  ilir  die  Textesworte  des  Vaterunsers,  die  je- 
weils erklärt  werden,  mit  grofser  Schrift  aus  dem  übrigen 
Texte  liervorgeliuhen  sind,  während  diese  Worte  in  den 
übrigen  Ausgaben  nicht  duich  die  Anwendung  besonderer 
Typen  auHgezeichnot  sind,  sondern  nur  durch  Klammern,  in 
denen  sie  stehen,  sich  vom  Texte  ablieben.  Man  darf  wohl 
annehmen,  dafs  die  für  das  Auge  übersichllieliere  und  darum 
zweckmfifsigcrc  Art  den  Druckes  in  M''  bei  spfiteren  Nach- 
drucken hätte  Nachahmung  finden  müssen,  Da  der  Druck 
bei  den  vier  andern  Ausgaben  woniger  zweckmäfsig  ein- 
gerichtet ist,  so  dürt'on  wir  wohl  annehmen,  dafs  sie  früher 
als  M**  erschienen  sind.  Die  Anwendung  gröfserer  Typen 
zur  Hervorhebung  der  einzelnen  Sätze  des  Vaterunsers  hat 
zur  Folge,  data  dei-  Text  hier  4'/j  Seiten  bedeckt. 

Ich  lasse  nunmehr  zunächst  den  Text,  wie  K  ihn  giebt, 
folgen.  In  den  Anmerkungen  hebe  ich  die  wichtigsten  Ab- 
weichungen der  übrigen  Ausgaben  hervor.     Sie  alle  zu  ver- 
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1)  Vgl.  die  Uemerkiingcii  zum  unten  folgenden  Texte. 

2)  Beispiel:  gar  Hupsch  vnd  Nützlich  /  «Ikn  Christglaubi»;en  Men- 
fiClien  tzü  pnt  /  auch  auB  Bsnderlicher  Trew. 
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merken,  wird  nicht  nülig  sein.  Es  mag  nur  im  allgemeinen 
bemerkt  werden,  dafs  K  und  B  einander  hinsichtlich  der 
Orthographie  ara  nächsten  stehen,  ebenso  wie  wiederum  N 
und  M».  Bei  den  beiden  letztem  ist  eine  Neigung,  die 
SubstAntiva  mit  grofsen  Anfangsbuchstaben  zu  setzen,  nicht 
xvL  verkennen.  M''  zeigt  eine  Vorliebe  für  den  Gebrauch 
des  Buchstaben  y  statt  i  und  setzt  regelmäfsig  tz  statt  z 
auch  am  Anfang  der  Silbe. 

Der  Text  nach  K. 

Item  '  so  wir  sprechen  Vatter  vnser  /  bey  dem  sollen  wir 
gedencken  /  vnd  betrachten  /  Das  er  vn^er  aller  vater  ist  /  vad 
ao  er  vnser  vater  ist  /  So  sollen  wir  gedenck^-n  I  daz  wir  jn 
veterlicb  erkenen  /  als  ain  kind  ain  rater  /  reterlich  erkeilan 
6oU  /  vnd  darnach  io  kintlicber  trew  *  vnd  liebe  /  loben  /  vnd 
80  wir  das  thaen  /  Vud  gethon  ^  haben  /  So  soll  wir  vns 
darnach  *  ertrewen  in  jm  /  Das  wir  seyne  kynder  aeyen  vnd 
darbey  gedencken  der  Altern  *  bröderschaffi  /  Darein  vns  got 
Tersamlet  vnd  verordnet  hat  /  Das  wir  alle  brüder  vnd  Schwester 
eeind  /  darnach  sollen  wir  gedenckon.  Das  wir  ain  ander  lieb 
haben  /  vnd  so  wir  das  selb  timn  /  so  soUü  wir  vns  aber  ain 
mal  erfreweo  in  Got  vunsern  vater  /  Das  wair  ain  soUicb  k«st- 
psrlichs  vnschetzlich  /  erbland  habil  zö  gewarten  /  vrm  vn»erm 
lieben  vater  nach  diser  zeyt  /  vnnd  darnach  sprach  wir  (Der  da 
bist  in  den  bimeln)  b^y  dem  solli»n  gedencken  /  herr  himltscher  ° 
vater  /  wie  betten  wir  so  ayn  weyten  weeg  zu  dir  /  weü  dein 
g&tlicho  gnad  nit  wer  '  /  ich  hyt  dich  aber  /  verleih  mir  dein 
gnad  /  das  ich  zä  meinem  erbtoil  vnd  vatertand  milg  körnen  / 
Das  ist  z&  der  ewigen  seligkait  Darnach  sprechen  wir  (Gehailiget 


1)  So  begiauen  BJimlliche  Ausgaben.  Man  könnte  danach  ver- 
muten, dafs  wir  ps  hier  mit  Aem  BruclistOrke  eines  jjröfderpn  Werkes 
zu  thiin  haben.  Es  ist  jpdnch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  die 
„ufel  des  kerstlyken  itvens"  —  Exemplar  in  der  Göttiuger  Biblio- 
thek — ,  ab^ednirkt  bei  Bah  I mann,  Deutschlands  kathol.  Katechismen 
(flauster  1894),  8.  61  ff.  ebenfalls  mit  „Item"  begiimt.  Dieser  Anfang 
«cbeiot  also  bei  katechetiscben  Schriften  nicht  ungewöhnlich  gewesen 
an  sein. 

2)  M*  hat  Ja  in  Kindlicher  Trew, 

3)  N,  M«,  Mb:  pathan. 

4)  fehlt  bei  N,  M-,  MV 

5)  N,  M»,  Mt>:  alteren. 

6)  B:  byinelischer;  N  Rimeliacher. 

7)  B:  wir. 
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werd  dein  naml  bey  dem  sollen  wir  gedencken  /  dein  hailiger 
nam  ist  biß  beer  nitt  Vil  Bey  mir  gehailiget  worden  /  Sonder 
meer  vngeLayligt  vn  vngewirdi^et  gescbmecht  vnd  gescbendet  / 
durch  mein  leicbtiierikait  *  /  vnd  boßliait  /  so  ich  deinen  bailigen 
oamen  /  so  oft  leiubtucrtiklich  /  in  meinen  sflndtlicben  mund  ge- 
nouien  bab  mit  flächen  schelten  vnd  schweren  *  /  rnU  darumb 
80  bitt  Ich  dich  vmb  dein  goud  /  das  du  mir  das  wollest  vor- 
zeyben  /  Vfi  mein  herti  wenden  lu  dem  /  Das  [»ynfür  dein  haj- 
liger  nnm  dtirch  mich  gebailiget  werd  /  vnd  durch  all  Cristen  * 
menHcheii  |  vnd  das  sy  anruffi-n  deinen  hayli^eti  namen  zu  Vber- 
k<iriicn  *  /  Alles  diis  vna  not  ist  /  von  deinem  himlischen  vater 
AIh  du  vusj  daü  verhuissen  lia&t  jm  Euägnli  ^  i  daD  **  du  sprachest  / 
fQr  war  sag  ich  euch  /  was  ir  biltent  mein  "^  himlischun  vatter 
in  meinem  namen  das  wird  er  eOch  geben  /  darumb  das  dein 
hailiger  nam  gnllgsam  gehailigt  **  werd  /  durch  die  gätzen  weit  / 
darnach  so  wir  eprtcbiT  (Zfi  koni  **  vts  dein  reich)  bey  dem  sollen 
wir  gedencken  /  berr  himliscber  vatter  /  Laß  mich  nit  lü  lang"* 
in  disem  eilenden  jumer  tiill  '^  \  Sond'  dz  mir  deyn  reich  zd 
kom  dein  gfitliche  weißbait  hey  vnns  won  /  das  Sj  mein  seel 
berhaiTt  "  mach  jnn  tugendten  /  vnd  das  du  mit  deyner  gfttlichen 
lyebe  '^  verschwendest  '*  alle  ding  die  nicht  deyner  bayligkuit 
gepureii  '''  mßgea  /  vnd  bestetige  "*  an  vna  dein  lyeb  /  das  wir 
jr  rymmer  meer "  beraubt  werden  /  Vnd  der  grund  bey  vns 
beleyb  /  so  ktlpt  vna  deiu  reich  /  darnach  so  mir  '"  ^sprechen. 
(Dein  will  geschech  jm  himel  vnd  aufT  erd)  Bey  dem  sollen 
wir  gedencken  /  lierr  himliscber  vater  mein  will  sol  nichs  '*  sein  / 
waü  mein  gewissen  waißt  nymmer  nit  was  gut  ist  /  du  waißt 
aber  *"*  zö  aller  zcyt  /  was  das  aller  Löst  *'  ist.  Parü  will  ich 
mein''-'  willen  gleichförmig  machen  /  deinem  götlicheu  willen  / 
dein  götlicher  will  werdt  zä  aller  zeit  an  mir  volbrachtt  darnach 
sollen  mir  sprechen  (Herr  gyb  vns  heödt  Vnußer  Teglich '*  brot). 
Bey  dem  sollen  wir  gedencken  /  herr  himliscber  vater  /  Ich  bit 
dich  nit  alhiin  vmb  das  zeytlich  oder  leyplich  teglych "  brot  / 
Waü  da  hast  gebiprocbü  jm  Euangelio**  f  jr  soll  nit  sorgueltig'^ 

1)  B;  IpycbtfcrtigkaJt.         2)  B:  scbwaron.  " 

8)  B,  N,  M»,  Ml»:  Clnistfn.        4)  N.  M»:  zättberkommen. 

6)  Ebenso  N;  dagpgiQ  B:  EiSüdij;  M^,  M^:  EiSi^elin. 

6)  N,  M»    Mb;  da.         7)  N:  meiucii. 

8)  N:  BebaiÜKfr  (Druckfehler)  9)  N,  M»:  zäkum. 

10)  N,  M»,  Mbr  x&lmig.       11)  B:  yamf-rtalt;  N,  M»,  M»«:  JameiUl. 
12J  Itächtip-,  fruchtbar;  N,  M»;  werhaft;  W»  jjar:  Tethafft. 
13)   B:  lit-he;  N:  lithe  =  Üruikfehler.        14)  verschwinden  machst, 
15)  D,  N,  M*:  pebüren.        IG)  B:  bestdttiRe;   M«:   Bestättige;   N: 
bestätige.         17)  N,  M»:  nymmermeer.         18)  l)rurkfcb!er. 
19)  alle  andern:  nichts.       20)  N,  M»,  Mb;  Du  aber  wailt. 
21)  N,  M",  Mi>:  best.         22)  Mv  meinen.         23)  B,  N:  Uglich. 
24)  Ü  r  Ewangetio.        26)  alle  andern :  sorgfeltig. 
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win  was  Jr  werdent  eseen  oder  trinncken  /  hat  eOch  Got  der 
Herr  geben  die  se«!  /  die  meer  ^  ist  dann  Der  lejb  oder  essen 
Tnd  trinckeo  /  Fürwar  er  wjrt  eOcb  da«  niynder  auch  geben  t 
vnfi  er  waißt  das  jr  ^ein  noIütfTtlig  sejnd  ;  Herr  bimlischer 
Tater  /  00  du  dafi  waißt  /  das  ich  dtisselb  tiotürfftig  bin  /  vü  wild 
mir  das  selb  geben  /  so  will  ich  dich  vm  d&s^  selb  nit  allein 
bitten  8under  ich  wils  beuelchen  ^  dejnem  götlichen  willen  /  Her 
bimliBcher  vater  /  ich  bit  dich  aber  vm  das  gHisttich  teglicb  ^ 
brot  /  Das  du  vns  bat^t  anngezaygt  jm  Ewungeli  *  /  da  da  spra- 
cbeet  /  Der  mensch  lebt  nit  ullain  daä  ^  natürlichen  broLs  /  Sun- 
der »ynß  jeglichen  wortts  j'  Daz  da  get  ^  auß  dem  mund  got«  / 
Herr  himlischer  vatter  /  eo  ich  daO  her  ^  das  mein  arme  see) 
der  selben  wort  maß  geleben  /  vnnd  von  dem  selben  worl  gespeißt 
m&ß  *  werden  /  So  bit  ich  dycb  liimlischer  vater  verlejch  vn» 
priester  /  vnd  prediger  "  /  die  dein  göttiches  wort  aussprechen  / 
nach  deinem  gütlichen  wyllen  /  vnd  wol  gefallen  /  vntid  nach  dem 
bayl  unserer  see)  /  das  ea  iu  vna  wachs  vnd  hundertueltig  '* 
ftucht  bring  /  vnd  das  wir  die  selben  mdgen  behalten  /  vnd 
TDser  leben  richten  nach  deinem  g&tlichen  willen  vnd  wolgefallen  / 
Vnd  das  wir  Dardorch  vojb  dich  bekr>ihen  /  ain  sychern  vnd  se- 
ligen eingäg  zu  dir  in  das  ewig  reich  der  hymel  /  dartzu  soll 
wir  sprechen.  (Vergib  vns  vnser  schuld  /  als  wir  vergeben  vn- 
sern  scbuldigero)  Bty  dem  sollen  wir  gedencken  /  Herr  bim- 
lischer  "  vater  verleycb  mir  dein  gütliche  gnad  /  das  ich  meynem 
oecbstcn  Christen  menschen  ntOg  verieyheu  vnd  vergeiien  /  vnn 
grüd  meines  hertzen  /  od  alle  bctrieglichait  /  oder  beßem  " 
mitel"  meines  neydign  Lertzenä  /  dt  mir  daii  nit  mOglich  ist 
z&than  on  dein  hylff  vü  pnad  /  wiiG  dn  hast  geeprochil  jm  Euan- 
gelio  Ir  sollent  verzeybfi  vü  vergeben  /  darmil  dz  edch  auch 
ier«igen  werd  /  so  ich  daü  her "  /  das  mir  eunst  änderst  nit 
venigeu  mag  werden  /  Ich  verzeych  daü  meinem  nechsten  "  auch  f 
so  bit  ich  dich  berr  himlisr.her  vuter  /  Er!6ß  mein  hertz  vO  dem 
schedlichen  vnd  verdunipten  band  des  neyds  /  Das  er  mich  nit 
beraub  meines  veterlichea  Erbtail  /  sunder  das  mir  dazselb  7.Ü 
gelügt'*  werd  /  durch  dein  verhaissung  j  Die  du  vns  gethon" 
hast  /  So  wir  vnsem  veinden  verzeyben  /  soll  vns  auch  vertigen 


1)  N,  M»,  M^:  die  da  (do)  mccr  ist.        2)  alle  andern;  befellion 

3)  alle    andern:   täglicl)  4)   B:    Ewanjielij;    N:    Eiiangcli;    M», 

M*:  Euanpelio.        5)  N,  M»,  M*:  des.         B)  alle  andern:  pect. 

7)  alle  andern:  hör.       8)  fehlt  bei  N,  M»,  M*». 

9)  Die  Wörter  Priester  vnd  Prcditrcr  stehen  bei  N,  M*,  M^"  in 
KlamDiern.         10)  alle  andern:  hundert fi^tiir.         11)  B:  Hymelischcr. 

12)  alle  andern:  bSsom.  \'A)  N,  M*,  M>>:  mittpl. 

U)  alle  andern:  hör.  16)  N':  tittchsten:  M\  M>>:  Nttehsten. 

16)  b:  ziägefUegt.        17)  N,  M>,  M^:  gethan. 


26 


KNOKE, 


vnd  vergeben  worden  /  ÜHrnach  so  t^preclien  Wir  (Nit  für  vna 
ein  /  in  kiiiii  '  Versuchung).  Bej  dem  sollen  Wir  gedemken 
herr  liimlitclier  vater  /  Es  leidt  *  nit  lianin  /  ob  wir  echiiu  ver- 
sucht werden  /  waü  du  bi^t  selberflt  ^  hqcIi  verb&-lilt  worden  / 
Ahor  für  vnns  nun  *  nit  ein  in  kain  *  ver»ächiing  /  Die  vna 
Gchoülicli  ^  vnd  verduüilicli  ^  s^ein  mQg  vnser  "  seal  /  &nniier  dz 
sy  vn»  verdienstlicb  avy  j  vn<1  werd  *  7-ü  dem  ewigen  leben  / 
durnacb  »o  sprecliea  wir  {Sondier  erloß  vns  vun  allem  übel)  Bej 
dein  Mullen  wir  gedencken  /  herr  himlischer  vater  /  eriöß  mich 
Ton  der  anfocbtung  des  flaisdis  vnd  de:*  bflßen  guii^ts  *"  vnnd  der 
AufecliUung'  discr  weit  /  Vnd  auch  von  dem  "  teufliacheu  "  vnd 
nn^rflllichFi  reycbtumb  "  die  meiner  seel  schedlicii  Bfin  /  Herr 
himliscber  vator  vur  disen  vml  allen  meinen  vetnden  vnd  wider 
euchor  '*  /  Dz  h;  diiG  teglicli  mit  mir  seind  streylon  vnd  mich 
bi'geren  zu  beruiiben  meines  vuterlitndä.  Icli  bit  dicli  berr  him- 
lischer vjtter  liastu  miclj  gesetzt  in  dein  gnaden  So  behalt  mich 
daü  ewi^'-klich  vor  Dieinen  veiuden  /  vii  für  mein  urme  seel  durch 
deyn  gelaydt  /  D^s  ist  durch  dejrn  gnad  vnnd  b.amiliertzigkait" 
tu  den  Ewigen  frf  iden '^  /  dich  ewigklich  zu.  luben  vnnd  eeren 
vnnd  dir  dunrk  zö  sugn  "  /  mitsampt '"  ulien  ausserweltten '*, 
Amen. 

Die  Vergleielmng  des  Textes  in  den  verschiedenen  Aus- 
gaben, die  vorliegen,  ergiebt  zunfichst  die  TiiatsacLe,  dafs 
N,  M'  und  M^  wegen  gewisöcr  gleichmäfsiger  Abweichungen 
von  den  beiden  andern  zu  einer  Gruppe  zusammenzustellen 
sind.  Ich  teile  hier  einige  dieser  AbweicEuingeD  noch  ein-  fl 
mal  mit.  Die  drei  Ausgaben  hüben  „gethau"  statt  „ge- 
thon";  „altern"  statt  „öitern";  „da"  statt  „dann";  „du 
aber  waißt"  statt  „du  waißt  aber";  „best"  stalt  „b5st"; 
sie  lassen  das  Wort  „kain"  fort  in  der  Bitte:  „Nit  für  vna 
ein   in    kain    verafichuug";    sie    setzen    endlich   die    Wörter 


1)  fehlt  in  N,  M»,  Mb.  2)  lie^t. 

a)  U.  N:  splboit;  M*   M>>.  se||iei-.         4)  M«,  M*-:  mir. 

6)  fehll  in  N.  M»,  MK  G)  N,  M"«:  sehllllicli. 

7)  N,  M»,  M*:  veidamlicli.  8)  M«,  M"»:  unserer. 
9)  M*:  verdienstlich  soyn  wprd. 

10)  M«:  G(:st3.        11)  M«.  Mb:  dtn. 

12»  N,  M»,  M^:  Tetiffi-Iisclirn.        13)  M»,  M«>:  Reychtumben. 

14)  B:  wiUersBrlicr;  N;  wiileisikher. 

16)  N:  Banrkerlz.Rkait  =  I>nii-kfrhler. 

16)  B:  frcudeii;  N:  Fiftiiden;  M»,  M";  Freudeu, 

17)  N,  M«,  Mb;  d»m'kiiagen.        18)  N;  inilsapt  ==  Druckfehler- 
19)  B:  ausserwJiUen. 
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„Priealer  und  Prediger'*  in  der  Bitte  in  Kla ininern:  „ver- 
leih vns  priester  und  prediger  /  die  dein  gütliches  wort 
aussprechen  ". 

Unter  den  di*ei  Ausgaben  dieser  Gruppe  dürfte  N  die 
älteste  sein.  Sie  stellt  insofern  allerdings  M"  und  M*"  gegen- 
über zurück,  als  sie  manche  autfaliende  Druckfehler  auf- 
weist. Ich  notiere  die  folgenden:  „gehailiger"j  „liehb" 
statt  liebe,  „angezayt"  statt  „  angezaygt  •',  „  barmkertzigkait" 
statt  „barmhertzigkait",  ,,niitsapt"  für  „mitsampt".  Sie  hat 
aber  Wortformen,  welche  sich  mit  denen  der  Redaktion  in 
K  und  B  decken  oder  sich  wie  Zwischenstadien  zwischen 
jener  Redaktion  und  derjenigen  in  M*  und  M""  ausnehmen. 
N  liest  wie  K  und  B  „dem  .  .  .  Raycbtumb",  M»  und  M* 
„den  ...  Raychtumben";  N  schreibt  wie  jene  „selbei-t", 
diese  dagegen  „selber";  K  und  B  haben  „veiuden", 
N  „Veinden",  M»  und  M''  „Feinden";  K  liest  „freiden", 
B  „freüden",  N  „Fi Süden",  M'  und  M'  „Freuden".  Da- 
nach darf  gisagt  werden  M'  und  M'"  sind  jüngere  Ausgaben 
als  N.  Diese,  die  vom  Jahre  1523  datiert,  ist  nun  aber 
wieder  jünger  als  K  und  B,  welche  dem  Jahre  1522  an- 
gehören 

Von  den  beiden  zuletzt  genannten  wird  man  R  als  die 
ursprünghchere  bezeichnen  müssen.  In  ihr  kommen  näm- 
lich einige  Wortformen  und  orthographische  Eigentümlich- 
keiten vor,  welche  in  B  in  einer  veränderten  Form  auftreten, 
die  sich  als  Korrekturen  ausnehmen,  weshalb  sie  denn  auch 
in  den  späteren  Ausgaben  in  dieser  veränderten  Gestalt 
wieder  erscheinen.  K  hat  „ jamer  tatl ",  B  „yamniertall'';^  die 
kndem  „Jammertal'';  K  liest  „wol  gefallen",  B  „wolgefallen" 
und  die  andern  folgen  ihm  darin;  K  schreibt  „wider  eacher", 
U  „Widersacher",  so  auch  die  übrigen;  K  hat  „Rchweren", 
„her",  „beß",  B  dagegen  „schwören",  „hör",  „böfs"  etc. 
Das  berechtigt  gewifs  zu  dem  Schliisse,  dafa  K  eine  ältere 
Ausgaben  als  B  ist.  Die  Kichtigkeit  dieses  Schlussea  wird 
nun  auch  noch  dadurch  bestätigt,  dafs  der  Holzschnitt  auf 
dem  Titelblalte  bei  K  den  betenden  Heiland  in  Gethseniane 
darstellt  Das  Bild  hat  keine  Beziehung  zu  dem  Titel  der 
Flugschrift.      Unsre   Auslegung   des    Vaterunsers   führt   sich 
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selbst  als  die  Betrachtung  eines  „armen  Bauern"  ein.  Za 
dicaein  Titel  schien  das  Bild  des  betenden  Christus  schlecht 
zu  passen.  Es  Bchien  viel  näher,  statt  dessen  einen  beten- 
den Bauern  auf  dem  Titelbikle  darzustellen.  Das  geschah 
in  B  und  in  veränderter  Form  in  N  und  M*  und  abermal» 
in  veränderter  Form  in  M''.  Alle  spiiteru  Ausgaben  schlössen 
sich  der  Auffassung  an ,  die  in  B  sich  ausgesprochen  hat, 
während  die  Auiiassung  in  K  keine  weitere  Nachfolge  fand. 
Dann  haben  wir  diese  letztere  Auffassung  als  die  ursprüng- 
liche anzusehen.  Sie  knüpft  an  den  Inhalt  der  hier  dar- 
gebotenen Auslegung  des  Vaterunsers  an.  Diese  ist  durch- 
aus mit  evangelischer  Anschauung  durchtränkt,  und  die 
evangelische  Anschauung  vom  Gebete  des  heiligen  Vater- 
unsers findet  ihren  plastischen  Ausdruck  in  der  Form,  wie 
Jesus  betet,  wie  er  in  Gethaeraane  gebetet  hat.  Es  unter- 
liegt also  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  wir  in  K  die  älteste 
unter  den  uns  bekannten  Ausgaben,  ja  vielleicht  die  Editia 
princeps  dieser  kleinen  Schrift,  vor  uns  haben. 

Überblicken  wir  ihren  Inhalt,  so  ergiebt  sich,  dafs  er 
aus  dem  Anschauungskreise  evangelischer  Frömmigkeit  er- 
wachsen ist.  Es  kommt  in  ihr  kein  einziger  spezitisch, 
römischer  Gedanke  voi-.  Das  gilt  auch  ^'on  der  Bitte: 
„Erlöse  mich  von  dem  teuflischen  und  ungöttlichen  Reich- 
tum." Dies  Gebet  will  nicht  im  Sinne  mönchischer  Askese 
verstanden  sein,  sundern  in  einem  wesentlich  andera,  wie 
sich  noch  ergeben  wird.  Evangelisch  ist  der  Ton  des  kind- 
lichen Oottvertrauens,  der  hier  angeschlagen  ist  und  durch 
die  ganze  Schrift  hindurchklingt.  Evangelisch  ist  inabeson- 
dere der  Gedanke:  „du  hast  mich  in  deine  Gnade  gesetzt", 
so  führe  mich  nun  „durch  deine  Gnade  und  Barmherzigkeit 
zu  den  ewigen  Freuden".  Evangeliach  ist  die  Bitte  um 
Priester  und  Prediger,  die  das  Wort  nach  Gottes  Willea 
verkündigen  zum  Heile  der  Seelen,  damit  es  hundertfaltig 
Frucht    bringe  *.      Evangelischer    Denkweise    entspricht    es, 


l)  Vgl.  aus  dem  Fliigblalte,  ftlipr  mtIcIips  Aug.  Baur.  Deutsili- 
laad  in  den  Jahrcu  1517  —  1525  (Ulm  1872)  lieiiclitet,  die  dort  S.  69 
initffeteilte  Stetlr:  „Ja,  es  hl  not,  dafs  wir  pit  ernstlich  bitten  umb 
recht  Prediger,  die  uus  das  evatigeli  lauter  prodigteD". 
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■wenn  der  Verfasser  Aussprüche  Jesu  zur  Deutung  des  Herren- 
gebetes anfühlt.  Es  sind  die  folgenden  Sprüclic,  die  er  iille 
als  ira  Evangelium  stehend  bezeichnet:  „Fürwahr  sage  ich 
euch,  was  ihr  bittet  meinen  himmlischen  Vater  in  meinem 
Namen,  das  wird  er  euch  geben",  Joh.  Iti,  23.  „Ihr  sollt 
nicht  sorgfältig  sein,  was  ihr  w^erdet  essen  oder  trinken;  hat 
euch  Gott  der  Herr  gegeben  die  Seele,  die  mehr  ist,  denn 
der  Leib  oder  Essen  und  Trinken,  lurwnhr  er  wird  euch 
auch  das  Mindere  geben,  denn  er  weifs,  dafs  ihr  sein  not- 
dürftig seid",  Matth.  6,  31  u.  2i.  „DcrMenäch  lebt  nicht 
allein  des  natürhchen  Brots,  sondern  eines  jeglichen  Wortes, 
das  da  geht  aus  dem  Muude  Gottes",  Matth.  4,  4.  „Ihr 
Bollt  verzeihen  und  vergeben ,  damit  dafs  euch  auch  ver- 
zieben  werde",  Matth.  6,  14.  Die  Form,  in  der  diese  Worte 
citiert  werden,  ist  noch  nicht  diejenige  der  Lutherischen 
Bibelübersetzung;  sie  konnte  es  im  J;ihre  1522  auch  wohl 
noch  nicht  sein.  So  tiitt  uns  denn  auch  das  Vaterunser 
hier  in  einer  Fassung  entgegen,  w^elche  von  der  uns  ge- 
läufigen abweicht.  Sie  lautet  so:  Vater  unser,  der  du  bist 
in  den  Himmeln.  Geheiliget  werde  dein  Name.  Zukomme 
uns  dein  Reich.  Dein  Wille  geschehe  im  riinime]  und  auf 
Erden.  Herr  gieb  uns  beut'  unser  täglich  Brot.  Vcrgieb 
ona  unsre  Schuld,  als  wir  vergeben  unsern  Schuldigern. 
Nicht  führe  uns  ein  in  keine  Versuchung.  Sondern  erlöse 
uns  von  allem  Übel.  Amen!"  —  Es  wird  dies  die  Form 
sein,  die  dem  Verfasser  geläufig  war. 

Schliefst  er  sich  damit  au  die  Tradition  nu,  so  thut  er 
es  auch  in  andern  Stücken.  Ganz  ira  Sinne  eines  Cyprian, 
der  gesagt  hat:  petiraus,  ut  nomen  dei  sanctiticetur  in  uobis, 
bittet  er:  „du  wollest  mein  Herz  wenden  zu  dem,  dafs  hin- 
ftir  dein  heiliger  Name  durch  mich  geheiliget  werde  und 
durch  alle  Christcnmenschen".  lljm  ist  niclit  unbekannt, 
daf»  die  vierte  Bitte  sich  zunächst  auf  das  leibliche  Brot 
bemeht.  Aber  ira  Hinblick  auf  das  Herrenwort,  dafs  Gott 
für  ansre  Nahrung  anch  ohne  unser  Gebet  sorgt  und  dafs 
die  arme  Seele  eines  Menschen  mit  dem  Worte  Gottes  ge- 
speist werden  raufs,  um  zu  leben,  bittet  er:  „Verleih  una 
Priester  und  Prediger,  die  dein  göttliches  Wort  auasT^^tecVxeiv 


nacli  deinem  pötlliclien  Willen."  Aa  manchen  Stellen  der 
Au»lej;uH{5  wild  ein  Tun  angesclilagen,  der  an  Luthers  Ka- 
tecliiamus  erinnert.  So  hei  der  Deutung  der  Anrede,  wo 
wir  aufgefordert  werden,  Gott  als  unsern  Vater  zu  erkennen, 
wie  ein  Kind  seinen  Vater  erkennt,  und  uns  dabei  zu  er- 
innern, dufa  wir  alle  Brüder  und  Schwestern  sind  •.  So, 
wenn  das  Leben  auf  Erden  ein  elendes  „  Junimerthal"  ge- 
nannt wird.  So  nameutlicli,  wenn  von  der  „Anfechtung 
des  FleistheB,  dea  bösen  Geistes  und  der  Welt"  gesprochen 
wird.  — 


I 


I 


Wer  war  nun  der  Verfasser  dieser  anziehenden  kleinen 
SebriftV  Er  hat  sich  selbst  nielit  genannt.  Das  Titelblatt 
nennt  ihn  „einen  armen  Bauern".  Da  es  ihn  weiter  be- 
zeichnet als  tinen  aulchen,  „der  weder  lesen  noch  schreiben 
kann",  so  wäre  an  sich  nicht  unmöglich,  dal's  diese  Bezeich- 
nung nur  eine  Bcbriftstollerische  Einkleidung  sein  sollte,  um 
auf  den  populären  Clmnikter  dieser  Auslegung  des  Vater- 
unsers hinaudeuten.  Wäre  dies  wirklich  der  Fall,  so  würden 
wir  ininierhin  die  schriftateilerischc  Bedeutung  ihres  Ver- 
fassers anerkennen  müssen,  der  es  dann  raeisterliaft  ver- 
standen, sich  in  den  Gedankenkreis  eines  evangelisch  em- 
ptindeiiden  Bauern  zu  versetzen  und  aus  ihm  heraus  zu 
Bchreiben.  Es  liegt  aber  zunächst  gar  kein  Grund  vor,  die  ■ 
angeführte  Autorschaft  in  Zweifel  zu  ziehen.  Vielmehr 
deutet  vieles  darauf  hin,  dals  wirklich  ein  Bauer  der  Ver- 
fasser dieser  Auslegung  des  Herrngebetes  ist;  ihre  VeröflFent- 
lichung  durch  den  Druck  mufs  dann  allerdings  durch  einen 
andern  besorgt  sein. 

Aus  dem  Anschauungskreise  eines  Bauern,  der  nicht 
gern  über  das  Weichbild  seines  lleimatsortes  hinaus  seine 
Schritte  ausdehnt,  erklärt  sich  der  Satz:  „Wie  hätten  wir 
einen  so  weiten  Weg  zu  dir,   der  du  in  den  Himiuelu  bist. 


I 


1)  Vgl.  die  Stelle  aus  der  ältestea  Flugschrift  im  llcformatiunsEeit- 
alter  „der  Cuitisan  und  Pfittmlenfreascr",  welche  so  lautet:  „Das 
Tateruuser  lehrt  uns  wobl,  wie  eins  fQrs  aniler  bitten  soll  aus  brOder- 
lieber  Lieb"  etc.    Aug.  Baur  a.  a.  0.  S.  21. 
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wenn  deine  göttliche  Gnade  nicht  wäre."  Aus  demselben 
Vorstellungsk reise  wird  es  verständlich,  wenn  die  ewige 
Seligkeit  das  „väterliche  Erbteil"  oder  das  „kostbariiche 
unschätzbare  Erbteil",  das  „Erb-  und  Vaterland"  genannt 
wird.  Gerade  von  einem  Bauern,  der  durch  das  Evangelium 
ia  einer  tiefern  Beurteilung  ethischer  Fragen  bindurch- 
gftlningen  ist,  werden  die  hier  ausgoBprochenen  Bitten  ver- 
«läniilich,  es  möge  ihm  gelingen,  dem  Nächsten  „ohne  alle 
Bilriighchkeit  seines  neidischen  Herzens"  zu  verzeihen,  und 
Goft  möge  ihn  erlösen  von  dem  „teuflischen  und  ungött- 
Jicben  Reichtum". 

Ilaben  wir  es  hier  also  nicht  mit  einer  schritlstellerischen 
Einkleidung  zu  thun,  sondern  ist  der  Verla&ser  wirklich  ein 
Bauer,  so  führt  der  charakteristische  Zusatz,  „der  weder 
Fesen  noch  schreiben  kann ",  auf  die  rechte  Sjjur,  denselbeu 
genauer  zu  bestimmen.  Einer  freundlichen  Mitteilung  des 
Herrn  Professor  Kawerau  in  Breslau  verdanke  ich  die 
Entdeckung  dieser  Spur.  Durch  ihn  wurde  ich  nänalicb 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  Riederer  die  uns  hier 
bescbältigende  Schritt  in  seinen  „Naclirichten  zur  Kirchen-, 
Gelehrten-  und  Bücher -Geschichte.  Altorf  1765,  Bd.  II, 
S.  6'2"  erwähnt.  Diese  Erwähnung  geschieht  im  Zusammen- 
liaoge  einer  Beantwortung  der  Frage,  „wer  der  Bauer  von 
Wiihrd"  gewesen  S  71  ff.  Riederer  weist  nach,  dafs  die» 
Diepold  Feringer,  der  seiner  Geburt  nach  aus  Ulm 
»tarn  rate,  war. 

Derselbe  hielt  sich  um  \b2H  in  Nürnberg  auf  und  „soll 
ücb  unterstanden  haben,  im  Beyseyn  etlicher  Bürger  bis- 
weilen zu  pre«ligen".  Für  den  Erzherzog  Ferdinand  war 
dies  während  seines  Aufenthalles  in  Nürnberg  1524  der  An- 
laf«,  eine  Beschwerde  beim  dortigen  Magistrate  wegen  Über- 
tretung des  von  Karl  V.  etlasstmen  Wormser  Mandates 
anzubringen.  Der  Itat  wiederlioke  infolge  dessen  ein  schon 
früher  gegen  Peringer  ausgesprochenes  Verbot  des  Predigena 
und  drohte  mit  Ausweisung,  wenn  er  nicht  gehorchen  würde. 
Peringer  erwiderte:  „er  sei  kein  Prediger,  .  .  ,  würde  aber 
je  von  seinen  Nachbaren  gebeten,  ihnen  aus  dem  Evangelio 
eine  christliche  Lehre  zu   eagen',   das   könnte  er  liiueti  bc«ä 
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brüderlicher  Liebe  nictit  versagen".  Was  aber  die  af 
drobtc  Landesverweisung  betreffe,  so  „wolle  er  hierin  unsers 
Herrn  Gottcä  Rat  haben".  Das  „bewährte  Nürnbergische 
Mivnuskri[)t",  dein  Kicderer  diese  Nachrichten  entnimmt,  be- 
richtet weiter,  dafs  Peringer  zu  seinen  Predigten  „aus  der 
Stadt  und  aus  vielen  Dörfern  ein  grofses  Zulaufen  gehabt*^ 

Peringer  hat  seine  Predigtthätigkeit  aber  nicht  blofs  auf 
die  Stadt  NQrnbci'g  beschränkt;  er  hat  sie  vielmehr  auch  auf 
<liis  Nürnberger  Laiidgebict  ausgedthnt.  Von  ihm  liegt  eine 
gedruckte  Predigt  vor,  welche  er  zu  Wöhrd  bei  Nürnberg 
gehalten.  Von  ihr  giebt  es  verschiedene  Ausgaben.  Hiederer 
bespricht  eine  solche,  welche  den  Titel  fuhrt:  „Ain  Sermon 
gepredigt  vom  Paweren  zu  Werdt  bei  Nürnberg  von  .  .  .  aai 
ruffung  der  hailigen".  5  Blätter  iu  4  •>,  ohne  Angabe  des 
Ortes  und  des  Jahres.  Riederer  vermutet,  dafs  sie  1524  in 
Nürnberg  gedruckt  ist.  Zwei  datierte  Nachdrucke  sind  1524 
in  Erfurt  und  in  Eilenburg  erschienen.  l 

Eine  vierte  Ausgabe  besitzt  die  Güttinger  Universität»^ 
bibliolliek.  Ihr  Titel  lautet:  „Eyn  Sermon  gepredigt  vom/ 
Pawren  zu  Werdt  bey  Nürmberg  /  .  .  .  /  vö  dem  freyen 
willen  des  Menuschen".  Auf  dem  Titclblatto  steht  ein  Bauer, 
der  die  rechte  Hand  gestikulierend  erhoben  hat  und  in  der 
Linken  einen  Dreschflegel  halt  Unten  links  im  Bilde  ist 
eine  Art  Wappenschild  angebracht;  drei  Zweige,  welche  ia 
Eicheln  enden,  wachsen  aus  einem  kleeblattartigen  Frucht^ 
boden;  links  von  ihnen  steht  die  Zahl  1,  rechrs  die  Zahl  3i 
Ich  vennute  darin  eine  Datierung  der  Schrift  vom  Jahre 
1523.  Ist  diese  Vermutung  recht,  so  würde  diese  Ausgabe 
Älter  als  die  übrigen  sein.  —  Der  Sermon  ist  in  der  Haupt- 
sache nichts  andres  als  eine  Sammlung  biblischer  Spruch«^ 
durch  welche  auf  3 ''4  Quartseiten  die  Wahrheit  erwiesen 
werden  soll:  „dafs  du  in  den  götlichö  dingen  kayns  erkennea 
kanst  /  vnd  gewalt  darinnen  hast  zuuerpringen".  j 

Auf  der  siebenten  Seite  dieser  Schrift  folgt  ein  zweitea 
Titel:  „Haupt  bewerungen  /  vnd  iurncmliche  puncten  der 
Göttlichen  geschrifft  /  auff  die  zwcn  Artickel  /  gründlich  z& 
erlernen  /  von  dn  willen  des  menschn  /  auch  von  anrütTuug 
der  hayligen".  Die  sich  daran  schliefaende  Abhandlung  spricht 
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nur  von  dem  zweiten  Themn  und  iVilirt  auf  T'/j  Seiten  eine 
Lehre  aus,   welche    in  dem  durch  und  durch  evangelischen 
Gedanken  gipfelt:  „Solches  Anbeten  (Gottes)  ist  nichts  andres, 
deno  der  Glaube   oder   des  Glaubens  höchstes  Werk  gegen 
GoU;  denn  solches  herzliche  Neigen,  Bücken,  Ehrerbietung, 
Bekenntnis,  oder  wie  man  es  nennen  will,  vermag  niemand 
im  Herien   2u   thun    gegen  Gott,   er    halte   denn  ohne  alles 
Güft  für   seinen  Herrn   und  Vater,   von    dein  er  alles  Gute 
hat  und  haben  wird,  durch  weichen  (er)  ohn  alles  Verdienst 
von  allen  Sünden    und  Übel  erlöst  und  behalten  wird."   — 
Aach  in  dieser  Abhandlung  wird  ein  Heifsiger  Gebrauch  von 
der  Heiligen  Schrift  gemacht.     Dabei  ist  beachtenswert,  dafs 
der  Verfasser   bei   den  neutestamentlichen  Citaten  durchweg 
Luthers  Übersetzung  benutzt,  während  die  altteatanientlichen 
Stellen    noch    in    einer    vorlutherischen    Fassung    auftreten. 
Merkwürdig  ist  aber  endlich,  dafs  dieser  ,, Bauer"  sich  auch 
aut  philologische  Untersuchungen  begiebt  und  sagt,  dafs  das 
biblische  Wort    adorare   „aus    lauter  Unverstand    dui-ch  an- 
beten'*  verdeutscht   sei;  nach  dem   Hebräischen  luüfste  man 
C8  durch  „neigen"  oder  „Ehr  erbieten"  wiedergeben. 

In  diesen  vier  Ausgaben  liegt  offenbar  eine  erste  Redak- 
tion der  Peringerschen  Predigt  vor,  diese  mufs  ohne  Wissen 
nnd  Einwilligung  des  Verfassers  veröffentlicht  sein.  Wir  er- 
fabren  es  aus  einer  zweiten  Ausgabe,  welche  er  selbst  ver- 
iinlafst  hat.  Der  Titel  derselben  lautet:  Ein  Sermon  von 
der  Abgötterey,  durch  den  Pawern,  der  weder  schreyben 
noch  lesen  kan,  gepredigt  zu  Kitzing  in  Franckenland. 
M.D.  XXlJIj  '.  In  der  Vorrede,  die  abermals  betont,  dafs  der 
Verfasser  weder  schreiben  noch  lesen  könne,  nennt  dieser  sich 
«Diepold  Peringer,  eyn  Pawer  geboren  von  Ulm"  und  sagt, 
dal»  der  Sermon  „vormals  auch  gepredigt  worden  zu  Werd 
bey  Nilrmberg";  mau  habe  die  Predigt  ihm  damals  „ohne 
«ein  Wissen  und  Heifsen  nachgeschrieben",  dabei  aber  „kaum 
eyn  halben  theyl  davon  pracht".  Die  neue  Ausgabe  ist  denn 
such  in  der  That  um  das  Doppelte  umfangreicher.    Riederer 


1)  Zwei   andere   Aiisffabeii   verzeichaet   Kuczyi'iski,    Thcs&urua 
libellorum  (Leipzig  iS70)  unter  2141  and  2\i2. 
uueki.  L  X  -a.  XI.  1.  3 


so      I 


Uik  einiges    au3   ihr   mit.     Es    liegt   aufserhalb  meiner  Auf- 
gabe, darauf  weiter  einzugehen 

Mir   erscheint    ea   nun  unzvpeitellmft ,    dufa  der  Verfasser 
dieses  Sermuns  über  die  Abgötterei  oder  über  die  Anrufung 
der  fidligeii  auch  der  Verfasser  uusrer  Auslegung  des  Vater-^ 
uusers  ift.     W'enu  Uiederer  sich  dahin  nusspricht,    er   wisae^f 
nicht,  ob  Diepold  Feringer  siuch  der  Verfasser  dieser  „Aus- 
legung''    eei,    w  vermute  ieh,    dafs  er  die  letztere  nicht  ge- 
kannt   bat.     Im    andern   Fall'.;    würde   er    waiirschoinÜch   so 
wie   ich   geurteilt  haben.     Mein  eignes  Urteil  stütze  ich  au 
die  lulgendon  Beweisgründe: 

1.  Der  V'erfasijer  beider  Schriften  wird  „ein  Bauer,  de 
weder  acbreiben  noch  lesen"    bezw.   „der  weder  lesen  «och 
bclirciben    kann"   genannt.     Er   ist  in  seincni  Kreise  bereitaH 
eine  so  bekannte  Persönliclikeit,    die    mit   einer   andern  gar^* 
nicht  mehr  verwechselt  werden  kann,  dafs  er  auf  dem  Titel- 
blatte  des  Kitzinger  iSermona  schon  schlechtweg  „der  Bauer, 
der   weder  schreiben  noch  lesen  kann"    heilst.     In  der  Ze 
von   lf>*2iJ — 15"ii   wird  es  nur  diegou  einen  Bauern  gegeben 
haben,    der   so   als   homiletischer   und  ktitechetischcr  Volka 
Ichrcr  aiilgetreton  ist. 

'2.  Bei  seineiu  Verhöre  in  Nürnberg  erklärt  Peringcr, 
dafs  er,  wo  er  predige,  dies  aus  „brüderlicher  Liebe"  thue. 
Der  Ausdruck  erinnert  doch  in  augeniiilliger  Weise  au  die 
Bemerkung  „aus  briidei lieber  Treue",  welche  aut  dem  Titel- 
blatte der  „Auslegung"  des  Vaterunsers  eteht. 

;i.  In  dem  Kitzinger  iiermou   nimmt  der  Verfasser  nacfaH 
Riedcrers  Mitteilung  seinen  Ausgangspunkt  von  dem   Wort© 
Jesu:    Der  Meiiseii    lebt   nicht   vom  Brot  allein  etc.     Dieses 
Wort   wird   auch    bei    der  „Auslegung"  in  bedeutungsvoller 
Weise  bynutzt. 

4.  Auch  die  lautliche  Form,  in  wfdeber  einzelne  Wörter  ^ 
in  der  ältesten  Ausgabe  der  „Auslegung"  auftreten,  be-^ 
Btätigen,  dals  der  Vertusser  mit  dem  „Bauern  geboren  von 
Ulm"  identisch  sein  wird.  Weist  die  Öclireibweise  „Pawer", 
„schweren",  „hereu",  ,,g<-pure]i"  u.  a.  selbstverständlich  auf 
Süddeutschland,  so  läl'st  die  Orthographie  „öltern"  und 
„allerbößt"  darüber  keinen  Zweifel,   dafs   der  Verfasser  im 
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Sprachgebiete  des  bayrischen  Stammes  zu  Hause  gewesen, 
wie  icli  von  meinem  verehrten  Herrn  Kollegen  Moritz 
Herne  erfahre.  Es  wird  kein  Bedenken  haben,  Ulm  in 
diese«  Sprachgebiet,  oder  doch  hart  an  seine  Grenze  zu  ver- 
legen. 

Darf  danach  wohl  mit  Zuversicht  die  Identität  der  Ver- 
der  „Auslegung"  und  des  „Sermons"  angenommen 
,  so  erweckt  von  dieser  Annahme  aus  noch  eine 
Erscheinung  ganz  äufserlicher  Art  unser  Interesse.  Auf  der 
Ausgabe  K.  der  zuerst  genannten  Schrift  befindet  sich  ein 
Holzschnitt,  welcher  Jesum  in  Gethsemano  betend  darstellt. 
Das  Bild  bringt  den  schlichten,  frommen,  evangelischen  Sinn 
zum  Ausdruck,  in  welchem  die  „Auslegung"  von  dem  Ver- 
fasser gedacht  ist.  Die  Ausgabe  ß  trägt  bereits  einen  an- 
deren Charakter.  An  der  Stelle  des  betenden  Christus  steht 
hier  der  betende  Bauer  auf  dem  Titclblatte.  Die  Art,  wie 
er  den  Rosenkranz  in  seiner  Rechton  hält,  macht  einen  fast 
provokatorischen  Eindruck.  Wiederholt  sich  dieser  Eindruck 
nicht  bei  dem  Holzschnitte,  welcher  die  Ausgaben  N,  M*  und 
M""  ziert,  wo  der  Bauer  knieend  im  Gebet  und  umrahmt  vom 
Rosenkranz  dargestellt  ist,  so  wolle  man  nicht  übersehen, 
dafs  in  den  drei  letzten  Auegaben  in  äufserst  charakteristischer 
Weise  die  Wörter  „  Priester  und  Prediger "  in  der  folgenden 
Bitte  eingeklammert  sind;  „So  bitt  ich  dich,  himmlischer 
Vater,  verleih  uns  (Priestei"  und  Prediger),  die  dein  güttlichea 
Wort  aussprechen."  Diese  Umklammerung  der  beiden  Wörter 
scheint  anzudeuten,  dafs  der  Herausgeber  kein  Gewicht  auf 
die  Verkündigung  des  Wortes  durch  das  geordnete  Amt  legt, 
sondern  dafs  sein  Ideal  eines  Predigers  der  „arme  Bauer" 
ist,  der  dem  Nürnberger  Rate  ausdrücklich  die  Erklärung 
abgegeben,  „er  sei  kein  Prediger  und  unterstehe  sich  dessen 
Amtes  nicht".  Hinzu  kommt  nun  endlich,  dafs  die  erste 
Aasgabe  des  „Sermons",    wie  wir  sahen,   einen  Holzschnitt 


I)  Kuczjliski  thut  dies  a.  a.  0.  obiio  weiteres.  Er  ftthit  d'irt 
tuf«erdein  noch  eine  andere  Schrift  unter  2140  ula  eine  Pertngfrsche 
an;  sie  hat  den  Titel:  Des  christlichen  Pnworn  /  getrcwer  Ruth.  /  Wie 
die  Chriälglawbig  seel  ain  gesprech  mit  /  dein  tnonRclilicheu  Üaysch  täg- 
lich /  halten  .  .  .  soll.    (1524.) 
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auf  dem  Ihdl)!»!!»  liat.  wdcfaer  dnon  Bauern  mit   einem 
Dreschflegel  in  der  linkea  Hand  darstellt 

Die  Resbesfo^,  in  velcher  diese  bildlichen  Darstellungen 
eine  nach  der  andern  anffareten,  scheint  keineswegs  eine  zu- 
t^Ülige  an  sein.  \Yir  dürfen  ans  ihr  vielmehr  vielleicht  eine 
Andeutung  entnehmen,  dals  der  „arme  Bauer"  Diepold 
Peringer  nach  und  nach  mit  in  die  Bauembew^ung  hinein- 
geaogen  i$t.  welche  ja  von  religiösen  und  kommunistischen 
Idc<m  lier  ihren  Ausgang^Hmkt  nahm.  Oder  es  ist  vielleicht 
gestattet,  an  vennuten.  da&  seine  Sdiriften  von  andern  als 
Flugblätter  benuixt  wurden,  um  jene  Bewegung  in  FluTs  zu 
bringen.  Sie  liefsen  sich  zu  solchem  Zwecke  woU  benutzen, 
namentlich  die  „Auslegung**,  in  welcher  ja  der  religiös- 
sozialistische  Otedanke  vcNrkommt^  ,,wir  sollen  gedenken  der 
^tem  Bruderschaft,  darin  uns  Crott  versammlet  imd  ver- 
ordnet hat,  dafs  wir  alle  Brüder  und  Schwestern  sind'',  und 
in  welcher  gebet«)  wird  um  ErlSeni^  von  „dem  schfidlichen 
und  >*erdammtm  Banne  des  Neides"  und  dem  „tenflisch^i 
und  ungöttlichen  Keichtnme'^'.  Ob  scJche  Vermutung  be- 
rechtigt ist..  Ufst  sich  ost  durch  w^tere  Untersuchungen 
feststellen,  die  «ufserhalb  der  Aufgabe  dieser  Arbeit  li^en. 


Zur  Charakteristik  Honnaiiiis  von  WietI, 
Biicers  iiiul  Groppers. 

C.  Varrentrapp. 

Wie  über  andere  wichtige  Punkte  der  Kofürinationfge- 
ecliiclite  haben  die  letzten  Jahrzeliute  uns  manclie  Aufklä- 
rungen auch  über  das  Unternehmen  Hcrniantia  von  Wied, 
seine  Genossen  und  seine  Gegner  gebracht;  unter  alten  Be- 
richten über  sie  aber  scheinen  mir  die  j^iüfste  Beachtung 
die  Briefe  zu  verdienen,  die  der  thätigsto  Berater  und  Hel- 
fer des  Erzbischofs,  der  von  ihm  an  den  Niedcrrhein  beru- 
fene Martin  Bucer  an  Philipp  von  Heaseu  und  andere  Glau- 
bensgenossen geschrieben   hat  '.      Es   ist   bezeichnend,    dafs 

1)  Die  wichtigsten  von  ihm-u,  Üiiccrs  Schreiben  ad  den  Landgrafen, 
uohc  in  der  Ausgabe  des  Briefwechsels  beider  von  Lenz,  Bucers  B.iefe 
■n  Jakob  Sturm  in  dem  dritten  vcm  Winokelmauii  boarhpitcteu  IJaud  der 
Strafsburirer  politischen  Korrpsprimlens!.  Einige  andere  üiipfe,  die  Bucer 
1543  von  Bonn  mis  schrieb,  verülFeutlichte  schotj  18"4  C.  Krafft  im 
xwriten  Band  der  Tber>logischen  Aibeitea  aus  dem  rheiniscbcu  Piediper- 
Tcrein;  wie  in  seinen  früher  von  mir  (Hermann  von  Wied  I,  M)  ve:- 
seichnelen  Abhandlungen  lieferte  er  auch  s])ätcr  im  5. — 12.  Band  der 
erwüihutvu  Theologischen  Arbeiten  wertvolle  Beiträge  zur  Geschichte  des 
KCilner  Krjtstifts  in  der  Ueforraati'inszoit.  Vgl.  aus  dfr  n<nieren  Litte- 
ratur  aufsenlem  die  vuu  Pastor  im  37.  Band  der  Aunalcn  des  histo- 
rischen Vereins  for  den  Niederrhein  aus  dem  Nachlufü  von  Hofa  publi- 
zierten Akten,  üaltona  Biographie  des  Johannes  a  Lasco,  Huhlbaums 
Ausgabe  des  Buches  Weinsbcr^,  die  Mitteilungen  von  Schwanz  im 
7.  Band  des  Histor.  Jahrbuchs  der  Uürrcä-Gesellschaft,  DiUrichs  Werke 
über  Conlarini,  Han/mis  Publikaüva   der  Rheinisehen  Akten  z.  Gcftc\k. 
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Janssen,  der  in  vorhergehenden  Abschnitten  seinei'  deutsehen 
Gescliichte  für  Protestanten  ungünstige  Mitteilungen  des  Brief- 
wechsels zwischen  dem  hcsaischen  Landgrafen  und  dem  Strafs- 
burger  Reformator  eifrig  verwertet  hat,  bei  seiner  Darstel- 
lung des  Kölner  Reformationsvcrsuctis  aus  allen  darauf  be- 
züglichen Schreiben  Bucers  an  Philipp  keine  Silbe  anfuhrt'; 
in  vollem  Wortlaut  dmckt  er  dagegen  einige  von  Dollinger 
in  seinem  Buch  über  die  Reformation  veröffentlichte  Sätze 
ab,  in  denen  Bncer  seinem  Freunde  Biaurer  über  die  Scliwie- 
rigkcitci)  klagt,  die  seinen  Bestrebungen  am  Niederrhein 
durcli  iSchihlcrung  von  Ubelständen  im  kirchlichen  Leben 
seiner  Heimat  beieitet  würden.  Da  Jiinssen  nur  die  von 
Döllingcr  in  deutscher  Übei-setzung  in  seinen  Text  aufge- 
nommenen Stücke  dieses  Schreibens  mitteilt,  crfiihrcn  seine 
Leser  nichts  davon,  dafs  ein  von  DtUlinger  in  einer  Anmer- 
kung abgedruckter  Satz  des  lateinischen  <Jriginals  Bncers 
protestantischer  l'berzeugung  bestimmten  Ausdruck  pebt; 
lim  so  mehr  wird,  wer  solche  Klagen  des  Strulsburger  Re- 
formators richtig  würdigen  will,  den  Zusammenhang  kennen 


ties  Jesu;temi) deus  und  seinen  Aufsalü  in  lieu  ku  Mevisbcns  80.  Geburts- 
tag 1S95  vuißfTeijllirliti-i]  Bcitiä^eii  z.  licscli.  der  Uheinluudc,  Belows 
Ausgabe  der  LaudtaRsaktpn  \o\i  Jüliib -Ifctg,  ilie  l>isspr ttttkuieii  von 
Vetter  über  die  UdiEinii'-verliaiidlringen  in  Itegfensliiirf;  und  vi>m  lleiJiicb 
über  den  pcldiistlipn  EibtidKestreit,  Giitheiiis  iRiialiiis  von  Li>yf>l;i,  den 
Aufsjatz  von  Uiom  über  die  Ilaltuni;  des  Uiistums  Utrecht  im  23.  Band 
des  Aichief  Aartsb.  Utrecht,  die  von  Braunsberper  veröffentlich teu  Briefe 
des  Petrus  Canisius,  FiieJeiisbiiiirs  Publikatioiien  der  Nuij(idtiii beliebte 
und  des  B  iefwcchsots  katbiili-iclier  Gelelirlen  in  den  letzteu  Bitiiden 
dieser  Zeitsebiift  laid  andcvc  in  den  riilgeiiden  Aniiicrki)ii;:ei)  ciwabute 
Sciniften.  Ich  wurde  zu  neuer  Beschiirtigiing  mit  Uennanu  vnn  Wied 
und  Gnipper  dadurcb  vcratilafst,  data  ich  fdr  die  dritte  Auflage  der 
Keuleiicykloiuldie  fUr  prot.  Thenlogie  meine  Arltkel  über  beide  zu  r^ 
vidieren  lintte;  da  in  der  Encykhipädie  es  nii-ht  mii^'licb  war,  meiue 
Anffttssung  itn  eiijzeliipii  sii  begründen,  hielt  ich  es  für  zweikiuüfiig,  in 
dieser  Zeitschrift  atif  noch  uiclit  benutzte  Quellen  hinzuweisen  un4j 
einige  Urteile  neuerer  Sehrittstellcr  genauer  zu  prüfen.  m 

1)  1q  einer  Anmerkung  sind  die  Abschuilte  meines  Buches  citiert, 
iu  denen  diese  Briefe  verwertet  und  abRedruckt  sind,  aber  nur  als 
Zeugiiiis  Uiv  den  Widerstand,  den  des  Ezliischofs  und  Bucers  Bestre- 
•»ungen  in  Köla  fanden. 
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za  lernen  wünschen,  in  dem  er  sie  ilufserte.  Freilich  gehört 
nun  das  Schreiben  Bucers  an  Blaurer  vom  Ift.  Februar  1543, 
[<lera  DöHinger  sie  entnahm,  zu  den  zahlreichen  Stücken  der 
arischen  S.immhinp,  die  aus  ihr  entwandt  wurden; 
iShaUche,  zum  Teil  wörtlich  gleichlautende  Bemerkungen 
t&den  »ich  aber  in  einem  Brief  Bucers  von  demselben  Tage, 
der  im  Strafsburgcr  Thomas-Archiv  aulbewahrt  ist.  Und 
nicht  nur  aus  diesem  Giunde  dürfte,  irre  ich  nitdit,  eine  Mit- 
JeiJutig  des  Wortlautes  dieses  Schreibens  des  elaässischen  Re- 
formators an  seine  Strafsburgcr  Kollegen  erwünscht  erscheinen. 

Bacer  un  die  Straf. sbnrger  rredijfer. 
Bonn   IH    Februar   1Ö43. 

Dominus  Jesus  vos  oranes,  observanJi  et  cb-irlssimi  symmy- 
stae  et  fnitres,  confiriuet  et  bene  lictione  sua  impleat.  Amen. 
Viileo  equidem  inediocrit«r  et  satiigj  pro  r»gno  Christi,  qiiaa- 
tum  Iiominus  ipse  dare  dignatur.  .laiii  Andernaci  praedinit  Eras- 
mus  San-erius,  vir  gravis  et  prudentis  teVi  ',  sunt  apud  reguloa 
«liqnot  et  Lim-ü  qcii  Christum  etiam  (idelitor  praedicmit.  Pa- 
sciiate  eucharJBtia  peteutibiis  et  doctis  my^teritim  hoc  dabitiir  jussn 
KeTerenditssimi  juxta  institiitum  Dtunini.  Interim  autem  Colouiea- 
fii«  scbola  et  clerQS  eslrema  contra  nptimum  senem  moliuatur, 
Tinlatae  reliyioais  et  jurisjurandi  (?)  entu  accusaiit,  eo  quod  lufl 
udbibeat  in  sua  dinudesi  surcis  conciotiibns,  qni  sim  de  protestan- 
libua,  digamus,  prim  irias  liUtherauuB,  Argetitinensis  et  leipublicae 
Colonieusi  dederim  conMliuiu  contra  clerum.  Senes  autem  mira 
conatautia  perbtat,   senatas  CohmieDsis  cum   clero  facere  dicitur, 


1)  über  SatceiiiiR  s.  aufscr  den  von  Kidstcin  in  der  Allff.  Deut- 
tchen  Biographie  und  von  mir  fiüher  erwiUiuten  Quctten  Ritschi, 
Gesch.  des  I'ielismus  I,  6Cff. ;  Rfusfh,  Der  liidfx  der  veibotenen 
Bücher,  S.  111.  147.  211.  287  und  Forschuiifren  zur  deutschen  Ge- 
schichte XXI,  351  ff.  Williplra  vnn  Nassau,  dor  Sarceriu»  auf  Her- 
manns Bitte  pesaudt  halte,  schrieb  in  dosten  Auftrag  auch  um  22.  Fe- 
iniar  1543  an  srinpn  Schwager  Ludwig  von  Stolberg:,  er  müge  den  Li- 
tiaten  Brechtel  veranlassen  als  Prediger  in  das  Rrzstift  zu  kommen. 
S.  Jacobs,  Juliana  vnn  Stnlberg  (Weruifrerode  1880),  S.  252.  In  die- 
sem Buch,  im  19.  Bund  der  Zcitsciirift  des  Harzrereins  und  in  Bd.  XXXVI 
der  Allij.  Deutschen  Biographie  hat  .lacobs  (Ibpr  des  Erzbischofs  wicli- 
tig;slea  AnbÄnger  im  Domkapitel,  den  Drcbanten  Heinrich  von  Stolbcrg, 
in  Bd.  XXIX  der  Zeitschrift  des  Bcrgiscben  Gescbichts Vereins  aber  Jo- 
hann Meinerzhageu  neue  Aufklärungen  gegeben. 
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quamquam  major  piirs  ptebis  et  Ben»torum  verbo  Dei  fuveat.  O 
ielicem  ttenem,  ei  eit  baberet  adininicula  quae  noster,  quem  rogo 
urgere,  ut  tienatua  eum  mune^tt  iiupctrare,  cui  tarnen  (?)  in  bac 
cansa  quum  sunt  omnia  procu  prueut  näi>tro,  et  urbis  putroci- 
niuni  tarn  prolixo  promissom  habet.  Plurima  cjipita  synodi  no- 
strae  admisi^ii  sunt  a  senatu ,  en  quaeso  curat«  maiidare  execu- 
tionj  et  disciplinae  quoad  fieri  poterit  adcitringendue  advigilat«. 
Gravissimum  crimen  quud  husten  contra  me  iipud  bonos  objicere 
posaunt,  est,  qnod  ineiploratos  incognitos  ad  mensain  Domini  ad- 
mittiinuH,  qiiod  illam  pleriqne  noätrum  in  totum  ui'j,')igant.  Eadem 
certe  non  iinprobabililer  jactant  esse  eipectanda  a  meo  ministerio 
hii;,  qnue  ab  eo  videantur  obtiniiisse  Argentinae.  Nemo  uutem 
tDediouriter  cbriätianuä  in  bac  praeHertim  pruvincia,  in  qua  magna 
est  pastüruoi  auctoritaü  et  ptebia  in^igniä  in  ecclesiasticis  rebus 
obedientia,  nou  al>borret,  in  republica  et  ecciesia  bene  constituta 
multoä  et  magnos  es^e,  qui  non  communicunt  sacramentis  Cbristi, 
deiude  ad  commiinionem  admitti  plane  i^Dotos  non  uxploratos. 
lata  inlirmiora  terrae  noetrae  monoculus  a  ülichen  '  sie  detegit 
Coloniae.  Non  miirarer  rriminantem  bunc  nee  multos  ex  üs,  qiios 
istts  criminibiis  ille  cimtra  mcuni,  imo  Christi  ministerium  inflam- 
mat.  Sed  quia  per  so  ade»  repugnat  religioui  iDtitto»  sticrameD- 
tis  non  communtcare  et  t^mi  pauco»  exploratoa  et  cognitos  coin- 
municare,  td  vero  me  pudefacit,  illud  me  dejicit  et  apud  optimos 
quosque  obmutescere  fucit.  Si  eiiim  recriininari  adversarios  ve- 
lim,  apnd  quos  scilicet  omnia  perveraa  sunt  impietate,  super^ti- 
tione,  bjpocrit^i,  audio  a  iion  malis;  At  voa  reft>rmat(>reä  tntiudi 
eeti»,  qui  nihil  debetis  non  reslitnere,  qood  ad  ri?)igionem  est  ne- 
cessarium,  ut  esi  sacraiuentid  aimmunicaie  et  singulos  ßdem  suam 
apud  eccleHJum  pruliteri  teaeque  in  obedientiam  ecclesiae  tradere. 
Quod  qui  olim  mm  faci(;but,  de  eo  dicit  Duminus:  eradicabitur 
anima  ejna  de  populo  meo.  Oro  igilur  et  obsecro  tos  per  Do- 
minum ncvstrum  Jesum  Christum  et  ecdesiam  pjub,  ut  communio- 
nem  et  disciplinum  ecclesiae  diligenter  ccuimendelis  populo  et 
pro  viril]  »ettra  eiercere  studeatis.  Audiunt  tiiudein  votem  pa- 
etoris  sui  Chrieti  quicLnque  oves  ejus  sunt.  Cogitetutis,  quantum 
insit  in  eo,  qood  oportet  noa  inricem  membra  eeae  et  cohaerere 
sab  Chrtato  capite  avyuppfi}.oYotf.ify(ii  Mut  ovfjßißulfiftivot.  Do- 
minuH  Jesus  liacc  et  (alia  iiiibis  et  curare  et  efficere  donet,  no 
Tituperetur  ministerinm  noütnim,  seil  ut  Dtmiuo  frugi  servuli  ai- 
fflus.  In  hoc  beiie  valete  et  pro  scne  nustro  et  me  atque  eccie- 
sia hie,  quae  satis  altente  vcrbum  audit,    diligenter  precemini  ad 


1)  Über  den  eiuiujfipeu  Grafen  Christo]ili  vou  Gleicben,  der  zu- 
i;leich  Domherr  in  Strafsburg  und  io  Kühl  war,  s.  die  in  meinem  Her- 
mann Toii  Wied  S,  156  u,  206  ajigcftthiten  Quellen. 
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Dominum.  Cuttidie  »inguJsis,  tribus  diobus  per  Beptiuianum  biniis 
coQcioDes  babeo  et  temnä  per  septimaniim  pruelectiones,  praeter 
qan»  plnra  scribenda  et  responüeuda  sunt.  Rogate  igitur  Domi- 
num, Dt  bis  äufSciamus  et  cum  fructu  aliquo  et  ut  miiltos  ope- 
rarius  extradat  in  messem  profecto  amplum.  Et  jam  incipit  ex- 
tndere  nounnllos.  Bene  valet«  iterum  utque  iteram.  Bonnae 
18   Febr.  1543. 


Wie  in  den  Sätzen,  die  D<illinger  aus  dem  Schreiben  an 
Biaurer  mitgeteilt  htit,  betont  Biicer  auch  in  dieaein  Hrief, 
wie  wir  seheii,  nachdrücklich  den  Schaden,  den  die  Mängel 
der  Abendmahlsieier  in  Strafsburg  der  Sache  der  Reiorrna- 
tion  brächten;  auch  hier  tritt  uns  entgegen,  wie  sehr  ihm 
an  christlicher  Zucht  gelegen  war.  In  dieser  Zeitschrilt  i^^t 
noch  kürzlich  an  den  Eiter  erinnert  worden,  mit  dem  er  sich 
für  sie  bemühte,  und  an  die  üitfercnzeu,  in  die  er  deshalb 
mit  dem  Strafsburger  ri.it  geriet ;  liueers  Bestrebungen  ha- 
ben offenbar  einen  bedeutenden  Eindruck  a.uf  Calvin  ge- 
macht, und  umgekehrt  ist  er  durch  den  Verkehr  mit  diesem 
in  ihnen  bestäikt  worden;  es  ist  danach  sehr  bcgreifücli, 
dafs  er  den  Freund,  mit  dem  er  oft  über  diese  Fragen  ver- 
handelt hat,  und  seine  Strafsburger  Kullegen  auf  Erfahrun- 
tgea  hinwies,  in  denen  er  einen  neuen  Beweis  für  seine  Aut- 
laasung  sah.  Er  berichtete  ihnen ,  wie  übel  es  auch  am 
Niederrhein  wirke,  dafs  seine  Mahnungen  in  Strafsburg  nicht 
befolgt  seien,  weil  er  die  Anliäni^er  der  Keti>rmation  tür  ver- 
pflichtet hielt,  nichts  zu  versäumen,  was  ihm  zur  lleniisie- 
rung  ihrer  religiösen  Ideale  erforderlich  zu  sein  schien ;  seine 
oben  gedruckten  Worte  bezeugen  zugleich,  dafs  ihm,  wenn 
er  auf  Mängel  bei  seinen  Glaubensgenossen  hinwies,  nicht» 
ferner  lag,  als  deshalb  an  ihren  Gruodiuischauungen  irre  zu 
werden  oder  gar  den  Standpunkt  ihrer  Gegner  zu  billigen. 
Vielmehr  zeigt  auch  dieser  wie  seine  früher  \aröHentlichtcu 
Briefe,  dafs,  was  er  am  Niederrhein  «ah  und  erlebte,  ihn  in 
der  Überzeugung  von  der  Notwendigkeit  der  Kel'ormation 
bestärkt  hat;  dankbar  begiüfste  er  deshalb  das  Vurgehen 
Hermanns  von  Wied  und  widmete  sich  mit  gröfstera  Eiler 
der  Autgabe,  zu  der  dieser  ihn  berufen  hatte;  gerade  aus 
aUfterera  Brief  sehen  wir^  wie  er  durch  Hinweis  aut"  deiv  KöV- 
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ner   Erzbiscliof   auch    den   kftrafgburger  Bischof  in    gleichfli 
Richtung  vorwärts  zu  treiben  suchte  *.  I 

Die  anerkennenden  Worte,  in  denen  er  sich  liier  übei 
den  alten  froniinen  Herrn  von  Köln  geäufsert  hat,  Stimmer 
durchaus  mit  den  früher  schun  verüifentliciiten  Urteilen  voi 
ihm  und  anderen  Zeitgenossen  überein.  Im  Winter  1541 
haben  Landgraf  Philij>p  und  Bucer  in  vertraulichen  Briefe! 
die  Eindrücke  ausgetauscht,  die  sie  in  persoubchera  Verkelu 
von  Hermann  gewonnen  hatten;  wir  sehen  daraus,  dafs  si( 
dessen  Schwächen  tücht  verkannten;  aber  zugleich  betontei 
beide  auch  hier  bestimmt,  dafs  sie  ihn  für  einen  fromme: 
Mann  hielten,  der  fest  entschlossen  sei  „bei  Gottes  Wort  z\ 
bleiben",  der,  wie  Bucer  schrieb,  ,, alles  sein  Vertrauen  ai 
Christum  setze  jmr  und  ganz"  *.    Mit  Recht  hat  Kanke  h 


1)  Wclil  winde  ilor  Eizbistluif  aiicli  ilun'l)  Uucor  zu  oincm  Scbrei 
lirn  an  den  Hhchrf  von  Strafsbiirg  veraitliirst,  in  dem  er  ihn  auffordert« 
Bt-iucm  Dcispipl  zu  folpen,  vtui  iln-m  lledi«  iu  eiiiftii  iJiief  vcm  28.  De 
xenibcr  1542  spiiclit;  s.  aiicli  diiiiiliur  wie  (liier  Htulrre  lii'inilliuncen  de 
Leiter  dei' tstadt  Stiufibiiif;  luii  Itcriiiinioiiiii}»  des  üistiiiiis  Wiiickelinann 
zweite  lieüage  zum  dritten  iJaiid  der  Stiafstnujjer  iioliliscben  Kurre 
sjtotideiiz.  I 

2)  S.  [jCuz,  Briefiveclisel  Pliili]>|is  mit  Bitcer  II.  207:  ebendl 
S.  I93ir.  u.  218  die  i5er(ieikiirij.'oii  ilcs  LanJttmfeii  und  S.  22r)ff.  Bucer 
Ädfseninscn  in  seiiieni  vdii  Lenz  initUedit  so  liosoiiders  tiRrvorpeholienei 
liriff  an  Hulliiifter  Vdin  28.  [»ezcinlier  1543;  Coldiiiciisi.  lesen  wir  hie 
S.  230,  dum  iiuii  iiHiul  possiiut  aelutrni  vilii^  veitiint  et  colidie  noTi 
iinpeilimentH  injitiiiiit.  Wie  der  Landgraf  sdiriil),  Imlte  ihm  prgenQbe 
der  Erzbisehftf  den  Straf-ibiirtier  Uefuniiator  aelir  jielobt,  dnch  ftemeinl 
er  habe  ,. zuviel  Weltweishsit";  wie  Hermann  im  S'iinmer  1543  Bucei 
rühmte,  das  bezeuEte  lleiio  in  seinem  schnu  von  Wimkeimann  (Pohl 
Korrcap.  von  Strarsbiiri;  III,  43ü]i  kurz  erwähnten  Biief  vom  9.  Jul 
1543.  In  ihm  jireist  lledio  in  din  wärmsten  Worten  Bneer,  dem  e 
sich  tiiiht  verßleiebeii  kiinue,  sive  scribeadittn,  coiiciimandnm  aut  dispu 
tiindnin  sit.  Cartssiiinii!;  est  firiinariis  viiis  ac  Reverendissimn.  Is  niipe 
ad  Bruckneriim  diiit,  so  libenter  datiiriim  niille  tlurenos,  iit  bune  virun 
per  annum  jmssit  adhiie  a[nul  se  hubcie,  Wohl  schiltzie  der  K'zbiseho 
an  Bucer  auch  besunder»,  dafs  dieser,  so  entschieden  er  seine  Grund 
austlianungpn  vertrat,  gern  „mit  freundlichen  Worten  die  Leute  wolll 
f.omra  machen ".  Sd  sprach  er  sich  selbst  spiter  in  seinem  von  Krafl 
in  den  Tbivilo^.  Arbeiten  XII,  ll2ff.  veröffentlichten  Biief  ans,  in  der 
er  dem  Erzbisrbnf  (iber  sein  Verlialten  pegenüber  dem  Interim  berichtete 
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Torgehoben,  dafs  Nebenabsichten,  wie  sie  andere  geistliche 
Fürsten  bei  ähnlichen  Unt:;rnchmungen  leiteten,  Hermann 
„auch  seine  Gegner  nicht  zugeschrieben  haben".  Freilich 
bat  nun  auch  in  dieser  Hiasicltt  Janssen  eine  andere  Vor- 
«telJung  bei  seinen  Lesern  zu  erwecken  gesucht.  Nachdem 
er  auf  Aufscrungen  katholischer  Fürsten  über  die  weltlicho 
Kleidung  und  die  Mängel  der  Bildung  des  Erzbischofs  und 
»ttf  dessen  waidinännisehe  Neigungen  hingewiesen  hat,  schliefst 
er  seine  Charakteristik  Hermanns  mit  den  Worten:  „Obgleich 
leboD  weit  über  60  Jahre  alt,  dachte  er  noch  daran,  »ich 
öne  Frau  antrauen  zu  lassen.  So  wenigstens  wurde  von 
Protestanten  berichtet."  Janssen  beruft  sich  dafür  auf  einen 
vwi  Johannes  Voigt  veröffentlichten  Auszug  aus  einem  Briefe, 
«Jen  1513  Veit  Dietrich  an  Herzog  Albrecht  von  Preufsen 
richtete;  auch  später  kommt  er  noch  einmal  auf  diesen  zu- 
rück und  teilt  hier  dann  genauer  mit,  Veit  Dietrich  melde, 
6«  gehe  ein  Geschrei ,  der  Erzbischof  wolle  ehelich  werden. 
Da  liier  von  einem  den  niedei  rheinischen  Verliältnissen  fem- 
ütohenden  Berichterstatter  niir  ein  Gerücht  erwähnt  wird, 
dessen  sonst  nie  gedacht  wird  und  das  in  Widei-spruch  mit 
(«llem  sonst  Bekannten  steht,  glaubte  ich  irüher  dieser  Notiz 
«eine  Beachtung  schenken  zu  sullon;  nacli  den  Folgerungen 
«W,  die  aus  ihr  gezogen  sind ,  schien  sich  mir  doch  eine 
geimuere  Prüfung  zu  empfelilen.  Der  Ciüte  des  Vorstandes 
de«  Königsberger  Staatsarchivs,  in  dem  die  Briefe  di'S  Nürn- 
berger Predigers  an  den  preulsischeii  Herzog  aufbewahrt 
»erden,  danke  ich,  dafs  ich  mitteilen  kann,  was  in  Wahr- 
heit Veit  Dietrich  in  dem  fnigliehen  Brief  vom  ',W.  April 
1543  geschrieben  hat, 

,,Der  hochwirdjg  in  Gott  Vater  und  mm  rechter  bischof  und 
cburfurst  zu  Collen,  lesen  wir  hier,  gibt  sicli  mit  Maclit  dahin, 
dasa  Gottes  Wnrt  rein  und  laoter  prediget  wird,  und  hat  doch 
unter  allen  Beintn  Beten  (wie  ich  in  der  Wtirheit  weiss)  nit  über 
zween,  die  zu  solchem  raten  oder  guten  Trost  geben.  Aber  der 
uita    Herr   (Gott    wolle    ihn   ja   lang    erhalten)    lest   sich    nichta 


er  trug  ia  diest-r  Gesinnung  auch  kein  Bedcnkeii  in  Bonn  im  Chiirrock 
zu  predigen,  während  er  ihn  in  Striifibing:  tiicht  anlegen  wollte,  weil  er 
Lier„init  dem  weisseu  kMJ  rilpn  tiiseud  /nenschen  anstosa  »-lui  j.cVeu*'', 


schrecken,  we3er  3jilist,  Capitel  uoch  Kaiser,  und  stencweä^w 
dem  er  sehe  das  es  die  Warlieit  sei,  nrni  erkennet  sicli  für  Golt 
soiDßd  Amts  halben  sclmldiyr  die  Wurbeit  zu  furdern,  das  wolle 
er  HDch  treulich  thiin,  und  solte  er  darob  zu  Bodeu  gehen.  Aber 
(spricht  er)  Gott  hat  nie  keinen  lassen  fallen,  der  sein  Wort  ge- 
fordert hat,  da  dargegen  die  mechtigaten  Herren  sind  zu  Boden 
gangen ,  wenn  sie  wider  Gottes  Wort  sich  gesetzt  haben.  Hat 
desLaib  auch  Herrn  Fliitippum  Melunthunem  beschickt,  der  am 
IG.  dis  Munata  abgereist  ist.  So  hat  ihm  der  Landgraf  Herrn 
Pistorium  und  der  Qraf  von  Nassua  Sarceriam  geliehen.  Gott 
gebe  weiter  sein  Gnad.  Monster  folget  d  esem  Exempel,  und 
gebet  da»  Geschrei,  er  wolle  nit  allein  sich  7.u  Suchsen  halten, 
sondern  auch  chlich  werden"  fl 

Danach  bezieht  rficli  also  Dictriclis  Nacliricht  über  ein™ 
Geriiclit,  nach  tlera  ein  geistlicher  F^ürst  sich  verheiraten 
wollte,  aul'  den  Bischof  Franz  von  Münster;  nur  ein  Ver-^ 
sehou  Voigts  beim  Excerpieren  hat  veranlalst,  daia  sie  auf 
den  greisen  Erzbiscliof  von  Köln  bezogen  ist  '.  Ihm  hat 
eiue  solche  Absicht  keiner  seiner  Zeitgenossen  nachgesagt, 
auch  nicht  sein  mächtigster  Gegner,  durch  den  er  seiuer  fiirst- 
hcheii  Ütellung  beraubt  und  von  dein  eiue  Aufserung  be- 
sonders oft  auch  später  zu  seinen  Ungunsten  angeführt  wurd& 
Bedeutsame  Wiindhingen  sind  in  dem  Verhältnis  zwischen 
Karl  V.  und  Hermann  zu  beubachten.  Im  Anfang  seiner 
Regierung  liat  der  Kaiser  dem  Erzbiscliulj  der  bei  Karls  und 
Ferdinands  Wahl  wie  bei  anderen  Anlässen  die  Ilabsbur- 
gische  Politik  unterstützte,  manche  Gunst  erwiesen,  und  sd 
auch  1ÖLJ4  seinen  Gesandten  in  Koni  aufgefordert,  dafür  za 
wirken,  dafs  kirchliche  Beneficien  den  von  dem  Erzbischof 
dazu  bestimmten  Pereonen  übertrafen  würden  ".     Es  erscheint fl 


1)  Koch  dmcb  eine  andern  Mtttvüuii^  V<iigta  hat  Janssen  sein  un- 
pflnstigps  UitHl  abor  Hx^rmanus  UiUcriichincn  zu  Mützen  gesucht.  Um 
zu  licwciscn,  dafs  dessim  L'ntersttltziing  aiii-lj  ..nciigtäiibijüpn"  Forsten 
sehr  bodcnkÜLb  prschicii ,  7ei  wendet  er  tineii  niibt  (rpiin;;!'!!  Teil  dos 
Ratiiivf«,  den  er  der  Beliaiidliitiz  dieser  Fragi?  widmet,  zum  .\hdrnck  von 
Atirseniiijrt'u  von  —  .\lhiedit  Ahibiades,  die  Voit»!  veififFi'iitlitht  hat; 
dafs  diese  TPiunlufst  und  braiittvot tet  «iiid  iluich  ernste  VtirstelLungea 
Albrechts  vou  l'reufseu ,  aiif  die  Voigt  ia  demselben  Absihiiitt  seiuer 
Dii)gra|ihle  vtin  Albicdit  Alcibiitdes  hinweist,  dav(kit  eifahrou  Jansaens 
Leser  uithts. 

2)  In  einem  Schreiben   vimi  20.  Juli  1534,   das   Dr.  J.  Bernays  in 
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(laDadj  auffallend,  dafs  nach  einem  Bericht  von  Campegi 
1531  Karl  erklärt  haben  soll,  der  Erzbischof  sei  ,,hoinn  ne 
ciiristiano  ne  Luthcriinn  ma  piu  presto  gcntile";  dagegen 
begreift  es  eich  sehr  wohl,  daf»  der  Kaiser  sehr  unzufrieden 
mit  Hermanns  Haltung  war,  seit  dieser  Biicer  berufen  hatte. 
Die  relornifttoriachen  Bestrebungen  dos  Kfilner  Erzbischofs 
erschienen  um  so  bedenklicher  für  die  Bclifmi)tung  von  Karls 
politischer  und  kirchlicher  Stellung,  da,  wie  der  Bischof  von 
Münster,  auch  der  Herzog  von  Jülich -Cleve  sich  geneigt 
leigte  Hermanns  Beispiel  zu  folgen;  gerade  weil  es  dem 
Kaiser  aber  zunächst  vor  allem  darauf  ankam ,  den  Herzog 
Wilhelm  niederzuwerfen,  wünschte  er  diesen  zu  isolieren  und 
hielt  68  deshalb  nicht  für  zweckmäfsig  sofort  mit  aller  Schärfe 
auch  gegen  den  Kölner  Kurfürsten  vorzugehen.  So  hatte 
er,  als  Hermann  Anfang  August  1543  zu  ihm  nach  Speier 
kam ,  gnädige  Worte  für  ihn ;  in  protestanti-schen  Kreisen 
WTirde  erzählt,  er  habe  dem  Erzbischof  erklärt :  „Ihr  seid 
ein  alter  Mann  und  wifst,  was  ihr  tbun  sollt;  ich  halte  Euch 
liir  einen  frommen  Kurfürsten."  Aber  der  Strnl'sburger  Pre- 
diger Theobald  Schwarz,  der  uns  dies  berichtet  ',  fügt  hinzu, 
man  besorge,  dafs  solche  Erklärungen  des  Kaisera  nicht  auf- 
richtig gemeint  seien,  sondern  nur  dazu  dienen  sollten  die 
Protestanten  in  eine  ihnen  verderbliche  Sicherheit  zu  wiegen ; 
nur  zu  bald  sollte  sich  zeigen,  wie  begründet  diese  Befürch- 
fang  war.  Karl  hatte  schon,  da  er  auf  dem  Marsch  gegen 
Jülich  nach  Bonn  kam,  dem  Erzbiachof  ernste  V'orhaltungen 
gemacht,  einen  Bruch  jedoch  damals  noch  vermieden;  nach- 
dem er  aber  den  Herzog  besiegt  und  zum  Verzicht  auf  alle 
refonnatorischen  Bestrebungen  gezwungen  hatte,  bestärkte  er 


pinem  Reeiätratuibiich  in  Simancas  aiiffuud  und  von  dem  er  mii'  freund- 
lichst Mitteilung  machte.  Ob  durch  diese  Ynrstelliingeii  des  Kaisers  die 
1634  bemerkbare  Wendung  in  dem  danialtgcn  Streit  zwiscbea  dem  Erz- 
biscbof  und  der  Kurie  beeinfluf-it  und  wie  Campeps  (im  Histnr.  Jahr- 
buch VII,  393  aliKCdrucktp)  Mitteilnnp  iiber  Kiirh  Äufseriing  vciu  1531 
zu  erklären  ist,  darüber  wird  hfiffentUcb  eine  von  Ftiedensburff  in  Aus- 
sicht gestellte  Publikation  über  Jen  genannten  Streit  genaueren  Auf- 
achlu/a  bieten. 

1)  Straf^burger  polit.  Korrespondenz  III,  430. 
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eifrig   die   Kölner  Gegner   des  ErzLischofs   in    ihrem  Widci 
stand  gegeu  ihn,  und  da  Ilermaiiu  allen  Vorstellungen  gcgec»^ 
über  seinen  evangelischeu  Standpunkt  behauptete,  veraula£s6i^| 
Karl  schon   1515  den  päpstlichen  Nuntius,  ein  Breve  zu  er- 
wirken, welches  den  Kaiser  eimächtigte  den  Erzbischof  ge- 
fangen  zu  nehmen   und   die  Verwaltung   des  Erzstil'tes  dem 
Koadjutor  Adolf  von  Schaumburg  zu  übertragen  '.    Freilich 
bat  damals  Karl  diese  Absicht  nicht  ausgciührt;  ja  auch  nach- 
dem der  Papst  im  April   1516   den  Erzbisehof   exkommuni- 
ziort  iiatte,  vergingen  Monate,  bis  das  päpstliche  Urteil  vom 
Kaiser  vollzogen   wurde.     Sein  neulich  veröffentlichter  Brief« 
Wechsel  mit  dem  Grafen  von  Büren  läfst  noch  deutlicher,  als' 
es  schon  tVülier  möglich  war,  erkennen,  wie  dem  Kaiser  im 
Sommer   ir)4li  vor  allem  daran  gelegen  wai",  dafs  die  Trup- 
pen,   die    Büren    ihm    aus    den    Niederlanden    zulührte,    auf 
ihrem    Maröch   nicht   aufgehalten    wurden';    für   die    kaiser- 
liche Politik  war  es  von  hohem  Wert,  dafa  Hermann  nich^fl 
der  AulTorderung  Philipps  von  Hessen  folgte   und    den   kai- 
scrliclK'n  Truppen  bewaffnet  entgegentrat,   sondern  noch  inx^ 
Juli   tUr   gänzlich   aussichtslose  Friedenavorschlägo    sich 
mühte.     Erst  im  August,  nachdem  Büren  bereits  durch   sei 
Gebiet  hindurch  war,  erklärte  er  sich  zur  Unterstützung  de»^ 
Landgraten  bereit;  die  Verhandluugeu,  die  er  mit  ihm  tiihrte, 
hatten  nur  den  Erfolg,  dafs  sie  dem  Kaiser,  als  dieser  nu]|^| 
im   Winter   nach   seinen    Erfolgen    in  Überdcutscbland   auch 
die  Verhilltiiisse   im   Kiilner  Erzstift   nach    seinen  Wünschen 
umzugestalten  unternahm,  hierfür  ein  neues  Argument  liefep^f 
ten.      Durch    seine    Kommissare,   die   er   nach    Köln    sandte, 
lief»  er  die  Stände  des  Erzstiltes  ennahuen,  Adolf  von  Schaum- 
burg als  dessen  Verwalter  anzuerkennen ;   dabei    begründete 
er  die  Notwendigkeit  der  Eutsctzung  Hermanns  auch  durch 
den   Hinweis  auf  die  Hilfe,    die  dieser   und    seine  Anhänger 
den    geächteten    Fürsten    von   Sachsen   und  Hessen    geleistet 


htM 
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1)  S.  Histor.  Jabibufh  VII,  ä93f.  Nunlialuilieiiihte  aus  Deutsch' 
knd,   1    Abu,  VIII,  267  ff.  27flfF. 

2)  Kaniifugiffser.  Kiul  V.  imd  Graf  vom  Uü>en,  S.  24.  139.  212, 
Vgl.  Lenz,  Hislor.  Zoitsihiift  LXXVl,  406  und  Veueliauisthe  Depescben 
Tiim  Kaisethüf  J,  616.  596. 
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iiltten '.     Henuanns   Verlialten    in    dieser    Krisis    entsprach 
durcbaus  dem  Urteil,  das  Bucer  1543  über  ihn  gefällt,  d<in 
Erklärungen,  die   er   diesem   und  anderen  gegenüber  abge- 
^ben  hatte:  indem  er,   um   seinem  Land  schweren  Kampf 
w  ersparen,  der  Gewalt  wich,    fordeite  er  als  erste  liedin- 
|Ting  seinem  Itücktrittd,  dafs  das  Evangelium  im  Kuriiirsten- 
(ain  nicht  unterdrückt  würde.     Auf  eine  Verhandlung  über 
eine   solche    Bestimmung    aber    liersen    sich    die   kaiserlichen 
Kommissare  nicht  ein,  und  gcwii»  Itandelteu  sie  dadurcl)  ganz 
im   Sinne  ihres   Herrn.     Noch   im   Frühjahr  1.t4ü    hatte  er 
AUS  den  angedeuteten  politischen  Uücksichteii  den  Erzbtschof 
seines  Wohlwollens   versichern    lassen,    doch   nur    imtcr   der 
Voraussetzung,   dafs  Hermann  von   seinem  Reformationever- 
such  abstehe   und    fortan  nach  des  Kaisers  älahnungen  nch 
richte;  ebenso  hatte  Karl  damals  auch  bei  einer  persönlichea 
Zusammenkunft  mit  dem  hessischen  Landgrafen  seine  fried- 
liche Gesinnung  beteuert,  aber  als  Philipp  für  den  Erzbischof 
eintrat,  entschieden  dessen  „Neuerungen"  verurteilt  und  da- 
bei   geäufsert:   ,, Wie   soll   der   gute  Herr   reformieren!*     Er 
kann   kein  Latein,   hat   sein  Lebtag   nicht   mehr   denn   drei 
Hessen  gelhan,  er  kann  das  ConHteor  nicht"  ^).    So  konnte 


I>  S.  lUe  knise:licheu  EJikte  vom  Dezember  1546  iintt  Janimr  1647 
io  der  Handnihiift  der  Wiener  llitfbitiliolliek  Nr.  9087;  ilagepfn  liicHct 
se  nielit.  wie  naih  der  kiiizeu  hilntltsaiipabe  im  ü.  Uitiid  der  Tulinlue 
liciiin  iu  bibl.  Viiidub.  p.  15  vermutet  ist,  ueuc  Atf klä. uu(>en  über 
Ü«  b(i  der  Absetzung  Heidinnns  peifiFiitrn  V<»i  lintidlnujreci.  Hiusiclit- 
ücb  ihrer  v^l.  at.fser  den  in  nunieiii  Uiu-h  S.  275 f.  eiwähntcii  Qiiclleii 
Bth  Höhibaiims  Ausgube  des  üuchs  WoiiisberK  I,  '2G0  f.  S.  ebenda 
ib'i  die  Bemerkungen  Ober  Harens  Zu^:  über  Geunep,  dessen  l<]jji- 
tc>mc  Wfinsberg  niieh  an  diesen  Stellen  benutzte,  vgl.  jetzt  nauicnllich 
W.  Scheel  im  8.  Krufinzuiisislu-ft  der  Westdehlsclien  Zeitselrift. 

2)  Wie  von  mir  sind  aiieh  von  EKilbaaf  (Üeutsulio  Gesi-hichte  im 
16.  JahibunJet  11,  413)  i.nd  vnu  Simons  (Melunclithcn  iu  llunn,  S.  7) 
Obei  tJiebene  Fiiljteruugeu  zu;ückgcwiebeu,  die  aus  dieser  oft  uach):e- 
tcliiiebenea  Aufserung  des  Kaisers  gezogen  sind;  ein  stärkeres  Zeugnis 
;en  iiermanns  Dildun|r  finde  ieb  aucb  beute  in  dem  Beliebt  dea  En;;- 
oders  Puee  Ober  eine  Aiidi<-nz  bd  dmi  Eizhisilii>f,  bii  der  dieser  1619 
»elbst  bekannte,  dafs  he  had  ni^t  tivcüy  exercissyde  the  Loten  tnug. 
Andererseits  sind  aber  aucb  die  pilnsti^en  Urteile  zu  beachten,  die  wie 
die  fi  Qher  von  mir  angefahrten  ZeitgcBossen  auch  Be&liis  Uhcuaftus  <^\u 
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Herniaiin  die  Erfulhmg  des  ^Wmachcs,  der  ihm  vor  allem 
atn  Herzen  lag,  nicht  crreitlien  ;  aach  nach  seinem  liücktritt 
wurde  er,  wie  V^eit  Dietrich  meldet  ',  hurt  bedrängt,  weil  er  fl 
nicht  fl;i9  Interiin  bewilligen  wollte;  aber  zugleich  hebt  der 
Nürnberger  Prediger  hervor,  dals  „der  gute  alte  HeiT  durch 
Gottes  Geist  nicht  weniger  Trost  und  Mut  hatte  als  der 
fromme  gefangene  Kiirturst  von  Sachsen ".  Bei  diesem  lia- 
ben  offenbar  Hermanns  Schicksale  und  seine  in  ihnen  be- 
währte Glaubcnslestigkeit  die  Sympathie  für  ihn  gesteigert; 
80  machte  er  nach  dem  Umschwung  von  1552  dem  Kaiser 
den  Vorschlag,  er  möge  den  widerrechtlich  ,,  durch  Tyrannei 
des  Bischofs  von  Rom  entsetzten  alten  löblichen  Kurfürsten 
von  Köln  wieder  in  seine  vorige  Ehre  und  Würde  setzen  "  •. 
Ihm  selbst  erschien  es  zweifelhaft,  ob  Hermann  „e«  wie- 
derimi  annehmen"  würde;  wenige  Wochen  fipäter  ist  dieser 
gestorben,  nachdem  er  noch  kurz  zuvor  ausdrücklich  erklärt 
hatte,  „auf  seinem  Kefonnationsbedenken  samt  der  Augs- 
burgischen Konfession  denke  er  zu  loben  und  zu  sterben". 
Die  religiöse  Gesinnung,   die   er   so  standhaft  vertreten,  die 


seiuein  Uriefweihscl  S.  421  f.)  und  der  Verfasser  der  Ziuiniciistlien 
Chronik  (in  Daracks  zwdtcr  Ausgalfe  HI.  251)  tlbpr  llprmanns  Npiuiiiig 
zu  Jeu  Stddien  und  ihren  Veitrctcrn  (.'efällt  halicii.  Viellcielil  darf  man 
in  ilem  Lintpti  alijjeilriicktcn  Uiif'f  uuch  ein  Zeiitjiiiä  für  spitie  weitere 
Beschiiftigiing  mit  der  Sprache  schpri,  in  der  dieser  Brief  ahpefnfst  ist. 
In  dem  intereasiiiiten  Dnkiiment  über  den  Iiirc)nii&tiv])rüzrrj  nach  seiner 
Walil,  dos  Friedeiishiirp  in  den  vom  ujinisclien  Institut  lierausgi'j;ebenen 
Quellen  und  Fuiüchiiujjeu  I,  l"4ff.  nütu-ilte,  fehlt  leidur  gerade  der 
Abschnitt  über  die  Tauglichkeit  des  Elektcn. 

1)  S.  namentliih  dessen  Brief  an  Albretht  vnn  Preufsen  vom  3.  De- 
zember 1548  im  Ki'.nijisberKcr  Ardiiv  und  andere  dort  aufbewahrte 
Stflcke  dieser  Kurrespondenz  aus  den  Jahren  1547  und  1548,  aus  denen 
Voigt  in  seiner  dankenswerten  Publikation  des  Briefwechsels  von  Ge- 
lehrten mit  dem  Herünp;  S.  207  flf.  Aiiszüfre  mitteilte;  freilirh  sind  ihm 
auch  hier  ciiiij^e  Vorsehen  begepnet.  Wie  schon  Wiuekolmatin  bemeikte, 
ist  auch  das  von  ihm  S.  303 f.  esccrpierte  Schreiben  [l[ediot>,  wie  die 
Erwähnung  des  Worraser  Reichstti^s  beweist,  nicht  16J3,  Bundeiu  1545 
frescbricben;  allerdings  ist  in  der  Datumszeile  des  Briefs  das  erstere,  auf 
^er  Adresse  aber  deutlich  das  letzte  Jahr  zu  tesen. 

2)  S.  Dniffel,  Beiträge  zur  Reichsgescliidite  Hl,  431.    Vgl. 
Putsche  Geschichte  V*,  180. 
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Üim  Kraft  und  Frieden  in  allen  Kämpfen  und  Bedrängnissen 
seiner  letzten  Jahre  gegeben  hat,  findet  sich  nun  auch  be- 
Btimtot  aasgesprocben  in  einem  von  Hermann  eigenhändig 
UDterscbriebenen  Schreiben  an  ßullinger  aus  dem  Jahr  1550; 
bei  der  Dürftigkeit  unserer  Überlieferung  über  diesen  Lebens- 
ab«chnitt  Hermanns  ist  es  besonders  erfreulich,  dafs  in  dem 
reichhaltigen  in  Zürich  aufbewahrten  Nachlafs  Hullingcrs 
Auch  dieser  Brief  uns  erhalten  ist  '. 

Hermann  von  Wied  an  Ballinger, 
Bnschhoven   18.  Oktober   1550. 

Literae  toae,  omatissime  dilectiüHimeqii«  Dullinger,  cum  trans- 
miasa  decade  atque  annexa  consolatione  nobis  ftierunt  gratissimae, 
Non  idbo  soißin,  quod  pleniie  essent  cLriätiunae  benorolentme  at> 
ijae  pietatis,  sed  quod  nos  qnoqiie  iid  retinendum  mansuetudinem 
in  no^tris  bis  difBcuItatibus  hortarentur.  Nu»  sane  in  ea  mente 
atque  studio  versamur,  ut  ex  liac  reruin  univerdtttte  nibtl  vel 
qnaeraiuus  vel  expectemus  quam  uniuH  Jesu  Christi  ^'loTiam,  pro 
<)ua  augenda  et  retinenda  nulias  miserias,  nullas  calivuiitiitet!,  nul- 
lam  vitae  discrimen  subire  detrfctamus  Et  quandu  tua  studia 
-omnia  cum  vero  Üei  cuttu  atque  piotate  sunt  coDiunctji,  nun  pos- 
snmns  non  te  amare  atque  dtligere.  Ac  proinde  ut  in  bis  do- 
siris  an^uBtii:^  non  mugtiam  grutiam  repeodere  poi^sumuH ,  ita  ta- 
rnen   tibi   in    omni  honesto    ofQciorum    genere  grutißcari    vicissim 


1)  Au«  dem  Züi  icher  Staatsarchiv  wurde  auf  meine  Bitte  freund- 
lichst nach  Strafäburf!  der  Band  E  II,  36t  ßcsundt,  auf  dessen  Blatt  117 
eich  der  oben  pediiK-ktc  Brief  fiiiüt-t.  Untor  der  Adipsse.  Omutissitno 
■«jro  D.  Heuiico  Hi.lliapcro  ecclesiastae  Tlgurpnsi  auo  atiiico  ist  von 
ßullinger  ei^enbätidii;  bemerkt:  E|nst<ila  Reverenili-s.  D.  Hermanni 
•  Weda  archiepiscopi  Colntiiensis  abdicuti  proptcr  Cliiisti  evaugelium. 
In  dem  erwähnten  Hand  ftiidct  man  Bl  97  fr.  aurh  die  f(lr  die  uieder- 
rheinischcReformalionsgesdiic'bte  interessanten  B  iefe  von  OiPtiich  Bitter 
u  Bi.llinger,  von  denen  einice  C.  Krufft  in  ciuci  Si-hiift  über  dicrsen 
8. 73 ff.  veröffentlichte;  er  behandclie  liier  S.  78ff.  aucli  UulliusjerB  fiilhere 
Beriehunpen  zu  Hermann  und  druckte  S  la8ff.  zwei  Uiicfc  des  Zü- 
richer Refurmat'>r8  an  den  E  zbischcf  ab.  Üher  BnUinjzors  Prrdi(?t- 
sammluu);,  seine  von  Hermann  erwähnten  Dekailpii  s.  Pestalozzi, 
BuHinper,  S.  469f  i  in  einnm  cbt-utalls  in  Bd.  E  II,  361  des  Züricher 
Staatsarchivs  l4l.  295  aufbewahi  t4>u  ß  icf  dankte  1552  Cbytiaeiis  far 
lue  Hilfe,  die  Uim  bei  seinen  Vurlesuntren  lu  Kostuck  Bullingers  De- 
kade» gewährten. 

UiUehr.  f.  S.'O.  XX,  1.  L 
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cupimus.  Christus  i»  tnaque  sludia  ad  suam  glorium  atqne  M> 
lutem  pablicum  feliciter  conservet.  Datum  Buscliovii  18.  octbbris- 
anno  1550.     Hermamius  manu  propria  subscripsi.  m 


äehr  verscbiedeu  vun  Hernitinns  letzten  Lebensjahren 
Imben  sich  die  des  Mannes  gestaltet,  der  früher  sein  einäuls- 
reicbeter  Ratgeber,  dann  sein  eifrigster  Gegner  gewordeui 
war,  über  dessen  „verschlungenes  Wcäcn"  sehr  viel  schwerer 
Klarheit  zu  gewinnen  ist  als  über  die  einfache  Natur  seine« 
alten  Herrn.  Um  so  wertvoller  sind  die  Beiträge  zur  Er-| 
kenntnis  von  Johann  Groppers  Leben  und  Wirken,  die  188& 
W.  .Schwarz  veröffentlichte.  Mit  Recht  hebt  er  selbst  unter 
ihnen  den  Bericht  Groppers  über  eine  Unterredung  hervor,  die 
dieser  iiu  Oktober  1545  mit  dem  Erzbischof  in  Köln  geiührt 
hat  Danach  erklärte  Hermann,  se  solius  scripturae  verbis  in- 
haesnruni  nee  se  n  suo  instituto,  nisi  per  caesarem  ex  scripturi»^ 
rcvincorotur,  dcstituruni;  Gropper  antwortete,  me  perpetuo 
per  Dei  gratinm  in  ecclosia,  quae  Christo  me  genuisset,  per- 
niaueiinini  et  catholico  sensu  et  traditioni  usque  in  mortem 
adhaesuruni  '.  Hier  ist  die  prinzipielle  Grundditfereuz  zwi-M 
sehen  heider  Anschauungen  zu  bezeiclmendem  Ausdruck  ge- 
kommen. Durch  Wort  und  That  hat  Gropper  seine  An- 
hänglichkeit au  die  Tradition  und  das  System  der  Kirche^  ■ 
bekutidet:  für  sie  hatte  er  sich  ausgesprochen,  auch  als  er 
die  Notwendigkeit  von  Ruforraen  betonte  und  Protestanten 
80  weit  entgegeukam,  dafs  er  dadurch  Unwillen  und  Besorg- 
nis bei  eifrigen  Anhäiigern  des  Papsttums  erregte;  durch  sie- J 
wurde  er  bestimmt,  1543  seicem  tiiratlichen  Gönner  entgegen- 
zuti-etou,  als  dieser  den  Strai'sburger  Reformator  in  Bonn  pre- 
digen liefs,  da  er  nicht  die  erbetene  Hilfe  für  seine  Relbr- 
men  bei  der  Kölner  Geistlichkeit  fand.  Schon  ehe  er  1534 
in  das  Domkapitel  aufgenommen  wurde,  hatte  ihm  der  Erz- 
bischof 15'27  die  Würde  eines  Scholastera  an  St.  Gereon 
übertragen  * ;  nach  altem  Herkommen  war  er  dadurch  zum 
Os  cleri  Coloniensis,  zum  Sprecher  der  Kölner  GeistUchkeit 


1)  Histürigclics  Jahrbuch  VII,  406. 

2)  S.  Hansen,  Beiträge  zur  Gesch.  des  Rheialands,  S. 
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bestimmt;  als  solcher  fühlte  er  sich  verpflichtet,  ihre  Stellung 
zu  verteidigen,  die  Verbindung  des  Erzstifts  mit  Rom  zu 
waben,  die  Bestrebungen  des  Erzbischofa  und  der  von  ihm 
berufeoen  Protestanten  zu  bekUmpfen.  In  seinem  Entschluf» 
bestärkte  ihn,  wie  ich  schon  trüber  bemerkte,  vielleicht  auch 
die  Erinnenmg  an  seinen  eben  1543  gestorbenen  Vater,  der 
seiner  vresttalischen  Heimatstadt  Soest  den  Rücken  gewandt 
bitte,  weil  er  den  Sieg  der  Reformation  in  ihr  nicht  zu  hin- 
dern vermochte  '.  Aufrichtige  Verehrung  tltr  alte  ihm  teuere 
Traditionen,  tUr  das  System  der  Kirche  spricht  so  in  Grop- 
pers  Worten  und  Handlungen  sich  au»;  doch  ist  daneben 
mit  Recht  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  er  „  zugleich  auch 
WS  den  Mifabräuchen  dieses  Systems  mancherlei  persönlichen 
Vorteil  zog"  *.  Schwarz  sucht  die  Vorwürfe,  die  Gropper 
wegen  de«  Besitzes  vieler  Pfründen  gemacht  sind,  durch  den 
Hinweis  auf  seine  Darlegung  der  Gründe  zu  entkräften,  au» 
denen  er  die  ihm  übertragene  Kardinalswürde  abgelehnt  hat. 
£»  ist  sehr  dankenswert,  dafs  Schwarz  auch  dies  Aktenstück 
rterötfentlicht  hat;  denn  es  enthält  nicht  nur  viele  interessante 


Aogoben  über  Groppers  Leben  und  Bildung,   es    tuhrt 


I 

I      «ach   deutlich    vor   Augen,    wie   andere   Gesiehtspunk'j    ihn 
I      bestimmten  als  so  viele  ehrgeizige  und  haVK'icuge  Geistliche 
«einer  Zeit.     Seine  Verschiedenheit    von  diesen    haben   aber 
auch  seine  protestantischen  Gegner  nicht  geleugnet ;  nament- 
üch  Bucer   hat  mehrfach    ausdrücklich   »eine   sittlichen  Vor- 


1}  S.  ober  Groppers  V&ter  und  s^ine  Familie  den  1B94  verOffentlicbteu 
Aufsatz  in  der  Zeitschr.  f.  Gesch.  von  Suest  und  der  Bürde  Vcreinsjiihr 
1892/93  8. 185  ff.,  Ql>er  die  damaligen  Snester  VerhälUiisse  namentlich  Jostes 
im  ersten  Band  der  Quellen  und  Untersuchimgeu  zur  Gesch.  Westfalens. 
Freilich  glaube  auch  ich  den  Bedriikea  zustimmen  zu  mUsgen,  die  gegen 
J.s  Uyputhcsei  dafa  die  unter  dem  Nameit  deb  Daniel  von  Soest  ver- 
öffentlichten Satiren  von  Gropper  verfafst  seieo,  Edward  Schröder  in  der 
Deutschen  L.tternturzeitung  vom  7.  Juli  l8Ei8  Sp.  980  f.  geltecU  gemacht 
hat.  Über  Vater  und  Sohn  Gropper  bietet,  einii^e  Notizen  auch  der 
24.  Band  der  Deutschen  Sttldtechrunikcn ;  da  hier  S.  148  uuüer  Gropper 
bereits  zum  Jahre  1525  bei  der  Nachricht  über  seine  Doktorpromotion 
als  Sieglcr  des  Kölner  EiübiäcL^ifs  bezeichnet  wird,  hat  er  dieses  Amt 
wohl  schon  früher  erlaugt,  als  mau  bisher  aunahm. 

2)  So  Gotbeüi,  Ignatius  von  Loyola,  8.  Ö76. 

4« 


zUgo  anerkannt.     Eben   deshalb   hatte   er  sich   so 

ihm  cingela&scu,  eben  deshalb  empfand  er  es  um  so  schmert- 

lieber,   dafs  in  dem   entscheidenden  Augenblick   Terbängnia- 

voll  der  Oegensatz  zwischen  ihrer  beider  Lebensprinzipien 
»ich  geltend  machte.  Zu  seiner  vollen  Würdigung  aber  darf 
man  meinos  Erachten»  auch  heute  den  Eindruck  nicht  un- 
beachtet lassen,  den  auf  den  Strafsburger  Reformator  und 
•»eine  OKBinmingsgenosaen  die  reiche  Kette  kirchlicher  Pfrün- 
don  rriuclilo  uiul  machen  nrnfste,  die  Gropper  ^ch  und  sei- 
nen Vorwandten  zu  erwerben  gewulst  hat.  In  mehr  als 
einer  lliii»i<lit  zeigen  «ich  Unterschiede  zwischen  Gropper 
und  Cuiitarini;  aber  wohl  gilt  auch  von  ihm,  was  einet  in 
diftKeii  liläittorn  '  über  den  Italiener  geäufsert  wurde,  denen 
AllH(^llauungen  in  wichtigen  Punkten  sich  nahe  mit  den  sei- 
nen berübrlon:  auch  bei  ihm  ist  ein  Zwiespalt  bemerkbar 
den  nraii  nicht  verwischen  darf.  \\'uhl  erschwert  er  eine 
klare  Scliildct'uug  seiner  Entwickelung,  aber  zugleich  steigert 
er  da»  psycliologische  und  historische  Interesse  seiner  Be- 
traclituiig.  Üafs  v«rachiedenartige  Motive  bei  ihm  zusammen- 
wirkten und  dafs  sein  durch  sie  bestimmter  Bruch  mit  seinem 
alten  Gönner  eine  J{iclitung  in  der  von  ihm  verteidigten 
Kirche  stiirkte,  die  ihm  selbst  neue  Sorgen  und  Bedrängnisse 
bcreitcto :  für  diese  beiden  Sätze  kann  man  neue  Belege 
auch  den  Akten  entnehmen,  die  mir  gütigst  aus  dem  Staats- 
archiv in  Münster  mitgeteilt  wurden.  Finden  sich  hier  zwei 
Briefe,  die  Groppors  Interesse  für  die  Verleihung  von  Pfrün- 
den an  Vorwandte  bekunden  *,  au  berichten  hier  aufbewahrte 
Zeitungen  Ausfillu-liches  über  die  Angriffe,  denen  er  in  sei 
ner  letzten  Lebeaazeit  ausgesetzt  war. 


1)  V,  B81. 

2)  In  einem  Schreiben  vom  29.  September  1549  ersucht  Gropper 
ilni  HiMüojt  WiHiclni  von  Clcvf,  seinem  Bruder  Caspar  eine  Pfründe  zu 
ÜbtTRiUwiHti'n;  in  eiuera  andern  vom  23.  Apiil  165!)  meUet  Gottfried 
Gro|>pcr  liem  Heizrij;,  am  13.  März  sei  zu  Rom  sein  Bruder  gestorben 
und  hnbo  „vor  (.einem  dotlichen  akfianck  begert,  das  mein  ehester  Son 
Jnannea  Juiis  HcetUiaiidiis  oder  aber  Frandscus  Prirkell,  wilcber  in  das 
spi'bitte  jar  mit  iine  und  meinem  anderen  sou  Qndef.  ide  sn  LSven  und 
Oiliens  in  studio  »lewest,  mit  dem  decanat  u.  prcbeaden  zo  Soist  provi- 
diret  werden  mocbten". 
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Als  Gropper  1 556  die  Kardinalswiirde  ablehnte,  begrün- 
de»e  er  dies  auch  durch  seine  Unkenntnis  dea  Italieni- 
schen ';  auch  deshalb  glaubte  er  der  Kirche  besser  in  Deulsch- 
Uod  dienen  zu  künnen.  Dabei  betonte  er  aber  zugleich, 
*ie  ungünstig  sich  die  Verhältnisse  hier  gestaltet  hütten; 
eine  noch  trübere  .Stimmung  verrät  ein  Brief  von  ilitii  iius 
dem  folgenden  Jahre,  in  dem  er  Canistus  bat,  keinen  Arg- 
wohn gegen  ihn  zu  hegen,  wenn  er  sich  dem  bevorstehen- 
den RelJgionsgespräch  in  Worms  entzöge  *.  Wir  sehen  dar- 
aus, wie  geringe  Hoffnungen  er  jetzt  auf  Religionsgospräche 
i«(zte,  an  denen  er  sich  einst  so  eifrig  beteiligt  hatte,  wieviel 
ihm  aber  zugleich  daran  gelegen  war,  dafs  seine  Zurücklialtung 
nicht  die  von  ihm  geförderten  Jesuiten  gegen  ihn  verstimmte; 
wir  begreifen,  dafs  ihn  besonders  peiulicli  die  damals  im 
katholischen  Lager  hervortretenden  Differenzen  berührten 
und  dafa  er  es  scheute  sich  darüber  eingehender  auszusprechen. 
1Ä58  sah  er  dann  ftir  die  ihm  nächsten  Kreise  neue  tTcl'ah- 
reo  erwachsen,  da  Graf  Jobann  Gebhard  von  Mansfeld  zum 
fiüljjer  Erzbischof  gewählt  wurde;  um  seine  Bestätigung 
durch  den  Papst  zu  hindern ,  entschlofs  er  sich  jetzt  nach 
Rom   KU   reisen,   wohin   er   früher   vergeblich  von  Paul  IV. 


1)  Oermanus  aatus  sum,  schreibt  G.  (Bist  Jahrb.  Vll ,  417),  in 
Gcniuknia  educatus  et  tuta  vitu  versaltis  praeter  iinam  liof^uam  vorna- 
culam  tantum  latine  titcuoque  loq«ii  didici,  in  qoa  tanieii  liiiRua  vix  üo 
profeci,  ut  rel  eeniiiutiiius  sim  habeudus.  ItullHDi  Boiiiel  modo  in  con- 
dlium  Tridentintim  Dup«r  profectus  atligi,  sed  lunc  aliis  occupatio» 
nulUm  curaiii  in  edisccnda  lingua  Itulica  poatii,  siitc  qua  tauten  in  Italia 
nemo,  ut  puto,  in-utiose  vcrsabitur.  AuTserdem  betont  ex,  dafs  or  ia 
amer  Juftend  nur  juristische  Studien  tietriebeii  habe-,  biblia  priinum  et 
■anctos  patres  ab  anno  trigesimo,  quo  iu  üomitiiä  Aiij^uslensibua,  quibus 
tum  intercram,  de  religione  agebatur,  legere  coepi,  sed  piivatim  sine 
magistru. 

2)  Braunsberger,  Petri  Canisii  epistulae  et  acta  II,  122  sqq. 
Vgl.  Golhein,  Ifrnatius  von  Loyola,  S.  676 f.;  Djews  in  den  Seliiiften 
des  Vereins  für  KcfurmationsKeschichtc  XXXVIII,  68  ff.  und  (Ibcr  G,8 
Terh^tnis  zu  den  Jesuiten  und  die  BeileiitunK  ilircr  ersten  Thättgkeit 
in  Külu  namentlich  Hansens  auch  inettu;  frQhcre  DurKtclltinK  berich- 
tigenden AnifQhrungen  in  den  Ueiträgeii  zur  Gesch.  der  Rheinlande 
8.  160 ff.  und  im  Korrespondeuzblatt  der  Westdeutschen  Zcitschr.  XVI., 
Jahrg.  0897),  Nr.  I  u.  12,  Sp.  26  ff.  u.  243  ff. 


eingeladen  war.  Wohl  wurde  er  von  ihm  ehrenvoll  ei 
pfangen  imd  zu  wichtigen  Gutacliten  aut'gelordert;  aber 
erreichte  nicht  nur  in  der  Kölner  Sache  nicht,  was  er  wünschte: 
er  mulste  erlobt-n,  daJs  er  hier  der  Inquisition  denunziert 
wurde.  Nach  den  Erzäldungen  von  Loos  und  Hamülmana 
Wtti'  hieran  schon  Irüljer  nicht  zu  zweileln;  genauere  Mit- 
teilungen au»  den  Akten  hat  aber  auch  hier  erst  Schwarz 
uns  geboten.  Er  veröftentlichte  namentlich  die  eingehende 
Bchrit'llielie  Antwort  Groppers  aui  die  doppelte  gegen  ihn  er- 
hobene Anklage j  dafs  er  den  Bischot  Jakubus  vun  Jerusa- 
lem St.  Peter  vorangestellt  liabe  und  dala  er  iin  Gegensatz 
zu  den  Uekreteu  des  Tridentiner  Konzils  eine  zwiefache  Ge- 
rechtigkeit lehre  '.     Natürlich   erregte  dieser  AngritT  gegen 


I)  Mit  Reiht  lioli  Gio(hper  hervor,  dafa  ersieh  eifrig  bestrebt  habe, 
an  Jie  Lnlirni  iinii  Wortp  der  ältesten  Kirchenviltpr  sich  anzuschliefsen ; 
Kcrailc  iliiduri'b  ubi'r  war  er  mehrfach  üu  Aiisichton  Rpftlhrt  worden, 
dip  sich  wesHutlicli,  wie  von  denen  der  ,,LiithorariPr'",  die  er  seit  1643 
V(H'  allem  l>(>kiliti|iftc,  so  «uf  der  audcrti  Seite  uudi  von  denen  der  Ver- 
treter (U's  {'u])alKy!itcii)s  iiulerscliieden.  Durch  die  Itezensioii  nseinec 
Hiithea  in  Nr.  10  des  .lahrgs.  1879  der  Lilternrisclien  Rundschau  Kcheiot 
luir  meine  licliitnjitiiiii;  uiclit  widerlej^t  zti  sein,  dafs  fQr  G.  srhon  die 
vorhültnisiiiiiAiipe  KOrze  seiner  Aiisrühriiiigeji  über  d<:n  Primat  des 
PnpütoB  eliarnktcriEtisi'h  sei.  Wohl  litideu  s-ich  solche  auf  zwt>i  Blattcra 
des  Uticliiridinii,  aber  verbiiudcii  mit  Äiifseruugeu  über  andere  Fragen,^ 
luul  die  spoziell  auf  die  Stellung  des  Papstea  bezüglichen  fQlleu,  wie  V 
ich  froher  s&^tc,  knum  mehr  als  eine  Seite,  und  ihr  Inhalt  bekundet, 
dnfä  der  lieist  dieses  Iluches  verschieden  von  dem  der  Scholastiker  und 
Jesuiten.  Die  eheiida  erwähnten  Differenzen  der  Uiteile  Über  die  Be- 
hnndlunt;  der  Lehre  vom  Fegefeuer  erkliiren  .sich  wolil  daraus,  dab 
bisher  nicht  lienchtct  wurde,  was  Kirdinal  Sudolct  in  ciuem  Schreiben 
an  Hermann  dem  Ki'ilnor  Wei  k,  dem  er  im  übrigen  iciclics  Lob  spendet, 
zum  Vorworf  macht.  Der  Kardinal  spricht  dem  Erzbischof  (in  der  mir 
vorliefjeiiden  .\iisgabe  seiner  Briefe  von  1590  S.  609  f.)  sein  Bedauern 
aus,  qiifld  tu  ca(iite  e<>  libri  tiii,  in  quo  de  sncramcntn  poenitentiae 
TCrba  facis,  ubi  ad  teirinm  illiiis  menibriim,  <juod  salisfacti«  est,  venitur, 
niiljiun  priMsMs  mentitmem  purpatorii  facins ,  cum  et  hoc  niaxime  locus 
ille  requirere  videatur  et  iios  catholica  ecclesia  una  toiicamus,  ilta  satis-  ^ 
factionts  opera  nou   tarn  ad  declinandns  temporaring  poenas,   quas  inH 


bac  vita  a  nobi»  pro  pcceatis  nostris   dei   scveiitas   reposcit,    quam  ad 
levandas  illas  et  mitigandas,   qnae  in  altera  vitn   uobii  purgaudis  pro- 
uttttur,  Viva  habere. 
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Katliolicismus   in  E 
aai  Niederrhein    und   naraentlich    am  Hof  des  Herzog»   von 
Jülicii-Cleve ,   mit  dem  Gropper  seit  langer  Zeit  in  raannig- 
(«cieii  Beziehungen  stand.     Schon  Lossen    publizierte   einen 
Brief,  in  dem  Maeius  dem  Herzog  Anfang  März  1559  von 
Groppers  „grofsen  Nöten  bei  der  Inquisition"  achrieb  ';  Aus- 
fülirlicheres  berichten  darüber   eine   deutsch  und  namentlich 
fiioe  lateinisch  geschriebene  Zeitung,   die   sich    wie    erwähnt 
im  Miinsterschen  Archiv   unter   den  dort  aufbewahrten  Ak- 
ten von  Cleve-Mark  finden. 

I>isposaerat  pontifex,  lesen  wir  in  der  lateinischen  201100?, 
Kare  iiliqnot  cardinales  ad  festa  natalitia  praeteätri  orutiiue  prae- 
f^piie  intentus  in  Ke?""""'  D.  Stanislauni  Hosiiim  epiacopum  War- 
nieuBem  et  Joannem  Gropperum ,  qnod  in  frequentisäimo  consi- 
stnrio  mcnse  decembri  habito  iipertissimi.s  artriimeiitiM  dpcliiraverat. 
Interim  cum  in  proximo  futura  erat  dinta  cardinuliiim  creutio,  in- 
äurgit  Joannes  Delfinus  *  o  dominio  Venetorum  oriundu8  et  epi- 
icopns  Pharoensis,  vir  doetissimus  alins  diiulms  legationilma  ad 
regem  Ko.  functas,  potit  adtnitti  ad  pontiflcem :  habere  se  quod 
Uli  Ter(>rat,  qaod  tnaxime  enm  scire  operteat.  Id  focit  not  in- 
*idia  de  (xermani  exteri  viitute  uut  /.elo  religinnis  iuKtaque  con- 
icientia  (cniua  erat  praotextas)  addiictiis.  Jnssus  p^t  tarnen 
«ipectare  paulispor  uut.  alia.s  redire,  pergit  ud  Alexandrum 
<ard'nia)eni  Dominicimira  Ecnoralem  haereseoa  inquisitorera  ".  Ex- 
ponit  He  intellexisso,  pmitificein  velle  crearo  Groppornm  cardiiia- 
iem,  niirari  id  so  noqiie  eins  invenire  uausatn,  cum  tlle  nou  scis- 
matir'L-i  et  huereticis  modo,  8ed  utiain  ipsiti  catliuliciH  in  Uer- 
miiQi>i  sit  eiosus,  caiisamque  illniii  ilodisäe  nonnulhtniin  altquando 
tarbarum  et  alia  simili.i  genera  in  (Miltim  tllum  di-iiccrcut,  cum 
suis  scriptig  propriis  pluries  sibi  ipsi  adrorsatam  et  in  nonnnllia 
»inifetre  aat  parnm  sincere   de   roligiifiie    8ontiri>.     Eiu.n  rei  argu- 

tl)  S.  L'issea,  Briefn  von  Masius,  S.  315. 
2)  über   Doltiiio  wie  aber   Hosius    s.  nanicutlich  den    ersten   von 
einberz  bearbeiteten  Band  der  zweiten  Abteilung  der  Nuntiaturberichte 
8  Deutschland,   in  dem  auch  auf  ältere  Lftteratur  über  beide   hinge- 
esen  ist ;  vgl.  aufscrdem  den  fjldclizeitij?  erschieneoea  ersten  Band  von 
Pieper,  Päpätliche  Lecnten    und   Nuntien   seit  der   Mitto   des  IG.  Jahr- 
^kunderls.  8.  66  ff.  108  ff.  2  06  ff. 

^H       S)  Michele  Ghislieri,   der  spätere  Papst  Piua  V..    1504   bei  Bosco 

^Tnweit  Atessandria  (feboren   und  1557   von  Paul  IV.  zum  Kardinal  er- 

Btavt,  wirkte  bekanntlich  besonders  eifrig  als  Präfekt  der  \n(iviisY\\oxv. 
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mento  ribellum  ab  ipso  Gropper«  conscriptum,  quem  secum  detu- 
lerat,  divcrsts  locis  aniioUtum  sen  linetitum  protulit,  quo  homi— 
nem  plitoe  suspectum  faceret,  voloisse  id  ad  nutitiam  potitifici» 
et  R™'  inquisitoris  deducere,  xelo  religionis  et  juramento  quo  erga 
sedem  upustulicaui  obstringitur,  adductua  et  impulsus.  Haec 
nbi  jnquisitor  pxcepit,  illico  ni  pontiQcem  et  dam  res  o:iponitur 
et  Gropperi  scripta  conferuBtur,  metamorphoaia  tit  admirabtlis^ 
Oropperas  o%  summa  gratia  in  gravissiaiuni  od) um  apiid  potitifi- 
cem  labitnr.  Pontirox  Dolfinnm  amplectitur,  gratias  agit  quam 
maximal,  focieKe  eum  officium  sequo  suaque  dignitate  dignum, 
Gropperum  petentem  se  ad  purgationem  admitti  repellit,  inquiri  iubet> 
Accessit  iiicommoiium,  eodein  tempore  (ut  fuma  fert)  perferuntnr 
a  [>rols]]agi(>  '  literae  ab  electo  Culoniensi  scriptae,  quae  (ut  in 
re  torbuta  tieri  solet)  tragcdiam  mirum  iu  modum  augeot.  Eo 
res  venit,  ut  bunus  Uropperuä  in  hunc  nsqiio  diem,  qiii  vicesi- 
muä  est  ot  ampiius,  nullum  audicntiao,  uulltim  purgalioiü  locom 
invenerit.     Atque  IIa  est  diJata  dicta  cardiiiaUum  iidvorom  creatto. 

Von  wem  dieser  im  Januar  1559  in  Kom  gesdiriebene 
Bericht  verfafat  wurde,  hat  sich  bisher  nicht  feststellen  la«- 
sen ;  dadurch  ist  ein  bestimmtes  Urteil  über  die  Glaubwür- 
digkeit der  hier  gegebeneu  Mitteilungen  erschwert  Auffal- 
lend erscheint,  dafs  mit  keinem  Wort  der  früheren  Bemü- 
hungen des  Papstes,  Gropper  zur  Annahme  der  Kardinals- 
würde  zu  bestimmen,  gedacht  und  dafs  vermutet  wird,  Del- 
fino  sei  zu  seinem  Auftreten  durch  deutschfeindliche  Gesin- 
nung bestimmt  worden.  Denn  deutlich  ergiebt  sich  aus  den 
neueren  wicbtigslon  Publikationen  über  ihn ,  dafs  er  in  be- 
sonders nahen  Beziehungen  z.u  dem  deutschen  Herrscher 
Btaod ;  zur  Verständigung  mit  diesem  haben  er  und  Gropper 
den  Papst  zu  bestimmen  gesucht,  als  Paul  und  die  Mehr- 
zahl seiner  Itatgebcr  Einwendungen  gegen  Ferdinands  An- 
erkennung als  Kaiser  erhoben  ".  Nur  um  bo  mehr  ist  da- 
nach zu  wünschen,  dafs  weitere  Forschungen  über  die  letzte 

1)  Nach  Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Köln  IV,  020  furdeite  Jo- 
baon  Gcbhard,  bald  uacfadem  Gropper  und  sein  Bnidci'  Kaspar  nach 
Rom  abgereist  waren,  seinen  dortigen  Agenten  Johann  Drotehagen  auf, 
diesen  „ehrgeizigen,  r^DkesflcfatigeQ  und  unruhigen  Hüpfen '*  auf  alle- 
Weise  entgegenzuarbeiten. 

2)  Vgl.  J.  Scbmid,  HisUtr.  Jahrbuch  der  Görres-GeBcUscbaft  VI, 
08  B.    und  A.  t.  ßeiimont,  Beiträge  zur^italieuischea  Gescbicbte    VI. 
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Zeit  Pauls  IV.  uns  genauer  auch  über  diese  Streitigkeiten 
nod  über  den  Eindruck  aufklären  möchten,  den  Oroppers 
Verteidigung  auf  den  Papst  gemacht  bat  Schon  früher  ist 
bemerkt  worden,  dafs  in  ein^tm  unmittelbar  nach  Groppers 
Tod  gehaltenen  Konsistorium  der  Papst  den  Gestorbenen 
lobte  und  die  Beneficien,  die  er  besessen  hatte,  seinem  Bru- 
der Caspar  übertrug  ' ;  ausdrücklich  bestätigt  dies  auch  eine 
im  MüDsterschcn  Staatsarchiv  aufbewahrte,  aus  Rom  vom 
81.  März  datierte  kurze  Zeitung.  In  ihr  wird  berichtet, 
Gropper  sei  wühl,  weil  er  der  Ketzerei  verdächtigt  sei,  er- 
krankt und  am  13.  gestorben.  Luctus  autem  D.  Gasparis 
Gropperi  in  gaudium  conversus  est.  Nnm  15-  martii  pon- 
tifex  in  pleno  consistorio  ipaum  auditorein  rotae  designavit 
illique  omnia  bcneficia  dicti  dni.  Joannis  sui  fratris  generöse 
contulit  Delüno  aber  bat  den  Kardinal,  an  den  er  sich  ge- 
wandt hatte,  dem  Gerücht  entgegenzutreten,  dafs  in  dem 
Kooeistorium  Groppers  Lehren  und  Bücher  kanonisiert  und 
dcasen  Ankläger  der  Verleumdung  überführt  seien.  Und  wohl 
waren  auch  femer  Angriffe  gegen  die  von  Gropper  vertretene 
ErasmiBche  Richtung  zu  erwarten  nach  dem  Sieg,  den  ihre 
Gegner  kurz  vor  seinem  Scheiden  bei  der  Abfassung  des 
Index  librorum  prohibitorum  erfochten  hatten.  Der  oben 
abgedruckten  kteinischen  Zeitung  vom  Januar  1559  hat  am 
19.  Februar  Johann  Weyer  eine  Nachschrift  hinzugeiügt^ 
in  ihr  hob  er  hervor,  in  das  neue  lange  Verzeichnis  verbo- 
tener Bücher  sei  auch  aufgenommen  inter  uvultos  viros  bo- 
nos et  doctos  Cassaudcr,  item  Erasmus,  non  additis  illorum 
scripÜB,  sed  pulchnxm  est  digito  moustrari  et  dicier  hie  est. 
Bekanntlich  ist  in  der  That  in  dem  Index  von  läö9  Erasmus 
in  die  erste  Klasse,  d.  h.  unter  diejenigen  Schriftsteller  ein- 
gereiht worden,  deren  sämtliche  Schriften  verboten  wurden,, 
und  wenn  auch  in  Trient  eine  Milderung  dieser  Bestimmung 
erreicht  wurde,  so  ist  doch  auch  später  Eraamus  thataächlidi 
in   Rom   als  Autor  I  classLs   behandelt   worden.     Noch   vor 


1)  8.  Laemmcr,  Ueletematum  Romauorum  oiaDtiasa,  p.  210; 
Bchwarx.  Histor.  Jahrbuch  der  Görres- Gesellschaft  VIF,  697  und  Ein- 
leitung zur  üojiüatur-KorrespoDdenz  Kaspar  Groppers,  p.  xx\n. 
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dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  wurde  dann  unter  Cle- 
mens VIII.  1696  auch  Groppers  Enchiridion  auf  den  Index 
gesetzt  So  wurde  bestätigt,  was  Masius  schon  1565  an 
Oassander  geschrieben  hatte,  dafs  „  selbst  Q-ropper,  der  doch 
fast  bis  zum  Aberglauben  die  hergebrachten  religiösen  Ge- 
bräuche verteidigt,  nicht  dem  frommen  Eifer  jener  Menschen 
{illorum  religioso,  si  diis  placet,  acumini)"  habe  genug  thun 
können  K 


1)  S.  Beusch,  Der  Index  der  rerbotenen  Bacher,  S.  347 ff.  362. 
-565.  Über  den  Index  und  Weyer  vgl.  auch  Binz,  Johann  Weyer, 
a.  Aufl.,  S.  78ff. 
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Beitrüge  zum  Briefwechsel 
der  katliolisclieii  Gelehrten  Deutschlands 
im  Kef'ormationszeitalter. 

Aus  italienischen  Archiven  und  Bibliottiekcn 

(ititK<'t*'ill  Von 

Walter  Friedensburg. 

(Fortsntziin?  ') 


Das  Lt'ben  .Titbaiiti  (leigeriiiii^,  ']»r  ahh  nacb  dem  Beruf  »ei- 
DOä  Vater»  iler  „SchmietUobn"  (Fabri)  nannte,  ist  in  seinen  llaupt- 
iSgen  bekannt  ^  (Jeboren  1478  in  dem  ^oliwäbisulion  Stüdtcbea 
LentkircL  ,  studiorte  Fabri  Tbenlugie  und  Jura  iiuf  den  Duiverei- 
t&t«n  Tübingen  und  Freiburg  nnd  wurde  :im  let/lercu  Ort  zum 
Doctor  decretoruin  promoviert.  Er  widmete  (•irli  dem  geistlichen 
Beruf,  wurde  Pfarrer  in  seiner  Vaterstadt,  duruiif  in  Lindan, 
später  Domherr  und  biächüflidu-r  Offir.ial  in  Üa^el ,  eiidlicli  äe- 
nenÜTikar  des  Konstanzer  Bistums.  In  seiner  fiübeten  Zeit  stand 
er  dem  scbwabisRhen  HnmiinistiMik reise  nulie  und  unterhielt  fround- 
schüftlicbe  Beziehungen  nii'bt  nur  lu  KcMmün,  Hondern  auch  zu 
Zwiogli,  Urbunuti  Rhegins  und  linderen  liunnerträgern  der  liufur- 


1)  VrI.  Bd.  XVI,  S.  470ff..  Bd.  XVIII,  S.  106ff.  233ff.  420ff. 
696ff.,  IM.  XIX,  S.  211  ff.  473flr   dieser  Zdtsclirift. 

2)  Vgl.  Horawitz  in  der  AUg.  Dcutsclicii  Binsrr.  XIV,  S.  435—441; 
R.  Roth  in  Wptzer  ii.  Wplte,  Kirchenlexikim  IV,  S.  1172-1175.— 
AusfQbrlicher  behandelte  Hnrawitz  dic>  Anfitnge  Fnbris:  JohauD 
neigerün  (genannt  Faber),  Bischuf  von  Wien  bis  zum  Rcgeniburger 
Konvent  [1&24J,  Wien  1884. 
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matioD.  Seit  etwa  1520  tvennte  er  seine  Pfade  von  denen  der 
Neuerer  und  trut  mit  Entscbieüenboit  anf  die  Seite  der  altea 
Kircbe,  die  er,  obwobi  t-cine  llituptj>fäi'ke  uuf  dem  Gebiet  der 
Fredigt  lag,  aucli  diircli  eine  grof^e  Zalt  pülemi.'icher  Werke  gegen 
die  Kefürmatorou  zu  verteidigtu  bestrebt  war  '.  Vielleicht  war 
es  nicht  ohne  Einwirkung  des  nnermüdlicben  Nuntiua  Aleander, 
dafa  Fabri  damals  daaenid  für  die  Sache  der  katholischea  Kirche 
gewonnen  wurde;  aeit  1521  treffen  wir  ihn,  wie  unsere  ersten 
Briefe  zoi'tiien,  in  enger  Verbindung  mit  jenem.  Besonders  aber 
empfufal  tiivh  dunri  Fabri  durch  seinen  hatholiscben  Eifer  dem 
Erzherzog,  Espäteren  König  Ferdinand;  er  wurde  dessen  Rat  und 
schon  1524  auf  Anhalten  des  namliclien  Koadjutor  von  Wiener- 
Nenstadt '.  Wenig  tipäter  erüfTuete  sich  ihm  die  Aussiebt,  eben- 
falls mittels  des  Koadjntoratä,  auf  den  Baseler  Biscbvfsgtubl  zu 
gelangen  "j  doch  wurde  aiw  der  Suche  nit^hts  —  vielleicht  in- 
folge der  Spunnang,  die  kurz  darauf  ^.wischen  der  lüniischen  Kurie 
und  den  IJabsburgcrn  eintrat  —  un.l  Fabri  blieb  in  Ferdinands 
Umgebung,  Unsere  Nr.  15a  iteigt  ihn  auf  dera  Speirer  Reichfitag 
ron  1Ö29;  auch  an  den  wichtigen  Verbandlungeu  in  Augsburg  1530 
naliin  Fabri  als  llitarbeiter  an  der  Confutatio  teil  *.  Noch  im 
nämiiclien  Jahre  gelaugte  er  zur  bischöflichen  Würde;  König  Fer- 
dinand verschaffte  ihm  daa  Ui^^tum  Wien  ^  —  in  linaii7,ieller 
Hinsiebt  freilich  ein  schlechter  Tausch  gegen  die  früheren 
fetten  Pfrilnden,  die  ihm  durch  das  Dm -sich -greifen  der  Refor- 
mation grcd'henteils  verloren  gegangen  waren  ".  Die  persönlichen 
N&te  und  seine  litlerurische  Thatigkeit  zu  Gunsten  der  Aufrecht- 
erhallung  des  Katholizismus  bilden  die  Hau]>tgegenKtande  der  spä- 
teren Briefe  Fabris.  Auch  die  Idee  eine«  Univeraalkouzils  begei- 
sterte diesen;  melirfach  btellte  er  im  Hinblick  auf  ein  solches 
die  neuen  Lt>liren  der  Zeit  zusammen  und  verfaftite  Denkschriften 
zur  KoQzilsfriige.  Besonders  interessant  i^t  da»  an  den  Nuntius 
Morone  gerichtete  Stück  nr.  159,  dem  eine  Anzahl  von  Yerzeich- 


1)  Seine  Schriften  sind  uirgendB  in  annähernder  VullsUlndigkett  zu- 
sammcu^es teilt;  um  so  wertvoller  sind  die  beiden  von  ihm  si-lbst  ge- 
fertigten Verzeichnisse,  die  wir  mitteilen  (zu  Nrr.  156  und  lö9).  —  Die 
in  drei  FoÜDUten  erscbicnrnen  Werke  (Küln,  Qiieutoll  1639 — 1541)  und 
der  durch  Cocfalaeus  IQSS  bei  Wulrab  in  Lei|iziK  besorgte  Band  Opus- 
cula  sind  mir  nicht  zugänglich. 

2)  S.  u.  Nr.  152. 

3)  Nr.  102. 

4)  Vgl.  Joh.  Fickcr,  Die  KonfuUtiun  des  Augsbiirgischen  Be- 
kenntnisses (Leipzig  1891). 

.*))  Über  Fabiis  Walten  als  Bischof  von  Wien  b.  auch  W lede- 
rn ann,  Geschii-bte  der  Reformutioo  und  Gegenreformation  im  Lande 
unter  der  Eiins  II  (Prag  1880),  S.  1  ff. 

6)  Nr.  I6S. 
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lifsen  der  zettgeD&ssiocben  Scbrifton  für  Tind  gegen  die  Neue- 
rODgen,  der  Autoren  dieser  Schriften,  der  Fundorte  älterer  Werke 
0.  8.  w.  angehänp^t  sind.  Bezeichnend  fOr  Fübris  Denkart  im 
Gegensatz  zu  der  des  friedlich  gesinnten ,  schöngeistigen  Kardi- 
nals Sadolet  ist  ancb  ein  kurzer  Briefwechsel  zwischen  diesen 
beiden  Männern,  der  den  bekannten  Brief  Sadoletä  an  Melanch- 
thon  zum  Gegenstand  hat  '.  Beziehungen  Fabris  zn  zwei  vorneh- 
men Venetianern  enthüllt  nr.  164;  unter  dem  KiDdufs  der  Kir- 
chenTeränderung  in  Sachsen  steht  der  Brief  dos  Druckers  und 
Terlegers  Wolrab  nr.  tCä;  das  Hilfegesuch  der  Universi tat  Prag 
(nr.  166)  I3fst  die  einflofsreiche  Stellung  eikonnen,  die  der  Wie- 
ner Bbcbof  am  Uofe  seines  königlichen  Gönners  einuabni. 

In  seinen  letzten  Lebensjahren  beteiligte  »ich  Fabri  an  deu 
BemQhnngen  zur  UerbeifQbrung  einer  Einigung  zwischen  Katho- 
liken nnd  Protestanten;  am  Hoflager  des  Kaisers  zn  Gent*  und 
sodann  am  Konvent  zu  liagenau  ^  erblicken  wir  ihn  diesen  Be- 
strebungen hingegeben;  dem  Wormsor  Tag  Knde  ir)4ü  vermochte 
er,  von  schwerer  Krankheit  betrofTeu  (die  er  seinen  Rt^isen  nnd 
Anstrengungen  für  die  katholische  Sache  zuschrieb),  persönlich 
nicht  beizuwohnen;  er  erholte  sich  allerdings  noch  einmal  wie- 
der*, doch  war  es  nur  ein  letztes  Aufflackern  seiner  lieben.->krafl; 
schon  am  21.  Mai   1541  starb  er  in  Baden  bei  Wien. 

Unsere  Briefe  sind  überwiegend  den  Ilandscbriftcn  der  Vati- 
kanischen Bibliothek,  einige  auch  der  Aaibro.siana  in  Mailand  u.  s.  w. 
entnommen.  Sie  richten  sich  insbesondere  an  AteanJer,  Morone 
ond  die  Päpste  Clemens  VIL  und  Paul  III.  Der  Briefwechsel, 
den  Fabh  mit  dem  Nuntius  Vergerio  in  den  Jahren  1534 
bis  1536  unterhielt,  ist  unberücksichtigt  geblioben,  da  Horawitz 
in  der  Viertelj^ihrsschrift  für  Kultur  und  Littoratur  der  Kenaissance 
II  (1887)  S.  244—253  teils  Abdrücke,  teils  eingehende  Anszüge 
aas  diesen  Briefen  (die  im  Nacbbfs  des  Vergerio  auf  der  Marciana 
sieh  finden)  mitgeteilt  hat. 


149.    Fabri  an  Aleander:  über  seine  Schriften  wider  Luther 
nnd  die  neuen  Jjehren.     1521   Mai  16   Konstanz. 

AoB  Bibl.  Yatic.  cod.  Vatic.  61f)9  foL  54  Orig.;  Adresse:  Cla- 
rissino  simnl  ac  humanissimo  viro  Ilieroiiymo  Aleandro,  grece  et 
latine  docto,  San™'  Domini  Nostri  . . .  nnncio  etc.,  suo  amico  in- 

comparabili. 


1)  Nr.  162.  163. 

2)  Vgl.  Nr.  167. 

3)  Nr.  168, 

4)  Nr.  170.  171. 
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Utriuequo  linguae  doctissimo  HieroDymo  Äleundro  Joannes  Faber 

a.  d. 

Hnbes  bic,  Uieronjme  onmium  suavissime,  axiomiita  qne  contra 
Lutlierura  faciunt,  que  et  illius  orrata  vellicare  videntur.  quod 
ego  adfirmo,  non  est  meum,  imo  »anctoruni  patrum,  qnoram  iio>  ■ 
miiia  partim  scheda  pronnnt-iatormn  \  partim  in  opere  contra  Ln- 
therum  inveniea.  operia  auttm  duntaxat  nicnstrum  vrdebis;  opor- 
tet enim  toeturani  liuiic  cum  sucvessu  temporis  lambere  more  ur- 
sorum  '.  diutius  pnü  non  potui  nee  toleraiidum  putavi,  ut  ita 
commoveattir  ac  totua  turbetur  orbis.  faciaro  ego  quod  fidelis 
dtspensaturtä  officium  tat,  maxime  ul  et  in  hoc  gazophiktium  ^ 
takntulum  quodüam  a  Deo  concreditum  adfertim.  forsan  minu- 
tissima  sntit  qiie  pro»tabit  Fabor;  attitmen  ea  tirdinem  dabunt 
quo  8tudiu$>,  veritatis  atuatoreH,  ansam  babeant  cogitandi  de  re 
cbristiana. 

Apnlogiam  scripsi  contra  immenüuui  quorundam  theologoruiD 
furorem;  banc  ad  te  misissem,  nisi  eandem  Guilelmus  de  Falco- 
nibus  Tnrregi  liaberet  ^.  feci  et  li bellum  non  ineruditum,  ut  credo, 
de  sacris  temere  non  invnlgandis  ^;  hojus  copiam  proiimo  cum 
tabellai'ii^  mitl^m.  quod  si  opus  do  eminentia  liberi  aibitrii  vi- 
dere  ciipiaä,  ad  te  üare  non  grnvitbcr.  fac  ut  ex  R'""  doraino 
legatü  ^  ac  tß  itttelligam  quid  me  pro  cliristianae  reipnblicae  in  ■ 
hoc  tumultuariu  npgncio  facoro  oporteat,  et  vidobia  quam  candido 
«im  aeturuii  omtiia,  siqnidem  pro  «ommodo  reipublicae  cristianae 
etiam  iisqite  ad  sanguinem  pugnare  non  gravabor.  vale  et  Fa- 
brum in  Innriiiu  uuicorum  album  repone;  quod  si  foccerü,  ot 
tibi  data  occa.sione  inservium.  h 

Cunstanewc  kale/irfod  jnnii  anno  a  L'bristo  nato   1521.  ' 

150.  Fabrl  an  Aleander:  Antwort  auf  dessen  Brief.  Ge- 
fahren des  Kampfes  gegen  die  Neuerer.  1521  Jnni  10  Kon- 
stanz. 

Aas  Bibl.   Vatic.  ccd    Vat.   6199  fol.  58  Orig. ;    Adresse:  Trium 


1)  So! 

2)  Es  haudelt  sich  um  Fabris  „  Opus  advcrsus  nova  quacdam  dog- 
mat*  Martini  Lntberi",  zuerst  1622  in  Rom,  hcrnacli  imter  dem  Titel 
„MalleuH  in  liaeresiin  lutheranani'^  liorausgegeben.  Vgl.  Llorawitz, 
Joh.  Heigerlin,  S.  32  ff. 

3)  D.  i.  yttiotfuXiixtuv  (^  aerarium). 

4)  Zwei  Biiefc  Fabria  aus  wenig  späterer  Zeit  an  Gulielmua  de 
Fakonibiis  publiziert  llorawitz  a.  s.  0.  S.  93 — 96  (aus  dem  Züricher 
Staatsarcbiv).  Hoiawitz  bezeiebnet  den  Adressaten  als  „Sekretär  des 
römischen  Legaten  ". 

G)  Beide  Schriften   Bclieinen  sehr   selten   zu   sein:  8.   Horawitz, 
Jobaiiu  Ileigcrlin,  S.  74,  2. 
6)  Wohl  Caracciolo. 
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ÜD^aamm  doctissimo  Hieronymo  Aleandro,  ntmcio  apostolico,  sa» 
Moecenati  nptimo  ac  ex  animo  dilocto. 

HamaniäBimo  viro  HieroDymo  Aleandro  Jo.  Faber  a.  d. 

Toa  epistola  ^  neniis  hisce  meis  ad  te  proiime  datis  mire 
blanditar;  eed  quid  interim  egn  facerem?  certe  quanlo  mea  pro- 
bas,  tanto  me  timidiorem  teddis,  siquidem  te  virum  vere  Lnma- 
nam  scio  et  jampridem  talem  experius  »um  qiii  umoibas  placore 
siodeat  ac  ueminem  unquam  offendat.  addo  quod  talis  ea  qui  de 
amicis  amicissime  sentire  £oleat.  qua.ndo  quicquid  de  Fabro  alio- 
qai  ignoto  sentire  coepi>ti,  te  pro  solita  et;  innuta  quadam  hu- 
manitate  foccisse  constantisäime  alfiriDO.  quanquam  et  interim 
«timnlam  adjeceris,  ut  sini  paul»  uudaciür  in  baue  deäcensurua 
harenam.  at  rus  parva  non  est  et  mihi  cum  primiä.  berebo 
etenim  iuter  sacrum  et  suxa,  iinnju  lupam  auribiis  tenco.  cir- 
cumdabunt  mc  viri  meudaces  i>t  dicatisaimum  rabularum  g'enns. 
et  revern  ui  fallar  l'orte  srttins  esset  me  ia  brerea  relegari  gia- 
ros  quam  in  dialogistaa  nostros  irapudentea  iucidere.  utcanque 
tarnen,  si  lua  opera  Fabro  non  defuerit,  t-urabo  ut  quod  vivi  apud 
Caesarea)  fieri  curastis,  jum  sacra  moitooram  coborto  confirmem. 
ad  bec  autero  Instituto  opus  erit  non  uiäi  pradeutisisinio.  lioc, 
mi  Aleander,  dominus  Georgiu.°,  conimuniä  ille  no&ter  amicas,  co- 
ram  exponet.  hunc  audi  et  quid  velid  uitissime  resciibe,  »iqui- 
dem  in  hac  re  feetinare  oportet;  sed  bono  esto  animo:  sunt  no- 
bis  quibns  et  nostra  tuebimur,  et  forte  non  deerunt  qai  remor- 
dere  possnnt,  ({uanqaam  non  parum  li«irreaTn  moräns  illus  amarn- 
lentoB.    Interim  vale,  ml  Aleander,  et  Fabri  lui  memor  eese  felis. 

El  Constand«  quarto  idus  jutiii  anno  a  Christo  nato  1521. 

151.  Aleander  an  Fabrl:  Klage  (kber  die  Verbreitung  der 
Ketzerei  in  Ueutächland;  Auftrag  die  Schriften  dtsr  Neuerer 
und  ihrer  Gegner  zu  aammein  [nach   1521]. 

Aus  Bibl.  Vats  cod.  Val»  8075,  fol.  75^  undatierte  Abschrift  mit 
Aufschrift    Aleanders:    Joanni     Fabro    Oermano,    mox    episcopo 

Viennae. 

Etfei  ad  plurimas  quas  ad  me  didisti  literaa,  niliil  hactenus 
respoudi,  ne  pules  tarnen,  mi  Faber,  esse  mihi  quicqimm  illis  Ja» 
cundiuä,  praeter  illud  unum,  licet  non  tua,  sed  temporum  culpa 
amarissimum,  quod  ex  illie  percipiu  rem  christianam  iätic  pejus 
indies  mere:  quod  a  me,  dum  Berbetomagi  in  conventu  geima- 
nico  apostolicum  nnncinm  agerem,  aaepe  praedictum  et  te  adjutore 
propulsutuoi;   qaamvis    mihi    minus   longe   dulere   debet  quam  ii& 


1)  Nicht  vorhanden 
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qui  meis  verbia  tum  credere  et  consiliis  parere  noluernnt,  qiium 
dtccrem  rem  hanc  nisi  matare  »hviam  iretur,  in  caput  taDdem 
eorum  qui  tunc  oam  vel  naucifacerent  vel  in  invidium  Bomuni 
Hominis  auctaoi  cuperent,  redituram.  rix  taiuen  credas  quam 
epicuta  doloxum  cordi  meo  iuäxerit  tarn  abominatidum  facinas, 
dum  tiiecum  r«puto  tiermaniam,  unde  mihi  pri^cam  esse  originem 
gloriari  aolebam,  esse  m  tantos  errores  tarn  foede  prulapsam.  li- 
cet Germaniae  nostrae  clirislianae  reli^ionis  vindicis,  Gcrmaniae 
nnper  liereseon  acerrimae  oppugnatricis,  Germaniae,  in  qua  Tel 
unit  et  boTiarum  literarum  se^'etem  et  debellandi  Tnrcicas  vires 
omnem  spem  Cbriätianis  xitum  esse  sperabam,  eam  omnem  qua- 
tuor  male  augnnita  malisqae  moribus  undique  curnipta  ingenia 
nare  susque  deque  tractam  ferunt  at^untqiie.  quod  monstrum  me 
pluribos  nunc  insectari,  tum  gravos  occupatione^,  tum  laciirymae 
affatim  ex  oculis  milii  deflaentes  neqaaquam  patiuntur.  qnantum 
vero  ad  to  attinet,  mi  Faber,  acribam  ad  te  per  Bucbardum  ' 
quid  tibi  censcam  fuclendam.  tu  modu  serva  te  nobia  incolumera 
id  tempusculi,  donec  üucbardae  redeat,  et  colligas  omnia  quae- 
cumque  contra  noä  ab  i&tis  flagitiosissimorum  bomiiium  Icrniä, 
quaeque  vicissim  pro  nobis  ab  «rtbodiixis  är.ripta  sunt,  sive  illa 
latina  sive  germanica  sint,  invectivos  Jam  Jibellos  omnes  et  alia 
id  genua  venona,  ut  omma  presto  aint,  qnae  tecnm  convebaris, 
si  qaiindo  hoc  voceris.     vale,  vir  optime  et  ductissime. 


152.  Fabrl  an  Papst  Clemens  VII.:  erklärt  «sieb  bereit, 
die  Berufung  zum  Biätum  von  Basel  anzunebmeD.  1525  De- 
zember 15   Konstanz.  fl 

Aus   Arcb.   Vat.   Lettero   di   principi    vol.   III   foU.    358  u.  365 

eigenh.  Orig. 

Beatissime  pater.  nequaquam  ego  perperam  agere  videar 
Sanctitati  Vestre  in  iis  quibua  ego  nunc  interpellare  ve!  ei  officio 
auaus  8um  vul  etiam  couctua  facio  iieqne  eitim  huc  me  nnqunm 
Spiritus  ari'ogitatiae  abdiicere  potuit  ut  id  muneria  affectarem  ia 
republica  chrigtiuna  quod  vel  impar  eeset  viribus  meia  vel  etiiim 
quod  merito  incumbere  posBct:  ila  certe  facile  jactare  licet  et 
Sanctitati  Vestre  de  nie  polliceri  possum  in  perpetuum  iiuinilita- 
t«m  cordis  mei.  si  quid  liactenus  Contimit  qnud  vel  ^loriae  mcae, 
quae  non  est  nisi  in  domino,  vel  tp»i  reipublicae,  in  qua  offitioee 
verRatus  aum,  adacribi  potest,  praeter  meam  certe  omnino  uffec- 
tationem,    immo   ipsam  vohmtatem  accidit.     cur  euim  tum   impoa 


1)  Wohl  der  PrediRermflnch  Johannen  burcbardiiB,  vnn  dem  in  der 
KorrespimdeuK  zwischen  Aleaiider  und  Ludwig  Ber  die  Rede  ist  (siehe 
diese  Zeitschrift  Bd,  XVI,  8.  478). 
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mentU  es&em  qai  non  libentius  cum  securitat«  vitae  meae  partes 
pro  christiaoA  eraJitione  tueri  desyJerarem ,  quam  tum  labore 
maiimo,  tum  majori  pericalo  bujus  infoelicis  scculi  erronbus  me- 
<j^ri?  atqoi  et  bodie  duriasima  prnvincia  iocumbit!  poat  tot  la- 
boras,  tot  p«ricola,  tot  caaus,  qoae,  dum  in  republica  rersor,  pa- 
tior,  nt  lucrari  possim  aliquot  animaa  Deo,  nc  usqne  adeo  ea8 
ru^entid  leonia  fuiic«8  patenteä  devorent,  tandem  ad  episcopalem 
«edem  rocor  in  Basilea',  id  quod  dit'ßcilimum  certe  est  et  ba- 
manis  qaidem  viribus  impar  negotium,  quaniam  adeo  infectae  sunt 
orbes  imperii  tum  HeWetiorum  factinae  ona  aut  altera  Lutberi  et 
Carolostadii,  quorum  alter  jam  dudum  tueri  coepit  Berengarti  in- 
feliciasimam  baeresim,  quae  sie  increbuit  pas^iim  ut,  nisi  dirinam 
clementiaro  affuturam  justis  et  judicinm  seductoribus  sperarem, 
nun  Eacile  aboleri  ponse  suspicarer.  quandoquidem  autem  volnn- 
tas  principiä  nostri  Ser"'  eii^t  et  dementia  Snnctitatis  Veutrao 
expoetalet  ut  boc  oneris  demum  subeam,  quando  ex  emeritiä  fere 
eiM  coeperim,  impiam  lamen  esse  judicarem,  siquid  hnjus  negotii 
sAcri  recaaarem,  quandoqnidem  Christus  ipse  velit  lucernas  nostras 
ardere  coram  buminibus  et  nun  ponendas  esse  sub  modium,  cum 
hoc  pollicens  Sanctitati  Vpstrao,  quemadmodum  et  hnjus  Sereni- 
tati,  ut  quicquid  in  bac  provincia  mea  haereseos  inciderit,  ego 
<erte  tum  verbi  divini  vi  inenarrabiii,  tum  vitae  meae  ipüius  ex- 
«mplo  funditas  eradicare  conabor.  in  quo  et  facile  operam  meam 
poUiceri  possnm,  qnod  eperem  in  hoc  l>ei  gratium  nunquam  de- 
fataram  mibi,  qoi  Christo  lucrari  cnpio  anim^is  fidelitim,  quot- 
qaot  Dei  volnntati  bonae  non  restiterint  neque  »ponte  sese  per- 
dere  conentnr.  in  boc  etiam  me  singniarem  gratiam  cnnsecutum 
opinatos  siim,  qnod  et  de  largioribus  sumptibus,  qui  coadjuturi 
Interim  faciundi  sunt,  accipiendia  princepu  cousuluit  et  Clemens 
tarn  dementer  responderit  atque  e  ducutus  Burgundiae  praebendis 
accipi  concesserit  *.  igitur  ego  supplex  oro  itt  res  scmel  foeli» 
dter  auspicata   finem   etiam    foetitiorem  per  Sanctitatem  Vestram 


1)  Schon  früher,  am  17.  Oktober  1524,  war.  nach  Ausweis  der 
RonBÜtorialakten  (Cod.  Barberiu.  XXXVI  u.  f..l.  4ß*),  Fmbii  auf  Ver- 
venduDg  des  Erzherzogs  Ferdinand  zürn  Knadjutor  von  Wi php r- Neustadt 
frsaunt  worden.  Auch  in  Basel  haudelte  es  sich  um  dus  Ktindjutorat 
(«.  weiterhin  im  obigen  Biief).  Zum  Bistum  Bnsf'l  ist  Fahrt  nie  ge- 
l*i»«t. 

2)  Am  6.  M&rz  1526  befahl  der  Papst  dem  Bittihiif  von  Basel 
(Christof  von  Uttenheim),  dem  Abt  des  Pf>leiskli>sters   vnu  Liauuil  und 

Baseler  Domherrn  Jodocus  ih'  Ilainaeh,   Fabii,   fjiis   de  aede  apo- 

»Uca    et   fide   cuibulica    exigentibus  mcriiis,    ut   deceuliua  susteotari 

[▼aleat.  mit  einem  Klnster  oder  i'nurat  in  Burgund  zu  versehen,  dessen 

lEinkünft«  700  Dukaten  nirht  äbetschrittcn:  Fabii  wiid  hier  bezeichnet 

lU  canonicus  Consianticusis ,   qui,  ut  ucceiiiuius,   FeidinanJo  urthidiici 

lAustriar,  cujus  cunsjliarius  existit,  pUrimum  gratus  et  ucccptus  cxistit. 

Arcb.  Vat.  Armar.  39  vol.  55  fol.  103*  spät.  Abschr. 

IMiMbr.  /.  X.^.  XX,  1.  b 
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tandem  nanciäcatur ,  qtjae  olim  multum  utilitatis  et  commodi  rei- 
publicae  chribtiiiiiue  aüeuqne  KomaniLP  ecclesiitc  est  allatura.  va- 
leat  foelicissima  Sanctitaa  Vectra, 

Ex  Cunstantia   lö  die  deuembm  anai  25. 

Ejuadem  Ycstrae  Sanctitatis 

humillimus 

et  Ser*"'  pfincipls  consiliarius 

Joannes  Fabri  doc. 

153.  Fabrl  an  Papst  Clemens  VII.:  sein  Kampf  gege» 
die  Kekerei.  Notwendigkeit  eines  Konzils  nach  vorgangiger 
Herstellung  des  Friedens  unter  den  christlichLHi  Fürsten  durch 
den  Papät.  Boglaubigong  des  Überbringers.  1529  April  27 
Speier. 

Ans  Arch.  Vut.  Lettere  di  principi  vol.  6  fol.  34  u.  37  Orig. 

Post  pedum  Geatitndinis  Vestrae  oscula.  beatifiäiiue  pater. 
satis  Boperque  Beatitudini  Vestrae  üunstare  arbitror  quot  quanto^- 
que  ego  jam  inde  a  diücessu  moo  a  Roma  pro  comniuni  relligione 
chriätiana  labores  subtiDDerioi.  ita  nanqne  indies  magi»  mogisqne 
factioneä  abhorrendao  incidtint,  ut  hoc  sulum  omnibuH  viriboä  nos 
oniti  oporteat,  no  uno  impetu  universaui  Ueriuaniani  in  »uam  per- 
niciem  rapiant.  nou  aliler  lieri  eolet  atque  olim  cum  Arii  factio 
inciebuit:  nun  modu  nauque  »erpit,  sed  et  in  varia  bjdrae  inätar 
capitn  tsH  erigit.  quarc  umnem  apernm  bm;  collocant  impii,  cum 
pauli  fiint  qui  adversus  cos  per  eruditionem  aligiiod  dignum  au> 
deant,  nt  tot  facticnibuä  uoa  nbriiunt,  ut  quo  se  vertenduiu  »it 
potiiijj  ignoremus.  verum  tiactenus  tantis  viribus  divinitus  donati 
dumua  ut  etiam  ego  solus  adversufi  tot  bestian  nou  infeliciter 
pngnare  pvtuerim;  nullis  antem  taboribus  sumptibusque  unqnam 
peperci,  at  cum  bujuämodi  dactriuae  iuipiunitn  carnis  tibidini  pa- 
trocinentur,  sulent  a  vulgo  eo  gratiuä  accipi  atque  pror»uä  eam, 
in  unimiä  imbecillium  vim  habeut  ut  altiuä  insideant  mentibus. 
quare  unins  bominiä  opera  biijusmedi  hydra  peuitus  confici  non 
potest;  si  quando  nanque  caput  noti  huic  ampiitasse  videmnr,  so-  _ 
lent  multa  tode  in  lt>cam  surrogari.  sed  concilio  opus  est,  si  fl 
reipublicae  cbristianae  consaltum  ßeri  vclimns.  multa  vero  sunt 
qaao  ab  hoc  institato  iuvitos  etitim  morantur.  inprimis  uanque 
pacem  intor  principes  christianos  constituere  operae  precium  esset, 
nemo  auteiu  in  univorsa  republica  est  qui  tanta  autboritat«  illam 
reficere  hocqne  instituere  pro  dignitate  possit  atque  Beatitudo 
Vestra.  quare  ipsa  in  bis  rebua  provehendis  omiiem  operam  col- 
locet,  sie  enim  relligionem  pristrnn  dignitate  restituet.  interim 
buc  ofticii  easque  partes,  quas  mihi  in  iisserenda  relligione  vin- 
dlcari,  prosequk  nunquam  desist&m,  ut,  cum  Beatitudo  Vectra  gre- 
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gtm  suum   uliqaaado   inviserit,   aliquot   ores  mea  op«ra,   Christi 

rero  beni^itate,  ab  erroribus  Christo  lucrutus  reperire  possit.    in 

hoe  enim  me  meo  officio,  quod  Christo  debeo,  recte  functuni  esse 

arbitror.     qaid   vero   velim   Beatitudini    Vestre   utqiie   reipublicoa 

chrijtianae,  ex  domino  Petro,  presentium  lature,  prolixius  accipiot, 

modo  aures  benignas  buic  accomodare  dignetiir.    ea  nanque  prop- 

t«r   bnnc  '    meis   sumptikus    misi,   nt    Beatitudo  Vestra   tanquam 

pasturum    priDceps   omnem  pcnitus   ratiouein   orJinenique    pericli- 

tantium    ofiam    ab   ipso  semel  pro  necessitate    tarn    iniqui   äeculi 

edoc«ri  queat.    interim  Tero  ilie  qnoque  paucula  quaedam  in  rem 

meam  acturud  est,    quae   in   ntilitatem   non  mediocrem  communis 

r»lligionis    ceäsura   sunt,      supplex    itaque    Beatitudinem    Vostram 

rogo  hoc  quicqaid   est   negocii   commendatum    habere    atque    non 

modo  meia,  sed  potius  reipublicae  rebus  malta  benignitate  adesse 

relit 

Datnm  Spirae  27  aprilis  anui  29  ". 

E.  B.  V. 

humilimum  maacipium 
Joanne»  Fabri  doctor. 
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154.  Fabri  an  Papst  Clemeiu  VII.:  entscheidende  Be- 
deutung des  berorstelienden  Kcichätages  für  die  iiirchliche  Zu- 
kunft Dentächlands.  Übersendung  von  AuszQgen  aus  den  IScbrif- 
ten  der  Neuerer;  Verheifoung  weiterer  Zusendungen  zur  Kennt- 
ois  und  Widerlegung  der  Irrlehren  letzterer.  1530  M&n  18 
Prag. 
Aqs  Arcb.  Vat.  Lottere  di  priocipi  vol.  Ü  (ol.  93  Orig. 


1)  So!  es  lEt  wohl  zu  leaeu:  hiiiic  vero  proptpr  ea. 

2)  YoQ  gleichem  Datum  liegt  ein  von  der  tiaiiilichen  Iland  geschrie- 
braer,  im  Namen  des  KarJiuAls  Albrpcht  von  Mainz  ausgegangener 
Brief  an  den  Papst  vor  (Letlere  di  jniucipi  vol.  6  fol.  33  Üiig.)«  d^r, 
unter  den  abcrschweuglichstf'n  Lubesei  hebungen  Fabris,  angegangen 
wird,  letzterem  zubilfe  zu  kommen,  da  Fabri  alles,  was  er  bGeafa  und 
entorben,  im  Dienst  der  Kirche  zugesetzt  habe.  Der  Papst  erliefs 
)Uan  unter  dem  15.  Juni  1629  ein  an  den  Bischof  von  Trient  (Beruard 
Tön  Cless)  gerichtetes  Brcve  zugunsten  von  Juauiiea  Fabri  clcrictia  Con- 
itantiensia.  Ferdinandi  Hungariae  et  Biiheiniae  regia  cünäiliarius,  quem 
rex  ipse  ob  ejus  excellentcm  doctriuani  et  in  cultuiii  divinum  pietatem 
et  praeclara  ejus  opera,  quibus  scribcndo,  disputaud«  veneuum  Luthera- 
aorum  tollere  et  extiuguerc  ac  ädern  calhdicain  adversus  pcstifcram 
LutheranoTum  sectam  assidue  tueri  cooatur,  buis  litteris  conimendatitiis 
plarimuni  comroendat.  Damit  Fabri  oncra  quae  in  praomissis  siistinet, 
facUius  perferrc  valcat,  wünscht  ihm  der  Papst  einige  Brnefizieu  zuzu- 
wenden und  beauftragt  den  genannten  Bischof,  jenem  die  drei  in  den 
Erzdiöcesen  Muini:,  Köln  und  Salzburg  zuerst,  frei  werdenden  Propsteien 
zu  verschaffeu.  Arcb.  Vat.  Armar.  39,  vol.  19,  p.  2395—2397,  nr.9ü5 
AbscbrifL 
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Po<jt  liumilima  Beatittidinis  Yestrae  pedütn  oscnla. 

Beatissime  pater.  nun  dubito  quin  Beatitudo  Yestra  es  prio» 
ribiis  nißis  Literis  inte] lex erit  quam  apprime  npceFsarinm  ac  ntUe 
foret  rem  christiunam  uc  nrtbadoxae  ecclesifie  dogmala  in  proxi- 
mis  comitiis  in  Ctiesaris  principtimqne  eliristianonim  praesentia  ab 
impiorum  haereticorum  faucibus  liianteque  rictu  veodicare.  si 
cnim  Liia  nefaudissimia  opinionibus  nanc  obviam  non  ibitur,  quid 
in  posterum  efTecturi  äimus  non  video.  proinde  hüsce  diebus  tan- 
tum  otii  ab  anlicis  negociis  äuiTuratus  in  hoc  incubui  ut  passim 
ex  iutberanis  libris  alioramque  haereticorum  dolirnmentis  potias 
ac  neqtiitiiä  quam  scriptis  petnitiosissinia  quoque  errata  seligerem; 
fore  enim  operae  pretium  arbitratos  6um  Beatitudinem  Vestram 
(etsi  has  baereses  eundeni  generatim  in  memoria  habere  non  da- 
bitem)  particulariter  otiam  ac  spetiatim  cognoHcere.  in  vero  col< 
ligendis  prueter  caetera  boc  quoque  operam  dedi  ut  optimi  qni- 
qae  Catliolici  percipere  posseut  quam  ton^'^e  lateque  tabidcum  ao' 
pestilens  boc  viras  in  dies  usque  istkinc  a  duodBcimo  anna  sesd 
diffuderit;  quas  turbaa  ac  tomultas,  im»  quas  caedex  ac  latrocinia 
tarn  corporis  quam  animarum  concitaverit,  adeo  ut  ettamnum  nisi 
nunc  demum  biis  impiis  evangelio,  quod  ipsi  mnltia  modts  adnl- 
terum  non  tarn  enrum  translationibas  vemaculia  quam  obliqnis 
interpraetationibus  ac  scoliis  roddiderunt,  Ob  impudens  ac  durum 
praecluserimus,  triumphum  de  nobis  sese  agere  crodant.  in  qua 
re  tarn  honeäta  ac  maxime  fructuosa  ego  me  tarn  procUrem  ac 
studiosum  dabo  ut  a  Deo  optimo  maximo  aeternam  mercedem,  ab 
ortbodoxis  summam  glorlam  me  roportare  sporem.  caeterum,  bea- 
tiasime  pater.  in  bis  error ibus  callectis  volot  tantum  atndiornm 
meorum  specimen  dare.  restant  enim  adhuc  (prob  dolor!)  plos 
qnam  sexccntae  haeresea,  quas  non  tantum  pasaim  cum  max- 
imia  laboribns  ac  impensis  (quas  in  alendiä  scribis  facio)  excerpo, 
verum  etiam  scripturia  evangelicia  confuto  ac  reprobo  ',  na  atnlti 
Uli  juxta  Solomoois  proTerbium  videantur  sibi  sapere.  que  cum 
primum  absoluta  fuerint,  propediem  quoque  Beatitudini  Veatrae 
mtti'im,  quam  summopere  adbortor  velit  illum  animum  quem  aem- 
per  erga  me  ac  totam  Cbristianitatem  babnerit,  non  deponere. 
biis  Eandem  Yestram  Beatitudinem  plurimuro   vaiere  cupio. 

Pragae  in  auta  regia  IK  miirtii  ann»  domini   1530'. 
E.  Beatitudinia  Testrae 

hnmilimum  mandpinm 
[mpr]  Jiiannes  Fabri  doctor 
Sanctissimo  domino  nostro  Clementi  divina  Providentia 

Papae  VII  ad  manus  Suae  Sanctitatis  proprias. 

1)  Fabri  hat  hier  wohl  die  Studien  im  Auge,  aus  denen  sein  16S0 
erBcbieDt.-ner  „  Libf'r  umia  aDtilngiariiin  Martini  Lutberi''  hervorging. 

2)  Die  Übersendung  ao  den   Papst  ron  Trient  aus    besorgte   der 
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155.  Fabri  an  Aleander:  beklagt  den  Vorlust  seiner  früher 
beeeesenen  PfrQnilen  nnd  die  Unwirkäamkeit  neuerer  Verlei- 
hnngren  nnd  bittet  ihm  je  eine  Prupstei  in  den  Erzdidcosen  von 
Salzbarg  und  Besaii(;on  zuzuwenden  und  ihm  Titel  and  Bechte 
eines  päpstlichen  Hausgenossen  zu  verleihen.  1532  März  14 
Begenaburg. 

Ans  Dibl.  Vat.  Cod.  Vatic.  6199  foll.  67.  68  Orig. 

Con&nevere  hisce  calamitosisHimis  temporibos,  li"'"  in  Christo 
pater,  qnotquut  pro  orthoduxu  relligione  suppressi  sunt,  ad  R"""' 
Vestram  Paternitatcni  vciuti  sacram  quandum  ancburHin  uoufugere. 
et  cum  ego  de  eorum  i-im  numero,  qui  non  modu  pro  catlioJica 
fide  sumptus  et  laboros  fecerim  propemudum  infinilos,  non  potui 
a«c  voloi  preterire  meam  in  rebus  boneüuialibus  infelicitatem.  an- 
teaquam  onim  ad  gloriosissimi  Romanorum,  Eliingariae  et  Bohemiae 
regia  auliim  vocarer,  ex  duarum  insignium  euclesiarum ,  Cunstan- 
üensis  videlicet  et  Gasilienüit«,  liubebani  quo  wtumode  ac  honest« 
vifere  potui,  babebum  et  ex  vicariatu  Conatantiensi  singulia  annis 
qnadringentiis  Uenenses,  eram  quoque  duarum  civitatum  pastor. 
interim  veru  cum  noutes  ac  dies  »d versus  haereticos  ecium  ali- 
qoando  usqne  ad  »anguinem  certo,  oiubium  beneliciornm  meonim 
proTentibus  privor:  ab  lits  enim  per  baeretipos  ejectus  sum;  quo 
serenissimug  rex  Ferdinundus  provideret,  nutlu  data  est  oucabi», 
nijii  quod  aute  quiiiquennium  in  Uungaria  praepusituruoi  doderit 
satis  pinguem  '.  illico  tarnen,  qDvmjidmoduni  in  tüerijaaaia  a  La- 
tberanis,  sie  in  ilungaria  ab  impudentissiiuis  Turcis  «jectus  sum. 
declarati  sunt  intelices  illi  saccesaus  ex  ordine  San*""  Domino 
Nostiu.  Beatitüdu  Sua,  ex  innata  stia  erga  me  dementia,  cum 
duobus  brevibus  mihi  subveniro  voluit,  sed  tcce  quid  ßt:   in  Co- 

BiKhof,  Kardinal  Beruliaid,  der  eiHtercni  am  27,  Milrx  .«cliiipü:  tum 
hie  emut  errores  quidaiu  a  Fabro  novissiriic  rx  opoiibu^v  Liilbfri  sum- 
maiün  rollecti.  quns  curavit  per  nie  Sanctitiiti  Vostinc  iruiisrnittrndoft, 
Ot  fidelius  redderentur;  ex  quibus  elirere  putfiit  quam  iiuli'i'csae  laboret 
in  rinea  dnuüni  et  de  fidelibits  maxinie  btniMiiciiliis  »it.  Leitete  di 
priccipi  toI.  fi,  fd.  94  On^.  Hierauf  »ntwoitctc  Clpmeiis  bereits  am 
31.  März  aus  Bologna  (in  Bur^o  Castii  S.  l'etii  ItnunDienRiK  dioc): 
Literae  iiiae  cum  erroribus  a  .lobiiiiiie  Fabro  ex  opeübiis  Liitlieii  siiin- 
xnatitn  norissimc  collectia  iiobis  udiiKiduiii  jrratae  fiionint,  t^uoa  .... 
■umma  cuniniendatioue  di);uos  existiiiiauius,  n.  s.  ^v.  Arub  Vut.  Aitn.  'ä'J, 
Tol.  50,  p.  253,  nr.  149  Abscbiifl.  —  lu  dem  niittiliebeu  .labie  wurde 
Fabri  bekanntlich  auf  Betreiben  Keidinands  auf  den  Wiener  Uisthnfs- 
•tuhl  erhoben;  vjrl.  die  Konsistorialaklen  vom  ß.  Dezomber  l&yO:  re- 
ferente  Suurtil.ite  Sua  ad  pracsentationem  repis  Feidiiiainli  tanqi)nm 
arcliiducis  Austriae  prnvisuni  fuit  crclcsiae  Vifiiiieiisi  in  Aiisttia  de  per- 
sona Jonnnis  Fabri  cutu  retentioue  oniniuin  et  üirigiilariim.  (Itoin.  üivd. 
Barberin    XXXVI,  2.) 

1)  Nämlich  in  Buda,  wie  das  am  Scblufs  dieses  ätdekes  aiigefülirte 
Gesuch  an  den  Papst  angiebt. 
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loniensi  proviticia  '  nulla  talis  reservatio  lucum  habere  solet;  in 
Saltzburgensi  vero  B"""  cardinalis  et  archiopiscopus  Saltzburg-en- 
sis  omnes  coUationea  pro  se  habere  pretendit.  contigerat  ut  Bi- 
suntina  provinuia  *  nactus  slm  posjesdiuuem  cujusdam  praepositurae; 
sed  cum  San""  Dominus  Noater  pro  magDifico  tlomino  de  Gran- 
vella  mdntatem  declarationem  focerit,  eciam  hai^  spe  frustratus 
sum.  nee  postbac  supar  bis  bmvibus  aliqoicl  sperare  valeo,  cum 
hae  et  hujascamodi  reservationes  et  de  providendo  mandata  revo- 
cata  sint.  quia  vero  manifestum,  est  omnibus  maiim  episcopatam 
Viennensem  a  Turcis  ita  vaütatum  esse,  ut  ex  eo  nac  quadran- 
tem  iiitra  df^connium  yperare  liceat':  nisi  itaqo  San""*  Dominas 
Noster  pro  sua  in  me  ^nitia  mibi  providerit,  nnn  sülnm  «piäco- 
palem,  sed  nee  äacerdutalem  statum  aimplicem  ti^nere  potero.  de- 
erunt  qnoqne  samptus  pro  scriptoribiis  meis  aminiie'näLbus,  quo»  , 
turnen  sulius  Dei  et  sedis  .ipostolicne  iatuita  hucu^que  inter-  1 
tenere  consuevi.  dignetur  itivque  R"""  Vestra  Dominatio  de  me- 
liori  nota  banc  lueam  paupertatem  et  boij  tum  inrelices  sncce^sus 
rerum  mearum  declarare  San""*  Domino  Nostro,  ita  tit  Sanctitas 
Sua  ad  omnes  diocöses  Maguntinao  et  Bisnntinao  provinciarnm 
UD3m  re^ei'vationem  optimis  clausulis  ad  tres  praoposituras  aat 
alias  dignitates  coucedere  digaetiir.  et  cam  piano  non  sit  in 
manibus  meis  ut  nialtas  pocunias  numerem,  qnaro  cum  San™"» 
Dominus  Nostor  mnltos  familiare^s  habeat  qai  tttnlo  ac  jure  fa- 
miliaritutis  gratis  expediri  podsunt  et  con^^iieverunt,  dignetur  ita- 
que  et  me  de  eoruni  recensere  numero  qiü  aliqiiando  gratis  ex- 
pediri  possunt:  forsitan  lulhuc  providebit  dominus  quo  ciommodiaa 
reipubiicae  cbristianae  inäervire  possim!  et  talem  se  prebeat  R"** 
Paternitas  Vestra  qualem  futuram  persuisissimum  habui  somper. 
ogü  vero  quemidmodum  in  han«  horam  uaque  uni^orsalis  ecclesiae 
pontiflci  optimo  maximo  non  defui,  sie  nee  posthac  snm  defuturus. 
Datum  Batisponae  ex  aedibus  nostris  die  14  marcii  anno  do- 
inini   1532  *. 


1)  Vgl.  oben  S.  67  Anm.  2. 

2)  VrI.  iIbs  oben  S.  67  Anm.  2  aiijfefOhrl«  Breve,  weiches  eine  Ver- 
sorgung Fubris  in  Biirgiuid  in  Aussicht  nahiii. 

3)  Das  Gesiiih  an  ilcii  Papst  sagt:  Fenürmiid  liabe  ihm  das  Bis- 
tum Wie«  verschafft,  praedecessonini  nieorum  aeic  alifno  gravaluin 
drinde  Tnii-aniiii  obaiilioue  llM!)]  pcuitus  vastatiim;  uaia  in  subuibüs 
Viennue  iindei[viaqiio  domiis  nuftdrinnpiiUe  ti  trigiuta  sex  combustae 
ac  solo  aequalae  sunt,  ex  quibiis  rouUuin  ud  me  fructus  redire  po- 
tuisscnt.  *^ 

4)  Am  22.  Juid  1532,  noch  aus  ReB<>nsburR,  wandte  sich  Fabri  mit 
dneiu  äbiilicli  Aiiiiiidiertpn  und  Legründetp«  Gesuch  au  Jen  l'ap&t  selbst 
Proinde,  heifst  es  hier,  nie  ad  sacratissimiis  Satictitatis  Vestrac  pedes 
abjicid,  liumiliter  et  devote  rogaus  ut  Vestra  Sanctitas  pro  cousiicla  ac 
innatft  clcjueiitia  ac  beiiignitute  velit  et  difinetiir  ad  proxiinas  vacantias 


I 


t 


PRIEDEMSBUSG,  BEITBAGE  ZUM  BRfEFWECHSEL. 


1 


> 


156.    Fabri  an  Papst  Clemens  VII.:  sendet  dnrch  einen 
zuTerlä£sigen  Boten  eine  Auswahl  seiner  polemischen  Schriften 
nebst  einem  (beiliegenden)  Verzeichnis  anderer.     15:^3  August 
5   Wien- 
Aus  Arrh.  Vat.  Lettere  di  principi  vol.  8  foll.   116.   117  Orig. 

Post  beatissimorum  Sanctitutis  Vestrae  podiim  oscula  sese  hu- 
milinie  commendat  beatissime  in  Christo  pater.  peroportune 
mihi  iopresentiarum  in  mentem  venit  me  aliquoties  antea  ad 
Sanctitatem  Vestram  de  lucubratiouibos  notinnllis,  quos  in  mediis 
quudammorlo  re^iorum  negotiurum  iiudis  bellicorumque  tumultuum 
procellis  aedidi,  perscripsi^e.  at  ejusmodi  occasio,  qna  comindde 
tales  libros  Sanctitati  Veiitrac  tnmätnittere  potumm,  nunquam 
sese  offene  voluit.  nunc  vero,  cum  ad  manus  habeam  tabellionem, 
qui  non  modo  gestandi  moleatiam  nun  detrectet,  verum  et  ea  Tide 
Qt  non  addubitem  quin  baec  recte  illi  concredi  possint:  qaae 
qoom  ita  [se]  habeant,  nolui  coinmittore  ut  iä  vacuia  nianibus 
Bontae  corani  sumino  pontiiice  compureret,  quin  potius  ut  Sanc- 
titag  Yestra  re  ipsa  deprehendat  me  iiactenus,  quod  ad  catliolicae 
fldei  propugnationem  ac  sedis  apostdicae  defensionem  attinet,  plane 
nihil  reliqui  fecisse.  cn  bosce  libellos,  reliqaornm  opernm  meo- 
rum  impressorum  imprimendorumque  veluti  gustnm  quendani,  Sanc- 
titati Vestrae  exliibeo,  simni  urans  quatonus  Sanctitas  Veatra  ab- 
aolntissimi  jadicii  sui  album  calcnlum  adjtcere  dignetur.  caetcrum 
eoroin  ToluminDm  qnae  in  aliquot  t^jmoii  di^esta  propedicm  pnbli- 
care  constitni,  schedam  Sanctitas  Vectra  per  presentium  latorem 
hiis  inclosam  accipiet.  h'n,  me  Sanctitati  Vestrae  tiumilime  com- 
mendo,  qnae  in  dooiinn  Jesu  bene  vuloat. 

Datae  Viennae  quinta  augusti  anno  domini  millesimo  quingan- 
tesimo  tricesioDO  tertio. 

Ejosdem  Sanctitatis  Vestrae 

hnmilimuni  mancipinm 

Joannes  episcopus  Viennensis. 


mihi  aliqiiid  elar^iri  qiiod  alicujus  sit  aestimationis  ac  vnlnriB,  ut  coeptos 
nieos  labir's  ac  suniptus,  quos  sane  inpontes  iu  tot  bomiDibus,  qui  pro 
rcligione  laboraut  facio,  pcrpctuare  poBsim  ac  pertciiderc.  Er  wieder- 
holt dann  auch  den  Wunsch  in  cathaloito  tcI  rotulo  familiariiim  ad- 
scribi,  quia  jamdiukim  siim  famtliaris  )iredcccssorum  pie  inemorie  ac 
Sanctitatis  Vestrae  antiquus;  nam  et  cardiualis  Sanctorum  Quatimr  re- 
Colendae  memoriae  [Loreuzo  Pucci,  Kardinal  1513,  gest.  Sept.  1531_ 
pnllicitus  mihi  fuerat  \>ro  studioniui  itieonim  rccorapcnsalione  du&s 
buUas  ex  cancellarin  socreciori,  eas  taitien  immatura  mortc  R"*'  dornini 
Laurendi  assequi  minquam  potiii,  ii.  s.  w. 
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[Scheda]. 

Cathalogaa  librorum  Jounnis  Pabn  episcopi  Viennetists  AastriaST 
Serenissimi    ßornaoorum  Huiigariae  Bobemiaeque   regia  confessoris 
ac  conailiarii. 

De  Bancta  civitate  doi  Hieruaalem. 

De  manna  admirabili. 

De  arcba  foederis  pro  sacramento  eucbaristiae. 

CoDsolatorii  contra  Turcos. 

De  miseria  vitae  human ae. 

Contra  Anubaptistus. 

De  octo  beatitudinibas. 

De  militia  cbri^tiana. 

De  veritato   corporis  et  sanguinis  «iomini  nostri  Jesu  Christi 
in  sacrnmento  eucbaristiae. 

De  Me  et  bonia  operibua. 

De  quadra^inta  duabus  mansionibus  Qlioram  Israel. 

Diversi  sermones  de  tempore  et  sanctis. 

Do  virtatibus  et  inBigni  pacientia  Jobis. 

De  primatu  Petri  ac  Bomanae  ecclesiae. 

De  ioterceasione  sanctorum  adverüUB  apoatatam  Oecolainpadium. 

Contra  Anabaptisto«. 

Apologia  contra  Lutheranos. 

Antilogiae  id  est  contradlctionea  Lntberi. 

Confatatio  quanindam  baeresium  Lutheri. 

Oratio  ad  reg'em  Angliae  de  tyrannide  Tiircorum. 

Oratio    funcbris   pro    esequiis    domiiiae    Margarethae   archido- 
cissae  Äiietriae,  ducissae  Uargundiae  ^ 

Adveräus  Lntlierum  apoatatam  impic  acntientem  omnia  ex  ab- 
soluta necessitate  evenire. 

Defenslo  catbolicae  fidei  adversus  Auabaptistas. 

Cobfutationum  Zwingltanae  doctriiiae  libri  sex. 

Commentum  äuper  visitatione  Saionica. 

Kespnusio  ad  impudentissimum  librum  Joaae  haeretici  '. 

Coofutatio   baeresis    Manicheorum  in  sacramento  contra  quen- 
dam  Silesitam  ^ 

Victoria  catbolicorum  Helvetiorum  adversus  Kwinglium. 

De  sacris  temere  non   vulgandis. 

Quae  in  sacra  scriptura  et  ureatoii  et  creatorae  quas  *  com- 
mnnia,  precipne  tamen  Deo  ascripta  sint. 

Isagoge  sex  arttcaloruin  adversns  Zwing)  ium. 


1)  Gestoibei)  im  Jaliic  1530. 

2)  AdrerHiis  Joannem    Kahriim    .  .  .   pro   i'onjiigio   sacerdotali  lusü 
Jonae  Uefenai«)  (1523),  s.  Horawitz  a.  a.  0.  S.  44  ff. 

3)  D.  i.  Kaspar  von  Schwenlkfcld. 

4)  Sei 
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157.  rabrl  an  Aleander:  Fabria  Handel  mit  Biccius  und 
der  Magister  Sucri  PalatiJ.  Der  Tt\i  Clemens'  YII.  Empfeh- 
lung Ottonelio  Vidas.     1534  Oktober  9  Wien. 

Ans  Bibl.  Vat.  Cod.  Vatic-  6199.  fol.  107  Orig.;  von  Aleanders 
Uaud  das  Praesentatnm:  Venetiis  22  octobris  per  dominum  Otto- 
neil um  '. 

Salutem  et  ämicam  mei  commendationem.  R""*  in  Cliritito 
pater,  domine  ac  amice  observandiseime.  non  dabito  qoin  R"*^ 
Dominatio  Vestra  ex  pro.timi8  meis  literis  intelleserit  quo  pacto 
doctor  Paulus  Bitius  \  nescio  quo  spiritu  ductus,  audeat  et  cone- 
tor  multis  persuadere  me  esse  non  solam  baereticuai,  verum  bae- 
rMiarcham,  propterea  qaod  ejus  libellunt  .Stateram  prudentum' 
Donenpatum,  Batispnnae  aeditum,  mea  ceuäura  improbBverim.  id- 
qne  eo  argumento  probare  nititur  quod  magister  sacri  palatii  ' 
nonnulla«  propositiones  ex  ceusura  mea  decerptas  titnquam  erro- 
neaa  damnaverit  et  subscripsorit.  cum  autem  Dunilnationi  Vestrae 
R***  totius  rei  gestae  conditio  contitet  et  res  non  tantum  peruo- 
nam  me&m,  sed  etiam  Dominationem  Vestram  R"'*"",  R"'""  domi- 
num cardinalem  Campegium  et  plerosquo  utioe,  qui  ejusmodi  li- 
belium  damnaverunt,  concernat,  »ro  Dominatio  Vestra  W""  dili- 
gent«r  adniti  *  dignetur  ut  tandem  a  prestigiis  iätiua  bominiü  ab- 
solvar;  quod  facile  futurnm  exiatimo,  8i  tantum  constiterit  an  ma- 
güter  sacri  palatii  dictas  propositiones  ad  instantiam  doctoris 
Bitii  subscripserit  an  non.  sl  benignitia  Majei^tatis  Rogiae  per- 
mitteret,  facile  efficerem  ut  p.ttttm  tieret  egone  an  Ritius  judi- 
candos  Sit  baereticus.  sed  ne  quid  gravins  in  Majestatem  Begiam 
pecceni  aut  contra  ejus  Mnjestatis  benignam  voluntatem  admittam, 
cogor  Interim  acerbo  antmu  ejus  ineptias  devorare.  ille  iuterim 
omnibos  conatibus  in  boc  incumbit  ut  regem  mihi  infensum  faciat 
neqne  ex  aula  ejiciat.  et  verendum  est,  nisi  ejus  imposturae 
brevi  palam  fiant,  ne  perniciosiura  quam  in  priori  ejus  tibelfo 
commentutü  fuit,  in  perniciem  et  incommodam  reügionis  macbine- 
tnr.  quapropter  Dominatio  Vestia  K'"*  efficere  non  gravetur  ut 
certam  relationem  a  magistro  palatii  de  subäcriptioue  baboat  ean- 
demquc  ad  me  transmittat.  sie  enim  liet  ut  et  ego  ab  illo  ab- 
solviLr  et  Majestaa  Regia  de  ejuü  macbinationibus  et  imposturis 
eertior  fiat 

1)  D.  i.  Ottonelio  ViJa,  in  der  Begleitiiii)?  des  Nuntius  beim  rö- 
mischen König,  Pietro  Paolo  Vcrgerio,  iiuchmals  üesseu  Auditor  (s.  Nun- 
tiaturbci  irhte  I,  1.  S.  25  Anm.  4. 

2)  Ülior  den  Handel  Fabris  mit  Riccius  Tgl.  Nuntläturbcricbte  I,  1, 
S.   U3  Anm.   1. 

3)  D.  i.  der  Dominikaner  Tommaso  Badia,  1542  zum  Kardinal  er- 
hoben, frefctorben  1547. 

4)  Orig.  adniterft 
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Mors  [KiTitificis  '  maximam  maestitiam  omnibus  nobis  attnlil; 
Deus  tiptiniüs  maximus  animae  ilJius  pro  sua  ineffabili  misericor- 
dia  vitam  aeterniim  impartiro  dig-uetur,  suamque  gratiam  nt  pro 
cummotlo  communis  CIiriatiaDitutis  et  religrionis  alins  substitoatur, 
exbibore. 

Rev.  dominus  Petrus  Paulus  Vorgerius,  nuncius  apostolicus, 
quem  addictissvmum  nominationi  Vestrae  R"**  perapiüo,  nuntium 
quendam  doctorem  Ottonelum  Itomam  raittit,  qni  cnm  emditione, 
intepritatp  ot  liomanitato  snmme  mibi  commendatns  sit,  digruum 
existiinavi  quem  B"'*  Dominationi  Vestrae  commondarem,  cui 
quicquid  R""*  Dnminatio  Vestrae  oflitii  et  bumanitatis  contulerit, 
mibi  tpsi  collatuiii  existimabo.  hiis  bene  valeat  K°"  Dominatio 
Vestra  et  me  cummendatum  babeat. 

Ex  Vienna  9  die  octobris  1534. 


158.  Aleander  an  Fabrl :  der  Handel  mit  Riccius.  Pauls  III. 
einander  witiersprecbende  Verfügungnn  über  Aleander;  Ver- 
epredien,  sobald  er  n:icb  Kom  tomme,  Fabris  Interesse  zu  Ter- 
treten.  Lob  und  Empfeblung  des  venetianischen  Orators  bie 
K.  Ferdinand,  Francesco  C'ontarini.     1535  Mai   12   Venedig. 

Aus  Bibl.  Vat  Cod.  Vat.   8075  f»l.  107»  Abschrift 

Non  ahsque  gravissima  animi  molestia  audi<v,  amicum  illana 
nnn  cessare  ab  iis,  quae  etsi  Amplitudini  Tuuo  aliqnam  molestiam 
far.essunt,  videre  tameu  videor  in  ipsius  caput  ivnm  magno  ejns 
malo  tandem  ruitura.  in  quo  non  possum  non  dosjderara  majo- 
rem bominis  prudentiam,  qui  iina  et  amplissimn  cardinali  Cam- 
pegio  et  plerisque  aliis  primariae  notae  viris  injariam  se  tacere 
noQ  animadvertit,  ut  de  me  interim  silearn,  liomine  eist  parva 
conditionc,  qni  tarnen  ntm  ita  injuste  mibi  t'aotam  injnriam  per- 
feram,  idque  iibi  cogmisco  Dei  simul  et  ecdeisiae  Rftueam  cum 
mea  conjunctam. 

Quod  autem  ad  tlignationem  tuaiii  bactenns  non  responderina, 
in  causa  fuit  continua  eipectatio  alieni  responsi  &  magistro  sacri 
palatii,  et  quod  magia  me  movit  m«tua  iste  o  raorte  dementia  VII 
pontificis  maxiiui,  qni  ine  continue  unspensum  tennit,  essetne 
mihi  diutiua  hie  conomorandum  an  Romam  rodeundum.  vocavit 
enim  me  Paulus  III  et  pro  rernm  conditrone  rursus  sponte  sua 
hie  confirmavit,  quo  vix  a  me  intellectü  ec«e  rursus  mo  ad  se 
Tocat  magno  studio*,  illuc  ubi  pervenerc,  ne  dubitet  Rev.  Pa- 
ternitas  Tua  me  honori    non    minus   meo  quam  tuo  ulla   iti   parte 


1)  Clemens  VII.   sUrb  am   25.   Sfpterabor    1534;   sein   Nachfoleer 
Paul  III.  Farnese,  wurde  am  13.  Oktober  newälilt.  ' 

2)  H.  die  näberen  Daten  in  Kuntiatiirbcticlvte  1,  3.  8.  37  Anni.  2. 
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defuturum,  »ire  cum  magistro  sacri  palätii,  iiümine  mihi  ab  ar- 
chana  deltctorum  coTife»iiione  aadienda,  sive  cum  poo&iüce  ipso 
T88  tractaoda  »it,  a  qun  video  me  non  omnino  parvi  fieri. 

lDt4>hm  invideo  libi  sanctissimaiii  et  Iionestissimam  consuetu- 
dinem  cnm  viro  clarisßimo  Fraucisco  Contareno,  ajmd  Ser""""  re- 
gem taiim  aUine  adeo  nostruin  pro  III""  Venetis  oratore',  qai 
praeterquam  (|utid  eät  auminae  into^fritatiä  vir  et  primariae  in  hac 
urbe  Dobtlitatie,  etiam  ea  de  causa  est  a  vobia  istic  omnibus  pln- 
rimi  faciendus  quod  a  majoribus  suis  inclytae  Auätriae  domui 
«ddictissimus  est.  in  huuc  quicquid  amnris,  favorum,  charitatis 
conferes,  in  meipsam,  qui  te  scmper  amavi  ot  unice  volui,  coUa- 
tum  pntes.  bene  valeat  Amplitodo  Tua,  uui  me  totam  offero  et 
commendo. 

Venetiis   12  maji   1535. 

159.  Fabri  an  Morone:  roicht  schriftlich  ein,  wivs  er  am 
Vorabend  über  die  Nütwendigkeit  der  Ablialtang  eines  Univer- 
salkonzilü  mQndlicIi  auseinandergesetzt  bat.  Erörtert  die  von 
der  Ketzerei  droliendeu  Gefahren;  widerlegt  die  gegen  die 
ZwecVmflfiiigkeit  oder  Ausführbarkeit  eines  Konzils  erhobenen 
Einwände;  bespridit  die  erforderlichen  Vorkeiirnngen  und  Vor- 
bereitungen zum  Konzil  besonders  auf  litterarischem  Gebiet, 
schickt  Listen  von  Uüchern  und  Atituren,  weist  den  litterari- 
seben  Vorkämpfern  des  Katholizisiuus  in  Deutschland  ihre  Rollen 
beim   Konzilswerke  zu.     (15^6   vor  Dezember   17   Wien]  *. 

Aus  Bibl.  Vat  cod.  Vat.  lat.  3919  fol.  250*— 255*;  Aufschrift 
fol.  249*:  R""  in  Christo  patri  ar,  domino  d.  Joanni  episcopo 
Matioensi  cfc;  gleicbzeit.  Abschrift  (V)  —  Coli.  Korn  cod.  Barberin. 
XVT,  42  fol.  46»— 55''  Abschr.  17-  Jahrb.  (B).  —  Gedruckt  Iheil- 
weis  Baynaldus  Ann.  eccl.   153()  g  39  aus  Ö. 

R*"  in  Christo  pater  ac  domine.  etsi  hesterua  die  nonnulla 
et  sane  mnita  etiam  ad  aliquot  honis  et  quasi  in  profundam  noc- 
tem  inter  nos  coutnierimus,  visiim  est  taaien  mihi  ut  ea  que  ver- 
bi8  enarravi,  scriptura  aliqua  ntcumque  brevi  declararem.  et  quia 
hoc  maxime  profuturoni  ac  conducibile  et  pT'nm>  omnium  loco 
San'**'  Domino  Nostro  pluciturnm  upcrabum,  nolui,  qui  semel  ma- 
Dum  ad  aratrum  posui,  rettospicere.  et  ({uanquam  iu  primis  prae- 
parfttoriis  "    nonnibsl    uttigerim    quam   necessarium   sit   universale 


1)  Fraucesco   Contaiiiii   vertrnt   si-iiie  Vaterstiull   bei   K,  Ferdinand 
Tum  Dezember  1534  bis  zum  Ai>ril  loStl:  Nuntiaturberithte  I,  1,  K.  11. 

2)  Zu  dipseni  Stück  vjil-  Nimtiaturhrriclile  I,  2,   Nr.  9   (besonders 
^,  80);  danach  bestimmt  sich  auch  das  D&tiitn. 

8)  Praeparatoria  futtiri  imir^rsaJis  nuper   indicti    condVw  a.wcAa'cc 
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celebrare  concilium,  attamen,  ut  San™"'  Dominus  Nostcr,  olioqnin 
sponte  ud  boc  diviniäaimum  opus  festinans,  prnmptior  et  ad  hoc 
inclinutior  reddutar,  putavi  ut  in  qui  sedet  in  altissima  sede  ve- 
luti  cpeculator  aliquiä  et  supremus  vicarius  Cliriäti,  convertat  ocu- 
los  snos  et  circumspiciat  Universum  orbem  chmtianuni:  qaod  si 
Saa  Sanctitas  pientissimos  oculos  suos  converterit  ad  Germaniam, 
illico  inveniet  banc  inclitam  natioiiem  nndeqnaquam  iDfioitiä  pro- 
pemotlum  liaereäibns  et  errrtribtis.  d«  dicam  impietatibus,  plenam 
ac  refertaiTi  ete.  ' 

Nee  est  quod  San"''"'  Dominum  Nostrum  a  celebratione  con- 
cilii  movere  uut  abuterrere  debeat  qu»d  Lutlierani  venturi  non 
sint.  Tnciat  Sua  Sanctitas  quemadmodum  in  Bsnia  legitnr  et  ex- 
clamet  dicens:  omnes  sitientes  reiiite  ad  aquas!  ^  expandat  tota 
die  manus  cum  Christa,  quem  praedicamus,  cruciGxus  et  dicat: 
veiiite  ad  me  omnos  qui  laboratis  et  onerati  estis  et  ego  reficiam 
voa  ^.  invittit  et  vocet  omnes  ad  banc  roonam  cancilii  ma^am, 
neque  earet  si  quaerant  excusationem  ia  peccatia.  faciat  quod 
specnlutori»  officium  est.  iniionet  tuba  et  praemoneat,  faciat  of-  ■ 
flcium  summi  paatoris,  redocut  et  reportet  errantea  oves  ad  gre- 
gern  prinuipis  pastonim,  qoi  Cbrietus  «st,  neque  sinat  sibi  facile 
perauadere  ut  non  tiint  Lntherani  ¥entnn,  si  j^alvum  condactum 
Caesuris  babituri  sint.  nam  pro  uiiirersalr  celebrando  concilio 
institerunt  non  luodo  Catlinlici,  sed  et  Lutberani  et  plus  semel, 
Norimbergae  quidem,  Spirap,  Augustae  et  Ratisponae.  quod»i  de- 
tractarent  lutbeniQi  praedicatores  venire,  dicetur  et  objicietnr  illid 
a  populo,  qnare  non  reddant  orationem  villicationis  fidei  et  doc- 
triuae  »uae?  iicque  tantopere  curandum  est,  etiamsi  personae 
praedicantium  et  tieductorum  praesentes  non  fuerint  satis  nit 
San"*"  Domino  Nostro  et  nobia  CatboHcis  omtiibua  babero  librns 
illorum,  scire  baereaes  et  non  ignorare  errorea  ac  maiefucta  illo- 
rum.  quao  si  candemnata  Tuerint  unanimi  conseniiu  patrum,  ad- 
hac  doDiiniia  Deus  üervavit  septem  millia  virorum  qoi  non  curva- 
verant  genua  sua  ante  Baal;  adhuc  nignattim  est  auper  nos  lu- 
men  vnitas  tui,  Domine  I  ed  cedet  sine  dubio  illorum  absentia 
bis  ipsia  in  maiimam  confusionem,  i(^ominiam  et  ruinam;  crescet 
autem  supra  modom  anthoritaa  et  roputatio  San""  Domini  Nostri 
et  cathedrae    divi  Simonis  Petri    an  Romanae    eccleaiae.     festinet 


I 


JoanuR  Pnbro  eiiiscopo  Vteniiensi,  ex  Oeniponte  4  julii  1536:  gedruckt 
Kayiialdiis  163ti  g  3"  (nebst  tlpr  Antwort  di-s  Papstes  in  §  38);  vul, 
Nnintiaturbcrichte  a.  n.  0.  S,  7"  Amii.  2. 

1)  Weiter  bei  RaynalJua  (über  die  Ketzereien  und  die 
keit  Eines  Konzils). 

2)  Jps.  5.5,  1. 

3)  MatUi.  11,  28. 
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]ue  neqiie  differat  San""*"  Dominus  Noster  appropinquare  et 
orpore  et  animu  semel  indict«  concilio,  et  bene  »perct,  jactet 
SQum  cogitatum  in  domino,  qui  dirigit  procut  daltio  gre^äus  Suncti- 
Utiä  Suae.  nam  noD  tarn  nostrum  quam  Ctiriäti  negotium  agi- 
tur,  et  ipse  in  bac  nave  Petii  est,  etiamsi  modo  dormierit,  da- 
maotibUB  nobis  „Domine  salva  nos,  perimu$"!  illico  ac  repente 
Burget  imperabitqae  ventis  et  mari  et  fiet  tranquillitsis  magno. 
agiUitur  et  fluctuat,  ut  verum  fateor,  navicula  Petri,  aed  uou  uum- 
mergitur.  validum  enim  et  potens  est  imperium  domini  jam  dor- 
mientis  in  nave.  rogavit  ilie  pro  Fetro  ut  non  deßceret  fides 
illios,  et  exauditus  eet  pro  sua  reverentiä. 

Quodsi  noD  celebretur,  et  mature,  conciiium  jam  indictum, 
deeperata  res  erit  reliquorum  Catholicorum ,  quorum  prob  dolor 
reliquiae  paucae  sunt,  submurmurabunt  perpetne  Lutbeniui  ücta 
et  figmenta  etise  quae  de  coucilio  publicavit  et  iutiiuavit  upoato- 
Uca  sedes  dicent  pontiäcem  metoere  sibi  ob  maiam  causam,  et 
eece  quid  fiet:  velint  nolint  optimi  quique  praetralientur  in  na- 
tionale conciliam,  de  quo  toties  in  cotnitiiä  impenalibus  sermo 
est  habitua  et  cunclutiiu  facta,  »ubuequentur  et  provinciak's  sy- 
nodi :  excutient  cervices  ab  obedientiii  sedis  Romanae,  nani  td  to- 
tum  adversarit  cogitant  ut  dimentur  ecclesiae,  dirueutar  et  mona- 
storia.  probibebuntur  omnes  ne  Bomam  eant,  ne  quam  obedien- 
tiam  postbac  et  de  cetero  faclant.  baec  tum  certu  sunt  et  for- 
midanda  ut  nihil  certius  vel  cogituri  voi  dici  poäsit. 

Et  Tideat  Sua  Sunctitas  ab  exemplo  regni  Uobemiae.  iilic 
euiffl  semel  eitiucto  arcbiepiscopo  Prägens!  et  dirutis  müiiauteriis 
per  Taboritas  et  Ciscam,  nulli  oratores,  nulti  etiam  ulcunqne  ca- 
tholici  reges  potuerunt  obedientium  Komanae  sedi  debitam  ei  tote 
recuperaie  aut  restituere.  utile  iiaque  iratos  et  incensos  Germa- 
norom  animos  placare  fuerit  et  insolentem  gladio  verbi  Dei  et 
aactoritate  ecclesiae  coDfincere.  nam  si  duo  aut  tres  congregati 
fuerint  in  nomine  meu,  inquit  Cbristus,  ero  in  medio  eorum  ^ 
qaodsi  Deus  pro  nobis,  qui  contra  nus  ^? 

Jam  facile  Kev.  Vestram  Dominatiouem  subodorari  et  capere 
«rbitror  quam  necessarium  et  utile  fnerit  celubrare  conciiium. 
restat  ut  qnedam  declaremus  quae  partim  scire  et  partim  facere 
oporteant. 

Fnit  et  est  sententia  mea  quod  San"*""  Dominus  Noater,  an- 
ieqnam  e  Roma  discedat,  babeat,  adver»ai-iorum  editos  libros.  bo- 
mm  autem  quidam  in  linguam  Gtirmanicam  versi  sunt,  quidam 
autem  conscripti  lingua  lutma.  et  burum  cupia  sit  iugeus;  uiüilo- 
mi&os   apphme    necessarium    esse   puto   quod   coemantur    bii  qni 


i)  Matth.  18,  2U. 
2)  Rom.  8,  61. 
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sunt  in  catalo^o  signato  de  littera  A  '.  modus  uuteni  coemendi 
non  est  aliiis  quam  qnatl  Novnliergac,  Augtietae,  Basileae  aut  Ar- 
gentinae,  qnisquis  is  fiierit,  studinse  pro  exem]ilaribu8  labnret  et 
invenißt  apiid  bibliopolas.  neqiie  facile  sviri  potest  quanto  pretio 
emaDtiir  uut  i'unstabimt.  sed  gj  de  utia  quaque  materia  decem 
exemplaria  (quemadmodonr  necessarium  fore  puto)  corradi  et  coemi 
debeant,  quingetili  ducati  vix  suffictent.  carte  meutn  non  est 
uniüscujnäque  Itbri  uertuiu  poiicre  pretium.  scio  ego  bomiDem 
in  bis  rebus  vtri^utum,  qui  ad  bnnum  et  honeätuin  computum  isla 
cumret  Homamqno  porferri  faceret. 

Visum  est  et  antea  mihi  valde  oportunum  ut  libri  qni  per 
Germaniatn  editi  sunt  et  quorum  uuthored  reteres  sunt  tbeologi, 
pari  modi»  coemaivtiir ;  sed  quia  fürte  in  Italiam  a  doctis  perlati 
sunt,  minor  forte  do  büs  cum.  bitbenda  est;  sed  ne  quid  negligi 
posBit,  ecce  catalogum  praeboo  signatum  littera  B,  in  quo  videre 
licet  qui  äint  inter  thoologos  antiqui  et  quornm  copia  possit  Franc- 
fordiao vel  alibi  Cuniparari  *. 

Et  quia  plurimum  juvabit  babere  Catbolicorum  libros  qni  contra 
baoroticos  bis  proxime  viginti  annis  praeteritis,  qaibua  irrnpit  et 
irrepsit  et  prob  dolor  praevjihiit  Luthoranismns ,  fortiter  pugna- 
runt,  hos  poterit  videro  Kev.  Domitiatio  Vestra  catalogo  siguato 
per  C.  ^  ceterum  cum  inter  iilos  nuuuulli  mortui  sant  et  in  prae- 
sens in  memoria  tenendum  est  superstitea  vivere  alios,  qaos  in 
catalogo  signato  per  D  videre  datur^,  omnino  consultum  erit, 
immo  consuUi&bicQtim  ut  quantocius  San'"^*  Dominus  Nt^ster  scribat 
iisdem,  et  unicuique  singalariter,  ut  escerpta  seu  e\tracta  haere- 
sium  seu  errorum  comportent. 

EruDt  autem  diätribuendi  labores  hoc  modo,  ut  scribatur  doc- 
tori  Joanni  Eckio  *,  quateuus  triplicem  subeat  laborem :  primo 
Ql  comportet  Lutberi  Zwinglii  Oecolampadii  et  eorum  sequacinm 
haereses,  errores,  dissidentias  et  contradictiiones,  notetque  in  quo 
Ijbro,  sub  quo  titnlo  vel  capite  et  quibus  verbis  una  qaaque  hae- 


1)  Dieses  Verzeichnis  findet  sich  im  Cod.  Vat  3913,  fol.  284» — 
288».  üWrscbrij'ben  (fol.  283"):  Catbalopis  hereticoniin  quorumdam 
librorum,  (Hii  primo  Inco  vidnntiir  tiecessaiii  esse  sub  aliquibus  concor- 
dantihiis  e.tcnqilaiibiis,  u.  s.  w,  Eiu  andrrps  noch  reichbaltiperes 
Verzricbnis  findet  fich  in  der  gleichen  Handschrift  fol.  268»  —  267». 
Morone  sanJtf  am  17.  Dezember  der  Kau"*;  il  catalojio  de  li  libri  he- 
retici  baviitn  Jfll  vescovo  di  Viciina,  d.  i.  wohl  das  erBtere  Verzeichnis. 
Nuntialurbcrichtr  I,  2,  S.  80,  Nr.  10;  vp!.  auch  Nr.  11. 

2)  Faidet  sich  Cod.  Vat.  3919,  fol.  289—291,  und  Cod.  Barberiii. 
XVJ,  42,  fol.  5*5— 6Ö;  vgl.  Nuntiattirberithte  I,  2,  S.  80,  Z.  19 f. 

3)  Abm'diiickt  uiitca;  vgl.  Nuntialurberichte  a.  a.  0.  Z.  20f. 

4)  Omen  abfiedrutkt. 

ß)  ?:iB  dem  angeführten  Cod.  Vat.  eiitnoinmenes  Verzeichnis  Eck- 
scher Schriften  8.  im  Anhang  zu  ditseni  Stück. 
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ma  scripta  sit;  qaodque  udjiciiit  brevi  compendio  quurc  putet  et 
■«otiat  baDC  vel  illHm  liaeresini  reprohnndani  esse,  et  quod  liicide 
declaret  num  t'\t  vcl  antiqna  vel  nuva  hueresis ,  et  ubi  atqne  in 
quo  cuDciliü  daoinata.  secuodo  ut  lapsus  et  errores  quos  haere- 
ticj  in  vertendo  et  pervertendo  ntrumque  testamentam  admiserimt, 
in  unom  et  breve  compendium  colligat.  tertio  ut  siios  et  alio- 
rum  Oathülirorum,  etiam  Lutlicranorum  libros  comportet  et  secum 
in  luiiam  tempure  concilii  feraL 

Dociton  Federico  Nauseue  injaugendniii  esse  pnto  ut  Uomina- 
tjoni  Vestre  Bev.  offerre  non  gravetur  ea  quae  [de]  centum  gra- 
?amiDibu8  nationis  Germanicae  contra  sedem  apoBtoIicam  conce- 
perit,  et  (juae  ountra  sucramentarios  et  Auab.-iptistas,  etiam  sedi- 
tiosos  spobtatas  faciant,  e  scripturis  colligat  «t  in  unum  comportet. 
Doetor  JooDnes  Cocleu«  deceai  et  octo  libros  noüdum  editos 
habet,  in  quibuä  e.\  urdiue  deticriliit  totam  Liitberi  et  Lntbera- 
aorum  trag^uediu»  quasi  annules.  bos  libros  condacibiles  etsäe 
pato,  ut  habeat  San'"""  Dominnä  Nost«r  et  Li  qui  ud  concilium 
depntati  sont.  nt>m  valde  condocet  ex  illis  videre  tot  sectas, 
««iasoras,  rebelliones  et  t>editiones  omnes  ox  hoc  uno  inalo  ortos 
et  pullulatas  ',  et  San""'  Dominus  Noster  in  principio  concllii 
per  exagerationem  detestari  debebit  hujusmodi  inauditaa  crnentaä 
tragedias;  nam  ex  hoc  ono  evangeliu  Lutberi  depravato  perienmt 
nuticomm  plus  quam  centum  millia  anno  ((uldeui  152S.  num 
boc  Sit  vere  predicare  et  illustraro  evangcliiioi ,  dicat  pontifex, 
optimi  quique  cogitent  et  judicent,  quando  omuina  soll  bii  spetiosi 
pedes  evaDgeliziintiuai  sunt,  qui  pacem  evacgelizant  et  bonum 
uiQUDtittDt.  scripsit  et  idem  Fliilippicaä  contra  Pbilippiim  M«lancb- 
thonem,  scripsit  et  qnaedum  alia  quae  »i  babibi  fueriut,  multum  pro- 
dernnt  *.  ilii  injungendum  est  ut  ipse  coJiigat  haeresea  et  errnrea 
precipuo».  attamen  excerptoribus  mandundtim  erit  ne  ^  nimis 
snbtiliter  et  euperciliose  vel  curiose  excerpunt.  scripsit  tres  libros 
aliois  Doodum  editos  contra  diversas  baerefies  Lutberi,  cui  puto 
iojungenduoj  ut  et  bos  libros  edi  et  publicari  faiüat.  sed  et  in 
boc  genere  felicisaimus  est  ut  contradictiimes  in  unum  colligat; 
propterea  illi  injnngendum  esse  pulo  ut  cogitet  et  laboiet  in 
aoum  comportare,  ubi  et  quomodo  dissideat  a  eie  Lutberus;  se- 
eando  in  quibus  et  quunti»  dissideat  Lutbenis  a  snis  Lutberanis, 
ho«   est   Carolstaditi   Zwingiio    et   Oecolampadio ,  Aoabaptistis    et 


1)  Randrermerk  in  ß  (fehlt  V):  Ui  libri  non  sunt  edernli,  nc  Ln- 
iberani  ud  majores  insania$  excitentur.  Hont  tamrn  communicaudt 
SanBo  Domino  Nostru.  Gemeint  ist  natürlich  die  Hi&toria  de  actis  et 
icriptig  Lutberi. 

2)  VgL  das  im  Anhanji:  zu  Jicsem  Briefe  abgedruckte  Verzeichnis 
dCT  Schriften  des  Cochlaciis. 

8)  V  und  B  ut. 
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bajus  fftrine  hominibus;  tertio  nt  in  tinnm  coUigat  quomodo 
et  ubi  Lutherani ,  qiii  jurärunt  in  verba  Lutheri ,  inUr  se  dis- 
crepent.  i 

Sed  et  hoc  attendere  debet  San"""  Nostar  quod,  quam  pri- 
mum  tunica  illa  inconsutilis  Chriflti  apud  Oennanos  scissuram 
habere  coepit,  non  modo  principes  et  civrtatea,  sed  et  passim 
vilissima  oppida  coeperuat  novam  religionis  formam  et  normam 
furmaro  et  etatuere.  consütuerunt  itaqae  snper  baptismo,  missa, 
de  ceremoniiä  ac  rebus  hajusmodi  muUa  et  quasi  jure  jaraado 
lirmaruDt  äese  haec  in  perpetuo  serrare  velle.  sed  inSdeliam  et 
impustorum  eat  mos  ut  nunquam  sibi  ei  aeqao  conatent,  at 
t>mni  rento  doctrine  agitentur  neqne  »int  aat  permiinere  poesint 
fitabiles.  propterea  mox  et  pauco  post  tempore  mutaverunt  sta- 
tuta, coDätitutiooeä  et  ordiaationes,  et  ridenda  res  eat  qaomodo 
Lutherani  non  bulum  in  unu  provintia,  sei  iii  unu  civitate,  in 
una  domo,  immo  in  uua  mensa  nunquam  conveniant.  nt  itaque 
San""^*  Dominus  Noster  et  coetua  concilü  sacer  videre  et  expen- 
dere  possint  quo  spiritn  scbismatico  et  rertiginis  agitati  siat  La- 
therani,  propterea  conducibile  erit  ut  doctor  Eckias  et  doctor 
Oocleue  diversas  diverüarutn  provinciarum  et  civit&tum  ordina- 
tiones,  normam  et  antique  religionis  novatricem  in  manos  sn- 
mant,  et  extra  hanc,  ubi,  qaibus  in  locis,  quam  varie  et  quam 
contradictorie  Ordinationen  in  se,  u  se  et  inter  sc  discrepent.  hoc 
habitu  lucrabimur  pupulum  communem,  ut  eint  intellecturi  omnea 
Lutherum  et  Lutheranos  mm  habere  spiritum  Dei.  cujus  proprium 
hoc  est  ut  por  omnia  Bibi  conveniat,  sibi  consentiat  et  sui  si- 
milis  sit.  et  bic  videbant  omnes  tale  monstrum  ut  etiam  poetae 
priorum  seculornm  nunquam  tale  finxerint,  et  pulcrum  erit  ' 
regnum  Diaboli  tot  babere  capita,  tot  habere  monstra.  et  re- 
vera  miranda  res  est  quüd  hü  qui  nee  unius  sententiae  vel 
opinionis  sunt,  adbuc  novis  federibus  et  colligationibuä  in  rebus 
et  negociis  Uei  et  Ctiesnris  velint  esse  jnncti.  oportebit  ibaqne 
dissolvere  hoc  modo  uoUigationes  et  fasciculos  impietatum.  ad 
haec  excerpta  meliores  non  erunt  qufun  doctor  Eukiua  et  doctor 
Coclens.  ^ 

Pro  sacrificio    missae   —  ibi   enim    cardo    rernm    vertitur  —  H 
et  pro  veritate  sacramenti,   pro  communione   eub   utraqne   epecie 
valebit  Nausea,    Eckins,   Cocleus,  Yicelius   et    doctor  Mesingeros 
ordiniä  predicatorum.     et  hie  foititer  piignandum  erit '.  fl 

De  ductore  Georgio  Vicelio   hoc   scire    debet  Sau™"'   Dominus  ^ 
Nester  quod  ille  aliquandiu  et  ad  decenninm  perpetuum  sedit  ad 
pudes  Lntheri  et  adhaeait  illi;  tandem  ubi  intelloxit  hanc  doctri- , 


1)  Sn  VB;  Raynaldus;  planum  fiet. 

2)  Hier  endet  der  Abdruck  bei  Kaynaldus. 
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Dam  Qon  ease  ei  Deo,  sed  ex  patre  diabolo,  rediit  ad  ecclesiam 
et  interea  ännbsime  pro  religione  nuBtra  png:navit.  landandiis 
exit  in  hoc  San*""  Domino  Nostro:  et  quia  in  tribus  lingoiB  valde 
doctos  est,  propt«rea  injangendum  erit  ei  ut  in  unum  comportet 
haereses  Lutheri  et  Piiilippi  Melancbtboniä,  etiam  Jubti  Jonae, 
Jodoci  Coqai  ac  Pomerani,  quodque  suos  libros  germanicos  aliquot 
latinoä  faciat  et  lapsos  in  interpretandu  utroque  lestaraento  a 
Lotheraniä  commisaoä  in  unum  colligat 

Doctor  Joannes  Mensingerus  ille  quidem  totus  pauper  est  et 
necesse  est  ut  javetor  aliqna  liberalitate  pontiäcis.  nam  etsi  Ca- 
tholici  omnes,  inter  quos  Cocleus,  Mensingerns,  Vicelius,  iJieten- 
berger,  capiant',  velini  bene  et  feliciter  Buccedere  rem  religioniu 
nostrae  vere  et  indnbitate,  nibilominns  prae  paupertate  non  poa> 
sunt  nee  habent,  et  mnltos  scripserunt  libros  bonos  nondnm  ira- 
pressos,  qai  ai  fuerint  impressi,  ptonmum  proderunt.  et  quare 
non  Teilet  Ber.  Dominaiio  Vestra  ife  Lac  re  commonere  ponti- 
ficem  optimom  maximum,  ut  aperiret  manum  suam  et  (tuet  illia 
benedictionem  ?  nuo  vel  duobus  millibnä  dacatis  posauut  omnes 
cootentari.  hoc  frustra  a  Martiali  poeta  prodnctum  est: 
Snnt  Maecenates,  nun  deernnt,  Fliicce,  Marones 
Virgiliumque  tibi  vel  tua  rura  dabunt  *. 

Et  qnid  dicam?  dominus  urdinavit  ut  qai  ovangelium  praedicant, 
de  evangelio  Ti?ant,  et  qui  servit  altari,  vivere  debel  de  altari  '. 
non  alligabis  06  bovi  trituranti  ^. 

Caekerum  sunt  udhuc  malii  theologorum ,  quoriim  aliqai 
ecripflenint  libros  necdum  odiderunt,  aliqiii  sese  paratos  ad  coQ' 
ciliüm  fecernnt  et  faciunt  quottdie.  puto  non  esse  nee  fore  in- 
DÜle  si  Ber.  Dominatio  Vestra  facdret  etiam  ad  se  triginta  vel 
quadraginta  breria  mitti  sine  inscriptionibuä,  qnibus  San'"""  Do- 
minns  Noster  hortarotor  eos  et  unumqDemque,  ut  in  unum  redigeret 
et  colligeret  haereses  et  errores  adver^ariornm  ecclesiae  Dei  et 
confatationes  eorandem. 

S&Itub  condoctus  a  Sacra  Caesarea  Majeatate  omnino  et  ca- 
rissime  petendus  est,  nam  aliuquin  sine  salvo  condoctu  Cuef^aris 
Lotberani  non  venient,  immo  causam,  ansam  et  excusationem 
qaerent  ne  minus  veniant  aut  venire  teneantar:  hoc.  aotem  salvo 
c«Ddoctu  habito  non  erit  quod  obganniant  et  qiiod  cavillentnr 
se  secure  venire  non  potuisso. 

Episcopi  Italiae  cohortari  debent  fratres  ut  quantum  fieri 
potest  Bophisticaa  et  anulae  *  f^ibulaa   pnsthabennt ,   ne  Lutlierani 


1)  MartiaHs  Epigr.  8,  60,  6. 

2)  I  Kor.  9,  13. 

3)  6Mo8.  25,  4  (IKor.  0,  9). 

4)  So  V  (nicht  ganz  deutliih);  B  aunales. 
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putent  quod   ex    cisternis   dissipatis   et   quae   aqtias   uon    babeatj 
velint  potum  praebere. 

Sto  in  prima  äententia  ut  aliquot  viri  docti  et  modeati  alift^ 
rum  nationatn  Lutberauos  ad  partem  coaveniant  et  ad  greminoil 
ecclesiae  revocare  et  redacere  stndeant;  sed  iHos  oportet  plene 
instractos  esse  et  deliberatiäsime  loqui.  sunt  enim  adveraarü 
velut  anguillae,  quae  cito  elabuatur  e  raanibus.  | 

De  actia  «onciliornm  Florentini ,  Päwani ,  Ultimi  Luteranensis 
forte  Sua  Sauctitas  dedit  urdinem.  sed  jam  boc  facienduin  puto 
quod  Sua  Sanctitas  mittat  viginti  brevia  apostolica  üine  super« 
scriptioue  ad  vertos  prelatua  et  abbates,  ut  illi  ad  mvlins  promo- 
vendum  conctlium  mittatit  •veteres  necdum  impressos,  si  quos 
habent,  pro  religione  libros  in  suis  bibliotliecis,  et  maiime  si  quae 
acta  habent  in  perganieno  ve)  graece  vel  latine  scripta  anti- 
quorum  conciliorum.  äcribendum  est  aiitem  bis  qui  signati  sunt 
iu  scheda  per  E  '. 

Consuliü  iit  denno  excuderentur  ea  quae  de  primatu  Petri  et 
Bomanae  eccleäiae  edita  sunt,  ut  iterum  ederentur.  et  in  boc 
non  postium  quod  dedi  consilium  '^  muLare.  diveudita  enim  6unt 
omnia  exemplaria,  et  quemadmodum  in  odtum  cleri  Bomani  factus 
olim  vir  magnnä  haereticus,  ita  adveräariorum  animi  sunt  esacer- 
bati  contra  sedem  apoBtolicam,  ut  etiam  ausi  fuerint  scribere 
Petruui  nunquam  fuis^e  Romae,  uontra  quatu  priuä  inaaditam  be- 
resim  scripsit  Codeus,  scripserunt  et  alii:  et  videretur  non  esse 
nee  fore  inutile  si  et  in  hoc  genere  praemonitt  essect  qni  iliuc 
renturi  sunt,  quod  Eov.  Dominatio  Vestra  petit  ut  dem  eorum 
nomina  quibus  San™'"  Dominus  Nester  vel  pecuniia  vel  benefitiis 
snbvenire  posait:  de  boc  scheda  signata  per  P  ^. 

Do  Bobemis  nihil  certi  conatitui  potest,  nisi  cum  illic  Pragam 
venerit  Kegia  &Iajestas,  poterit  iustitoi  et  tractari  negoclum  eo 
modo  quem  declaravi  *. 

Sunt  et  abusiones  et  revera  non  paucae ,  quae  passim  Qer- 
inano»  utriusquo  status  irrepserunt.  quae  si  reformatae  non 
fuerint,  ma!o,  immo  pessimo  exemplo  erunt  nee  faciie  poterit  corta 
conatitui  pax  aut  concordia.  videretur  mihi  quod  Üominatio  Vestra 
Bev.,  com  Pragam  venerit,  vocaret  ad  se  doctorem  Eckium,  qui 
aberit  forte  per  quatuor  dietas,  doctorem  Cocloum,  qni  aberit  per 
tres  dietas;  forean  superveniret  tertius;  et  cum  Nausea  noster 
Sit  nobiscum  in  aula,  possemus  multas  res  conferre  et  scLedam 
seu  inassam    abusionum   in  Germania   in    unum   colligere,    ita    ut 


1)  Folst  unten. 

2)  Iti  lipii  Praeparatoiia  (§§  46.  47). 

3)  Folpt  nuten. 

4)  In  den  Praeparatotia  (§  62). 
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8u  SsDCtitu  earuDdem  reram  omninm  iiotitiam  haberet:  exempli 
grati&  qaod  praeficiuntur  passim  javeneä  iodocti,  aliquando  et 
Die  Deo  homines,  qni  sacerdotes  non  sunt  nee  celebrant  nee  miseas 
legnnt,  immo  nt  plurimnm  canonicas  boraä  non  orant,  sed  totos 
di«8  et  totaä  noctes  venatione  et  liisu  indulgent  ac  t«runt.  est 
ra  quae  scandalum  et  destructionem  pariiit  in  ecclesia  Dei,  et 
milta  id  genus,  qiiae  praevidere  et  reformare  oportebit,  ut  sit 
foton  alia  Facies  eccicäiae. 


Vat    3919  fol.  271*— 274" '. 
Libri  eorntn  qni  scripserunt  in  Lutherum  et  seqaaces. 
Determinatio  Parisiensis. 
Efflser  contra  libellum  famosum. 
Altenataig  contra  Lutberum. 
Articuli  fratrum  contra  Lotberum. 
Emseh  assertio  a  venatione  Lutheri. 
Thumas  Badios  in  Lutberum. 
Bulla  pape  Leonis  rontra  Lntbernm. 
De  encharistia  Venetos  "  contra  Fiatherum. 
Lotberi  doctrina  est  sudpecta. 
Episcopoa  Constantiensiä  de  ymaginibns  et  tnissa  contra  Thuri- 


Kesponsio  Thuricensium. 

An  nicbil   recipiendum   sit   nisi   qnod   clare   ex   sacris   literis 
probetnr  'i 

Liberias  cbristiana  Scbatzger  de  divoitio. 

Senno  Alveld  contra  Lutberum. 

Paber  wider  die  Visitation  zu  Sacbsen. 

Sermone«  Fabri  Präge  et  Naim  '  Buchatab. 

Ton   betenn  fasten  bicbten. 

Articuli  Kati8pon«»ue«. 

Dnio  principum  Ratiäpone. 

BoffensiH  contra  articulos  Lutheri. 

Examen  Schatzgeri. 

Luceti.  pro  primatu  Petri. 

Revocatio  Lutheri  ad  sedem  apostolicam. 

Oellarius  de  disputatione  Lipsiensi. 

Canon  misse  Emseri  contra  ZvingHum. 

Contra  missandi  formam  Lntheri. 

l]  Diese  und  die   folgendeu  Zusammenstellungen  sind  durch  Über- 
Itlebeti  teilweis  in  ihrer  Lesbarkeit  Iteeititräcbügl. 

2)  Vgl    auf  dor  folgenden  Seite:  Marcellus  Vcnetus. 

3)  So? 

6» 
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Libri  duo  Usingii  contra  Culsamerum  '. 

Idem  de  hereticis. 

Emseri  eerm»  de  eancta  oratione  *. 

Cocleoa  cuntru  opiütulam  Lutherani. 

Clitovous  '  de  venwatione  sanctoruni. 

Uocbcstratus  de  oadem. 

Besponsiu  imperii  in  causa  lutbernna. 

K«x  Anglie  contra  Lutherum. 

Apolugia  pni  reye  per  Miirneriim. 

Admoiiitio  Sr.hwart/berjjii  ad  filiam. 

CocleuB  coatra  articulum  de  missa. 

Etnser  contra  novum  teätuDientum  Lutheri. 

Johannes  Fabor  contra  Lutberum. 

KtMätola  moiiiult.s  contra  Lutlierum. 

Acta  Tiiiiriceiisi«  vera  per  Fubrum. 

De  iiivocutroiie  »anctorum  per  Scbatiger. 

Contra  orationale  Ltitheri. 

Ad  nobiliUtpm  Germanie  contra  Lutberum. 

ne  buniH  operihus  Diötemberger. 

I>e  volJH  inoniulium. 

Da  vila  inoiiiLstica. 

I>o  liberUit«  chrtHtiaua. 

De  purgatorio  Dieteiiberger. 

ßoi  Anglio  contra  Lutherum,  regia  manu  Bcriptne. 

Thomat)  Ubndtus  in  Melancthonem. 

'Sermo  Tnborini  in   l^uthcrum. 

Cooleii.s  de  anctoritate  ecciesie. 

Idem  de  fomite  peccnti. 

Idum  de  gratia  eacramentorum. 

IdoDi  de  baptismo  parvulorum 

Cotitltctus  üeingü  et  Culsameri. 

Advorsus  llinuttturum  Cocleus. 

Marcelluä  Vonctus  de  papatu  contra  Latberom. 

CatiuiriniiH  Senensis  contra  Lnthernm. 

Epitotna  Priereatis  *. 

Ejuädom  libri  tres. 

Scrutiidnm  Schatzger. 

Replicu  ejusdeui. 

Wesel ua  hereticus. 

Declaratio  imperii  contra  Lntheruin. 


1)  Vgl.  Wetz  fr  tu  Weite,  KirchenlexikQn  1,  S.  1431. 

2)  Abgekürzt  und  nicht  ganz  detitlicb. 

3)  Wetzer  u.  Weite  III,  S-  551. 

4)  SoV 
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Epistola  Romani  contra  Lutherum. 

Disputatio  Ingoldstaten^i'^. 

Sacramentalia  Waldensiu  coatra  Haß. 

Edictnm  Ceearis  contra  Lutherum. 

Oratio  Cheregati  contra  Luthernni  Noriniberge. 

Bevocatio  f.  Jacobi  Augu.s/üi/  Bru.xellis  facta  praesidente  Hie- 
ronim»  Aleandro  noncio  apostolico  '. 

Articali  Wiklepb  223  condemnati  Oxonie. 

Tregarii  '  disputatio  contra  Lntbernm. 

Tiburinus  contra  Luthertim. 

Carolas  imperator  ad  Wienenses  contra  Lutherum  teutsch 
unnd  latin. 

De  conromitantiis  in  eucbaristia. 

De  sanctis  Csinger. 

Maodatum  regis  Ferdinandi. 

Pelargus  pro  sacrilicio  misee. 

Antectico  ^  de  rebus  sacris. 

Petitio  Melanctbonis  repulsa  a  Cochleo. 

Commonitio  Coclei  in  Lutherum. 

Calnmnie  Lntheri  contra  Missenen^es.  cum  Cocblei  de  nna  speciei 

De  veneratione  ^anctorum  Velius. 

D.  Ocbsenfnrt  contra  Lutherum  21   libri. 

Hensing  contra  Lutherum  do  inobedientia. 

Pro  edictü  *  Augustano  et  consiliu  Lntberi. 

De  communione  anb  utraque  specie  Velins. 

Contra  reformationem  liitberaiiitm. 

Dittenbergius  contra  scriptuurios  ^  et  divortium. 

WJderdorf  contra  Wiclephum. 

Dannati  articuli  Jo.   IIul'i. 

Articuli  Rebaptizatorum  in  ministro. 

De  novitatibns  Saxonie  Cocleus. 

De  translatione  vemacula  testamenti. 

Edictum  ducis  Georgii. 

4  Philippice  Coclei  in  Melancthouem. 

Confutatio  Dydimi  per  Cocleum. 

In  apologiam  Melanctbonis  Cocleus. 

Apologia  pro  Scotis  Coclei, 

De  reformatione  imperat^ris  Sigismundi. 

Articuli  monaaterii  imprubati. 

Coehleus  wider  die  winkelmeß. 


1)  praesidonto  —  apostolioi  von  Aleander  hinziigefflgt. 

2)  S.  u.  den  Kaulog  D. 

3)  SoV 

4)  So? 

6}  Scheint  so. 
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Cochlous  contra  epistolam  de  winckelmeß. 

Cocleus  de  matrimonio. 

De  futuru  conciiio  pape  ad   Latberanos. 

Iluner  de  cognitioue  Christi. 

Nauseu  pro  misaa. 

Wicelins  de  bonis  operibas. 

KjuKdem  adhortatio  pro  conciiio. 

Idem  do  jastißcalione. 

Bocktiirn  de  libero  arbLtrio. 

Septiceps  Luther  tu  visitatione  Saxonie. 

Septiceps  Luther  iQ  8.  arttculutn. 

Coufutatiu  lutherice   expositioniä  7.   psalmi. 

Coafutatiü  Lutlieri  litonirum   ad  Hallenser. 

DefTensio  miindati   Misnensia. 

De  intercesaioae  aanctorum  Bacbstab. 

Haseaberghii  reäponsio  ad  famoaum  libellam. 

Uasenbergii  epistola  ad  Lutherum. 

Sjlvii  lihri  5  ultiuii. 

Apologia  bonornin  operuui  contra  Ausdorff. 

Emser  do  cuDfessioue. 

Eniamua  contra  Lutberum  de  libero  arbitrio. 

Gnillormus  Tosseus  contra  Lutherum. 

Antilutlierus  Clitonei  de  statntis  hamanis. 

Do  uiiijüa  et  votiH. 

De  indiäsolubilitate  uiatrimi>uii  Scbatzgeri. 

Idi>tD  de  Vera  lihortate  evangelica. 

Do  encharistia  Dikias. 

Do  votia  cnntra  Lutherum  Dietenbergii. 

Ad  Uermaniam  Codeus,  ut  Lutberum  deserat. 

Roffensis  pro  rege  Änglie. 

De  sacerdotio  CbrisU. 

Latomus  de  conFesBione  de  qucätlonum  generibas. 

De  obligatiotio  legtä  humane. 

Do  purgtitorio  Cocleua. 

Esliftrtatio  Rome  ad  Gcrmaninnu 

De  libero  arbitrio  Oitcleus  contra  Melancthonem. 

Johannos  Zach  adminiätratur  Pragenmä. 

Articuli  prolatnrum  ad  d.  uiarcliionom  Casmirnm  Bntndeaburgi. 

Schatzgerus  de  purgatorio. 

Idem  de  euchartstia. 

Idem  de  uiissa. 

Idem  in  30.  articulum  wider  den  schlangen  beschirrner. 

Idem  de  cbriytianiä  constitutionibus. 

Sententia  contra  Peregrinnm  Wien,  et  ejus  revocatio. 

Sententiu  contra  Tauber. 
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Cucleiis  91    artikel  ex  3  sermonibus  Lntheri. 

Servos  Fnibergrere  contra  Lutheranos. 

üsinger  de  falsis  prophetis,  de  e?ange1io  predicando,  de  celi- 
batn  cleri,  de  moiiachis  exiUciis. 

Jdem  de  ineritn  bonuram  iiperum. 

Coclei  91    artikel  ex   9  sermontbus  Lntberi. 

An  Petrus  fuerit  Rotne. 

Lutherani  Coast&nt ienses  contra  predicatorem. 

Tbirrns  Romaaus  contra  Lutherum. 

Antonii   Modesii  oratio  in  LutherntQ. 

Disputatio  Ingolstadii  contra  Lntherum. 

Bevocatin  Mart.  Ildenkauser  '. 

Emseri  apologiticon  contra  Zringliom. 

Pro  bonis  operibns  Agricola. 

Dietenberger  pro  edicto  contra  Liitlierum. 

Contra  commanionem  sub  utraqne  specie  suffraganeus  Con- 
stantiensis 

De  virtutibus  ilieologicis  contra  Lutheranos  Scbatzger. 

Velins  de  uausa  Intheraoa. 

Uainger  de  gratia  ßde  et  operibas. 

Uostrat  de  operibus  contra  Lutberum. 

Ertiemus  de  eucbaristia. 

M unter  contra  Zwinglium. 

Idem  4  conclnsiones  Badonse«. 

Propugnacalum  Clitonei. 

500  articuli  Coclei  contra  Lutherum. 

Cocleus  refellit  Pügenhagum  ad  Angloä. 

Faber  contra  epistnlas  Argen tinensinm. 

AdiDonitio  mntra  Scbatzgerum. 

Lntber  ad  ducem  Ueorgium  et  ducis  responaio. 

Faber  contra  articulos  Zvinglii. 

Epistola  Latheri  ad  Anghim  et  regis  reaponsio  cum  epita- 
lamiis. 

Alveld  pro  salve  regina. 

üsinger  disputatio  contr»  Langum  et  Moechlerium. 

Hes£us  minor  contra  Lambertum. 

Uensingus  de  sacerdotio  ecdesie. 

Kollin  de  votis  contra  Lutberum. 

Mamer  pro  ....  *  in  Badenses. 

Idem  de  mendaciis  Lntheri  in   Anglum 

Idem  contra  Zwinglium  öt  pro  Erasmn. 

Mensinaa  contra  Waldenses  de  missa. 

Roffensis  de  eucbaristia  contra  Oecolampadium. 

"     ^1>  So? 

2)  Unleserlirb. 


Usingensis  de  purgatorio. 

Papu  ad   Helvetios. 

Ilelvetii  ttd  Ußmenses. 

Silvii  coutni  Lutberum. 

MuriiiuH  pro  missa. 

[lUau  cdTitni  Oocolampadium. 

IVlnrgii  pro  missH. 

AnUlutliorus. 

ÜrovK  Adriani  ad  Saxon«jn. 

NuUlJH  cuiitra  clandeätinos  Lutheranos. 

Du  t'onteiupU  religionc. 

Dil   villi  iniiiia.<4tiinL  dialogus. 

liiiilit>niH  bicvpH  de  bello  Coclei  '. 

t'ubi'r  cimtra  Baldusiirum. 

äcliiUxgor  de  ovungelio  de  ecclesia. 

Kerliorn  loci  i;i>miiiiinps. 

Aiililogianiui   Lutkeri  Bubylonia. 

HeritHiHOü  Ftibri  de  eucbaristia. 

SornmiieH  Andreo  Strohig  •. 

llnHnnltprgii  luaus  in   Lutherum. 

AcUi  Augimte  in  causa  tidei. 


D. 
Viit.  3919  toi,  27 ö». 

CiitliiilitgDN  uiiUioHcoTum  docUrum  qui  scripserunt  contra  Lutheruin 
rt  Liillioriiao«  et  in  presentom  dicm  vita  suporstitos  sunt. 

Iktctar  Jobannoa  Fabri  episcopus  Viennenais. 
Doütur  Joannes  Egt^Jua  Ingolutadü  ctmcellarius   et  Ordinarius. 
Iloctor    Fridericus    Naosea     predicaLor    in     aula   Sei"'    regia 
Ferdlniindi. 

Oofltor  J<iannoa  Coclens. 

Doctor  Ueorgius   Viceüus. 

Dootur  Felargus  ordinis  prcdicatorum. 

N.   Horbniui  luinorita. 

Doctor  Miitliias  Kret«. 

Mngister  Joannes  Haseubergias. 

Mortui  sant  in  domino. 

K(tffonsis  epiacopus. 
Eratiuinä  Ituterodamus. 
Thomas  äloruH. 
Doctor  Scbatzgeros. 


1)  VkI.  unten  S.  U4.         2)  So? 
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Doctor  Wimpina  et  malti  alii;  reliqui  vero,  qui  perstiterunt, 
panci  SQDt  in  ßde  fideles. 


Ibidem  fol.  277'»— 278». 
Constautee  in  ßde  catliolica  docUires. 

Melchor  N.  sacre   tbeolog^ie   doctor   et   suffraganeod    Constaa- 
ttensis. 

Doctor  Albertus  Kenss  suifrjigiineus  Brixeosis. 

Doctor  Petms  SpeUser  canonicuü  ConütantieDsis. 

D(>ct«r  Joannes  Marius  »uETragaueua  Herbipolensis. 

Doctor   Gailiis  Mill«runus  prediratnr  in   Oeniponto. 

Doctor  Mathias  Kretz  derunua  Muoacensis,  « 

Doctor  Ottmanis  LaBcioius  predicator  Friburgensis. 

Doctor  Joannes  Calceatori»  urdinariu»  tLeologie  in  Friburgo. 

Doctor  Joanne»  Tppenbover  ranonicus  Biixensis. 

Doctor  Jacobu»  Taggonspurger  plebanus  in  Strassgang. 

Doctor  Joannes  Ernbt  pastor  in   Grotza. 

Doctor  Johunnes  Graudentiu«    Ordinarius   sacre    theologie    uni- 
Tersitatis  VienneoBi^. 

Licentiatuä    Joannes    Saltzerns   Ordinarius    dicto    unirersitatis 
Tiennensis. 

Magister   Joannes  Aurifabri   theologus  et   Ordinarius    ejasdem 
nDiversitatis  Viennensis. 

Doctor  Fridericns  Atirimodiiis  predicator  Wormatiensis. 

Doctor  Joannes  Nigri  Ordinarius  llaidclborgensis. 

Doctor  Wolfifgangn»  Cubito  tlioolugu»  et  ordiDarius  Ljpsensis. 

Doctor  Joannes  Pfrundt  pastor  in  ßavenspurgo. 

Doctor  Georgius  ßerk  olim  plebunuä  Friburgenbis. 

Doctor  N.  N.  predicator   in    Überlingen;    pulsus   est   ex  Gls- 
lingen  ab  Uiniensibus. 

Doctor  Martinus  KDgelin  ordinarios  Fribtirgensis. 

Doctor  Ambrosius  Peiargus  ordinij  predicaturuni,  mnlta  seripsit. 

Doctor  Conradns  Treger  proviucialis  ordinis  sancti  Aiigustini. 

Licentiatus    Joaune»    Armbroster    urdinanus   Tubingensis,    in 
esiliam  actuin,  nunc  Uerbipoli  commoralur. 

Michael  Heldiogus  licentiatos  aut  doctor  Mugoutiae. 

D.  Ladovicus  Berus  canonicuü  Basiliensis  et  Paristensi«. 

M.    Joannes    Pockrodius    s.    theologie    baccalarius,    preabyter 
Wormatiensis. 

Joannes  Götzius  s.  theologie  licentiatus  ad  S.  Joannem  Herbi- 
polen.  predicator. 

Andreas  Plancus  oiinorita  Moguntinensis. 

Doctor  Petrus  Wiknim  pastur  in   Bruslu. 

Magister  Joannes  Hassenbergius  decanns  Luteroniensis. 
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Magister  Fridericua  Scbaup   theulogiae   licentiatus,    predicator 

in  Kieüling'eQ. 

'  E. 

Cod.  Vat   3919  fo].  275''— 276V 

Catbiilogus  abbatum  et  moiuisteriorumi  apiid  quos  extaot  antiqni 
libri,  et  maxime  acta  antiquorum  couciliorum. 

Item  in  montisterio  Melicensi  ordinis  sancti  Benedicti  Pata- 
Tiensis  dioc. 

Item  in  monasterio  Sancte  Crncis  ordinis  sancti  Kenedicti 
ejuädem   Fatavionsis  dioc. 

Item  iu  monasterio  Sancti  Emerami  intra  mnroä  et  iu  civitate 
et  dioc.  Katisponensi  ordinis  sancti   Benedicti. 

Item  in  monasterio  Sancti  GM]  ordinis  sancti  Benedicti  Con- 
stantieusis  dioc. 

Item  in  monasterio  Angie  Majoris  sedi  apostolice  immediat« 
subject«  ordini.s  sancti  Benedict!  Constantiensia  dioc. 

Item  in  monasterio  in  Salem  Constantiensis  dioc.  ordinis  Ci- 
aterciensis.     et  ibi  sunt  acta  conuilii  Constantiensis. 

Item  in  monasterio  Mnrbacensi  sedi  apostolice  immediate  sab- 
jecto  ordinia  sancti  Benedicti   Baailiensis  diuc. 

Item  in  monasterio  Sancti  Blasii  ordinis  sancti  Benedicti 
Constantiensis  dioc. 

Item  in  monasterio  Schntter  ordinis  sancti  Benedicti  ÄTgen- 
tinensiB  dioc. 

Item  in  monasterio  Luxoviensi  ordinis  sancti  Benedicti  Bisan- 
tinae  dioc. 

Ista  et  hnjusmodi  possunt  mitti  et  mandari  archiepiscopis  et 
episcopis,  ut  ex  bihliothecis  suaram  ecclesiarum  et  monastertoram 
colligerent  et  eruerent  hoc;  nam  etsi  multa  antiqua  concilia 
impressa  sunt,  tarnen  tantam  auctoritatom  non  babent  noc  habe- 
bimt  quantam  hec  ante  sexcentos,  aeptingentoa  ac  plures  annos, 
que  scriptii  sunt,  impressa  etiam  acta  concitiorum  sunt  multum 
curtafca  et  8bbre?iata,  et  multum  referret  in  antiquis  spectare  rjui 
semper  presederit:  vel  Romanas  pontifex  aut  alius  U>co  pontißcis 
Romani  locum  teneiis,  ut  uantius  aliqai»,  sicut  in  Nii-.eno  concilio 
Osus  abbaä  et  alii. 


Cod.   Vat.  3919  fol.  276*"— 277». 

Cathalogus  eornm  quornm  ex  Germania    opera   necessaria   est   ac 

erit,  qui  pre  paupertato  et  tcnuitate    rerum   ad    concilium   venire 

non  poternnt  nisi  subsidiis  adiuti   fuerint. 

In  primis  doctur  Nausea  concionator  Romanornm   regis,  subiit 

loultoä  lahores  et  pftssus  est   espensas   patiturque    qnotidie    nunc 
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ir  qaartain  decimuni  anniim  pro  tide  et  sede  apustolicu.  proinde 
si  SU03  et  sibi  injnnctos  labores  perficere  debeat,  necesse  erit  ei 
sobleretar  aliqua  «s  parte. 

Doctor  Coclens  qnicquid  unquam  et  nspiam  corrasit,  hoc  totam 
pro  religione  expendit  et  consumpült,  et  nisi  succurratur  illi,  reli- 
iqoas  et  alteriores  impensas  sane  nnn  poterit. 

Doctor  Viceliue  usqne  ade<.>  pauper  est  —  et  quemadmodum 
alii  »cribunt  —  ut  se  egre  «ustentare  posäit.  expendit  multa  eliam 
com  nicbil  habeat.     venire  non  poterit  nm  adjutust. 

Doctor  Joannes  Dietenber^ins  s.  theologii«  ordiniirius  in  acha- 
tdcmia    Hoguntiuensi,    qui    constitntuä    in    saminam    paupertatem 
lalta  scripsit  et  edidit  pro  üde  et    sede    apostotir-a,   perseverans 
[adhuc  c0D8tanti£äime. 

Doctor   Cbunradng    Koellins   s.    theologie    ordinnrias    in    uni-< 
Tersitate  Coloniensi. 

Magiater  Orthvinus  Gratius  s.  theologie  baccalarius,  qui  mnlta 
^•didit  contra  Lutberanos,  a  quibus  pes^ime  tractatus  est. 

Doctor  Tbomas  Miirrner  predicator  Lucernensia  mu)ta  scripsit 
et  pasäos  est  a  Lntheranis. 

Doctor  Hensingerns,  vir  »duiuddca  catholicus  qaiqne  etiam  inter 
grarissimas  perseßiitiones  conätautissime  perstitit  in  religione  suactu, 
pauper  est  conäcripaitqne  in  edcndis  et  piiblicandis  iibris  non  parnm. 
Brevem  catbalogum  d.trem,  si  spes  esset  ant  expectatio  certa 
kqaod  esset  eorum  aliqnand»  ratio  l'utDru,  qui  tunto  tempore  oon- 
[•tanter  adjjeserunt  religioni  catbolice  et  obedientie  sedis  Romane, 
defecerunt  proch  dolor  multi  in  udium  sedis  Bomane,  cum  vide- 
rent  sese  non  modo  contemptou,  sed  neglectos  ease  et  viliaei- 
morum  ac  indoctomm  homiiium  aljqaando  majorem  rattonem  quam 
|eorum  qui  noctes  ac  dies  fortiter  et  strenue  laboriivornnt. 

Faxit  Deus   optimns    maximns    nt   San"""   Dominus  Noster   eo 
'pede  quo  semel  cepit,    in   celebrando    concilio    pergat  et  postbac 
pro  tide  et  religione  catboli<^a  benignius  prospiciat 


A  11  ]i  a  n  }^. 

a)  Cod.  Vat.  3919  toi,  267''— 268". 
Eckü  scripta  contra  Ltitberanus  '. 
Epistola  ad  Carolnni  imperatorem. 
Apologia  concilii  Cunstantiensis. 

Epistola  ad  docein   Friderirum  Saxonem  contra  Lnderum 
De  primatn  l'etri  liliri   Ü. 
De  purgatorio  libri  4. 


1)  Vpl.   hiermit  d«J»   Verzrichriis    bii   ^^■iedp^lann,    Dr.  Jobanii 
Eck,  S.  VI— vin  (hzv.  S,  480 ff). 
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De  penttetiiia  libri  4. 

Apologia  pro  rege  Anglie. 

Apologia  pro  purgatorio. 

De  sacrißcio  misse  libri  4. 

Dispntutio  Lipsica  contra  Lutliernin  et  Carulstadium. 

Dispntatio   Biidensis  i-ontra  Oecolampadinm  et  complices. 

CoDfutatio  dieputationiä  Bernensis. 

Epistole  plnres  ad  Helvetios  rontra  ZwiDglinm. 

Adversus  Uiscoldum  monachum  et  liuderaiium. 

De  noD  tollendis  imaginibua  Cbriäti  et  aaactornm. 

Defensio  Eckii  contra  Carolstadium. 

CoTitra  venerationem  Luderi  pro  Emsero. 

Excneatio  Eckii  contra  nugas  Melanchtonis. 

Besponsio  Eckii  ad  criminatricem  invcctionem  Lutberi  super 
9  articuliä  fralrum   Minoritarum.  M 

Contra  obtusum  Carlstat  de  libero  iirbitrio.  ■ 

Confutatio  eorum  que  senatus  Constantiensis  contra  doctores 
publicuvit. 

Adversus  Ambioäium  Btarer  apostatam  benedictinum. 

Adversus  Cbunradom  Bottenker  Ulmessein  expostulatio. 

Epistole  ad  Helvetios  in  causa  Bertieiiäi. 

Encbiridion  locorum  commnTiinm. 

Conclusiones  de  votis  munasticis. 

Repuläio  confessioiiis  Zvingliane. 

404  ariiculi  contra  Ludderanoä  Zwinglianoä  et  Parabaptistas 
Au^usto  prupositi. 

Libri  tres  bomtliarum  de  tempore  et  sanctis  adversns  Lude- 
ranos. 

De  supreiDO  dominio  et  subditorum  obedientia. 

b)  Cod.  Vat.  3919  fol.  279»". 
Opera  doctoris  Joannis  Fabri  episcopi  Viennensis. 

Liber  de  primatu  Petri  et  Romane  ecclesie    contra 
Luthoram 

Declaiuationes  de  miseria  vite  bnmane 

Sex  libri  adversus  heresim  Zvinglianam 

Apologia  quaie  doctor  Fabri  nolit  et  satva  conscientia 
nou  possit  adhereie  Luthero   et  ejus  perverse  doctrine 

Diaputatio  Fubiicum  pHtiomontano  Catabaptista  snper 
vig'inti  octn  articnlis  fol.  220. 

Defensio  Fabri  pro  reg;e  Änglie  contra  Lutherum        fol.  60. 

Confutatio  vtsttationiü  Saxonie  fol.  100. 

Victoria  Catholicornoi  adversus  Zwinglianos  fol.  40. 

Defensio  sacrificii  misse  contra  Lutherum  fol.  ÖO. 

intercessione  sanctorum  contra  Oecolampadiam      fol.  60. 


jude- 

H 


fol.  300. 
fol.  60. 
fol.  220. 

fol.  200. 


I 
I 
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^^M 

Äntilogie  seu  contradictiones  in  Lutherum  ex  illins 

■ 

libris  coUecte 

fol. 

40.                    1 

Oratio  fnnebris  in  exequiis  domine  Margarete  ducisse 

^^H 

Bargiinilie    in    preöentia    Cesaris    L'aroli    et    Ferdinand! 

^^H 

ngis 

fol. 

^^M 

Oratio   de    origine    et    tjrannide   Torcornm   iiabita 

^^H 

coram  rege  Anglie 

fol. 

^^M 

De  ritu  et  moribuB  Moscovitarum 

fol. 

^H 

Arcba  federis 

fül. 

^H 

Ticlepbum,  Johunnem  Huss   et  Johannem    de  Ve- 

^M 

nlii  in     nonaginta    punctis     tollerabiliores     hereticos 

^^H 

foisse  quam  sit  M.  Lutberus 

fol. 

^H 

^^      Sermones  de  eucharistia  Pruge  in  Boemia  liabiti 

toi. 

^B 

^K                        de  pacientia 

fol. 

^^M 

^H                       de  Victoria  contra  Tnrcos 

fol. 

^^M 

^V     Sermone«  ,   contra  Anabaptistas 

fol. 

^H 

^H                         de  octo  beutitudinibus 

fol. 

^H 

^l                        de  manaa  mirabili 

fol. 

■ 

^^      De  sacris  temere  non  invulgandia 

fol. 

■ 

Annotationes  errorum  Lutberi  iit  novo  testamento 

fol. 

lOD.                 ■ 

1          Omilie  de  tempore 

fol. 

300.                 ■ 

Sennonea  de  sanctis 

fül. 

^M 

'           Sermones  de  «juadraglDta  doabus  mansionibu»  üliu- 

^^M 

nim  in  Israel 

fol, 

300.                ■ 

^_      Sermones  de  civitate  Dei 

fol. 

^^M 

^f     De  commnnione  enb  una  et  ntraque  specie 

foL 

^H 

^^      Sermones  scala  Jacob 

fol. 

^^M 

^^     Libri  tiee  contra  Picardos. 

fol. 

^H 

^B     De  fide  et  bonis   operibus   ad   regem  Ferdtnandum 

^^1 

^nbri  tres 

fo!. 

20ü.          ^W 

De  gratia  et  libero  arbitrio  ad  cardinalem  Triilen- 

^^B 

tinum  *■  über  unus  ^. 

^^H 

Sexcenti  errores  Lutberi  et  ZwiBglii  in  .  .  .  ^ 

fol. 

^^M 

Apologia  advereue  Justum  Jonam  Lutheranum 

fol. 

^^M 

Confutatio  fdlse  religioniö  laiidz-gravü  Hessie 

fol. 

60.            ^W 

Loci  communes  e  sacra  scriptnra  contra  omnes  fere 

^^M 

Lutberi  et  Lutberanornin  bereseä 

fol. 

^H 

^H       1)  undeutlich. 

^ 

^^L^S)  Hierzu  fehlt  die  Ang^abe  der  Fnlicn. 

^^H 

^^^Bt)  Unleserlich. 

m 
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c)  Cod.  Vat.   S919  fol.  280'*'. 

Ädreisus  Lutheranos  opuscola  Jobannis  Cocblei  ei^ita,  ex  latinis  ^. 

De  gratia  eacramriutoruiu,  lib.   1. 

De  baptisin»  parvulnrum,  lib.   1. 

De  fumito  pecoati. 

AdversQä  miaotaurum  WittenbergeDsem,  lib.  1. 

Roma  ad  (Jeimitniam  oratio,  lib  1. 

Cocbleus  ad  Gernianism  patriam  suam  oratio,  lib.  1. 

De  anctoritjile  ecclosie  et  scriptaro,  lib.  2. 

Contra  500  articalos  Lutheri,  Hb.   1. 

De  rusticorum  tumultu,  lib.   1. 

De  libero  arbitrio  coutra  Fhil.   Mal.,  lib.  2. 

In  E-piiitolam   Ponierani  ad  Anglos,  lib.  1. 

In  epistulam  Lutheri  ad  regem  Anglie,  lib.   1. 

Septiceps  Lulherus,  lib.  1. 

Biceps  Lutberus  de  bello  Torcico,  lib.   1. 

Sänne,  catumpnie  et  blasphemje  Lutheri  *. 

Contra  episcopirm  Misnpnsem  de  utraqne  specio,  lib.  1. 

De  rebus  ecclesiasticis  ex  Auctenticis  Justiniani  imp.,  lib.   1. 

In  obHceaos  viros  decretum  falsificantes,  lib.   1. 

Excerptutu  ex  decretis  et  legibus  contra  sacrilegea,  üb.  2. 

Nondum  edita. 
Adversus  Babilouicam  captivitatem  Lutheri,  lib.  3. 
De  sensu  literalt  sacrv  scripture,  lib.  2- 
Iq  Didimum  Faventiuum  Phil.  Mel.  lib.  2. 
Historia  Lutberaui  evangelii,  üb.   10. 
De  diguiUtibus  Lutheri,  lib.   3. 
De  sermonibiiB  Lutheri,  lib.  2. 
l'liilipicae  iu  apologiam  Mel.  urationes,  lib.  4. 
Antapologia  in  oundem. 

Ex  tbeatonicis  edita  sunt. 
Qlossa  et  commcntariua  in   154  aitiüulos  Lutheri,  lib.   1. 
AdvorsQS  privatas  ^  miBsaä  Luth.,  lib.   1. 
AdversuB  Cautium  ad  Vurmationses,  lib.   1. 
AdverBDti  Lutheri  de  Kula  ftde  et  scriptura,  lib.  1. 
Ad  Bernenses  Helveticos  contra  eorum  articulus,  lib.    1. 
De  visitatione  Saxonica,  lib.   I. 


1)  Vgl.   (Ins  SihiiftcnvprzeichnJs  bei  M.  Spalni,  Johannes   Coch- 
laens  (Berlin  1898),  S.  341  ff. 

2)  Späh n  Nr.  08  (S.  352). 

3)  So? 
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Septineps  Lutherns,  Üb.  3. 

S«riu  dispotutiD  de  mibsa  et  eucliamtia,  Üb.  2. 

25  rationes  cuniru  utrJiuique  üpecieu  laicis  dandatu,  lib.   1. 

iDterpretatio  septimi  päalrai  in  Lutherum,  üb.    1. 

Fideüä  admonitio  üermuDuruui  cotitri  Lutherum,  lib.    1, 

Consultatin  od  doctorem  Brück  pro  pace,  lib.    1  '. 

Qainque  prologi  episcopi  Koffensis  de  eucharistia,  lib.  1. 

Defeoiiio  onius  speciei  contra  Latherum  ad  Uollenses,  üb.   I. 

Nondum  edita. 

De  oratione  et  modo  orandi,  Hb.  2. 

De  causis  matrimoniaübus  qnaestiunes  lü. 

Contra  refonnationem  imperatori  Sigismondo  asmptam,  üb.  1. 

In  apologiam  Philippi  Melanchtbonis,  üb.    1. 

In  Lutheri  macbinationes,  üb.   1. 


1)  Vgl.  Spahn,  Scbriflenverzi-ichnia  Nr.  77  (S.  353). 
I  FurtHetzung  im  iiäcbBteii  Flefte.) 


2. 

Der  Zweck  heiligst  die  Mittel." 

Entgegnung 

von 

M.  Reichmann  S.  J. 

in    Valkcubui'i;    (llollaiul). 


In  Bd  XIX,  S.  369  f.  dieser  Zeitscbrift  bat  Herr  Professor 
Tschackert  in  Göttingen  aufs  neue  die  Behauptung  aufgosteüt, 
dalJB  der  Satz  „Der  Zweck  beiligt  die  Mittel"  der  Praxii>  deä 
Jesuitenordens  entsprocbe  und  wenigstens  seinem  Sinn  nach  in 
jesuitischen  Schriften  enthalten  sei.  Zur  Begründung'  fährt  er 
drei  Stellen  aus  Escobar,  Casnedi  und  Allnza  an,  die  er  einer 
Beknndären  nnd  noch  dazu  lediglich  polemischen  Zwecken  dienen- 
den Quelle  entnimmt.  Es  dQrfte  sich  verlohnen,  so  wie  diea 
Lic.  GrQnberg  in  Bd.  XV,  S.  43Gff.  dieser  Zeitschrift  bei  zwei 
Citdten  aus  Basenbaum  ^ethan  bat,  den  Lesern  den  Zusammen- 
hang der  angezogenen  Stellen  vorzuführen: 
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1)  Die  »•  «•  0.  «ng«filhrt«n  Worte  Escobars  stahM 
V  i  ort  «Ml  Itiinde  seines  sieben  Folianten  urnfmaenden  H«calv«kM^ 
im  3It.  Uuche,  welcbe$  g*m,  dem  6.  Gebot«  des  DekiloBi  ge- 
widmet ist.  Am  ScliIiJii  dieser  langen  Abbandlonp  kooat  «r 
auf  die  sogen,  delectatio  morosa  (GedankensQnde)  za  ufnAm 
rnid  ftagt  (Seot  9.  Pn^blenu  64),  ob  derjenige  aiiie  TWdatade 
b(«g:<»b^  „<]ui  delectaUtr  iu  actibus  ex  se  mortalibus  accäd— tJbns 
quidoiu  in  ebrietate,  dementia  aut  in  somnu  ant  ignoraatia*'. 
Naohdoin  er  eins  Yerueinende  nnd  eine  bejahende  Ansicht  tod 
Moralisten  seiner  Zeit  besprochen  hat,  heifät  es  „Ego  bisce  [der 
atron^ren  Meinung]  haerescens  afürmo  letale  esse  peccatam  in  bis 
nctibns  ex  so  mottalibos  delectari".  Dies  wird  kuiz  motiTiert, 
und  dauu  folgt  s\a  letitae  „Problem"  (Problema  65,  N.  maif. 
800,  p.  336)  die  Frag«,  ob  ancb  derjenige  ebenso  sündige,  qni 
ob  boQum  finem  in  actibus  malis  praelapsis  delectatar.  Wie- 
derum bat  er  von  twei  widersprecbendon  Autworten  zu  berichten. 

Die  erüto  Ansicht  lehrt:  Non  peccat,  qni  ob  bonnm 
fineni  in  actibus  ex  natura  sua  maus,  a  se  per 
ignorantiam,  obrietatem,  somnium  aut  dementiam 
f&otia,  piist  vi^iliam  plenumve  iudicium  delectator.  Qaia  lici- 
tum  eat  oomplacer«  verbi  gratia  in  poUotioae  habita  in  somnio 
propter  corporis  aanitatem  et  naturae  exonerationem,  in  bomicidio 
perpetrato  in  «brietate  propter  haereditatis  successionem.  (Folgt 
die  citierte  Stelle.)  Pinis  enim  dat  specificationem 
actibus  et  ox  bono  vel  nalo  fine  boni  vel  mali  red- 
dun tur.  Sic  Sotus,  Toletns,  Navarrns,  Vasquez,  Sajre,  Lessias, 
Sanchet,  Silvester ,  Zumel  [mit  genauer  Angabe  der  bezQglicben 
Stellen]. 

Eine  andere  Ansicht  sagt:  Mortaliter  peccat,  qui  post 
pollutionem  in  somniis  fornicationemve  vigiluns  Jelectatur,  etsi  ob 
bonum  tinem  dolectotur  .  .  .  [Angabe  von  Gründen  und  Autoren]. 

Escubar  giubt  seine  eigene  Eotscbeidung  in  folgenden 
Worten :  Frimatn  sententiam  probabiliorem  esse  iudico  .  .  .  Qaia 
hoc  non  ent  delectari  in  his  malis,  sed  in  bono  ex  illis  proma- 
nante.  Er  meint  also  hier  genau  das  Gleiche,  was  er  in  einem 
früheren  Abschnitt  desselben  Buches  (Sect.  1 ,  c.  12 ,  N.  marg. 
94,  p.  311)  klarer  so  ausgedrQckt  hatte:  Licitum  est  gaudere 
de  effeotu  bono  secuto  ex  opere  malo,  quia  tunc  delectatio 
non  est  de  obiecto  malo.  Nur  in  diesem  Sinne  und  mit 
noch  anderen  Einschränkungen  nennt  er  die  erste  Ansicht  wahr- 
flcbeinliclior.  Auf  das  allerdings  nicht  ganz  unbedenkliche  Bei- 
spiel :  homicidium  in  ebrietate  geht  er  hier  nicht  weiter  ein,  und 
dasselbe  gehört  ja  auch  nicht  an  diese  Stelle.  Wie  aber  seine 
Entscheidung  darüber  lauten  wird,  ist  nach  Obigem  leicht  zu  er- 
raten.    T.  VI,  lib.  49,  dub.  61,  n.   353    findet   sich  dann  wirk- 


IcEiaiMAKN,  DER  ZWECK  HKILIGT  DIE  MITTEL. 


97 


lieh  die  ,C«1ebri8  qnaestio':  An  liceat  optare  mortem  proiimo 
Tel  de  illa  guudere  ob  baereditatem  acquirundam?  —  Antwort: 
Minime  id  licet:  quia  ex  caritato  oblig^ans  praeferre  vitam 
pruiimi  tuiä  divitiit)  ...  Rs  er^iobt  sich  also  hierauti;  1)  Es- 
cobitr  bietet  in  den  von  Tschackert  citierten  Worten  nicht 
seiDf  eigene  Entscheidung,  sondern  referiert  daä,  was 
udtre  Tlieologen  sagen  —  2)  Kb  handelt  sich  in  dem  bei  dieser 
Gele^nheit  angeführten  Beispiele  nicht  um  Mord,  sondern  alten- 
Wls  am  Totschlag.  —  3)  Escobar  redet  in  beiden  Problemen 
nicht  ein  fach  hin  von  .Actoä  ex  natura  sna  mali',  wie  die 
Parenthese  Tschackerts  behauptet,  sondern  mit  alter  nur  müg- 
licheo  Deutlirlikeit  sagt  er,  dafs  seine  beiden  Fragen  sich  be- 
lieben auf  nachträgliche  Freude  über  eine  Handlung,  die  zwar 
ihrer  Natur  nach  sündhaft  wäre,  wenn  sie  mit  Benufstsein  und 
freiem  Willen  geschähe,  die  aber  thatsächlich  unbewnfst 
Dod  unfrei,  also  keiner  moralischen  Qualifikation  fähig  war, 
i)  Aach  von  dieser  nachträglichen  Freude  wird  nicht  behauptet, 
dab  sie  erlaubt  sei.  Nnr  dann  möchte  er  sie  nicht  rundweg 
zur  TodsQnde  st«mpeln,  wenn  der  Gegenstand  der  Freude  nicht 
sowohl  die  materiell  böse  That  als  vielmehr  die  daraus  ent- 
(tebende  gute  Wirkung  ist  Man  dei>ke  an  das  berühmte  Bei- 
«piel  aus  der  Liturgie  des  Kareumstags:  0  felis  culpal  5)  Dem- 
nach kann  hier  überhaupt  nicht  von  einem  Zweck,  sondern  nur 
tun  einem  Gegenstand  oder  Motiv  die  Rede  stin;  das  Wort 
fiois  ist  nicht  ^  intentio,  sondern  =  obiectum,  oder  m.  &.  W. 
es  ist  nicht  die  Rede  von  finis  eitrin^ecus,  sondern  von  finis 
iotrinsecQs,  ein  Unterschied,  über  den  wir  sogleich  Escobar 
selbst  hören  wollen. 

Wem  es  nämlich  darum  zu  thun  ist,  za  erfahrun,  was  Eäcobar 
fiber  das  Verhältnis  von  Zweck  und  Mittel  thatsächlich  lehrt, 
der  maus  Jenen  Teil  seines  Werkes  aufschlagen ,  wo  er  ex  pro- 
biM  fiber  diese  Frage  handelt.  Da  es  eine  Frage  der  allge- 
meinen Moral  ist,  so  geschieht  dies  natQrlich  i)i<:ht  im  vierten, 
«ODdem  im  ersten  Bande.  Hier  heifst  es  (L  1  ,  sect.  2  ,  c.  4, 
n.  47,  p.  14 sqq.): 

Noo  omnes  hominis  actiones  aut  bonaa  aut  mulHs  reputes, 
qaaedam  enim  secunduni  euam  speciem  sunt  indifferentes,  qnia 
Dee  conformitatem  habent  cum  recta  ratiniie  nequu  repugmmtiam, 
ii  per  se  et  nudc  considerantur,  nt  nmbnlare,  comeitore.  Hae 
<|aidem  actiones  additis  bonis  circumstantiis  bonae,  additia  maus 
malae  Sunt. 

Ut  antem  ostendam,  undenam  actus  hominis  bonitatem  aot 
malitiam  trahat,  praemitto ,  tria  et^se,  ex  quibus  potissimum  mo- 
ralitas  humanorum  actuam  pendet,  scilicet  obiectum,  circumstaa- 
tiam,  finem  .  .  .  (n.  4ä> 
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Hoc  praemisso  commune  est,  humanoa  actus  primam  ac  proe- 
cipaam  bonitatem  suam  aut  malitiäm  ex  obiecto  accipere  .  .  . 

Certe,  nt  actas  sit  Lonestna  ex  obiecto,   dobet  in    illud   fem 
qaia  bonum  et  honestum  est  .  .  .  jM 

Ut  rero  actus  sit  turpis  ex  obiecto,  non  est  necesse.  volun^ 
tatem  in  illud  ferri  qua  turpe  est  .  .  .  Unde  licet  ud  bonitatem 
actus  necesse  sit  honestatem  eius  vel  formaliter  rel  virtualiter 
vell^,  ad  malitiäm  snfäcit  vülciiitas  intcrpretativa.  Nam  plaa 
requiritur  ad  actum  bonestum  quam  ad  turpem,  cum 
boDum  constet  ex  iiitegra  causa,  malum  autcm  91 
aingnlie  resultet  defectibus  (n.  49 — 51), 

Septem  sunt  circumätantiae,  dx  qaibus  augeri  ret  minui  potes^ 
peccatum,  illo  vulgari  carmioo  expresaae: 

Quis,  quid  nbi,  quibus  auxiliis,  cur,  quomodo,  quaodo, 

Clicumstantia  cur  sea  propter  quid  includit  non  solum  inten- 
tioaem  Gnis  sed  ettam  olectionem  medii.  Porro  Anis  non  est 
circnmstautiu ,  nisi  quando  est  extrinsecus,  nam  quando  est 
intrinsecus,  est  potius  obiectnm '.  *  . 

Jam  expono,  quam  bonitatem  vel  malitiäm  tri^ 
buat  actioni  ex  se  bunae  vel  malae  finis  malus  vel 
bonus.  Circumstantia  finis  boni  novam  bonitatis  speciem  addit 
actioni  ex  obiecto  bonae  .  .  .  Circumstantia  finis  mali  omnino 
destruit  et  efficit  actum,  qui  ex  obiecto  bonus  esset,  simpliciter 
mulum,  quia  maium  ex  ainguiis  defectibus. 

Circumstantia  finis  boni  tribuit  actui  ex  obiecto 
primam  et  unicam  bonitatis  speciem  essentialem  .  . 
stuntia  finis  mali  confcrt  actui  ex  obiecto  indilFerentt 
nnicaui  essentialem  malitiae  speciem. 

CircumstuD  tia  finis  boni  nihil    confert 
obiecto  malo,  sed  reHnquit  simpliciter  et  undoqua- 
que  mal  um,  v.  gr.  furari  ad  dandam  eleemosynam.    Quia  actus 
malus  mm  est  ciipai  ullius    moralia    bonitatis;    quod    enim    habet 
aliquam  debitae  bonitatis  privationem,  est  simpliciter  malum  '''. 


indifferenti 
Circum- 
primam  sM 

actui    ex 


1)  „OlHcctiiiii  nihil  aliud  est  (]uani  fiuis  iutrinsecus,  iiempe 
ratio   jHdxiine   iiiovvns   vuluntatein.     l*'inis    vero   est   obiectuiu   ox- 
triiiscciiiii,   id   sdlicet,    quo  refeitur   illud,  quod   proxime  v«lumu$'^a 
(L.  €.  L    1,  u.  48).  I 

2)  Übipe  Worte  Escobars  sind  ftedruckt  erschieneu  zu  Lyon 
im  Jaiirn  1652,  vier  Jabre  bevor  Pascal  iu  Paris  seiue  Provinzial- 
brii^fe  schrieb,  deren  sielieiiteg  Stüik  jjaü?  der  angfl>lich  jesuitischen 
Methode  de  dirifni-  riiiteiiiinn  «ewidmet  ist.  liier  legt  Pascal  den 
Jesuiten  den  Grundsatz:  „  Der  Zweck  heilipt  die  Mittel"  mit  fortwähren- 
der Bemfuiipr  auf  Eacuhar  in  de«  Mund,  allerdings  nicht  dein  Wort- 
laut, aber  der  Sache  nach.  Daau  erlaubte  er  sich  die  Behauptuns- 
.raj  hl  Escobar  tout  entier;  et  pour  les  autres,  je  les  ai  fait   lire  par 
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CircnrnstantLi  önis  mali  ccnfert  actui  ex  obiecto  malo  noram 
malitiam  .  .  .  (k  3,  aect.   1,  c.  6.  n.  66—73.  p.  80—81). 

Hier  haben  wir  es  sonnenklar:  „Ein  guter  Zweck  ändert 
nlchls  UD  einer  Handlung,  die  ihrem  Oegenstande  nach  echlecht 
i£t,8iindern  lä&t  dieselbe  einfachhia  und  in  jeder  HtnKicht  schlecht, 
L  B.  Stehlen  am  Almosen  zu  geben.  Denn  eine  schteciite  That 
i£t  %dx  keiner  sittlichen  GQte  {obig,  weil  das,  was  in  irgendeiner 
Weise  der  pflichtmäfsigen  tiüte  entbehrt,  einfachüin  schlecht  iai," 
Diesen  Worten  Escobaxs  brauche  ich  wohl  nicht«  mehr  bei- 
lufügen! 

2)  Carolus  Antonius  Casnodi  (1643 — 1725):  „Ut  a 
Oiil?ino  qaantnm  possomus  recedamuä  dicendnm  est  numiuam 
poue  peccah  sine  adrertentia  ad  mulitiam ,  nunquam  cum  bona 
mUiitione." 

So  lauten  in  der  That  Casnedis  Worte  an  der  von  Tsuhackert 
citierten   Stelle.     Alles    kommt   hier    darauf   an:    Was    heifst 
bunn  inteotio?     Tschackert    übersetzt   es   mit  „gute  Ab- 
üicbt".     Dies  ist  bei  den   katholischen  Theologen    und   Kasuisten 
anch  wirklich  die  gewöhnliche  aber  nicht   die   einzige  Bedeutung 
des  Wortes.    Wenn  es  auch  hier  so  zu  verstehen  ist,  d.  h.  wenn 
«  die   Hinordnang    der  That  als  Mittels   zu   einem    entfernteren 
Zwecke   (änis   extrinsecas)   bezeichnet,   dann    müssen    wir   darauf 
Ttnichten,  den  Mann  und  sein  SprQchlein  zu  rechtfertigen.    Aber 
so  Khliinm  steht  die  Sache  nicht.    Ein  Blick  in  den  Zusammen- 
ittog  seigt  vielmehr,  dafs  bona  intentio  hier  so  viel  bedeutet  wie 
bona  fides,  gute  Überzeugung,  gutes  öewissen,  oder, 
teon  man  lieber  will,   die   auf  absoluter   bona  fides   gegründete 
^''illensnchtung  (gute  Meinung)  in  ihrer  Gesamtheit,  wie  sie  so- 
wohl Objekt  als  Zweck  (tinis  intrinsecus  et  extrineecus)  umfafst. 
Der  Satz  Ist  nämlich  iust  Wort  für  Wort  ans  Calvin  (Institutio 
ehr.  relig.  Genevae  1550  c.  2,  n.  44,  p.  45)   entnommen    und 
nur  mit  einer  Negation    vorsehen.     Bei  Calvin    heifst   es:   „üt 
Bopra  merito  reprehensns   est  Plato,   quod   omnia  peccata  igno- 
rantiae  imputarit,  ita  et  eornm  repudianda  est  opinio,  qul  con- 
anltam    malitiam    et    pravitatem   iu   omnibus   peccatis  inter- 
cedere  trudant.     Niminm  enim  experimur,  quotiea  labimur   cum 
bona  nostra  Intention e.   Tot  obruitur  hallucinationDm  formis 
nostra  ratio,  tot  erroribus  est  obnoxia,  in  tot  impedimenta  im- 


qoelques  uns  de  mes  amis!  —  Über  dieselbe  Anklatre  tindet  man  lehr- 
reiches Mftterial  bei  V.  Catbreiu  S.  J.,  MoralphilnHophie,  3.  Aufl. 
(Frdburg  L  B.  1898),  I,  265;  A.  LchuikuL!  S.  J.,  Theologiit  moralis, 
«d.  9  (Ftibur^i  lfi98),  1,  §  28-3G;  P.  Roh,  Das  alte  Lied:  Der  Zweck 
beQigt  dje  Mittel,  3.  Aufl.,  Freiburg  1894;  B.  Duhr,  Jesiiitonfabdn 
1891,  S.  297;  Anti-Duhr,  Flugschr.  ä.  Ev.  h.  (Leipzig  1896^  *  '^- 
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qai    cogitemos 

5).     N  0  n    d  e 

quoqoe   adimit 

qaomodu    rite 


piagii,  tot  anguetiis  irretitur,  nt  plurimum  a  certa  directione 
iitysit.  Quam  vero  nihil i  sit  coram  Domino  in  cnnctis  vitae 
partibns,  Paulus  nstcndit  dum  negat  dos  idoneos 
ex  Dobis  quldpiam  tamquam  ex  nobis  (2  Kor.  3, 
Toluntate  loqnitur  »ut  affectu,  sed  boc 
nobis  ne  putemus  in  mentem  venire  nobia  posae 
qaidpiam  ugendum  Kit  .  .  . 

Aus  diesem  Ab>jclinitte  citiert  Casoedi  wörtlich  die  beiden 
Sätie:  eorum  repndiandn  —  bivns  intetitione  und  fälirt  dann  fort: 
Ita  loquitur  Calvinns,  ergo  contradictoria  erit  vera:  Requiritor 
coDBulta  pravitas  et  raalitiu  in  omni  peccato,  nun  quam  enim 
labiinur  cum  bona  uostra  intentione,  ergo  dici  nou 
potest,  non  requiri  ad  peccatum  advertentiam  consaltam  malitiae 
.  .  .  Dum  affirtnant  [ädversarii],  posse  quem  proprio  peccare, 
fltai,  dum  contra  Icg^em  agit,  sibi  firmissiine  [per]äuadeat,  se  ob- 
seqninm  pniestare  Doo,  et  sine  ullo  acrupolo  iudicet  fir- 
mitOT,  esse  iionestum  id  quott  agit,  eo  ipso  äff irmara 
vidontar,  quod  homo  Baopo  peccet  cum  bona  inten- 
tione:  orgo,  ut  a  Calvino  qnantum  po8snmus 
cendum  &c.  [wie  oben]. 

Üei  diesem  Stand    der  Frage   ist   ein  Zweifel 
von    bona    intentio    nicht    mebr    mOglicb:    die 
„gnto  Absiebt^'  ist  falsch.     Cagnedi    sagt: 
nie,  wenn  man  in  gutem  Glauben  handelt. 

Da8f>elbe  Resultat  drftngt  sieb  auf,  wenn  wir  den  entfernteren 
Zusammenhang  ins  Auge  fassen.  Die  ganze  Di^putatio  VII ,  in 
der  die  Stelle  vorkommt,  handelt  Ue  ignorantia  et  errore  invin- 
cibili.  Sectio  2,  §  4  u.  5  gelten  dem  Beweis  folgender  These: 
Licet,  ut  quis  peccet,  non  eit  necesse,  nt  toto  tempore,  quo 
peccHt,  actui  cognoscat  se  peccare,  uecesse  tarnen  est,  nt  aliqno 
instanti  eins  tenipuris ,  quo  poccatnni  committit ,  peccans 
coguoscttt  actu,  se  peccare. 

In  der  ganzen  Kontroverge  Casnedis  spielt  die  Absicht  des 
Willens  nud  das  Verhältnis  von  Zweck  und  Mittel  ubsotut  kein» 
Bolle,  Es  handelt  sich  einzig  um  die  Frage,  ob  man  bona  ftde, 
d.  b.  obwohl  man  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  das  tbut, 
was  man  für  recht  bk]t,  gleichwohl  durch  solches  Thun  sündigen 
könne. 

3)  Joannes  de  Alloza  (1598 — 1666):  „Licet  ad  grave 
malam  inipediondum  alium  inebriare". 

Betrachten  wir  auch  hier  wieder  den  Zusammenhang.  P.  Job» 
de  Alloza,  Professor  in  Lima  (Peru),  schrieb  sein  Büchlein 
Flores  aummarum  sivo  Aipbabetnm   morate  '   in  Form   eines   ka- 


recedamns ,   di»  ■ 

über    den  Sinn 

Übersetzung 

Man    sündigt 
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Jf  leb  citiere  uach   der  Ausgabe  Coloniae  Agr.  1669,   welche  auf 
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mictisehen  Lexikons  zum  Gebrauch  des  Kuratkleruä  mit  beoon- 
der«r  Bückaicht  auf  SQdameriku.  Demgemäfa  werden  die  Prin- 
xipien  der  allgemeinen  Uoral  durchweg  vorausgesetzt  und  nur 
gelegectlicb  angedeutet. 

Unter  dem  Stichwort  Bbrietaa  heirst  es  (p.  205): 

1.  Elirietaa  ex  se  pecoHtnm  est  mortale  .  .  . 

3.  Qui  medicorum  consilio  propter  eanitutem  acquiicndain 
osque  ad  ebrietatem  bibit  vel  ad  vitundaiu  mortem,   non  peccat 

4.  Qui  svienter  aliiim  iuebriut,  peccat  umrtaliter  .  .  . 

5.  Licet  antem  ud  grave  uialum  impediendum  aliuiu  inebriare, 
nl  [Telat?j  ad  se  liberandum  e  manibus  iatronna) ,  ad  tuendam 
PTopriam  vel  aliecam  vitam. 

Die  I^hre  ist  also  nahe  verwandt  mit  dem,  was  Busen- 
büum  an  der  von  Lic.  ürOnber^  oben  (Bd.  XV,  S.  437)  be- 
sprochenen Stelle  sagt;  sie  ist  sogar  noch  bedeutend  h arm- 
loser. Aber  der  Fall  ist  typisch  für  eine  lange  Reihe  Ähnlicher 
Beweise,  die  immer  noch  in  der  polemischen  Lstteratur  umgeben, 
obwohl  6ie  ebenso  haltlos  sind. 

ÜDmarsigkeit  ist  Sümlä,  und  eine  der  gew^hnlichälen  Formen 
ü^t  SOnde  ist  die  Trunkenheit.  Ist  es  aber  dnrum  andi  dem 
Ant«  verboten,  Wein,  Alkohol,  Opium,  Morphium  u.  dgl.  als 
lutkotische  Mittel  anzuwenden?  Diebstahl  i&t  SQnde:  Ist  es  aber 
aiitb  noch  Diebstahl,  wenn  ich  zur  Abwendung  eigener  «der 
freaider  LebensgetaLr  in  fremdes  Eigentum  eingreife,  soweit  es 
die  Not  erfordert?  Mord  ist  Sünde:  Ist  aber  Notwehr  zum 
SchDtze  des  Lebens ,  der  Ehre ,  des  Eigentums  ohne  weiteres 
Itord?  LOge  ist  Sünde:  Aber  bin  ich  darum  verpflichtet,  auf 
j«i«  Frage  mit  der  vollen  Wahrheit  herauszurücken,  oder  welcho 
'Htubten  Mittel  giebt  es,  um  wichtige  Uebeimnisse  vor  unbe- 
nfanen  Prägern  zu  verbergen,  ohne  sich  grober  ünhuf liebkeit 
Kliuldig  zu  macheu?  Solche  „(jewissposlülle"  liegen  nun  einmal 
Tur,  nnd  es  ist  nicht  Sache  der  Moralisten  und  cbristlicben  Seel- 
sorger, den  Kopf  vor  denselben  in  den  Sand  zu  stecken. 

Bei  der  Beantwortung  saldier  Fragen  haben  nun  auch  nicht 
immer  alle  Jesuiten  das  Richtige  getroffen.  Wo  dies  der  Fall 
iit,  da  hat  die  Geschichte  das  Recht  und  die  Pdicht,  den  Irr- 
tam  nnparteiisch  und  ohne  Ansehen  der  Person  'in  konstatieren. 
Aber  aus  einem  wirklichen  oder  eingebildeten  Mifsgriff  bei  der 
Entscheidong  eines  Spezialfalles  sofort  auf  den  latenten  nnd 
transparenten  Grundsatz:  „Der  gute  Zweck  heiligt  jedes  Mittel" 
Bchliefsen,  geht  nicht  an. 


dem  Thel  den  Zusatz:  prndit  ntinr  primiim  in  (jormaiiia  trllj^t.  Da- 
nach ».clieint  die  von  Tscliatki-it  lilieite  Ausjjubf'  Kühi  Ujti7  jiitbt  zu 
existieren.     Somini'vopol  lif  Hark  er  wonigsteus  kenut  iic  iiiclit. 
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Wie  weit  gerade  P.  Allnza  daTon  ratfmt  ist,  stell  VM 
diM«ai  Qrundfliitz  leiten  zu  lassen,  zeigt  ein  Blick  aaf 
denn  iiii(l(<r«  Artikel  eeinea  Lexilcotu.  Da  beibt  m  l  B.  irat«r 
„  AdvociituH":  8i  causam  manifeste  iustam  iuIh  siedüg  d«feodit. 
iJOccKt.  ÄUt)li<^h  unter  „Mendacinm":  Mwnliiii  «fidtaiB 
•tittm  i»rc)  vita  totius  urbts  non  est  dicendom. 

Diimit  (lOrfte  der  Nachweis  geführt  sein,  dafs  die 
drei  besproolienen  Stellen  nicht  entfernt  den  Sinn 
ergeben:  Der  Zweck  heiligt  die  Mittel. 

Naolisohrlfl  d«r  Redaktion.  Gegenüber  dem  in  Yor- 
htn!i(tti(t(*m  erliobenoii  Vorwurf  nngenauer  Citieroogsweise  ooseraB 
K<wrlilli/.ütii  Mitarlioitera  ist  darauf  hinzuweisen,  dafs  es  diesem 
in  Juiinr  MittinMIo  tiur  darauf  ankam,  auf  das  in  der  Schrift 
iilKutriiui  nioralia  Jpstiitiinitn"  nngohänfte  Material  wiedemm  anf- 
morkmini  tu  inar.lion,  tiiiclulom  dnrch  dos  von  P.  Grünberg 
II.  II.  O,  S.  4:iiiir.  erhohrno  FSedenken  der  Schein  entstanden 
war,  »Ih  hAiuiui  fUr  dio  dem  Jesuitenorden  zur  La^t  gelegten 
Mnxiinif  ltUi«rlmu]it  nur  jeno  heiden  Busenbaum-Stellen  in  Betracht. 
AndorNultM  wird  ullc^rdiiigs  die  protestantische  Polemik  aus  dieser 
Uebiilto  ilin  ).c1ira  xi^lien  kennen,  dafs  nur  in  zusammenhAngen- 
dnr  UnrtoKUKK  JoNuitiHctiKr  Kthik  und  Praxis  die  Streitfrage  er- 
•ohA|if(tiitl  nii'li  li«lii(iidolu  lasse.  FQr  die  im  protestantiacben 
IiaK«ir  jetzt  liorrHrhondo  Ansicht  ddrfte  aber  Herr  Professor 
Ttobat^icart  ttUum  tntlTu^ttdeti  Ausdruck  geschaffen  haben,  wenn  er 
aftgi,  ikfH  dor  tnkriininiiuto  Sulz  in  den  Schriften  der  Jesuiten 
«war  nicht  wAitllol],  aber  doch  „transparent"  enthalten  sei. 


UiitersiichunirLMi  unil  Essn)»: 

1.  •',  rflui)};-  Unrituhij,  I)io  iniierou  V^n'lililtiiiMe  dtfs  .1'>- 
liuiiiiirei'orili'iifi  in   Dfirtsclilninl ,  hcsondcrf.  im  i)^1' 

2.  A'wii/.r,    i'^iui-'  Aii-!ifgUTig    iji'.s  V  ntfniMMT''  :iMn  •um  .l;i(ii' 

IV«      ,  ... 

"X  Viirrcnlrnjip,  Zur  (lliariiktrrislik  llwtnmini»  voü  Wie*l, 
Uucni'H  utid  l>ro])jif'Vs 

Analeiiti'ii : 

1.  Fri€ilembnni ,  licitrügi!  xutu  Bricfwi-cUsd  dtnr  kaUioli- 
fiohiii  <>«lclirtini  DcuUcliliimia  im  RcfonrmtiunBzt^italter 
(Furtsetjcaiig) ... 

2.  /frtcAmann,  Der  Zvrock  (uuligt  ilic  Midcl 

Aubium: 

Hilillograiilil«  der  kircUcnfe'f«cIjIcli!li<!"  n  r.iM.mii.r 
Vom  I.  Juli  ltti)M  bis  1.  Juauur  WM) 
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Beiträge  zur  Geschiclite  der  Eschatolog^ie. 


Von 


Wilhelm  Boussst  in  Göttingen. 


Die  Apokalypse  des  Elias. 

Unter  dem  Titel  Apokalypse  des  Sophonias  waren  bis 
jetzt  durch  Sterns  Übersetzung  {in  der  Zeitschrift  fiir  ägyp- 
tische Altertumskunde  1886,  S.  11 5  ff.)  eine  Reihe  rätael- 
hatter  P'ragmente  bekannt,  die  wegen  mancher  merkwürdiger 
mythologischer  und  apokalyptischer  Einzelheiten  die  Auf- 
merksamkeit der  Forscher  erregten.  Von  neuem  sind  diese 
Bmchsttlcke  nach  zwei  in  verschiedenen  Dialekten  geschrie- 
benen Handschriften  von  Steindorff '  herausgegeben.  Und 
bei  der  Neuordnung  der  Blätter,  die  Steindorff  vorgenommen, 
bat  sich  nun  das  merkwürdige  Resultat  ergeben,  dafs  sich 
mit  Sicherheit  nur  ein  Blatt  als  Fragment  einer  Sophonia- 
Apokalypse  betrachten  läfst  Daneben  haben  wir  ein  zweites 
grölseres  Fragment  von  unbekannter  Herkunft.  Der  inter- 
esBanteste  Teil  jener  Fragmente,  der  das  eigentlich  apoka- 
lyptische Material  umfafst,  hat  eich  als  eine  Elias- Apoka- 
lypse herausgestellt.  —  Nur  diese  letztere  soll  uns  hier  be- 
schäftigen. 

Denn  auch  nach  der  so  verdienstvollen  Arbeit  Stein- 
tlorffs  sind  wir  von  dem  Verständnis  des  hier  vorliegenden 
fragmentarischen  Materials  noch  weit  entfernt.  Steindorff 
hat  ausdrücklich  darauf  verzichtet,  die  historischen  und  litte- 
rarhietorischen  Probleme,  die  das  Stück  bietet,  in  Angriff  zu 


1)  Text«  u.  Unterauchungen,  K.  F.,  II,  3a. 
XaiUekr.  f.  S.-O.  XI.  M. 
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nehmen.  Und  Ich  gestehe,  dafs  auch  wer  bereits 
mancLera  apokatyptischem  Rätsel  sich  versucht  hat,  vor 
dieser  Apokalypse  zunächst  ratlos  dasteht.  Die  Schwierig- 
keit ist  in  deren  Charakter  begründet.  Das  sieht  man  auf 
den  ersten  Blick,  dafs  wir  hier  keine  lebendige  Weissagung 
mehr  haben,  kein  Werk  aus  einem  Gufs,  oder  doch  zum 
mindesten  aus  wenigen  leicht  abscheidbaren  Bestandteilen  eu- 
sammengesetzf.  W^ir  haben  schlimmste  apokalyptische  Mo-  j 
eoikarbeit,  sinnlos  zusammengesetzte  Fragmente  verschieden^fl 
artiger  Weissagungen  und  dazu  einen  lückenhaften  Text. 
So  wird  sich  schwerlich  das  Kätsel  ganz  lösen  lassen.  Wa» 
ich  hier  beibringe,  möge  als  ein  ei-ater  Versuch  gelten. 

Bei  der  Deutung  der  Elias- Apokalypse  wird  man  mit  de 
der  Antichristweissagung  vorhergehenden  Stück  einsetzea 
müssen,  das  von  den  Kämpfen  der  Assyrer  und  Perser  handelt 
(Steiudorff  S.  160).  Von  diesen  beiden  Namen  bezeichnete  der 
erste  jedenfalls  nicht  das  alte  Assur  V  Auf  der  andern  Seite  bat 
man  keinen  Grund  daran  zu  zweifeln,  dafa  mit  den  Persern 
wirklich  die  Perser  gemeint  seien.  Das  Charakteristischste  a 
dem  betreffenden  Stück  der  Weissagung  ist  nun  weiter  die  un 
bedingte  Verherrlichung  der  Pei-ser.  „Die  Perser  werdea 
Rache  an  dem  Lande  nehmen  und  befehlen,  alle  Heiden  und 
Gottlosen  zu  töten;  sie  werden  befehlen  die  heiligen  Tempel 
aufzubauen  und  doppelte  Geschenke  au  das  Haus  Gottes 
geben  und  sprechen:  , Einzig  ist  der  Name  Gottes'.  Da» 
ganze  Land  wird  die  Perser  anbeten.  Aach  die  übrigen, 
die  nicht  unter  den  Schlägen  gestorben  sind,  werden  spre- 
chen: ,  Einen  gerechten  König  hat  der  Herr  uns  gesandt, 
damit  das  Land  nicht  wüste  werde*.  Er  wird  befehlen, 
dem  Könige  drei  Jahre  und  sechs  Monate  nichts  zu  geben  *. 
Das  Laud  wird  sich  mit  Gütern  in  groisen  Wohlstand 
füllen." 


it 
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1)  Die  Assyrer  tauchen  Oberhaupt  erst  in  der  spateren  apokalyp' 
liBcben  Litteratur  auf.  F"ast  immer  bietet  ihr  Name  an  R&tsel 
Sackur,  Sibyllinische  Tcitc,  S.  120.  123  f.  In  den  Oracula  Sibyllina 
werden  die  Assyrer  mit  den  Syrern  des  öftem  verwechselt. 

2)  Dem  hier  erwarteten  Kflnif?  wird  es  als  ein  besonderes  Verdienal 
gerechnet,  dufs  er  bei  seinem  Regierungsantritt  die  Steuern  erliUst. 
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BEITRAGE  ZUB  GESCHICHTE  DER  ESCHATOTX>GIE. 

Ich  glaube,  dafs  diese  Weissagung  nur  verständlich  ist, 
wenn  man  annebrnen  darf,  dals  die  Elias -Apokalypse  in 
ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  eine  breite  jüdische  Grundlage  ') 
hat,  und  dafs  unsere  Stelle  aus  dieser  stammt.  Dafs  die 
Christen  in  ihren  Weissagungen  und  Zukunftserwartungen 
ihre  Hoffnungen  auf  die  Perser  gesetzt  hätten,  läfst  sich,  so- 
weit ich  «ehe,  nii^ends  nachweisen.  Dafs  aber  das  Judentum 
eine  oferaume  5^it  hindurch  seine  Blicke  hoffnungsvoll  auf 
die  Erfolge  der  Perser  gegenüber  den  Römern  richtete,  ist 
bek»nnt.  Die  grofsen  Judenaufstände  in  der  Regierunga- 
zeit  Trajaiis  und  Hadrians  stehen  in  nachweisbarem  Zu- 
sammenhang mit  dem  Vordringen  der  Pei^aer  von  Osten  und 
den  Schwierigkeiten ,  welche  diese  den  Römern  bereiteten  •. 
Wie  einst  Deuterojesaia  den  Cyrus  als  Gesandten  des 
Herrn  feiert,  genau  so  verständlich  ist  es  auch,  wenn  hier 
der  Peraerkönig  ungefähr  als  Messias  gefeiert  wird.  Zum 
Ubertlafs  ist  in  der  schon  citierten  Stelle  „das  Haus  Gottes" 
erwähnt  und  von  den  Persern  rühmend  hervorgehoben,  dafs 
aie  sprechen:  „Einzig  ist  der  Name  Gottes".  Wenn  in  dem- 
silben  Zusammenhang  von  den  „heiligen  Tempeln"  die 
R«de  ist,  so  ist  das  eine  christliche  Interpolation  oder  ein- 
f«^«  Korrektur  eines  Abschreibers  (Plural  statt  Singular). 

D&mit  ist  der  terminus  a  quo  tut  unser  Stück  annähernd 
festgel^:  die  Zeit  Trajaus  -  Hadrians.  Wird  es  von  hier 
«M  gelingen,  über  weitere  Stücke  unserer  Apokaljrpse  Licht 
w  verbreiten  und  den  Charakter  der  jüdischen  Grundlage 
noch  bestimmter  herauszustellen? 

Unmittelbar  vor  dem  citierten  Stücke  findet  sich  folgende 
Weissagung:  „In  jenen  Tagen  wird  sich  ein  König  er- 
heben in  der  Stadt,  die  man  die  Stadt  der  Sonne  nennt, 
^d  dos  ganze  Land  wird  bestürzt  werden  und  hinauf  nach 
Memphis  fliehen.   Im  sechsten  Jahr  werden  die  Per«erkönige 


1)  Eiae  Annahme,  die  ich  Ton  der  vermeiotlicben  Sophonia-Apoka- 
Ijpte  im  Antichrist  bereits  ausapracb,  und  der  SteindorlTS.  19  zu  meiner 
Keude  sugestimmt  hat. 

2)  Heriberg,  Gesch.  d.  römlBchen  Kaiserreich»,  S.  357.  375. 
W  diese  Kombination  machte  mein  Freund,  Herr  Stiftsiuspektor  Eeit- 
Btller,  mich  zuerst  aufmerksam. 
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eine    List    in    Memphis    anwenden    und    den    Assyrerkönig 

töten  u.  ß.  w. 

Da  ['s  dieac  Wciasagung,  so  wie  sie  vorliegt,  ainnlos    sei, 
liegt  auf  der  Hand.    Wann  liaben  Perser-  und  Assyrerkönige 
einen  Krieg  in  Agyjjten   geführt  •?     Diese   sinnlose  Entstel- 
lung scheint  nun  eben  durch  eine  spezilisch  äigj'ptische  Über- 
arbeitung unseres  Stückes  hervorgerufen  zu  sein.    Versucheii^l 
wir  einmal  wenigstens  die  zweite  Erwähnung   von  Memphis^ 
zu  sticichen.    Dann  scheint  alles  in  Ordnung  zu  sein.    Denn 
der  „AaByrer"- Konig,   der   hier    ursprünglich   gemeint,    i*^| 
meines   Erachtens    * Jdlieiiat    von  Palniyra.     Dabei    setze    ich 
voraus,  daJ's  der  König,  der  sich  in  der  Sunnenstadt  erhebt,^ 
derselbe  ist,   der   nachher   der   Assyrerkönig   genannt    wirdjH 
Nun    ist,    wie   schon    gesagt,    die    Verwechselung   zwischen 
Syrien    und   Assyrien    in   der   sybiliinischen    Lilteratur   sehr 
häufig,    und   da  die   alten   Assyrer    in   unserer   Apokalypse 
doch  nicht  gemeint  sein  können,   so  ist  das  Nächstliegende, 
unter  den  Assyrern  Syrer  zu  verstehen.     Derjenige  syrische 
Fürst,   der  als  Gegner   der  Perser  in   der   festgelegten  Zeit 
in  Betracht  kommen   könnte,    ist   aber    Üdhenat,     Palmyra, 
ist    die  Sonnenatadt,   und  ist  als   solche  in  der  Apokalyptik 
bekannt.   Das  dreizehnte  Buch  der  Sibyllinen  ist  nämlich  eine 
Apokalypse,   die  nachweisbar  aus  der  Zeit  der  Kämpfe  Va- 
leriana und  Gallicnus'  mit  Sapur  I.  stammt.     Dort  wird  das 
Auftieten  Odhenals  geschildert  (Sib.  XIII  [XI]  151). 

iy.  2't'^/ijg  jfQOfpaveig  nal  ndcvra  ddhi»  diarrQa^ei. 

7.al  rfJre  d     t'ilioi;  nöXig  ev^erai  ". 
Die  Weissagung,  dafs  die  Perser  den  Assyrerkönig  töten  j 
werden,  ist  natürlich  Zukunftsmusik,  wie  jene  oben  citiertofl 
Schilderung  der  pei-siischc^n  Weltherrschaft.    Wenn  es  heifst: 
das  ganze  Land  wird    bustilrzt  werden  und  .  .  .   Hieben,   so^ 


i 


1)  Das  Rätsel  wird   auch    nicht   durch    ileii  Hinweis  darauf  gelöst, 
(Ufa  die  Palmyrener  unttr  ZouüLia  eine  kinze  Z«t  die  Ilerrschaft  aucb^ 
in  Ägypten  in  Händen  gehabt  haben.  ^M 

2)  An  der  Deutung  des  Fürsten  auf  Odhenat  und   dor  Sounenstadt^^ 
aufPa)rayra  mit  seinem  bcrfthniteii  Sniineiitnmpd  kaini  gar  kein  Zweifel 
sein.    Vgl.  die  Äusgal)<>n  von  Fiiedltilj  und  Alexandre  zu  der  Stelle.     ^| 
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das  wohl  damit  zusammenhängen^    dafs  Odhenat   auch 
Verfolger    der   Juden    aultrat   und   Nahardea,   deu  Sitz 
dea  Judentums,  zerstörte  '. 

Schwierigkeit  macht  in  dem  oben  citierten  Zusammen- 
hang auch  der  Plural  „die  Perserkönige".  Doch  mag  auch 
l  liier  eine  kleine  redaktionelle  Änderung  vorliegen,  da  nach- 
[  her  ganz  bestimmt  von  einem  Perserkönig  die  Itede  ist 
^H  Von  hier  tallt  nun  auch  einiges  Licht  auf  die  vorher- 
^B gehenden  Weissagimgen.  Es  heilst  dort:  „In  jenen  Tagen 
werden  sich  nun  drei  Könige  bei  den  Persern  erheben,  die 
Jnden,  die  in  Ägypten  sind,  gefangen  nehmen,  sie  nach  Je- 
niuileni  bringen  und  dort  wohnen."  Der  Sinn  der  Worte 
tat  sehr  dunkel.  Doch  leuchtet  meines  Erachten»  der  ur- 
«prüngliche  Sinn  der  Weissiigung  hindurch.  Man  lührt 
ducli  nicht  die  Juden  nach  Jerusalem  in  die  Gefangen- 
Laft.  Ursprünglich  kann  hier  nur  eine  Weissagung  der 
Befreiung  der  ägyptisciien  Juden  durch  die  Perser  und 
dereu  Ansiedelung  in  Jerusalem  vorgelegon  haben.  Schwie- 
rigkeiten machen  die  drei  Perserkünige.  Eine  Teilung  des 
Penerreiche»  fand  erst  am  Ende  der  Arsakidenherrschaft 
•ta«.  Hier  hatte  der  Apokalyptiker  wohl  eine  Mehrzahl 
Von  jiijriischen  Heerluhrern  vor  Augen. 

Km-z  hernach  halfst  es :  „  Die  Könige  der  Perser  werden 

ittD  in  jenen  Tagen  fliehen,  um  .  .  .  mit  den  Assyrerköuigen." 

i^r  Satz   ist    zur    Unverständlichkeit    verstümmelt.      Es   ist 

liiglich,   dafs  hier  ursprünglich  von  den   Erfolgen  die  Rede 

»ar,  die  Odhenat  gegen  die  Perser   erzielte.     Der  folgende 

o»tz:   „vier    Könige    werden    mit    dreien    kämpfen"",   pafst 

tiQiuittelbar  auf  die  Prätendentenwirren    der   damaligen  Zeit 

'U  römischen  Reich.    Unverständlich  bleibt  nur  der  folgende 

Sttz;  „Sie  werden  drei  Jahre  au  jenem  Ort  zubringen,  bis 

ae  den  Schatz  des  Tempels  der  au  jenem  Ort  forttragen." 

Dann    heifst    es    weiter:    „In    jenen    Tagen    wird    Blut 

1)  Graetz.  Geschichte  der  Juden  IV*,  489  f.  Buttenwieser,  Die 
hebräische  Elias-Apokalypse,  S.  75. 

2)  Auf  der  einen  Seite  wUren  etwa  zu  zählen  Macrianus  und  dessen 
Sohn,  Quietus  und  fialista,  auf  der  andern  etwa  GalUcnus,  Aureulus, 
Odhenat.    Herzberg  S.  574 ff. 
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Wie  weit  grerade  P.  Allosa  davon  pntfernt  ist,  sich  Ton 
diesem  Grundsatz  leiten  zu  lassen ,  zei^t  ein  Blick  auf  verscbie» 
deoH  andere  Artikel  seines  Lexikons.  Du  heifst  es  z.  B.  unter 
„Ädvocatuä":  Si  cansam  tnanifeste  iusiam  malis  mediiä  defendit, 
peccat.  Abnlicb  unter  „Mendacium":  Mendacinm  officiosum 
etiam  pro  vita  totius  orbis  non  est  dicendum. 

Damit  dürfte  der  Nachweis  geführt  sein,  dafs  di* 
drei  besprochenen  Stellen  uicbt  entfernt  den  Sinn 
ergeben:  Der  Zweck  heiligt  die  Mittel. 


Naohsohrlft  der  Redaktion.  Gegenüber  dem  in  Vor- 
stehendem erhobenen  Vorwurf  ungeuauer  Citierungsweise  unseres 
geschätzten  Mitarbeiters  ist  darauf  hinzuweisen,  dafü  es  diesem 
in  jener  Jliscelle  nur  darauf  ankam,  auf  das  in  der  Schrift 
„Doctriua  nioralis  Jesuitarum "  angehänfte  Material  wiederum  auf- 
merksam 7,u  macbcn,  nachdem  darch  das  von  P.  Grünborg 
a.  a.  0.  S.  436  ff.  erhobene  Bedenken  der  Schein  entßtanden 
war,  als  kamen  für  die  dem  Jesuitenorden  zur  Last  gelegten 
Maxime  Oberhaupt  nur  jene  beiden  Busenbaum-Stellen  in  Betracht. 
Anderseits  wird  allerdings  die  protestantisclio  Polemik  aus  dieser 
Debatte  die  Lehre  ziehen  können,  dafs  nur  iu  zusammenbilngec- 
der  Darlegung  jesuitischer  Ethik  und  Praxis  die  Streitfrage  er- 
schApfend  sieb  behandeln  lasse.  Für  die  im  protestantischen 
Lager  jetzt  herrschende  Aneicht  dürfte  aber  Herr  Professor 
Tscbackert  einen  treffenden  Ausdruck  geschaffen  haben,  wenn  er 
sagt,  dafs  der  inkriminierte  Satz  in  den  Scbrifteu  der  Jesuiten 
zwar  nicht  wörtlich,  aber  doch  „transparent"  enthalten  sei. 


riitorsiuiiiuigcn  und  Kkk»3r: 

I »ük  -  HnrUuna .  DW  (narren  WrliÜltBMM*  des  J| 

.      r,    .       :  -  rljj 


2.  lüiiikf,  KiiH'  Anclfgting  dts»  Vi»tCTiiii<"- 

"       iihitpfi,  /iiir  (?lifti'i)kleri«tik  llirmaiiub  von  SVu-^ 
■       I '  uiiil  OrD|>|iei'«     .  ... 

Annh'ktcii: 

1.  Irierleuttbui-ff ,  lt<'!trti},Mi  auin  Hrtefwi'chsfl  iler  kntlm^ 
xuhi'ii  UulMirti'u  Di'uUchtumls  iui  lieforuuitMnsxiJUlM 
(Fort»»^Uuiig) 

2.  ttfichmann,  Dpi'  /wrck  Iiuiligt  dio.  Mltrol 

Anlinnt;: 

ISlli|i<>gru|ili!o  der  kirvlu-ugOkcbichUiciion  Litt(>mtq| 
Vom  1.  Jtill  1»9K  bin  1.  Juuimr  Ib'J'J 
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die  Rede.  Auch  in  der  ßpäteren  jüdischen  Apokalyptik 
spielt,  wie  es  scheint,  nur  Elias  nicht  Ilenoch  eine  Rolle  '. 

5-  Dafa  im  dreizehnten  Buch  der  Oracula  Sibyllina  eine 
christliche  Weissagung  vorliegt,  die  iu  der  Zeit  Odhenata  ge- 
schrieben ist,  wurde  schon  erwähnt.  Die  Deutung  ist  hier 
eine  absolut  sichere,  weil  hier  die  römiscfien  Herrseber  mit 
Anfangsbuchstaben  genannt  sind  *. 

6)  Eine  um  mehr  als  ein  Jahrliundert  frühere  Apoka- 
lypae^  die  aber  noch  immer  in  diesen  Umkreis  hineingehört, 
liegt  Oracula  Sibyllina  V,  1—50.  247—285  vor.  Zahn  '  hat 
scharfsinnig  nachgewiesen,  dafa  diese  Verse  im  Zusammen- 
hang miteinander  stehen  und  hier  eine  jüdische  Apokalypse 
aus  der  Zeit  Hadrians  erlinlteu  sei.  Hier  heilst  es  nun  V,  247: 
dXX  bu6x  üy  Y^i  ^fpo'i."  dnöaxT^tat  nolt^oto,  Xot/joC  le 
aiovaxf}g  t  a^3-^a£cai  i'ßiatt  y^iyqt  lovöaiiov  fia/xiQitjv 
ü'iiov  ytrog  oiQaviiüiojv.  Es  folgt  eine  Schilderung  der  Herr- 
lichkeit Palästinas  2^ur  niessianiachen  Zeit. 

Hier  haben  wir  das  älteste  Exemplar  jenes  apokalyp- 
tischen »Schriltenkreiaes,  das  uns  die  Juden  im  Bunde  mit 
den  Persern  und  ihre  Hoffnung  auf  sie  richtend  zeigt  *. 


auch  lier  ''Aaavgtoi  xitür  Sibyll  II ,  172  auf  Odlienat  zu  deuten  sei. 
Wir  betindpn  uns  hier  in  einem  Ranz  ähiilieheti  (iodankenkrris.  Auch 
liier  wird  die  Heimkehr  der  zehn  (zwölf?)  Stamme  Volks  pewcissagit, 
II,  171.     Doeli  ist  mir  das  Ganze  der  Weissagung  nncli  niclit  klar. 

1)  Iu  Jer  iipyptlscheu  Eliiis- Apokalypse  ist  cla^egeD  von  Elias- 
Henoch  die  Rede,  vielleicht  t'io  Beweis,  daTs  auch  hier  eine  spätere 
Interpolation  BtattgefuDdcn,  da  überdies  der  Kampf  Elias*  und  Heuochs 
mit  dem  Antichrist  «n  einer  recht  merkwürdigen  Stelle  stellt  (S.  169.). 
Diese  Vermuttinß  wilrde  dann  auch  das  Rätsel  lösen,  dafs  in  einer 
Elias- AjMikuIypso  Küas  mit  Namen  genannt  wi-d.  Denn  auch  die 
vorlierRpliemle  Stelle,  in  der  Eliiis-Henocli  voikeninieu  (S.  163),  »iid  als 
christliche  lutcrpoUtiDU  auszuscheiden  sein. 

2)  Vgl  Sib.  Xri  (X).  277;  XIV  {VII),  80-84. 

3)  Zeitschrift  f.  kirchl.  Wisseosch.  u.  Leb.  VII,  S2f.  77  f. 

4)  Ich  Sfbc  nachtiiijtlith  zu  meioer  Freude,  ddf-i  auch  Schürer  den 
Kern  der  Apokalypse  in  der  Zeit  der  Palniyrenei  herrschaJt  ansetzt. 
Theo).  yt-Ztg.  1899,  Nr.  1. 
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Gog  nnd  lUagog. 

Im  zweiten  Teil  des  von  Sackur  '  in  einem  zuverlässigen 
lateinischen  Text  edierten  Metliodiusbucbes  ist  in  kurzem 
Auszuge  ein  Alexanderroman  reap.  eine  Alexanderlegende 
eingearbeitet  (Kap.  8  f.).  Wir  finden  zunächst  eine  in  einem 
gaDz  bestimmten  Interesse  ausgearbeitete  Genealogie  des 
Alexanderbausea.  Von  der  angenommenen  ätliiopiscben  Mutter 
des  Alexanders  Cbuseth  werden  die  Begründer  der  grofsen 
Weltbauptstädte  Byzanz,  Rom,  Alexandria  abgeleitet,  und  so 
■  die Erfti] long  des  Psalmenwortes:  Aetbiopia  praevoniet  manus 
W  «iusDeo  nachgewiesen.  Es  ist  somit  meines  Eracbtens  klar, 
difu  hier  ein  Stück  einer  Alexanderlegende  vorliegt,  die  ur- 
sprünglich in  Äthiopien  resp.  Ägypten  entstanden  sein  mufs. 
Daim  werden  die  gesamten  Kombinationen  nun  IVeilicIi  kaum 
TOD  dem  Verfasser  des  Metliodiusbucbes  stammen,  dem  Sackur 
mit  Reclit  Syrien  jus  Heimatsland  zuweist  (S,  53). 

Bei  «einer  Untersuchung  weist  nun  Sackur  innerhalb  dieses 

otücke«  (S.  27)  den  Erzählungen  von  Alexanders  Zug  nach 

<«ni  Sonnenland  und  der  Einsperrung  der  *22  Völker  hinter 

•ifiß  Thoren  des  Nordens  eine  besondere  Stellung  zu.     Diese 

"uli  aus    speziiiscb  syrischen  Legenden  geschupft  sein.     Nun 

biiD  ich  nicht  finden,   dals  dieses  Stück    „Zusammenhangs- 

Jo*  zwischen  Einleitung   und  Scblula"   des  Alexanderromans 

•lebe.    Es  eteht  vielmehr  an  durchaus  passender  Stelle.    Sackur 

selbst  findet  am  Schiufa  seiner  Untersuchung  (S.  35)  aufserdem 

eine  besondere  Verwandtschaft  zwischen  unserem  Stück  und 

derjenigen  Form  der  Erzählung  von  Gog  und  Magog,  die  im 

überarbeiteten    griechischen    Alexanderromane   (Pseudo-Kal- 

listhenes  C)  vorliegt.     Da  Hegt  der  Schlufs  doch  nahe,  da& 

Verfasser   des   Meth*(diu.sbuclie8    dieses   Stück    mit    den 

Vnderen  einem  Alexanderroman  entleimt  hat.    Somit  scheint 

es  wahrscheinlich,    dafs  das  ganze  zweite  Stück  des  Metho- 

diu8  aus    einem    ursprüngUch  äthiopischen   Alexanderromao 

stammt. 

Es  wird  sich  überhaupt  verlohnen,  der  Überlieferung  der 


1)  Sibytlinischo  Texte  und  Forschungen  (Halle  189t^),  B.  TIL 
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interessanten  Sage  von  Gog  und  Magog  und  ihrer  Einschli 
fsung  dnrch  Alexander  noch  einnial  im  Zusammenhang  nach- 
zugehen. 

Die  Sage  hat  eminente  Verbreitung  gefunden.  Sie  find» 
sich  aufser  im  Mcthudiusbuch  in  folgenden  Quellen:  1)  in  der 
von  Budge  (The  history  of  Alexander  the  Great)  veröffent- 
lichten Byrischen  Alexanderlegende;  2)  in  der  mit  dieser  ver- 
wandten Dichtung  des  Jakol)  von  Sarug  (ibid.);  3)  in  einer 
dem  Ephraem  zugeschriebenen  syrisch  erhaltenen  Predigt 
vom  Antichrist ';  4)  in  der  wahi-selieinlich  von  der  syrischen 
Legende  an  diesem  Punkt  abhängigen  äthiopischen  Rezen- 
sion des  Kaliisthenes  (übera.  hei  Budge,  Tiie  Life  of  Alex. 
the  Great);  5)  in  dem  äthiopischen  christlichen  Alexanders 
niman  (ibid.).  Wir  werden  endlich  ihren  Spuren  begegnen 
6)  in  den  jüdischen  Apokalypsen,  in  denen  der  Messias  bi 
Josepli  zugleich  eine  Rolle  spielt,  und  7)  in  einigen  wei 
unten  zu  nennenden  persischen  Apokalypsen  *. 

Um  die  Zeit,  in  der  sieh  diese  Weissagung  verbreitete^ 
zu  bestimmen,  setzen  wir  zunäclist  einmal  ein  bei  der  syri- 
schen Alexanderlegende  ein  Nöldeke  '  datierte  diese  Legenda 
auf  Grund  der  in  ihr  enthalteneu  Weissagung,  dafs  Gog  und 
Magog  nach  826  Jahren  die  Thore  durchbreclien  würden, 
in  das  Jahr  514,  unter  Hinweis  auf  den  Einfall  der  Sabir« 
Hunnen,  der  in  diesem  Jahre  vom  Kaukasus  her  in  Armenien 
erfolgte.  Alan  wird  hinzufugen  dürfen,  dafs  daim  in  dein 
folgenden  Satz,  der  von  eiuem  Einfall  der  Hunnen  im  Jahre 
940  redet,  die  Legende  eine  Bearbeitung  aus  dem  Jahre 
628/29  erhalten  hat,  nachdem  im  Jahre  ü27  die  wilden 
Völkerstäunue   der  Chazaren    von  lleraclius   gegen  die  Per- 


beo^ 
ited 

ata  1 


1)  Bei  Lamy,  Epliraemi  Hyniiii  H  Serm.  III,  18" ff.  Aiulrutungea 
in  der  Predipt  des  Kjilirnpiii  LH  Caa|vati.  Bifefe,  AlihniiiU.  21.3. 

2)  Die  Eerstreiitpn  Bonieil(i.ni.'pn  islamischer  Scliriftstfller  UbeilaSEe 
ich  den  Fachleuten  zw  Smiinihiii^.  Kiiiiges  stnllt  Bud^ie  im  Anhang 
seiner  Uborsctzuii);  des  äthiopischen  Alexandf^rromuiis  zu»8iiimcii.  — 
Vgl.  auch  linih  „KiiL-h  der  ErkeuiiUiis  der  Wahrheit"  Qbersetzt  TOn 
Kayser,  S.  33U. 

S)  Ik'itiäjte  zur  Gesthithte  des  Alexandcrrniiians,  S.  27  ff.  (Denk« 
Würdigkeiten  der  Akademie  zu  Wien  XXXVIII). 
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'jMr beigerufen  waren.     Denn  es  geht  docli  kaum  an,  bei 

bestimmten  Datum,    das   nocb    dazu   durch   die   ge- 

«cliichtlicben  Ereignisse  bestätigt  wird,  an  eine  leere  Zukunt'ts- 

reiasagung  zu  denken.     Eine  Bestätigung  hierfür  bietet  der 

Rithiopiscbe  Alexanderroman,  in  welcliem   sicli    nur  die  eine 

bestimmte  Zahl  846  ündet,   dann   aber  eine  ganz  allgemein 

gehaltene  Weissagung  von»  Einfall  der  Völker  am  Ende  von 

10000    Jahren    sich   anschliefst.     Mit  jener  Zeitbestimmung 

Nöldekes  für  die  ursprüngliche  Relation    der   syrischen  Ale- 

xanderlegende  ist  nun  aber  keineswegs  gesagt,  dafs  im  Jahre 

5] 4  die  Legende   entstanden    sei.     Wir   haben    verschiedene 

Beweise  dafür,  dafs  diese   viel   älter  ist.     Jakob  von  Sarug 

(&21  t)  bringt  dieselbe  Legende  in  dichterischer  Bearbeitung 

and  ohne  jene  bestimmten  Zeitangaben,  deren  erste  er  sich 

doch  schwerlich  hätte  entgehen  lassen,  wenn  er  sie  in  jener 

Quelle  gelesen.  —  N.  ist  nun  freilich  der  Meinung,  dafs  Jakob 

von  Sarug  abhängig  sei  von   der  syrischen  Legende  in  der 

vorliegenden  Form.    Wenn  die  Legende  von  Jakob  von  Sarug 

abhängig  sei,  so  könne  man  nicht  begreifen,  weshalb  sie  die 

Erzählung  vom  Zuge  Alexanders  zum  Wasser   des   Lebens 

nicht   gebraelit   hätte.     Aber   so   steht   die  Frage  gar  nicht, 

dafs  eine  von  beiden  Quellen  von  der  andern  abliängig  sein 

müfste.     Sie  gehen  vielmehr  wahrscheinlich  beide  auf  ältere 

Vorlagen  zurück.    Denn  dafs  diese  Legende  nicht  mit  einem 

•Schlage  von  einem  Dichter  erfunden  wurde,  ist  freilich  sicher. 

Und  schon  in  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  findet 

alch   bei  Andreas  im  Apokalypsenkommentar  zu  Apok.  ^0^ 

die  Deutung  von  Gog   und  Magog   auf  die   Hunnen.     Noch 

weiter  zurück  führt  uns  die  Notiz   bei  Hieronymus  ep.  7 Tg 

ad  Oceanum:   ab   ultima  Maeotide   inter  glacialem   Tanain 


1)  Die  Meinung  Nöldekes,  dafs  die  „Legeude''  erst  auf  Grund  des 
,< Romans"  eotgtanden  sei,  ist  meines  Eraditetia  iia-lit  haltbar.  Sie  ist 
durchaus  dem  lloman  gegeufiber  sclbstäiiiii):  und  fiitbcr  als  dieser. 
Umgekelirt  ist  der  Romaa  (Kaliistheues)  iu  den  Kedaktiuiien  II  und  C 
von  der  Legende  abhäugig.  Wufste  man,  wann  diese  Bearbeitiuigen 
erfolgt  sind,  so  b&tte  man  einen  terniinus  ad  qjerit  für  die  Legende. 
Ich  stimme  hier  durchaus  mit  Kampers  (Historisches  Jahrbuch  1898, 
8.  434  f.)  Uberciti. 
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et  Massagetarum  iininfl.nes  populos,  ubi  Caucasi  rupibus  feras 
gentes  Alexandri  claustra  cobibent,  erupisse  Hunnonira  exa- 
mina  *.  Ja  bia  Josephus  B.  J.  VII,  7*  *  und  Plinius  H.  N. 
VI ,  1 5  *  zurück  köonen  wir  die  Spuren  unserer  Sagen- 
bildung verfoJgeu. 

Von  liier  aus  gelangen  wir  doch  zu  einer  anderen  Wür- 
digung des  von  Laray  III,  187  ö".  herausgegebenen  Sermo 
Mar  Ephraemi  de  fine  extrenio.  Sackur  hält,  indem  er  sich 
auf  die  Untersuchungen  von  Nöldeke  *  stützt,  die  Schrift  für 
sehr  ßplit  und  abhängig  von  der  eben  besprochenen  Alexan-  ■ 
derlegende.  Nun  ist  zuzugeben,  dafs  der  Sermo  in  seiner 
gegenwärtigen  Form  allerdings  erst  aus  der  Zeit  des  Islam  ^ 
stammt '.  Denn  dessen  Eindringen  ist  cap.  '6  und  4  deut-  fl 
lieh  geweissagt,  Ebenso  bestimmt  aber  läfst  sich  behaupten, 
dafs  diese  Kapitel  eine  Interpolation  sind.  Denn  die  Schil- 
derung der  Bedruckung  der  Christenheit  durch  den  Islam 
steht  vollkommen  aufser  allem  Zusammenhang.  Die  in  Kap.  5 
sich  auschliefsenden  Zukunftaweissagungen  berücksichtigeti 
Kap.  .'5  und  4  gar  nicht  mehr.  Hier  ist  nur  von  den  Ein- 
lUllen  von  Gog  und  Magog  die  Rede,  von  deren  Ver- ■ 
nichtimg  und  dem  Kommen  des  Antichrist.  Scheiden  wir 
die  Kapitel  3  und  4  aus,  so  bleibt  eine  Apokalypse,  gegen 
deren  Abfassung  im  vierten  Jahrhundert  sich  nichts  einwen- 
den lassen  wird.  —  Die  starke  Übereinstimmung  mit  der 
syrisclien  Legende,  die  Sackur  (35)  hervorliebt,  ist  doch 
noch  kein  Beweis  für  Abhängigkeit.  Es  kommt  eben  noch 
auf  die  Frage  an,  ob  dem  Sermo  oder  der  Legende  die 
Priorität  zuzugestehen  sei.  Sackur  hebt  ferner  hervor,  dafs 
der  Sermo  die  Liste  der  Völkerstämme  ^  Gogs  und  Magogs 


I 


1)  Hegeeipp  de  exe.  Jer.  V,  50. 

2)  ii}s  nttoüdov  yag  oirof  (der  König  der  Hyrcauicr)  iianÖTfje 
iarty,  ijv  A  ßnatUi's  Ui/fffvjpoj  niUntr  <r«Jij(>arf  »Iftariiv  tnotricfv. 

3]  sunt  autem  aliiie  (portae)  Caspiis  gentttjua  junctae,  quod  dignoBci 
flon  potcst,  ui&i  comitatu  rerum  Alexandri  magni.  _ 

4)  Wiener  Zeitschi  ift  f.  Kunde  d.  Morgenl.  IV,  245 ff.  ■ 

S]  Das  hübe  ich  abrigens  bereits  im  Anticbrist  S.  26f.  «usdrflck- 
lich  hervorgehoben. 

6)  Zugegeben  mufs  werden,  dals  die  Y&lkerliste  im  Sermo  inter* 
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in  Übcreinstimraung  mit  Pb.  Methodius  und  Knllisthencs  O 
bringe.     Aber  in   der  Liste  voq  Königen,   die   die  Legende 
(Budge  150)  aufzählt,  liegt  nichts  weiter  als  eine  verstüm- 
melte Überlieferung  eben  derselben  Völkerliste  '  vor;   einige 
andere  Völker  *  der  Liste  sind  ebend.  152  aufgezählt.    Jene 
Liste  ist  älter  als  Methodius  und  Ps.  Kallisthenes.     Die  An- 
nahme, die  Sackur  vertritt,   dafs   der  Sermo  hier  von   dem 
Methodius-Buch    oder  dem    (überarbeiteten)   Kalliathenes  ab- 
hJLngig  sei,  ist  deshalb  volJständig  ausgeschlossen,    weil  der 
Senno    wie  die   syrische  Legende   den  Thorbau   Alexanders 
in  der  einfacheren  und  ursprünglicheren  Form  erhalten  hat; 
das    Wunder,    dafs   zunächst   durch    Alexanders   Gebet   die 
beiden  Berge  bis  auf  12  Ellen  '  aneinander   rücken,   haben 
beide  Quellen  noch  nicht 

Eb  kommt  nun  weiter  hinzu,  dafs  auch  in  der  von  Cas- 
pari  (L  0.)  veröffentlichten  dem  Ephraem  zugeschriebenen 
Predigt  vom  Antichrist  sich  eine  ganz  deutliehe  Anspielung 
auf  unsere  Sage  findet  (S.  213).  Es  ist  dort  von  furcht- 
baren Völkern  die  Rede,  die  am  Ende  der  Welt  die  Erde 
bedecken  werden,  die  weder  Lebende  noch  Tote  schonen, 
Leichname  und  blutiges  Fleisch  verzehren,  die  Erde  und 
alles  beflecken,  denen  niemand  widerstehen  kann.  —  Hier 
finden  wir  ein  deutlich  erkennbares  Fragment  unserer  Weis- 
■a^ng.     Und  trotz  Sackurs  Widerspruch  halte   ich  an  der 


poUert  ist.    Den  ursprfliigüuhen  Text  des  Sermo  haben   wir  eben  auch 
liier  nicht  mehr.    Die  Interpolationen  sind  jedoch  leicht   ausziischeiJen. 

1)  6ie  beginnt  penaii  ebenso:  Go^  Magog  Nawal  Gig.  Wenn  man 
teb^n  will,  was  für  VerstOniffieUingeii  hier  möglich  sind,  so  vergleiche 
ouji  noch  die  Listen  im  äthiopischen  Alexanderroman,  im  Qbrigcn  s.  u. 
S.  126f. 

2)  S.  u.  S.  130. 

S)  Vgl.  Sackur  S.  73  f.  u.  Ps.  Kallistbenes  C  III,  26,  B  III,  29. 
In  beides  Quellen  wird  dann  ferner  noch  erzählt,  dafs  Alexander  die 
Tbore  mit  einem  zauberkräftigen  Stoff  (Meth.  asincitus  Kall.  ä(jtx^ti(t  C, 
iaoMitift  B),  der  sie  gegen  Eisen  und  Feuer  sichern  solle,  bestrichen 
habe  (rgL  auch  den  äthiopischen  Alexanderroman  bei  Budge,  p.  279). 
Wieder  sieht  man  deutlich,  dar»  Meth.  direkt  vom  Alexanderroman  ab- 
hftngig  ist,  während  der  Sermu  und  die  Legende  einen  entschieden  ur- 
sprUngUchen  Bericht  zeigen. 
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Datieruni:;  dieses  Stückes  um  das  Jaiir  J73  durch  Cas^ 
fest.  Sackur  hat  für  seine  späte  Datienuig  durchaus  keine 
Gründe  beigebracht.  So  lange  die  Stelle:  in  Ulis  diebus 
nient  ad  regaum  Roiiianuni  duo  fratres,  —  nicht  mit  zv 
genden  Gründen  audei«  erklärt  wird,  als  Caapari  dies 
than,  halte  ich  dessen  Datierung  für  unerschüttert.  Somit 
hätten  wir  Sjmrcn  der  Existenz  unserer  Weissagung  im  vier- 
ten Jahrhundert  nachgewiesen.  Dafs  im  vierten  Jahrhundert 
die  Weissagung  von  Gog  und  Magog  in  ihrer  uns  vorlie- 
genden Farm  und  unter  Beziehung  auf  die  Hunnen  zum 
erstenmal  auftauchte,  ist  übrigens  an  und  für  sich  schon 
wahnäclieinhch.  In  der  Chionik  '  von  Edessa  wird  im  Jahre 
^95  ein  Ansturm  der  Hunnen  gegen  Edessa  berichtet.  Ein 
armenischer  Historiker  des  fünften  Jahrhunderts  („Collection 
des  historiena  de  TAimenie"  par  V.  Langlüis  Paris  1869 
II,  34)  zählt  6choD  eine  lange  luit  der  unsrigen  nicht  zu 
identifizierende  Liste  hunnischer  VülkerschaCten  auf. 

Die  Frage,  ob  der  Sernio  von  Ephraeni  stamme,  lasse 
ich  auf  sich  beruhen*.  Was  ich  behaupte,  ist  dies,  dafs 
die  Legende  von  Alexander  Gog  und  Magog  in  ihrer  aus- 
führlichen Form  bereits  lange  vor  der  syrischen  Legende 
und  jedenfalls  im  vierten  Jahrhundert  vorhanden  war,  dafs 
aie  nicht  aus  dem  Alexanderroman  stammt,  sondern  eine 
walirscheiolich  für  sich  existierende,  vielleicht  auch  schon 
einer  Alexanderlegende  angehörige  Sage  war,  die  später  in 
den  Alexanderroman  und  den  Ps-Methodius  aufgenommen  ist 

Man  wäre  fast  versucht,  den  Sermu  noch  weiter  zurück 
zu  datieren.  Denn  Kap.  2  des  Senno  weist  thatsächlich  in 
eine  noch  frühere  Zeit,  in  das  dritte  Jahrhundert.  Hier  wird 
eine  Zeit  ge weissagt,  in  welcher,  wie  der  Nil  seine  Ufer  über- 
strömt, alle  Völker  sich  gegen  Rom  empören,  und  Volk  mit 
Volk,  Königreich  mit  Königreich  kämpfen  werden.  Dann 
sollen  die  Assyrer  in  den  Landen  der  Römer  herrschen,  ilu"e 
Kinder  als  Sklaven  i.'erkaufeu.  Nach  dem,  was  wir  iu  der 
ersten  Abhandlung  festgestellt  haben,  erkennen  wir  hier  ohne 


1)  Lainy  IM,  I»7. 

2)  Nöldeke  1.  c.  bat  Bwlenkcn  gegen  iloii  Stil  des  Stückes. 
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übe  die  Zeiten  des  Königreiches  von  Palroyra  wieder.  Diese 
jTeissagung  muls  aus  der  Zeit  Odhenats  oder  besser  Zeno- 
bias  stammen.  Mit  einer  ähnlichen  Schilderung  der  Notlage 
des  römischen  Reiches  beginnt  auch  die  eben  erwähnte  „Pre- 
digt". Wenn  von  dem  Kampf  der  Römer  und  Perser  die 
Rede  ist  und  es  dann  helTst:  „In  Ulis  diebus  muld  consur- 
gent  contra  regnum  Romanum  et  populus  Judaeorum 
adversarü  eius  erunt",  so  werden  wir  ebenfalls  sehr  lebhaft 
SD  das  in  der  ersten  Abhandlung  Beigebrachte  erinnert.  Nun 
werden  sich  allerdings  schwerlich  Sermo  und  Predigt  in  das 
dritte  Jahrhundert  hinaufdatieren  lassen.  Wir  luiisBen  also 
anuehmen^  dafa  liier  am  Anfang  ältere  Weissagungen  ver- 
übeltet sind. 

Jedenfall»  ist  die  Beziehung  von  Gog  und  Magog  auf  die 

Hannen  nicht  so  alt.     Im   dritten  Jahrhundert  deutete  mau 

Gog  auf  die  Goten  Commödian  carmen  apologetium  BO^fF., 

im  \'ierten  Jahrhundert   im  Abendlande  noch  Ambrosius  de 

fide  II,  16,    gegen    den   schon    Hieronymua  Quaestiones   in 

Gene»,    (zu   Kap.    10)    und    Prooemium    in    Ezechielem    XI 

iwlemisiert    Aus  dem  dritten  oder  vierten  Jahrhundert  stammt 

auch  wohl  die  Quelle  des  Chronicon  Paschale  I,  4tJ,  12  (ed. 

Budd)    ztvtg   fx  roP  Maytoy  tovg  /  «y-ort;  '■  )Jyoiai  Aal  rovg 

^^fiärai;  7Uti  roig  2/i.vi^ag  ytyeyF^aO^at.   Die  „  Biene"  Kap.  22 

nennt    als   Nachkommen  Goinera  (des  Bruders  Magogs)  die 

JÖeöthaye  *.    Auch  Isidorus  in  der  Historia  de  origine  Gotho- 

(Mommsen,  Chron.  Min,  II,  268)  leitet  die  Goten  von 

lagog  ab  (quos  Alexander  vitandos  *  pronunliavit). 

Die  Weissagung  von  Gog  und  Magog  nun  behält  auch 
in  der  späteren  jüdischen  Apokalyse  ihren  Platz  und  zwar 
in  Verbindung  mit  der  merkwürdigen  Weissagung  vom  Messias 
ben  Joseph.     In   der  wie  es  scheint   ältesten  Gestalt    dieser 

tl)  Vgl.  die  Namensformen  Iht9  in  der  Liste  von  Ps.-EalUstbenes  C 
od  Ps.-M4>thodius  II  (Vassiliev,  Anecdota,  p.  34). 
2)  Gehen   wir  in  noch  fernere  Zeit  zurfick,  so  deutet  Heuocb  40 
«g  und  Magog  auf  die  Partber.  —  Diese,  die  Uotcn,  die  IIiiuneD,  den 
tlam  bat  man  also   nach   der  Reihe  in  der  Weissagung  des  Ezechiel 
■wiedergefunden. 

3)  Das  erinnert  an  die  syrische  Legende  und  Jacob  v.  Sarug. 

Zaibclir.  f.  B  -O.  SX,  i.  lä 
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in  einer  Reibe  verwandter  spätjüdieclier  Apokalypsea  (s.  A; 
tichriat  G7  f.)  vorliegenden  Tradition  sind  Gog  und  Magc 
diejenigen  Feinde,  deneji  der  Mesäias  ben  Joseph  unterlie| 
Allerdings  werden  diese  in  manchen  jener  Apokalypsen  ! 
dieser  lätellung  durch  die  Gestalt  des  jüdischen  Antich: 
des  Armillus  verdrängt  '.  Das  Stück  Pesikta  Sutarta  fol.  bi 
(bei  Seil üttgen,  Jesus  der  Messitia,  S.  »63f  ;  als  Haggai 
des  Älessias  bei  Jellinok,  Bet- ha -Mid rasch  111,  12)  l 
richtet  ausdrücklich,  dafs  der  Messias  ben  Joseph  vor  G< 
und  Magog  fällt.  Im  Midrasch  Vajoschii  (Jelhnek  1,  p.  351 
treten  Gog  und  Magog  vor  Armillus  als  Gegner  des  M« 
Bios  ben  Joseph  auf  und  werden  von  ihm  besiegt  (ib.  p.  56 
In  der  persischen  Geschichte  Daniels  (s.  u.)  erscheinen  Gi 
und  Magog  mit  dem  Antichrist  zusammen. 

In  der  Messias  -  Haggada  (Jelliuek  III,  (>)  *,  erschein* 
Gog  und  Jlagog  wieder  ganz  am  Ende  als  Gegner  des  Me 
eias  ben  David  und  werden  durch  diesen  vernichtet.  Al 
Ende  der  Hnggada  (1.  c.  p.  72)  erscheint  auch  eine  austuhj 
liehe  Tal'el  der  Stämme  Gogs,  deren  Namen  sich  mit  dem 
der  uns  bekannten  Leser  nicht  identitizieren  lassen  '. 
dem  Zeichen  des  Messias  Jellinek  II,  58  ff.,  Eisenmenger  I 
703  ff.  scheinen  sie  ganz  verscliwuiiden  zu  sein,  wenn 
nicht  beim  ersten  Zeichen  kurz  angedeutet  sind. 

Wahrscheinlich  bat  nun  diese  Erwartung  von  Gog  una 
Magog  auch  die  persische  Apokalyptik  beeinfliü'st.  In 
zweifacher  Rezension  liegt  hier  nämlich  eine  bemerkenswert^ 
mit  den  bisher  bespruclienen  sicher  im  Zusaunnenhang  ste- 
hende Weissagung  vor.  Die  eine  dieser  Rezensionen  find 
sicii  in   der  Pelevi  -  Übersetzung  des  Babman-Vast,  der  eil 


1)  Vgl.  Wünsche,  Der  leidende  Messias,  S.  117.  Äbkat  Rochel 
der  11.  Macliif. 

2)  Hier  scheiut  die  Stelle  vou  Goß-Magoj:  duicli  den  Islam  angfll 
uoniineu  zu  sein. 

3)  Wer  unter  G<)|{  uud  Mago^c  zu  TerslebeQ  sei,  sagen  die  meisten 
dieser  Quellen  iiiibt.  Eiuiße  späteren  AugabcD  fiiukii  sich  bei  Wünsche, 
darunter  eine  des  Zerör  haniinOr  ful.  74,  col.  3,  nach  welcher  Gog  und 
Hagog  die  von  Alexander  hinter  gewissen  Bergen  eingeschlossenen  Volker 
seien.    Diese  und  noch  andere  Stellen  erwähnt  Eisenmongcr  11,  733ff. 
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irbeituug  der  alten  Zendtexte  Volmman  -  Yast  Bein  soll, 
ersetzt  ist  dieselbe  und  mit  einer  Einleitung  versehen  in 
den  Sacred  Books  of  the  East  V  (p.  Lf.  und  191  f.)  Reich- 
lich BO  gut  ist  dieselbe  Rezension  erhalten  in  dem  späten 
Zartust-Name,  übersetzt  bei  Wilson  the  Parsi  Religion  5 14  ff. 
E«  wire  ein  interessantes  und  lohnendes  Unternehmen  llir 
den  Fachmann,  aus  den  beiden  (re«p.  drei  ')  Quellen  die  ge- 
meinsame Grundlage  zu  rekonstruieren.  Für  die  vorliegende 
Unteräuchuug  kommt  es  nm*  auf  einige  Hauptpunkte  an. 
Der  Bahman-Yast  beginnt  wie  das  betreffende  Stück,  der 
Zattust-Name  mit  einer  Schilderung  von  sieben  aufeinander 
folgenden  Zeiten,  die  durch  bestimmte  Jletalle  charakterisiert 
»enlen.  Und  zwar  werden  folgende  Perioden  der  iranischen 
Geschichte  gekennzeichnet:  l)  Vistaspes  und  die  Gesetz- 
gebung: lä)  Achaemeniden;  3)  die  Ascanier  (Arsaciden); 
1)  die  ersten  Kegenten  der  iSassaniden  * ;  5)  Varaues  V, 
20—39,  der  wütende  Verfolger  aller  Ungläubigen;  6)  Chos- 
roe«  II,  Nu.sherwau  531  —  79;  7)  Nach  Chosroea  II.  wird 
imsi  der  Zusammensturz  der  iranischen  Herrschaft  und  na- 
menloses Elend  durch  den  Einbruch  wilder  Völker- 
scharcu  geweissagt.  Diese  werden  gekennzeichnet  al.s  eine 
wilde  Reiterschar,  eine  kleine  untersetzte  Rasse  mit  wild 
lierahhängendem  Haar.  Wie  es  in  unscru  oben  erwähnten 
•iuellen  heifst,  dafs  sie  als  Kleidung  Felle  tragen,  so  werden 
I  oe  vou  Bahinan-Yast  3  etc.  u.  <i.  leather-belted  genannt  Bo- 
•onder»  ist  eine  Parallele  charakteristi.sch.  Bahman-Yast  U, 
J6  heifst  es:  „Through  witchcraft  they  rush  intu  thcse  coun- 
fries  of  Iran".  Worin  die  Zauberei  besteht,  wird  nicht 
Mgepeben  Aber  in  den  oben  genannten  Quellen  ^  ist  aus- 
ilriickÜcii  die  Rede  von  einem  widerwärtigen  Waffenzauber, 
den  jene  Völker  aus  dem  Fötus  eines  neugeborenen  Kindes 

k 

^■LlJ  Heraiizuzieheu  wäre  auch  noch  der  Jamasp-Name,  Qber  welchen 
■HM|^1,  Avesta,  p.  33  2U  vetglekhea  ist.   Nur  reichen  (Ue  vurliegen- 
'^Vh'llAi liehen  Angaben  bei  Spiegel  nicht  aus,   um  eiuc  vergleichende 
rntersucbunfi  vorzunehmen. 

2)  Die   Nummern  drei   und  vier  sind  im  Bahman-Yast  irrtümlich 
UBgesteUt,  im  Zartust  Name  stclieu  sie  in  richtiger  Reihenlulge. 

3)  ?gL  z.  B.  dea  Senno  Epiiraems  Kap.  €. 
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bereiten,  und  durch  den  ein  Mann  die  Kr&ft  von  Tausen- 
den bekunimt.  Dies  ist  sicher  eine  bemerkenswerte  Über^ 
cinstimraung.  I 

Die  wilden  Völkerschai-en  werden  in  unseren  Apoka- 
lypsen nun  auch  genannt.  Nach  B-Yt.  II,  48  und  III,  8 
(vgl.  die  ParaUektellen  in  Z-N.)  sind  es  die  Türken  ',  nach 
II,  24  kommen  sie  von  ÜsJen.  —  Diese  Erwähnung 
Türken  hat  nun  die  Ausleger  des  Bahman-Yast  stutzig 
maclit.  Da  die  Araber  ^  fast  noch  gar  nicht  in  der  gan 
Apokalypse  erwähnt  werden,  so  kommt  West  z.  B.  zu  dem 
St'.hlufs,  dafs  B-Yt.  seinem  Kern  nach  vnrislamisch  sei,  aber 
eine  wesentliche  Bearbeitung  im  elften  oder  zwölften  Jahr- 
hundert erfahren  habe,  in  einer  so  späten  Zeit,  dafs  man 
über  dem  Türken  die  Vernichtung  des  persischen  Beiches 
durch  die  Araber  schon  vergessen  habe.  Diese  verwickelte 
Hypothese  ist  unnötig.  Die  ganze  Schilderung  und  Erwäh- 
nung pafst  sehr  wohl  in  die  Zeit  Chosroes  IL  Im  Jahre 
5fi8/69  schlofa  Justinian  II.  *  mit  dem  gewaltigen  Türken- 
reich ,  da»  sich  damals  ostwärts  des  Kaspischen  Meeres  ge- 
bildet hatte,  ein  Bündnis  gegen  die  Perser.  Das  Bündnis 
hatte  freilich  keine  weiteren  Folgen.  Das  gewaltige  Mon- 
golenreich zerfiel  so  rasch,  wie  es  entstanden.  Aber  bewiesen 
ist  damit,  dafs  der  Name  der  Türken  (Turkiu)  schon  da- 
mals gekannt  und  gefürchtet  war.  Und  die  Weissagung 
von  den  wilden  Völkern  hinter  dem  Kaukasus  zirkulierte  in 
jüdischen  und  christlichen  Kreisen.  Das  ist  nun  die  Situa- 
tion, in  welcher  die  Grundlage  von  Bahman-Yast  und  Zar- 
tuat  -  Name    entstanden    ist  *,    eine   Zukunftsweissagung    voll 


1)  Einzelne  Türkenstämrae  werden  genannt  B-Yt.  II,  48  und  Z 
617,    Übereinstimmend  nennen  die  Quellen  nur  einen  StAmm,  die  ti 
Chia,  oder  die  Kini.    Nach  West  (z.  B-Yt.  II,  46)  die  Bewohner  t( 
Samarkand. 

2)  Sic  werden  gelegentlich,  z.  B.  B-Yt.  39,  genannt,  spielen  aber 
gar  keine  Rulle.  In  der  entäprecbenden  Stelle  des  Z-N.  ist  einfach  von 
einem  Einfall  arabischer  Stämme  die  Rede.  Die  wilden  VOlkerschaaren 
kommen  dagegen  von  „Osten". 

3)  Hertzberg,  Geschichte  der  Byzantiner,  S.  36. 

4}  Vielleicht  erst  in   den  verwirrten  Zeiten  nach  Chosroes  IL  Ti 
£79.    Die  Furcht  vor  den  Tarken  konnte  eine  Weile  weiterleben. 
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grauenhafter  Schrecknisse,  die  sich  damals  nicht  prliillt  ha- 
ben, aber  in  den  folgenden  Jahrhunderten  '  sich  in  reiciistem 
Uafae  über  das  unglückHche  Volk  der  Iraner  ergielsen  sollte. 
Geoiu  dieser  Situation  entspricht  ß-Yt  III,  8:  „The  lenthern- 
beJted  Turk  and  the  Ruman  Shedäspih  (?)  of  Eilisyäkth 
(«jtÄijot«)  come  forth  with  siniultaneous  movement"  (ähu- 
licli  Z-N). 

Damit  ist  dann  auch  das  Ende  des  Jahrtausends  des  Zu- 
roaster  gekommen,  und  es  beginnt  die  Periode  des  Ilushedar. 
£m  schwarzes  Zeichen  erscheint  am  Himmel;  Ilushedar  wird 
geboreo.  Und  geboren  wird  ein  siegreicher  Füint.  Varaiies 
der  Herrliche  (B-Yt.  II,  14),  er  wird  mit  gewaltigen  Scharen 
TOD  Osten  kommen  und  wird  die  beiden  Feinde  (B-Yt  II,  21 
Z-N.  &20),  den  Römer  und  den  Türken  *,  in  drei  Schlach- 
ten besiegen.  Als«  auch  hier  verbunden  mit  der  Weissjigung 
von  Gog  und  Magog,  die  andere  Weissagung  von  einem 
mächtigen  und  siegreichen  Fürsten  am  Ende  der  Welt,  dem 
Kaiser  der  Zukunlt.  Die  ganze  Episode  schiebt  sich  nun 
überdies  en  eigentümUch  in  die  geläutige  persische  Eschatu* 
logie,  die  Schilderung  des  Zeitalters  der  drei  Messiaase  ein, 
da£»  auch  von  hier  der  Gedanke  der  Entlehnung  nahe  ge- 
legt wird. 

Vielleicht  hat  aber  auch  jene  persische  Apokalypse  aus 
dem  secbaten  Jahrhundert  schon  eine  Geschichte,  die  noch 
weiter  zurückführt.  Im  Dirikard  IX,  8  ^  wird  eine  Weissagung 
aus  dem  Sudkar-Nask  überliefert,  in  welchem  folgende  vier 
Perioden  der  persischen  Geschichte  genannt  werden:  l)  Za- 
ratu«tras  Offenbarung;  2)  Vistaspes;  3)  die  Zeit  Ataropads, 


1)  Deshalb  kielten  sieb  iu  iliucu  auch  diese  Weissagungen,  uud 
«nrden  natürlich  hier  und  da  überarbeitet.  Aber  durch  einen  Vergleich 
von  B-Yt.  und  Z-N.  ist  die  Apokalypse  des  6.  Jahrhunderts  wieder  her- 
zattellen. 

2)  \a  beiden  Quellen  werdeu  hier  die  Türken  Wölfe  genannt  und 
zwar  Z-N.  520:  „the  daik  clothed  devil,  tho  bieolor  wolves'j  B-Yt. 
III,  21:  „whuse  names  ate  the  two  legf;edw(ilf'''.  Dazu  piifst  vorsQg- 
lich,  dafs  der  Grors-Clmn  jener  Tftrken  eine  mit  ^'oldeneni  Wulfäbuitpt 
gez;erte  Fahne  besais.     llertzberg  S.  60. 

3)  S.  B.  E.  37.  160. 
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des  Sohnes  von  Märaspend  (religiösen  Ketbrmators  in  aer 
Zeit  Sapurs  1);  4)  die  Zeit  des  Endes  und  der  Verwirrung. 
Hier  scheint  eine  Apokalypse  ähnlicher  Anlage  bereits  aus 
dem  dritten  (?}  Jahrhundert  vorzuliegen,  übei'  deren  Inhalt 
aber  nichts  Näheres  mehr  auezumachen  ist 

In  einen  ähnlichen  Überlielerungskreis  führt  nun  auch 
die  Notiz  im  babylonischen  Thalmud  öanhedriu  y7b  '.  Hier 
ist  von  einer  in  aramäischer  Schritt  geschriebenen  Weis- 
sagung die  liedc,  die  jemand  dem  liabbi  Joseph  überreichte, 
nachdem  er  sie,  in  persischem  Kriegsdienst  stehend,  unter 
persischen  Schriften  gefunden  habe.  In  der  Schritt  stand 
geschrieben:  „Nach  Verlauf  von  4291  Jahren  seit  Erschaffung 
der  Welt  wird  die  Welt  verweist  sein;  zunächst  folgen  die 
Drachenkämple  (Kämpfe  mit  Byzanz?)  *,  dann  die  Kämpfe 
de»  Gog  und  Magog,  und  die  übrige  Zeit  wird  die  niesaia- 
nische  sein.  Eine  neue  Welt  über  wird  der  Heilige,  gebe- 
nedeit sei  er,  erst  nach  sieben  Jahrtausenden  schaffen  ".  Di 
Erwähnung  von  Gog  und  Magog  erinnert  an  die  eben  be- ' 
sprochenen  Apokalypsen.  Dafs  für  das  messiaiiische  Zeit- 
alter eine  so  geraume  Zeit,  wie  es  scheint,  angesetzt  ist,  be- 
ruht auf  echt  persischer  Anschauung.  Denn  von  Ilushedar 
bis  zu  Saoähyant  und  der  Welterneuerung  liegen  nach  per«^ 
sischer  Eschatologic  20ÜÜ  Jahre.  ^ 

Dieses  Stück  zeigt  uns  die  Möglichkeit  und  Thatsächlich- 
keit  der  gegenseitigen  Berührung  von  jüdischer,  persischer 
und  auch  christlicher  Esclmtologie. 

In  denselben  Kreis  von  Schriften  gehört  übrigens  auch  noch 
die  Apokalypse,  die  sich  in  der  jüdiachen  in  persischer  Sprache 
erhaltenen  Geschichte  Daniels  *  am  Ende  findet.  Die  Apoka- 
lypse läfst  sich  zeitlich  einigejinafsen  fixieren.  Zu  Anfang  der- 
selben wird  eine  lange  Liste  islamischer  Regenten  aufgefilhrt,  die 
nach  den  Angaben  über  die  Uegierungszeiten  erkennbar  sind: 
Muhammed,  Abu-Bekr,  Üraur,  Othman,  Ali,  Moawija  I ,  Jezidl^ 


YuM 

je-      I 


1)  Bu  tten  wiL'Scr,  £liasai)t>l<alypse,  S.  57.  ■ 

2)  Seit  dem  2  Jal«  hundert  p.  c.  führeu  die  Römer  Drachen  in 
ihien  Falinen  und  Wiippeii,  die  allerdüigs  woLl  apiUer  durch  das  Kreuz 
alliimlilicli  vcrdrüiißt  werdeu. 

3)  Merx,  Archiv  z.  Erforsch,  d.  A.  T.  I,  S.  386 ff. 
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Moawija  IL  und  Abdclmelik  sind  deutlich  erkennbar,  wenn 
man  die  Annahme  einiger  Schreiblehler  zuhilt'e  nimmt.     So 
sind  bei  Abu-Bekr    und  Ali   10  Jahre  zu  viel  angenommen. 
Anch  bei  Moawijii  I.  mufs  ein  Fehler  vorliegen.     Dann  be- 
ginnen   die  Angaben   sich    zu   verwirren.     Es    gewinnt    fast 
den  Anschein,  als  wenn  unserer  Apokalypse  eine  ältere  Quelle 
vorlag,  in  welcher  die  Regentenliste  bis  Abdelmelik  (685  bis 
705)    gelührt   wurde.     Dann   ist   wieder   In   dem    später  er- 
w&hnten  Regenten,  der  23  Jahre  regiert,  in  Babylon  herrscht 
und  die  Knraäer  bekämpft,  Harun- AI- Raschid  zu  erkennen 
(786  —  809).     Auch   seine  Vorgänger   werden    von   hier  au» 
deatUcb.     Erwähnt  sind  vor  Harun:  Abu  L'Abbas  750 — 54 
(3}  Jahre).    Ai-Mansur  scheint  allerdings  ausgefallen  zu  sein. 
Denn    unmittelbar    hinter   Abu   l'Abbas   werden   Vater   und 
Bruder  Haruns  deutlich  geschildert.     An  die  Schilderung  des 
K^mentes   Haruns   schliefst    sich   ganz   deutlich   die   seiner 
drei  Söluie  und   des  Regimentes  Al-Mansurs  (809 — 33)  an. 
üjiin   folgt   bereits    Zukunftsweissagung.     Ein   Regent,   der 
zwanzig  Jahre  regierte,  ist  in  der  folgenden  Liste  der  abba- 
sidischen  Regenten  nicht  nachweisbar.    Darauf  folgt  ein  Re- 
gent, der  von  Westen  kommt,   ebenfalls  eine  einfache  apo- 
kalyptische Phantasie,  der  wir  weiter  unten  wieder  begegnen 
werden.     Endlich   zum    AbschlufB   haben   wir   den    aus   den 
^tantinischen  Weissagungen  (s.  u.)    bekannten  Riunälscben 
König,  den  siegreichen  byzantinischen  Herrscher,  der  natür- 
lich von  den  Juden  als  Feind  gedacht  wird.     Wenn  dessen 
R^ment    auf  neun    Monate   angegeben    wird,    so    ist    gar 
kein   Grund    vorhanden     mit    Macler  '     bei     diesem    Herr- 
«her  auf  Gottfried  von  Bouillon  zu  raten.     Die  Weissagung 
Von  dem  Herrscher  aus  Edom,    der   neun  Monate   regieren 
soll,  ist  in  jüdischen  Schriften  stereotyp.    So  heif&t  es  Joma 
lüa:  „Der  Sohn  Davids  kommt  nicht  eher,  als  bis  sich  die 


1)  Maclers  (ReTite  de  l'hist.  des  Rel.  1896)  durchaus  zeitgeschicht- 
liche DoiitmiKsmetLode  hat  ihren  guten  Grimd  bei  Bd  singulär  dastehen- 
*i<3i  ApokalypEen ,  wie  dem  koptischeu  Daniclbuch  und  (teilweise)  der 
•ramschen  Daniel-Apokalypse.  Hei  StQckeu  wie  der  persischen  uud 
irietbiicbeu  Daniel  -  Apokalypse ,  die  iu  den  wichtigsten  Partieen  nur 
»lle  Traditionen  weiterleben,  verasgt  sie  völlig. 
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Herrschaft  Roms  über  die  ganze  Welt  neun  Monate  ersi 
hat".     Sanliedrin   98ab:   „Der  Sohn    Davids  kommt   nii 
eher,  als  bis  das  ruchlose  Reich  neun  Monate  sich  über 
rael  ausgebreitet   hat."     Dieselbe  Weissagung   findet  sich 
den  Geheinniissen   des   Simon -beii-Jochai  \^Jellinek    III 


iJ 


Wünsche   lüD),  und  an  zwei  Steilen  der  „Zeichen  des  M 
sias"  CEisennienger  II,  702  ff.),  die  wahrscheinlich  wenigateä 
ihrer  Grundlage  nach  aus  dem  4.  Jahrhundert  stammt  '.    j 

Woher  die  Angabe  der  neun  Monate  ursprünglich  stamni 
vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Man  sieht  aber  an  diesem  Fi 
wieder  einmal,  wie  verkehrt  es  ist,  auf  solche  KinzelheitI 
zeitgeschichtliche  Deutung  unvorsichtig  aufzubauen. 

Überdies  ist  davon  die  Rede,  dafa  jener  König  von  R 
die  „Herrschaft  der  Araber"  niederwerfen  werde.  Das  scb 
in  die  erste  Epoche  der  Geschichte  des  Islam  zu  deu' 
Wenn  von  ihm  noch  erwähnt  wird,  dals  er  im  roten 
wand  kommt,  so  erinnert  diese  Schilderung  au  Bahman-Y 
III,  2,  und  die  dortige  Schilderung  der  Römer  mit  roi 
Waffen,  Bannern  und   Hüten  *. 

An  Persisches  erinnert  in  der  Geschichte  Daniels  übt 
haupt  vieles.  In  einem  anderen  Zusanmienhang  werde 
nachweisen,  dalls  wenn  von  dem  Glanz  der  Schöpfung  i 
den  ersten  Tageu  derselben,  von  der  Sammlung  der  Au 
erwählten  auf  den  Flügeln  des  Simurg,  von  der  vq| 
Heiligtum  Gottes  ausgehenden  Feueraäule,  von  dem  wiedij! 
erscheinenden  Glanz  Gottes,  von  der  Erniedrigung  der  Becl 
zur  Ebene  die  Rede  ist,  diese  sämtlichen  Anschauungen  j 
der  persischen  Vorstellungswelt  ihre  Analogieen  haben  '.    j 

Es  erübrigt  noch  einen  Blick  auf  die  Listen  der  Hunnfl| 


1)  Die  drei  Kaiser,  die  beim  ersten  Zeichen  erwäbat  werden, 
vielleicht  die  drei  Sohne  Konstantins,  violleicLt  auch  drei  Kaiser  4 
folgenden  Deccnuien  bis  Kur  Alleinheirschafi  des  TheadttsJuR.  Uejj 
sechsten  Zeichen  wird  der  Pulast  Kaiser  Julians  erwähnt.  RütscHtf 
bleibt  der  König  von  Ägyptea  im  sechsten  Zeiclien.  j 

2)  Rot  scheint  demnach  speziell  die  Farbe  der  Byzantiner  gewi 
zu  sein. 

3)  Vgl.  die  Schilderung   von  Hülle  und  Uinimel  mit  sieben  Abi 
klangen. 
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Völker  und  ihre  Üterliefening  in  den  verschiedenen  Quellen 
ZU  werfen.  Reiches  Material  hat  Sackur  auf  S.  37  seiner 
Schrifl  zusammengestellt  Nicht  weniger  als  sechs  Zeugen 
dieser  Liste  stellt  er  nebeneinander:  1)  Cod.  Ottob.  gr.  192 
jürden  griechischen  Methodius);  2)  Ps-Methodiua  lat. ;  3)  dio 
Biene  Salumons  von  Basru;  4)  die  armenische  Liste  des  Ste- 
pbanos  Orbelean;  5)  Pseudo-Kallistheiies  C. 5    6)  den  Senno 

tde«  Pa.  (?)Ephräm  Laray  III,  19(1.  Das  Material  läfst  sich 
Boch  vermehren.  Verschiedene  Eigentütulichkeiten  bieten  doch 
ikkIi:  7  u.  8)  der  griechische  und  lateinische  Methodiustext 
pK  Orthodoxographa  ' ;  y)  eine  Aulzühlung  dör  Völker- 
«JMften,  die  Mommsen,  Chronica  Minora  I,  169  aus  dera 
codex  Florentinus  Laurent.  54  pag.  38flF.  veröflFentücbt; 
lu  u.  11)  zwei  Listen  mit  stark  abweichendem  Text,  die 
Budge,  The  History  of  Alexander  the  Great  CV  aus  dera  ätliid- 
piKbea  Alexanderruniau  beibringt.  12)  Eine  veratüninvelte 
Liste  tindet  sich  auch  in  dem  überarbeiteten  Mcthodius  bei 
Vauiliev,  Anecdota  Graeco-Byzantina,  p.  34. 

Die  Listen  sind  sämthch   identisch,    doch   differieren   sie 
im  einzelnen  stark. 

Schon  in  der  Angabe  der  Zahl  finden  sich  starke  Diffe- 
renzen. Die  meisten  Quellen,  der  griechische  und  der  ältere 
lÄteinische  Text  des  Methudius,  die  zweite  Liste  des  ätliio- 
piaiien  AlexandeiTomans  geben  22  Völker  an,  24  sind  es 
iji  der  syrischen  Alexanderlegende  (Budge  155)  und  im  jun- 
gen lateinischen  Methüdius, 

Noch  gröfser  ist  die  Verwirrung  natürlich  bei  den  ein- 
zelnen Namen.  Wir  beginnen  die  Untersuchung  mit  einer 
V'ergleichung  der  sämtlichen  Methodiustexte  Nr.  1 — 4,  7  —  8, 
'  9  (i2).  Die  Listen  Nr.  1  und  2  haben  in  der  Aufzählung 
gegen  ihre  eigene  ausdrückliche  Angabe  23  Völker.  Es 
I  mufs  hier  also  ein  Volksstjirara  zu  viel  gezählt  sein.  Der 
[  Fehler  stellt  sich  leicht  heraus.  Wenn  wir  die  Listen  in  den 
HPrthodoxographa  und  die  der  Biene  vergleichen,  so  zeigt 
Mch,  dafs  in  Nr.  12  und  14  der  Listen  des  älteren  griechi- 
schen und  lateinischen  Textes  {Za^ftarat  Za^ta^Tiaroi)  eine 


1)  Mouumenta  Oithodoxograpba  Patniin  I,  'JSsqq. 


eintaciio  Doublette  vorliegt.  An  diesem  Punkt  hal 
jüngei'eii  Rezensionen  iu  den  Orthodoxographa  gegenüb« 
den  älteren  Texten  das  Richtige  bewahrt.  Dagegen  teile 
den  Fehler  Nr.  4,  die  armenische  Liste,  und  Nr.  9,  die  vo 
Müinnisen  verüfTentlicbte  Liato  (nebeneinander  stehen  hie 
Onntiathei,  Armathiani).  In  allen  anderen  Abweichunge 
achoint  die  von  Öackur  veröffentlichte  Liste  ursprünglicher  z 
sein  gegenüber  denen  der  späteren  Rezension.  Nr.  18  di 
äkefihot ,  Tfieblaei  finden  wir  im  lateinischen  Text  der  Ol 
thodoxographa  als  Nr.  19  (Thasbei)  wieder.  Im  grieck 
selten  jüngoren  Text  fehlen  sie  ganz  ',  ebenso  in  der  Lisi 
Nr,  y.  ISie  scheinen  einmal  in  der  Liste  ausgetalleu  und  a 
den  Hand  geschrieben  zu  sein.  Sonst  sind  die  DifFerenze 
auch  in  der  I{cilion folge  nur  unerheblicher  Natur  *. 

Mit  dor  nunmehr  auf  Grund  jener  sieben  Zeugen  herzu 
Btell»'nden  ursprünglichen  Liste  des  Methodius  vergleiche  ic 
zuMäclist  die  Liste  des  Ephraera  ' : 


i^I  e  t  li  o  d  i  u  8 : 

Ephraeni 

1.  yoy* 

1. 

Ajrog 

2.  fiuyoy 

2. 

Magog 

3.   uyoy 

3. 

Naval  * 

4.   ityr^y 

4. 

Agog  * 

5.   u/iraC 

5. 

Ascenez 

6.   diipug 

G. 

Daipbar 

7.     (pwTtrfAlOI 

7. 

PliTitei 

8.   Xtßiot  ' 

8. 

Lybii 

9.    Hn-UiOi 

14. 

Hunni 

10.   (pugiCaioi 

15. 

Phiirzaei 

11.   dixltfiot 

16. 

Declaoi 

12.   »tßXiOi  (?) 

17. 

TImbalaei  * 

1)  Dieser  hiit  infolge  dessen  nur  21  Nummern. 

2)  Der   liitfijiische   Text  der   OrtJiodoioRrapha   schiebt   als   Nr. 
u.  4,  Tubal  und  Mosoch  eiii  und  bekommt  so  24  Vdlker. 

5)  E.ueii  Versuch  machte  ich  bereits  im  Antichrist  S.  176. 

4)  Ich  ►;ebe  den  Text  des  Cod.  Ottob.  mit  leichten  Verbesserung« 
nach  den  «uderii  Hexen sioneo. 

6i  Vfjl.  die  liiene,  (^beoso  die  syrische  Legende  s.  o. 

6)  Ich  lasse  das  folgende  Thogaima  fort. 


m 


6>  Es  folgen  im  Text  Moschaei,  Cbusaei,  Medi,  Persae, 


Armen 
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13.  Cugfiufut  {^vQfiujiurot) 

14.  jru/tuy  101 
lö.  ufiaCaprut 

16.  yuQi^tuQioi 

17.  avwquyoi  ' 

18.  [>tu\&uo(iioi  * 

19.  akavot  ^ 

20.  qiaoXvfixitii 

21.  ofXKaio« 

22.  aaa'ktaQiot 


Ib.  Nemruchaei  ' 
l'J.  LMuschaei?]  Chusäi? 
9.  Amzartaoi 

10.  Uarmiilul 
12  SanurtÄni 
13.  Azmurtaei  * 

11.  Tttleb« 

20.  Filii  Chaeoii 

21.  iSarugJiei 

22.  Msliunaei  (?). 


Die  Listen  sind  identisch.  Doch  ist  es  nicht  leicht,  im 
eiMelnen  das  Richtige  zu  treffen.  Im  Ephraem  findet  aich 
eine  Reihe  von  interpolieiien  Namen,  die  zuniichBt  auszu- 
Bchoiden  sind.  Dann  ist  die  Identität  der  Nummern  1 — 8 
gesichert.  Ferner  mufs  in  einer  der  Listen ,  entweder  im 
Metbodius  oder  bei  Ephraem,  eine  Reihenvcrtauschung  statt- 
gefunden haben.  Denn  Bicher  sind  die  Nummern  Methodiua 
9—12  und  Ephraem  14 — 17  identisch,  ebenso  Methudius 
15.  16  und  Ephraem  i).  10.  Danach  mufs  Ephraem  11 — 13 
■nitMetb.  17 — 19  zusammeniiillen,  und  die  Namen  sind  auch 
''^»hrseheinlich  identisch,  nur  folgen  die  Nummern  in  der 
neibenfolge  des  späteren  lateinisclien  Textes.  Ebenso  kann 
■Wn  auf  Grund  dieser  BeobacJitungen  die  ZaQf^tiucti  Nr.  13 
"ut  den  Nemruchaei  identifizieren.  Für  Nr.  14  (ya^turiot) 
'"dt  mir  die  Parallele.     Ebenso  differieren  die  Nummern  22. 

Dal's  dieselbe  Liste  nun  auch  bei  Ps.  -  Kalliäthenes  vor- 
"''gt,  zeigt  die  Zusammenstellung  bei  Sackur.  Auch  die 
''Oden  Listen  des  äthiopischen  Alexanderrom  ans  scheinen, 
^tz  sinnloser  Entstellungen  ursprünglich  identisch  mit  der 
"Jurigen  gewesen  zu  sein.  Das  beweisen  vor  allem  die 
ersten  Nummern  der  zweiten  Liste:  1)  Magog,  2)  Yagug, 
rä)  Nuyal,    4)  Yual,   5)  Aknuk    (=  aoxivaC),   6)  Asakabir 


1}  Dazu  vergleiche  z.  ß.   in   der  spiitcren  lateiuiscben  Liste  „La> 
Birchiani". 

8)  Die  Biene  liat  therkayc.    Sollten  hier  die  Türken  gemeint  sein? 

4)  Ira  Text  folgt  Ctiusaei. 

5)  Der  spiltere  lateinische  Text  hat  die  Reihenfolge  Alaues  Aiuifagi 
_Caribei  =  »a()fnoi. 

C)  Dieselbe  Reihenfolge  stelle  ich  bei  Ephraem  her. 
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(^  dirfct^?);  fenier  »ind  zu  vergleichen  die  Ljikan  mit  Libj 
Kartari  rait  (faqtZaioi  {xaqixaiot  in  Ps-Meth  II),  Duli 
Garmidul  (Ephraern),  Turki  mit  Therkaye  (Salomon  vofl 
Ba«ra),  Kaslewi  rait  Phisolonicii  (Liste  I  Katlubi).  Daza 
kommen  in  Liste  I  Haiia,  offenbar  die  Hunnen.  , 

Einige  Anklänge  an  jene  Liste  bietet  auch  die  syrische 
Alexanderiegende.  Bei  Budge  150  findet  sich  eine  Liste  voq 
15  Namen,  die  beginnt  mit  den  Namen  Gog,  Magog, 
Naval  \  Gig,  nachher  läfst  sich  etwa  noch  Ekshäphär*  mit 
Diphar  (V)  identifizieren.  Wenn  S.  152  hinter  Gog  und 
Magog  wohnen  „  thosc  of  Bcth  Amardäth  and  the  Dogmen  *', 
so  haben  wir  liier  die  Nr.  15  (Amazarthae)  *  und  Nr.  17  der 
ursprünglichen  Liste.  Denn  von  den  Auutagi  heifst  es  im 
älteren  Iatcinif3chen  Text  des  Mcthodius:  qui  dicuotur  Cyno- 
cephali.  Salomun  von  B.isra  hat  datiir  zwei  Nummern  Kan- 
nibalen  und  Ilundsleute  (s.  Sackui-  f.  c).  Auch  Budge 
S.  149  -werden  noch  einige  Völker  genannt.  Die  Beth-Parj 
diä  erinnern  i\n  die  Pharzael  (Ephraeni)  oder  (fa^eZaioi- 
(Nr.  10),  die  Beth  Zamrat,  vielleicht  an  die  Za^^miai  Nr.  13, 

Noch  kurz  mag  auf  die  Namen  der  Völkcrliste  selbal 
eingegangen  werden.  Vor  allem  stammen  die  Namen  '/oA 
fjaywy  aus  Gen.  10,  2  und  Ez.  'Ati,  i*  und  werden  bereits 
Sib.  111,  319.  512  nebeneinander  als  Volksstämme  genannt 
Dem  Namen*  {to(iel  Gen.  10,  2  entsprechen  vielleicht  diiQ 
Theblei  Nr.  12.  Gen.  lU,  3  airxaict'^  ist  =  Nr.  5  a^eva^.  Da^j 
danebenstehendc  (>t(paif  entspricht  Nr.  G  dtffa^  ^.  Ez,  38,  8 
findet  sich  der  Nanio  Paras,  damit  ist  zu  vergleichen  Nr.  10 
(faQeÜawi,  vgl.  Ephraem  Pharzei.  Den  Stamm  Euscli  (ebenda) 
hat  Ephraem  in  seiner  Liste  bewahrt "  (Chusaei).  Put,  Ea, 
38,  5  entspricht  Nr.  7  Potinei,  Ephraem  Phutaei.    Sib.  III,  51S 


1)  Naval  an  dritter  Stellen  audi  bei  Egjhraem  und  in  der  Biene. 

2)  Vgl.  Asakabir  in  der  älliiopischeu  Liste. 

3)  Vgl.  die  Fol  in  Emrarla  in  der  Biene. 

4)  S.  die  Eiufflgutig:  von  Musacb  in  der  jüngeren  lateinischen  Re- 
zension des  MctliodiuB  und  bei  Ephraem. 

5)  Die    Verlesung    deutet    nuf   aramäisch  -  syrischen    Ursprung   de 
Liste.    Ephraem  fü^t  iukU  Tliügauma  rmcb  den  10,  S  eiu. 

6)  Dafür  die  andern  Listen  Cbachouü,  Eaukebaye  etc. 
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werden  aqfgezftblt  Gog,  Magog,  Marson,  Aggon.  In  dem 
letzten  Namen  haben  wir  Nr.  4  Ag^  zu  erkennen.  Viel- 
leicht ist  Marson  mit  Anog,  Nawal  Nr.  3  in  Verbindung  zu 
bringen.  Die  Libyer  Nr.  8  acheinen  unter  diese  Völker  auch 
nar  dorch  EinfiuJs  älterer  Traditionen  hineingekommen  zu 
taa.  Die  Anufagi  qui  dicuntur  Cynocephali  stammen  aus 
dem  Alezanderroman. 

(Fortsetzung  im  n&chsten  Hefte.) 


Die  iniien'ii  Verhältnisse  des  Jolianiütei 
onleiis  in  Deiitschlaml.  besonders  im  osi 
liehen  Niederdeutschlaiid  (bis  zum  Beginn^ 
der  Herren meisterwurde). 

(SchluTs.)  » 
Von 

Julius  V.  Pffugk-Haritung. 


Der  Grofsprior  pflegte  wichtigere  Dinge  nicht  allein, 
sondern  kollegialisch  zu  erledigen,  in  der  Regel  auf  einem 
Reichekapitel,  sonst  unter  Beirat  von  Vertrauten.  Ein  fest^ 
Kreis  von  Beratern  oder  „Geheimen  Räten'*  bestand  aber 
nicht.  Die  persönliche  Zustimmung  oder  Genehmigung  dea. 
Grofspriors  wurde  im  13.  Jahrhundert  noch  oft  für  Recht« 
handlangen  selbst  geringeren  Urafanges  notwendig  erachten 
So  bekundete  1274  ein  Baseler  Geschäftsträger  die  Abmachiing" 
zwischen  dem  Kommendator  des  dortigen  Johanniterhaiises 
und  einem  Bürger  in  der  Weise,  dafs  die  Zustimmung  de^ 
Präceptors  iiir  Deutschland  einzuholen  sei ;  —  er  bezeichnete 
damit  das  Ergebnis  zunächst  nur  als  vorläufig  *.  Ebenso, 
wollte  das  Baseler  Johanniterhaus  1269  bei  einem  Vßrkau£|| 
einholen:  „einen  Brief,  der  besiegelt  sei  mit  dem  Siegel  des 
Grofspräceptors  für  Deutschland",  und  als  der  Domdekaa 
Konrad  von  Basel  einen  Streit  entschied  zwisclien  dem  Jo* 
hannitcrhause  und  einer  Erbengruppe,  da  geschah  es  mit 
Einwilligung  des  Bruders  Berenger  von  Laufen,    des  Prior» 


I)  Vgl.  S.  Iff. 

Urkundeiibuch  Ucr  Stadt  Basel  U,  82. 
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ler  Magisters  des  Hospitals   von  Deutschland  '.     Eine  Ur- 

ude,  worin  Heinrich  von  Hausen  dem  Johanniterhospitalc 

|B60  in  Rothenburg  Güter  übergab,  wurde  bekräi'tigt  durch 

Siegel    „sumnii    praeceptoris "    von   Deutschhvnd  *.     Als 

der  Geächäftäkreis  des  ürolspriors  im  14.  Jahrhundert 

»altig  erweiterte,  hört  solche  Mitwirkung  au  Lokiildingen 

auf. 
Der  Herrenmejster   handelte   innerhalb   seines  Amts- 
lirkes    wie    der    Grol'sprior    und    seine    Vertreter  '*.      Vor 
hielt  er  Provinzialkapitel  ab,  so  1330  in  Mirow,  1335 
"in  Xemerow.     Die  Mirower  Urkunde  nennt  den  ganzen  Kon- 
vent der  Häuser  Mirow  und  Nemerow,    welche  auch   neben 
dem  Herren meister   das   Schrit'tstück   mit   ihren  Siegeln   be- 
iftigten.     Zu  Nemerow    urkundete   der   Herrenmeister  auf 
it  und  mit  Zustimmung  der  Komniendatoren  und  IJrüder, 
die  mit  ihm  zum  Provinzialkapitel  versainnielt    waren ,    und 
tu  tür  markgräflich   brandenburgisches  Gebiet.     Die  Zu- 
l^keit  des  Kapitels   bezog   sich  hier  also  ebenso  wenig, 
^neim  Grofsprior,   auf  das  Land,    iu    welchem   es   tagte, 
I      «oudcm  es  besafs  Befugnis   für   den  ganzen  Amtsbezirk  des 
^tVonitzenden.     Sachlich    war   die  Junge   Herrenmeisterwürde 
^BMtürlicL   abhängiger  als  das  Grofspriorat,    und   der  Besuch 
^ptnier  Kapitel  erwies  sich  anfangs  als  seitr  beschränkt.    Auf 
oea  beiden,   die  wir  unter  Gebhard  von  Bortfelde  nachwei- 
^»Mo  können,    fehlte    die    älteste    Kommende    Werben.      Der 
^BBerreiimeister   besafs   noch    nicht  Ansehen  genug    und  hatte 
»eine  ausreichende  Zwangagewalt,    um   widerstrebende  Glie- 
der jjerbeizubringen.     Anders   bereits   sein    Nachfolger    Her- 
fflanü  von  Warberg:  dessen  Kapitel  von  1345  besuchten  die 
Kommendatoren  von  Rörchen,  von  Zacban,  von  Quartschen, 
^BlO  Mirow  und  von  Lietzen,  je  mit  ihren   Konventen  *. 
^B  Einen  Beweis  für  das  noch  Unfertige  der  Grofswürden 

f         1)  UrkuiiJenbuch  der  Stadt  Hasel  IJ,  15.  82. 

2)  Wirtemb.  Urkb.  VI,  505. 

3)  /intinge  &  63 f.    Die  Fabel,  welche  Falkenstein,  Gesch.  des 
kOrdens,  S.  298  tod  der  BegrUuduug  des  Herrcnmcistei-tums  erzählt, 

i(  keiner  Widerlegung. 

König,  Gesch.  d.  JokOrdcns,  MS.  Och.  St.Arch.,  S.  G15. 
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im  ersten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts  bietet  ihi*  Siegeh 
Woh!  der  Umstand ,    dals    es  blofse  Amter  ohne  Besit; 
Grund  und  Boden  waren,  dafs  sie  nicht  auf  einem  Orte  oder 
Hause  beruhten,  sundern    nur   einer  Person  angehörten,  l)^^| 
wirkte,   dafs  sie  zu  keinem   testen  Amtswappen  kamen  un^™ 
au  dessen  t^tatt  das  persönliche  des  Amtsträgers  treten  konnte. 
Ein  Johauuitcrsiegel  führte  der  Grofsprior  Heinrich  von  Für- 
atcnberg  1272:  es  zeigt  den  nach  link«  schreitenden  heiligen 
Jnhaunes    in    Pelz   gehüllt,    in    der  Linken  die  Scheibe    mit 
dem  Lamm,  am  Rande  rechts  sind  noch  die  Buchstaben  P. 
ALAM  erkeimbar;  es  hatte  also  wohl  die  Uraschritl:  „ precep- 
tor  per  Alamanuiam"  '.    Anders  der  Präceptor  Heinrich  von 
Boxberg.    Der  Teil  seines  vom  Jahre  1260  noch  erhaltenen 
Siegels  zeigt  die  HelmKier  und  die  Umschrift  lA.BOEMIE*. 
Deutlicher   treten    uns    die   Siegel    der    beiden  Berthold   von 
Heiineberg  entgegen,   von   denen  der  ältere  die  Priorwürde 
in  Böhmen,  der  jüngere  die  des  deutschen  Grofspriorates  be- 
kleidete.   Alle  ihre  Siegel  zeigen  die  Henne  auf  dein  Berge; 
eines   von   i'AH>   und   eines  von  132G    mit  der  Uraschritl  S. 
FRATIilS  BERTOLDI  DE  HENEBERCH,  zwei  von  132» 
und  1332  mit  der:  S.  BERTOLDl  FKATRIS  DE  HENE- 
BEHG.     In  diesen  Stücken  tiudet  sich  also  nicht  einmal  eiia^ 
Amtsangabe.      Anders    in    einem    Siegel    des    Jahres    133^* 
Von    dessen     Umschrift    ist    noch     [S]     BERTOLDl     [Dlß 
HE|]NEBERG  PR](»RIS    zu  entziffern''.     Auch   auf  seine»* 
Grabsteine    hält  der  ältere  Berthold   den    Wappenschild    n»-i- 
der  Henne   in    der   Hand  *.     Die  Siegel    des   ersten   Herre«:»- 
nieister»   bieten   die    beiden   schräge    gekreuzten   Lilieustäb^^ 


s 


1)  Fürsteiib.  Uikb.  U,  387. 

2)  WirtejJib.  Urkb.  VI,  505.     Vgl.  hiutcn  S.  140,  Anra.  3. 
S)  Von  iliesen  Urkunden  befinden  sicU  die  von  1326  und  1338 

Hennebergischt-n  Gpaaintarchive  zu  Meiiiinpcn,  die  von  1316,  1329  u»*' 
1332  im  Allgemeinen  lieiclisaichivc  zu  München;  über  jene  machte  ir:»* 
freiinJlicLe  Mitteilungen  Herr  Prof.  Dr.  E.  Koth  in  lleiuingeu,  Ol>^ 
diese  Herr  Reiclisarchivrat  Dr.  v.  Oefele  in  Manchen. 

4)  Iin  Bayer.  Natimuilmuseum.    Abgebildet  iu  meinen  „Anf&ugeA  * 
Weiteres  hier  S.  61  ii.  171.    Uuiitfarbigea  Bild  v.  Hefucr-Alteaec  1^« 
Trachten  etc.  UI,  2.  Aufl.,  Nr.  164,  S.  12. 
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Bortfeldes  ' ,  mit  der  Umschrift  S.  GEVEHARDI  DE 
BORTFELD,  also  cbenfalU  olme  eine  Angabe  des  Amtes. 
In  der  Urkunde  von  1328  für  die  Johanniterkapelle  von 
Braunschweig  hängt  dieses  pereönliche  Siegel  neben  denen 
<ler  Johanniterhäaser  von  Braunschweig  und  Goslar  *.  Da- 
neben konnte  einer  der  Würdenträger  ausnahmsweise  mit 
dem  Wappen  einer  Kommende  siegeln,  so  tliat  es  z.  B.  1347 
der  Herrenmeister  Hermann  von  Warberg  mit  dem  von  Ne- 
merow;  aber  es  geschah  mit  Wissen  aller  anwesenden  Brü- 
der tind  unter  besonderen  Umständen  '. 

Der  letzte  in  der  Reihe  der  Grofswiirdenträger  war  der 
Kommendatftr  *.  Die  Entstehung  dieses  Amtes  erwies  sich, 
wie  wir  bereits  sahen,  von  nachhaltiger  Wirkung  tür  die  innere 
Gestaltung  des  Ordens  Beeinflufst  wurde  sie  durch  die 
nemlich  gleiche  Würde  im  Templer-  und  Deutachorden.  Der 
Kommendator  beaufsichtigte  und  leitete  die  gesamten  Geschäfte 
der  Kommende,  vertrat  sie  im  Innern  und  nach  aufsen  und 
bestellte  die  niederen  Beamten  durchweg  unter  Beirat  des 
Konvente«.  Er  tuhrte  die  Bewirtschaftung  des  gesamten  oft 
"weit  verstreaten  Grundbesitzes  seines  „Hauses"  in  allen  Ver- 
zweigungen; durch  seine  Hände  gingen  die  Einnahmen  und 
Ausgaben,  er  beaufsichtigte  die  Lebensführung  der  Brüder 
xaiä  sonstigen  Hausangehörigen,  die  Leitung  des  Hospitals, 
des  Armenhauses  und  des  Kirchenwesens.  Besafs  die  Kom- 
mende Gerichtsbarkeit,  so  war  er  der  Gerichtsherr,  hatte 
man  Patronatsrechte,  so  übte  er  sie  aus  *.  Die  wichtigeren 
Dinge  pflegte  er  gemeinschaftlich  mit  den  Brüdern  zu  er- 
ledigen,  also  namentlich  Käufe,  Verkäufe,   Übernahme  von 

tl)  Anräage  S.  64. 
2)  AnHlDgc  S.  114. 
3)  Jahrb.  für  mecklenb.  Gesell.  IX,  267. 
4)  Als   die  Titulaturen  nocli   iih:bt  festatanden,   konnte   es  heifaen: 
frater  Hciniicus  comniend:it(ir  seil  prncurator  domtis  Htispitalis  S.  Jo- 
umia  in   Basilea"  (Urkb.    der  Stadt  Basel  II,   169   ztim  Jahre  1280). 
Selbst  der  Grofsprior  konnte  als  Kommcndatnr  bezeichnet  werden;  so 
z.  B.   Heinrich   Ton   FQrstenberp   1271:    „commendator  ordiiiis  S.   Jo- 
binnis  Jerusolyroitani  per  Alemantiiam"  Fürstenb,  Urkb.  I,  473) 
6)  Z.  B   Or.  Geh.  Staatsarchiv  1323  ArneswalJc. 
Jttftftbr.  t.  K.-a.  XI,  $.  14 
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Schenkungen,    Vergleiche  u.  a.     Doch   wird  bei   Erledigung 
Büieher    Dinge    gewifs    oft    die    Genehmigung    des    uächstea^ 


1 


Oberen,  also   die  des  Herreumeisterg  oder  Priors,  eingeholt 
sein.     Die  Vertretung  der    Kommende   als   OrdensgUed   ge- 
schah in  den  Pruvinzialkupitula,  an  denen  der  Kommendatoi 
als  ordentlicher  Beisitzer  teilnahm. 

Neben    dem    Komtur    gab    es    namentlich    in    gröfseren 
Stiftern  einen  Prior,  so  dafs  zur  Koninieiidu  eine  Priester- 
priorei  treten  konnte.    Wir  finden  solche  überall:  am  Ober- 
rhein, in  Basel,  Freiburg,  llühlhauscu  und  Neuenburg;  tur 
Böhmen  werden  um   1340  nicht  weniger   als   19  Ritter-  und 
4  Prieeterkomniendeii    (Priorate)    genannt  '.     Auch    die   drei 
mecklenburgischen    Niederlassungen   Mirow,    Nemerow    undfl 
Kraak  hatten  Kommende  und  Priorat ,  doch  so ,  dafs  sie  ia " 
den    beiden    ersteren   zusammenblieben ,    wogegen   die    Kom-     . 
mende  Kraak  sich  von  der  Priorei  Eixen  trennte  *.  H 

Markgraf  Hermann  von  Brandenburg  bestimmte  für  Ne- 
merow einen  Komtur  und  drei   Priester  ^.     Letzteres  scheint 
eine  beliebte  Zahl  gewesen  zu  sein,   wenigsten»   finden   wir 
sie  auch  in   dem   preufsischen  Liebschau  *.     Zu  eigentliches^ 
Prioraten  gestalteten  sich  diese  Priestergruppen  erst  im  Laufe™ 
oder   richtiger   gegen    Eude   des    14.   Jahrhunderts^,    vorher 
standen    die    Priester   als  Brüder   unter   dem  Kommendatoi^fl 
Auch  als  die  Ausbildung  der  Priorate  geschehen  war,  pfleg- 
ten  sie   doch  unter   der  Hoheit  des  Kommendators  zu  blei- 
ben,   aufser  wenn   eine  völlige   Trennung  stattfand.     Auch 
findet   sich    die  Doppelung   nicht    überall  als  dauernde  Ein- 
richtung, sondern  mitunter  nur  als  zeitweilige,  je  nach  Reich-  ■ 
tum  und  Personalbestand.  | 

Die   Brüder   gehörten   grofsenteils    dem    niederen   Adel 
und     Ministerialgeschlechtern     an ,    doch    keineswegs    alle ', 


I 


1)  Feyfar,  Aus  dem  Panlbcon  dei  Gesch.  des  Joh.Ordens,  S.  90, 

2)  Jatrb.  IX,  33. 
8)  .lahrl).  IX,  258. 
4)  Vgl.  weiter  hinten. 
6)  Jahrb.  I,  10  ^  IX,  33. 
6)  Es  ist  eine  weitverbrätcte  iriige  Ansicht,  dafs  alle  Ritter 

Tomhereia  adlig  seia  mufsten.    Vgl.  z.  B.  K.  Falkenstein,  Gesch. 


3.  »U, 

r  vonfl 
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In  einer  Baseler  Urkunde  von   1280  sind  z.  B.  genannt: 

Petrus  dictus  Leu,    Heinricus  Cratto,    Ueinricus  Vorgazzun, 

Ulricus  magister,  also  vier  Nicbtadüge  neben  einem  Adligen: 

Hkolaufi   de  Titenhein  '.     Aul    einem   Mii-ower   Erlasse   von 

1392  ündeu  sich:    Claus  Luno,   Gerd  VV'eut,    llennig  Picht 

und  Gerhard  Labbin  '^,   auf  einem  Baseler   zweimal   „dictus 

Roaber",   auf  einem  anderen  ein   „Hugo  dictus   Lange"  ^, 

wf  einem     bayerischen    ein    Conradus     Holzachüch  *,    aui" 

omem  ostpreulsischen  der  Yizekumraendator  trater  Gerviuus 

dictus    Allee,    der    frater    Bertoldus    Sevus    und    Julianaeä 

Sintram  ^. 

Bisweilen  begegnet  mau  auch  einer  Bezcichniuig  der 
ätamiuesherkuul't,  wie  L'lricus  dictus  Swaf  (iSvavis)  oder 
blob  Ulricus  Suevus**,  offenbar  ^  weil  seine  Familie  aus 
Schwaben  stammte,  auch  für  den  oben  genannten  Bertoldus 
Sevus  wird  Svevus  zu  lesen  sein.  Daneben  gab  es  einen 
Bertoldus  dictus  Sachse^,  einen  Johannes  de  Hollaadia  ** 
u.  dgL  m.  Neben  Länderbenennungeu  hut  man  solche  nach 
Städten  und  anderen  Ortschaften  der  bloi'sen  Herkunft,  z.  B. 
Jolukou  Von  Elbiugeu ,  Thomas  von  Elbiugen  ^,  Basel  nennt 
einen  „  Hugo  dictus  Ritt  de  Dissenhoven "  '"  und  Ahnliches. 
h  einigen  Gegenden  tritt  das  nichtadlige  oder  doch  das 
MiniBterialenelement  stark  hervor,  in  Freufsen  überwogen 
derartige   Leute    zeitweise    an    Zahl    die    adhgen    Brüder ". 

il«  JokOrdens,  S.  16.  Über  Ahnenprobe  dort  8.288.  Über  die  Ahneu- 
^ben  der  späteren  Johanniter  finden  sich  zahlreiche  Akten  im  Geh. 
SUbch.  zu  Berlin. 

1}  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  169. 

2)  Jfthrb.  IX,  83. 

3)  Urkb.  der  Sudt  Basel  11,  15;  lU,  242. 
i)  Reg.  Boic.  VII,  324. 

()  Konig,  Gesch.  des  Jab-Ordens,  S.  606;  MS.  Geh.  StArch.  K.92. 
Kftuig  S.  327. 

6)  Anfange  S,  76. 

7)  Mon.  Boic.  XXXlX,  p.  398  vom  Jahre  1331. 

8)  König  a.  a.  O.  S.  605. 

9)  König  a.  a.  0.  S.  605. 

10)  L'rkb.  der  Stadt  Basel  II,  S.  228. 

11)  Im  einzetnea  bedürfen  diese  Dinge  eingeheudercr  Untersuchung, 
*efl  der  Name  allein  nicht  Adel  oder  Aicbtadcjl  beweiBt. 


V.  PPLOOK-HÄRTTONC 

Jener   Mirower  ErSafs   von  1392    bietet    neben    vier   Nicht- 
adligen blofs  einen  Adligen.    Wie  Nichtadlige  oder  Minist^^ 
rialen  zu  hohen  Ämtern  gelangen  konnten,  zeigt  das  Beispiel 
Ulrich  Scliwabes,  der  es  bis  zum  Vorstände  von  drei  Kom-   ' 
menden    brachte,    oder   Burkhard   „dictus  Grametsch*',  de 
Prokurator    und    Rektor    des    Hauses    in    Sulz    war  ', 
obiger   „Hugo    dictus    Lange",    der    als    „Prokurator" 
Baseler  Johanniterhauaes  unterzeugte. 

Eine  andere  Frage  ist,  wie  viele  Brüder  bezw.  wie 
Menschen  befanden  sich  in  den  einzelnen  Kommenden? 
darf  dahin  beantwortet  werden,    dafa  bei  Begründung  eL 
Niederlassung  oft  nur  ein  einzelner  Johanniter  mit  dem  n4 
tigen  Dienstpersonal  das  dürftige  Holzhaus  bewohnte.    AI 
schnell  vermehrte  sich  ihre  Zalil   und   sehr   verschieden 
die  verschiedenen  Orte.    Genauen  Aufschlufs  bietet  1341  eini 
niederrheinische  Urkunde.   Demnach  Ijesafsen  damals  Duisburg 
und  Wesel  je  G  Brüder,  Borken  zählte  7  Insassen,  Walsum 
deren   10,  Ilervort  25,  Steinl'urt  und  Lsuig  gar  45  *. 

Im  Jahre  1269  wurde  eine  Urkunde  des  Jobanniter- 
hauses  in  Basel  ausgestellt  vom  Konunendatorj  zwei  Prie- 
stern und  acht  Brüdern;  auf  einer  desselben  Ütiftes  von  1274 
finden  sich:  ein  Kommendator,  ein  Priester,  ein  Diakon  und 
drei  Brüder;  1280  ebendort:  ein  Komraeiidator,  ein  Prior, 
ein  Priester  und  fünf  Brüder,  auf  zwei  weiteren  de»  Baseler 
Hauses  von  1282/83:  ein  Kommendator,  ein  Prior  und  sechs 
„Ritter  und  Brüder"^.  Da  verschiedene  Brüder  auf  ver; 
Bchiedenen  Urkunden  vorkommen,  werden  wir  deren 
bis  20  für  Basel  annehmen  können.  Im  Jahre  1313  unter- 
zeugten in  Werben  ein  Kommendator,  ein  Priester  und  zwei 
oder  drei  Brüder  *,  zu  der  gleichen  Zeit  in  Prag  vier  Wür- 
denträger und  15  Brüder',  1321  bietet  das  preulsische  Lieb- 
schau  :  einen  Kommendator,  drei  Priester,  einen  Vizekommen- 


1)  ürkb.  der  Stadt  Basel  U,  10. 

2)  Lacoinblct  III,  292. 

3)  Urkb,  der  Stadt  Basel  II,  15.  83.  169.  228 

4)  Riedel  VI,  22. 

5)  Reg.  Bohem.  et  Morav,  III,  68. 
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and    sechs    Brüder    mit    dem    Zusätze   aller    übrigen 
ieobrüder',    1392   verhandelten   der   Komtur,    der    Prior 
fünf  Bruder  von  Nemerow  *.    In  einer  Kirche  kölnischen 
ietes  hielten  sich  ungelUhr   drei  Johanniter   auf*,     Nach 
»lledem  darf  gesagt  werden,  dals  mit  Ausbildung  der  Koni- 
nwadenwürde  die  Zahl  von  vier  bi«    sechs  Brüdern    in   den 
kleineren  Konventen  erreicht  wurde,   die   sich   während  des 
14.  Jahrhunderts   aul'  sechs    bis   zehn   steigerte   und    in    be- 
deutenden Konventen  sogar  5U   überschrei teü   konnte.     Den 
gröfeten  Konvent  in  Deutschland  bot  wohl  das  reiche  Würz- 
burg, den  gröfsten  deutscher  Zuge:  Prag,  doch  walteten  hier 
be^mdere  Umstände  ob,  weil  Prag  Priorat   lür  Böhmen  und 
die  slavischen   Nachbarländer   war.      Von   den   Kommenden 
de»  Herrenmeistertums  müssen  Mirow  und  Braiinschweig  als 
die  umfangreichsten  gelten;   sie  mögen   25    bis    3ü  Insassen 
beherbergt    haben,    während    Neraerow    und    Werben    wohl 
BDter  20  blieben.     Die  Zahlen    der   eigentlichen  Julianniter- 
brüder  und    der    Insassen     überhaupt   lassen    sich    ult    nicht 
»iwrinander   halten;   es    wird    durchweg   wohl  je   ein  Nicht- 
bmder  auf  einen  Bruder  zu  rechnen  sein,   in    reichen  Häu- 
•eni  deren  noch  mehr. 

Vergleichen  wir  die  gefundenen  Zalilen  mit  denen  des 
Deatschordens,  so  ergeben  sich  um  1320— 134<i  für  das 
wichtige  Marburg:  ungefähr  15  Ritterbrüder,  so  dafs  der 
Konvent  hier,  mit  Einschlui's  von  eU'  Priestcrbrüdeni,  uiige- 
ftbr  25  bis  3(i  Pei"soneu  betrug,  wozu  noch  das  Dieiist- 
penonal  kam.  Daneben  gab  es  kleine  Kommenden,  so 
wriien  die  Zeugenreihen  von  Griefstedt  nur  vier  und  fünf 
«Öder  aufser  dem  Komtur  aut,  womit  freilich  die  volle  Zahl 
oicht  erreicht  sein  wird  *. 

Wie  im  Orden  überhaupt,    scheinen  auch  innerhalb   der 
.  aOmmenden  Verwandtschaftsrücksichten   eine   K<tlle   gespielt 


1)  König  a.  a.  0.  S.  606. 

2)  J»hrb.  IX,  33;  AnfiktiRe  S.  73. 

3)  Vatik.  Akt.  1576. 

4)  Hcldmann,  in  Zeitschr.  des  Vereins  ffir  hess.  Landesk. ,  N.  F. 
>  62.  89. 
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S)  ürM.  te  8lait  BmcI  n.  21,  Jälir  1270:  „fr&ter  Bern^enu 
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'.  bftraua  «ipelK  rieh,  dtb  Bercaptr  19fi9  Tom  Baseler 
li— JUrlfonmite  unrenau  „sunmiia  prsMcplor  aostpr  per  Ala 
gwaaat  vofdea  üt  (U.B.  II,  15).  1374  häbk  er  „prior  sive 
HrripiUh«  ]M-r  AUroaniiiam  (U.B.  II,  82).  Aufenscbdolich  koromt  er 
•uth  i'Hfi  In  dem  Kolmarcr  Vidimus  vor,  wo  fedmdct  ist:  ..  frater  de 
l'nmrrio  0er.  vii>«ai  gereo«  prioris  sacre  dnmus  H»spitalis  in  Aliroania" 
(ÜJJ.  )I,  07).  K«  wird  statt  Ger  :  Berfenperü)  zu  lesen  sein.  In  der- 
Ri'lkni  Zi'it  (rj<k),  1276)  findet  «ich  Heinrirh  ron  Bosbertg;  als  „summuB 
{iraeci'pUtr  An  Alarnannia"  (Wirt.  D.B.  VI,  605).  Sein  Siegel  abei"  nennt 
wohl  iifhrn  (Ali-maMa  ßAhmen  (ebcndort  Nachwort).  Das  Verh&Itnia 
(li«<irr  MAnnpr  xii  Heinrich  von  Fürstenberfr  bedarf  noch  n&berer  Unter- 
•ii('hi)ii|r  (vkI.  iiiriiic  AufUnee  S.  8). 


DtK  nmKRKir  VEKHÄtTmeSE  de«  JOnAKKITERORDKire. 

Berthold  der  Jüngere  gar  an  Konrad  Fuchs  ',  Hermann 
von  Wärberg*  und  Heinrich  von  Zelebach ';  in  diesem 
Falle  scheint  freilich  schon  ein  bestimniter  Amtsbezirk  mit 
der  Vertretung  verbunden  zu  sein. 

Selbst  in  solchem  günstigeren  Falle  blieb  die  Abhängig- 
keit vom  Mandator  gewöhnlich  grofa.  Das  zeigt  z.  B.  der 
zuletzt  genannte  Heinrich  von  Zelebach,  der  den  Grofsprior 
am  Niederrhein  und  in  Westfalen  vertrat.  Im  Auftrage  (ex 
nuindato)  seines  Obermeisters  (superioris  magistri)  hielt  er 
zu  Duisburg  eine  Beratung  mit  zwei  Visitatoren,  worin  diese 
ihm  Bericht  erstatteten  *.  Dabei  ist  dann  wieder  bezeichnend, 
dais  der  Grofsprior  die  beiden  Visitatoren  mit  Beirat  der  an- 
wesenden Kommendatoren  auf  einem  Kapitel  zu  Herrenstruden 
zwar  vorschlug,  dafs  sie  ihr  Amt  aber  auf  Befehl  des  Stell- 
vertreters Heinrich  (ex  precepto  fratris  Henrici)  ausübten. 

Das  Bestreben,  alles  Wichtigere  koUegialisch  auszurichten, 
verlieh  den  Kapiteln  grofse  Bedeutung.  Es  gab  Grofs- 
priorats-  oder  Keichskapitel ,  in  denen  der  Grofsprior  den 
Voraitz  führte,  doch  war  letzteres  auch  der  Fall  mit  Ver- 
sammlungen, die  ein  mehr  provinzielles  Wesen  hatten  und 
b»  auf  Beratungen  rein  lokaler  Art  hinabsinken  konnten. 
So  regelte  der  Grofsprior  1313  eine  Werbensche  Angelegen- 
heit, lur  die  er  nur  Bruder  und  Itatmannen  von  Werben 
aIb  Zeugen  seiner  Urkunde  lim-anzog  (Riedel  IV,  22,  204). 
Aufserdem  tagten  Provinzial-  und  Lokalkonvente,  jene  unter 
Leitung  des  Provinzvorstandes,  die.se  unter  der  gleichen  oder 
unter  der  eines  Kommendators.  Eine  strenge  Scheidung 
derselben  je  nach  Zuständigkeit  findet  sich  nicht ,  son- 
dern die  BedUrinissc  entschieden.  Provinzialkapitel  konnten 
überhaupt  erst  tagen,  seitdem  die  Priorate  und  sonstigen 
gröfeeren  Verwaltungsbezirke  fest  abgeteilt  waran  Eine 
Itegelmäfsigkeit  der  Reichskapitel,  etwa  alle  Jahre,  läfet  sich 


1)  Standbuch   140  im   Kreisarchiv    zu   Wttrzburg;    Würdtwein, 
Subsid.  II,  430;  Reg.  Boica  VII,  317. 

2)  Riedel  VI,  28;  XIII,  30. 

3)  La  com  biet  III,  292. 

4)  Lacomblet  111,  392. 
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nicht  erweisen,  ebenso  wenig  werden  die  der  Provinzen  und 
Küjunieuden  zu  bestimmten  Zeiten  stattgelünden  haben.    Ein 
Kapitel  in  Mirow  tindet  sich  am  20.  Dezember  1330,  eine» 
Z.U   Nemerow    am  L'.  April    1335  '.     Da    wir   keine   Kapitel- 
berichte aus  dieser  Zeit   besitzen,   es   aüsu    rein   zuiallig  er- 
scheint, wenn  wir  von  einer  Beratung  erfahren,   so  ist  au-fl 
zunehmen,  dal's  sie  häutiger  waren,  als  sich  nachweisen  läfst^ 
womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  sie  an  sich  häutig 
stattiauden.      Es    konnten    bisweilen    wohl    zwei    und    mehr 
Jahre  vergehen,  bevor  ein  Keichskapitel  zusammentrat.    Ne-  fl 
ben  urdeutiichen  Kapiteln,  zu  denen  die  Teilnehmer  geladen 
wurden,    gab   es   aufeerordentüehe ,  die  je   nach  Umständen 
tagten,   oft  infolge   einer  Reise,   der   zufälligen  Anwesenheit ■ 
des  Gebietigers. 

Als  Teilnehmer  der  Reichs-  und  Trovinzialkapitel  galten 
in  der  filteren  Zeit  wohl  säintUche  anwesende  Johanniter- 
brüder,  dann  verengte  sich  der  Kreis  auf  die  Provinzialvor- 
stäiide  (lür  Reichskapitel),  die  Kommcndaturen  und  zutallig 
anwesenden  Würdenträger  des  Ordens.  Die  eigentliche  Maaaa 
bildeten  die  Kommendatoren  ^. 

Im  Jahre  1251  beherbergte  das  Haus  zu  Werben: 
Vizepriur,  drei  Konimendatoreu  und  viele  Brüder  ^.  Offen- 
bar fand  ein  Kapitel  statt,  unter  dem  Vorsitze  de«  Vize>fl 
priors.  Im  näehsten  Jahre  tilgte  ein  Ordenskapitel  zu 
Kühl  unter  dem  Vorsitze  des  Grofepriors,  der  einen  Be- 
schluls  über  Güter  im  Ratzeburgisclicn  tiafstc  mit  Beirat 
des  Priors  von  Polen ,  eines,  italienischen  W^ürdeuträgers 
und  mehrerer  deutscher  Konimendatoren.  Drei  der  Kom- 
mendaturea,  die  1251  au  der  Elbe  zur  Beratung  bei- 
sammen waren,  befanden  sich  1252  füi'  ebensolche  Zweckefl 
am  Rhein.  Der  vom  Grofsprior  berufene  Konvent  handelte 
als  Gesamtheit,  ab  „  Bruderschaft  vom  Hospitale  in  Deutsch- 
land", f 

Wie  sehr   man    bei    wichtigeren  Abmachungen    mit   dem 


1)  M.  U.  B.  6190;  Riedel  XIX,  19(j. 

2)  Z.  Ü.  Laconiblet  III,  292:  „coniilrö  uommcnJatoniin  sibi  (ina- 
gistroj  assistentium. 

3)  AnfUnge  S.  63  f. 
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Orden  die  Kollegialität   wünschte,  zeigt  z.  B.  ein  Vergleich 
vom  Jahre    1278,    den    nicht   der  Grofsprior   mit   Heinrich 
Walter   von  Steicbrunnen   schlols,   sondern   „der  GrolBprinr 
und  die  Brüder  vom  heiligen  Ilospilalhause  Jerusalems  intier- 
lialb    Deutschlands"'.      Bei    jener    Vereinbarung,     welche 
Herzog  Otto  von  Braunschweig   wegen  Supplingenburg   mit 
dem  Kummendator  Gebhard  von  Burti'elde,  als  Bevollmäch- 
tigtem des  Ordens,  traf,  forderte  er,  dafs  Gebhard  ihm  den 
Brief  des  Vertreters  des  Ordensvisitatora  schaffe,  «»der  wenn 
derselbe  stürbe,   den  seines  Naclifolgers  und  seines  Kapitels, 
welches  er  in  Sachsen  abzuhalten  habe  ^.    In  dem  V^ergletciie 
zu  Cremmen  zwischen  dem  Markgrafen  Waldemar  und  dem 
Orden  ward  diese  Forderung  bereits  erfüllt.     Da  bewilligte 
der  Markgraf,    den  Orden    im   Beaitüe   der  eigenen  und   der 
ibu  zuget'alleneu  Terapelgüter  und  Rechte  zu  schützen.     Die 
Gegealeistung   desselben    bestand   in   der   Zusage    von    1250 
Mirk  brandenburgischen  Silbers;   diese   verhiefs   nun    nicht 
blof«  der  Vertreter  der  Ordensoberbehörde,  der  Kommenda- 
tor  Paul,  „von  seines  Ordens  wegen  und  krait  der  Gewalt, 
die  er  hat'',  sondern  es  geschah  mit  Beirat  und  Zustimmung 
^^"fOD  drei  weiteren  angesehenen  Kominendatoren  ''. 
^H     Tritt  im  Templer-    und  Deutscimrden    mehr   das   kriege- 
^BMie,  ritterliche  Wesen   hervor,   so   erscheinen   die  Johan- 
■      nikt  des    Nordostens   und   Deutschlands   in   den   Urkunden 
wöeutlich    als    geistliche    Bruderschaft.      Sie    hcifsen 
.      Kumtur  und  Bruder  vom  Spital  *.     Die  Gläubigen    machten 
^Ksiiea  ihre  Schenkungen  im  Hinblicke  auf  das  ehelose  Leben 
^^3er  Brödei",  auf  die  Menge  ihrer  guten  Werke,   wegen    der 
Heiligkeit  ihres  <Jrden«,    in   der  Hufl'nung  auf  dessen  unter- 
tWige  Gebete  ^   Sie  verliehen,  damit  die  Johanniter  in  den 
GelHiten  ihrer  und  der   ilirigen   gedächten    und   sie   alle    bei 
Ootl  teilhaflig   würden    derer  Gebete,   Fasten,    Messen,  Al- 
ri,  Kasteiungen  und  sonstigen  frommen  Werke,  die  sie 


1)  Urkli.  der  Stadt  Basel  II,  144. 

S)  Anfänge  S.  120. 

8)  Riedel  B.  1,  416;  Anfänge  S.  67. 

4)  Wirt,  U.D.  V,  296:  conuiiendiir  (iiide  die  brüder  rom  spital. 

5)  Anfinge  8.  6äf. 
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ununterbrochen  ausüben.  Da  heifsen  sie:  religiöse  Männer 
und  religiöse  und  in  Christo  zu  verehi-ende  Männer:  es  ist 
die  Kede  vom  Hospitalhause  H.  Johanns  zu  Werben,  vom 
Kloster  (cenobiuin)  in  Mirow,  vom  tloRpitalhause  ic  Mirow, 
tiir  Netnerow  vom  heiligen  Hause  des  Hospitals  von  Je- 
rusalem, vom  Pflegehause  für  Arme  und  Fremde  (eleroosina) 
u.  a.  w. ;  dümgenjfifs  wird  hier  auch  die  Almosenspende  als 
Sache  des  Vorstandes  betont. 

Die  für  die  Templer  Übliche  Bezeichnung  der  Kitter 
findet  sich  filr  die  Johanniter  des  östlichen  Niederdeutsch- 
laiids,  wie  es  scheint,  nur  einmal  ira  13.  Jahrhundert,  und 
zwar  l^öl  aut  einer  Urkunde  Herzog  Boleslaws  von  Polen. 
Doch  ist  diese  nicht  im  Originale  erhalten  und  dürfte  unter 
dein  EinHufö  de»  Deutschordens  entstanden  sein  '.  Erst  nach- 
dem die  Niederlassung  zu  Werben  1 50  Jahre  bestanden 
hatte,  verwendete  man  liJl8  für  deren  Brüder  die  Bezeich- 
nung kreuxtragende  Ritter  *,  1 352  hiefsen  sie  die  geistliciien 
Leute  und  Gottearitter  '.  Man  sieht,  bei  der  Menge  der  er- 
haltenen Urkunden  tritt  das  Rittertum  sehr  spät  auf  und 
auch  dann  fast  völlig  gegen  das  Geistliche  und  Charitative 
zurück.  Früher,  aber  auch  in  beschränktem  Umfange  zeigt 
eß  sich  ira  JSuden.  So  sind  die  Johanniter  von  Basel  1283: 
„niiliten  et  fratres"  genannt*.  Für  gewöhnlich  verstand 
man  im  14.  Jahrhundert  unter  Kreuzträger  die  Deutsch- 
ordonaritter. 

Die  nahe  Berührung  des  Deutschordens  mit  den  Jo- 
hannitern in  Preufscn  gab  diesen  hier  eine  Richtung  auf 
Gewaltsamkeit,  die  sie  sonst  nicht  besafsen.  Der  Bischof  von 
Lealau  glaubte  sich  durch  die  Johanniter  von  Liebschau  ge- 
schädigt und  ei'hob  deshalb  1319  Klage  bei  den  päpstlichoD 
Bevollmächtigten.  Letztere  entschieden  gegen  die  Ordensbrüder 
und  verfügten  die  Beschlagnahme  einer  Anzahl  von  Gütern 
der   Johanniter   im    Leslauer  Kreise.      Da    Helen   diese   über 


1)  Riedel  XXIV,  71. 

2)  Riodel  XVII,  5D. 

3)  Riedel  VI,  33. 

4)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  23C. 
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Besitzungen  des  Bischofs  her,  plünderten,  raubten  und  zwan- 
gen zwei  »einer  Anbänger  zur  Erlegung  von  300  Mark. 
Neue  Vorladungen  ei^ngen  an  die  Johanniter;  umsonst,  sie 
erschienen  nicht,  sondern  behaupteten  sich  vielmehr  im  Besitze 
ihrer  Eroberung.  Jahrelang  schleppte  sich  die  Sache  hin, 
bis  endlich  eine  Einigung  mit  dem  neuen  Bischöfe  erfolgte. 
Nur  der  Rückhalt  am  Deutschen  Urdeu  hatte  ein  so  selbst- 
herrlicbefi  Auftreten  der  Johanniter  ermöglicht  '. 

Wie  gesagt,  diese  Dinge  sind  Ausnahmen.  Der  Grund- 
zug des  Ordens  war  geistlich.  Es  findet  sich  in  seinen 
Niederlassungen  der  ganze  geistliche  Apparat,  bald 
mehr  bald  weniger  deutlich:  Diakonen,  Konventualen,  Prie- 
ster, Pfarrer  und  Prior ".  Besonders  vollzählig  war  die  von 
Prag,  sie  bestand  aus  einem  Gntlsprior ,  einem  Kommen- 
dator,  einem  Prior,  einem  Kustos  und  der  breiten  Menge 
der  Brüder  ',  zu  denen  Priester  gehörten. 

Dem  entspricht  es  auch ,  wenn  Abt  und  Konvent  des 
Klosters  Lehnin  die  Brüder  von  Werben  in  ihre  Bruder- 
Rcbaft  aufnehmen  und  ihnen  volle  Teilnahme  an  allen  Ge- 
beten, V'igiiiea,  Fasten,  Mefsfeiern  und  anderen  guten 
Werken  gewähren,  welche  im  Kloster  stattfinden  *;  oder 
wenn  umgekehrt  der  llerrenmeister  Hermann  von  Wurberg 
die  Äbtissin,  die  Prioren  und  den  Konvent  des  Klosters 
Wanska  in  die  Bruderschaft  des  Johaiiniterordens  auluehmen  *. 
Ähnlich  wie  vorher  heilst  es  hier,  dafa  das  Kloster  teil- 
haftig sein  solle  au  Messen,  Vigiücn ,  Gobeten,  Kasteiungen, 


1)  Caro,  Gesch.  Polens  II,  93«F.  98.  102;  Muczkowski  und 
Rzyszczcwski,  Codex  dipl.  Polon.  II,  201.  227.  254. 

2)  Auf  andere  Ämter  ((choii  wir  uiclit  ein.  Ks  fttidet  sich  wahr- 
icheinlich  ein  Bruder  Kellermeister  1260  in  Wirt.  U.Ii.  VI,  505;  1280 
tls  letzter  Bruder  der  Küchenmeister  im  Hause  zu  Basel,  üiklt.  II, 
169.  Hier  mag  bemerkt  werden,  dafs  hinter  „coquine"  ein  pröfseres  Intnr- 
punktiooszeicben  gebort,  denn  „milites"  ßiit  für  die  fi)lgendcii  Namen. 
Die  BröJer  hiltten  S.  419  besser  ins  Iiilialtsverzpichuis  nuf'ffenommen 
werden  sollen.  Über  die  Ilauübeaniten  des  deutschen  Ordens  v«:l.  Vciigt, 
Deutscher  Ritter-Orden  1,  255ff. 

3)  Reg.  Bohem.  et  Morav.  III,  h&,  .lahr  1313. 

4)  Riedel  VI,  20. 

5)  Jahrb.  für  meckl.  Gesch.  IX,  2tJ6. 
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Blutvergiefsen  und  allen  anderen  guten  Werken,  welche  di& 
Gnade  des  lleilauds  unBereni  ganzen  Orden  gestattet.  Wir 
haben  hier  eine  Aufzählung  der  zahlreichen  t'roiunien  Ver- 
richtungen seitens  der  Juhanintcr.  Mit  dem  ßlutvergiefeeo 
ist  smf  die  kriegerische  Thätigkeit  verwiesen,  doch  wie  die- 
Umgebung  zeigt,  als  gutes  Werk,  d.  h.  also  zunächst  al» 
Blutvergiefsen  im  Kample  gegen  die  Ungläubigen. 

Diu  Stifter  führten  ein  eigenes  Siegel,  gewöhnlich  mit 
einem  geistlichen  Bilde.  Nicht  die  einzelnen  Brüder  besiegelten 
Jühaunitcrurkundeu,  auch  dann  nicht,  wenn  sie  ritterbürtig 
waren ,  sondern  es  geschah  mit  dem  Wappen  des  betreflea- 
den  Johaniiilerstiftes.  Dies  deutet  auf  die  Art  der  ver- 
wandten geistliclien   Institute. 

In  den  unruhigen  Zeiten,  bei  den  vielen  Fehden  der 
Landesherren  und  anderen  Machthaber  erforderte  ein  so- 
ausgedehnter  Besitz,  wie  der  des  Johanniterordens,  militä-^ 
Tischen  Schutz,  auch  brauchten  die  Lehns-  und  Landesherren 
Bchlaglertige  Fäuste  '.  Denigemäfa  werden  der  Vorstand  und 
die  Brüder  als  Vasallen  ihres  Landesherrn  bezeichnet,  und 
auf  ihren  Gütern  befanden  sich  Vasallen  der  Fliraten  au-  M 
Bässig,  die  diesen  zur  Heeresfolge  verpflichtet  waren,  aufser- 
dem  hatte  man  Dienstmannen  und  bisweilen  eigene  Lehna- 
leute*. Wohl  unter  der  Führung  des  Vorstandes,  der  in  ■ 
der  Regel  adlig  war,  zogen  die  Fähnlein  der  Johanniter  in» 
Feld,  die  aber  mehr  aus  ritterlichen  Vasallen  und  Dienst- 
mannen,  als  aus  der  eigentlichen  Bruderschaft  bestanden. 
Dies  schlufs  natürlich  nicht  aus,  dafa  auch  die  Brüder  zum 
Schwerte  griffen.  Freilich  kommt  dabei  in  Betracht,  dal's  sie 
es  eigentlich  nur  gegen  Ungläubige  führen  sollten. 

Inwiefern  die  drei  Klassen   der  Ritter,   der  Priester  und  ■ 
der  dienenden    Brüder    im    östlichen    Niederdeutschland 
zu  dieser  Zeit  ausgebildet  waren,  läfst  sich  aus  den  Urkun- 
den nicht  ersehen.     Es  scheint  fast,   als   seien   sie   noch   oft 
ineinander  übergegangen.    Schärfer  entwickelt  hatten  sich  die 


1)  Anfänge  S.  tiO. 

2)  Juhauii  XXII.  iieuut   die  „f'ratres,   douati,   sorores,   humiues  et 
fasalli"  Jos  bühniisthen  Priorats  (Dudik.   134). 
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Dinge  in  Preufsen,   wo  wegen  der  HerrschaU  des  Deutsch- 
ordens  und  der  Kämpfe  gegen  Preufsen   und  Polen  vielfach 
andere  Verhältnisse  obwalteten.    In  einer  Urkunde  von  1321 
acheidet  dort  der  Johanniterkomraendatnr  Konrad    von  Dor- 
stedt  zü  Liebschau  ausdrücklich  zwischen  den  Priesterbrüdern, 
■welche  nur  den  Vornamen    führen,    und    den  Laien brüdern, 
tei  denen  zum  Vornamen  der  Zuname  tritt  *.    In  dem  Ver- 
gleiche zu  Cremmen  1318  spricht  Markgraf  Waldeinar  eben- 
falls von  Geistlichen   (papen)    und  Laien   des  Urdcns,   doch 
-weifs  man  nicht,   inwiefern  unter  letzteren  dienende  Brüder 
xmd    abhängige  Leute  gemeint   sind.     Unter  den  '„donati", 
■welche  Papst  Johann  XXII.  ernennt,  werden  Laien  zu  ver- 
stehen sein,  die  sich  und  ihre  Güter  dem  Orden   übergeben 
hatten.     Später  änderte  sich  ihre  ^Stellung  etwas, 

König  Ludwig  nennt  den  ersten  Herrenraeister  einen 
„geistlichen,  Gott  ergebenen  Mann";  er  verleiht  ihm  den 
Heerschild  der  reichsunmittelbaren  Abte,  also  den  einer  geist- 
lichen Gruppe. 

Bezeichnend  iiir  das  Wesen  der  Genossenschaften  im 
Mittelalter  ist  die  Tracht,  xmd  auch  sie  erweist  sich  als  geist- 
Üch.  Sie  bestand,  nach  den  Angaben,  die  wir  besitzen,  aus 
ebem  schwarzen  Mantel,  der  mit  einer  Schnur  um  den  Hals 
befestigt  ward ;  derselbe  hatte  weite  Armel  imd  eine  unten 
zugespitzte  Kapuze,  unter  dem  Obergewande  wurde  ein 
kürzeres  schwarzes  Gewand  getragen  *.  Nach  der  Regel 
üa}Tnonds  du  Puy  sollte  auf  den  Mänteln  und  den  Gewän- 
vor  der  Brust  das  Kreuz  befestigt  sein  *.  Ein  glück- 
licher Zufall  hat  nun  gefügt,  dafs  der  Grabstein  des  Priors 
Berthold  des  Alteren  von  Henneberg  erhalten  blieb,  der  im 
Jahre  1330  starb.  Dieses  wertvolle  Denkmal  befand  sich 
früher  in  der  Johanniterkirche  zu  Würzburg  und  wird  jetzt 
im  bayerischen  Natioualrauseum  zu  München  aufbewahrt. 
Es  ist  ein  schönei-,  sorgfältig  bearbeiteter  Stein,  dessen  unterer 


1)  König  a.  B.  0.  S.  605. 

2)  Winterfeld,  Orden  S.  Johannis,  S.  37  u.  a, 
5)  Winterfeld  S.  35. 
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Teil  feJilt.     Die  ursprünglichen  Farben  sind  nocL  liinreicbend] 
erkennbar  '. 

Hier  ist  nun  der  Kürper  de«  Grofepriors  in  ein  wallendes, 
langes,  schwarzes  Obergewand  mit  weiten  Arinetu  und  Ka- 
puze  getiülU,    die   rechte    Hand    hfilt  den   rechten  Gewand- 
sclilitz.   offen    und    zeigt   das    Unterkleid,    ebenfalls    schwarz,. 
schwach   gelaltet,   durch  einen   schmalen  Gürtel   zusammen- ■ 
gehalten.     Die  Linke  führt  den  güldenen   \\'appenscbild  mit 
der  schwarzen  Henne  auf  grünem  Berge,  dahinter  das  Schwert, 
der  Griff  wohl  von  Holz  oder  Hörn,  Querstauge  und  Knauf 
von    Gold,    die   Scheide    schwarz   mit    weifaen    Riemen    um- fl 
wickelt.     Der  Kopf,  durch  niederbiingendes  scldichtes  Haar  " 
geziert,  ruht  auf  einem  einst  vergoldeten  Kissen  mit  Purpur- 
quaeten,   das  feingeschnittene,   geistvolle  Gesiebt  ist  bartlos.  M 

Der  Gesamteindruck,  den  der  Dargeßtellte  nvacht,  ist  der 
eines  Mönches.  Der  schwarze  kuttenartige  Mantel  blieb  ohne 
jede  Verzierung.  Es  findet  sich  kein  Schwertgürtel ,  kein 
Heliuschmuck,  keine  Panzerung,  an  der  rechten  Hand  steckt 
kein  Ring,  ja  auch  von  einem  weifsen  Kreuze  ist  nicht  das 
Geringste  sichtbar,  weder  im  Stein  noch  in  den  Farbenresten. 
Da»  Offenlialtcn  des  Obcrgowandes  sollte  wohl  mir  das  grobe 
Untergewand  zeigen.  Gewissermafscn  im  Gegensatze  zur 
rechten  Seite  des  Bildwerkes  befindet  sich  die  linke  mit 
Waijpcnsohild  und  Schwert.  Das  Wappen  ist  dasselbe,  mit 
dem  der  (TrofBprior  als  Grat  von  Henneberg  siegelte,  daa 
Schwert  ruht  nicht  fest  in  der  Hand,  sondern  steht  nur  lose 
hinter  dem  Schilde.  Deutet  das  Schwert  auf  die  weltliche 
Macht,  80  das  Wappen  auf  den  Edelmann ;  ebenso  wohl  der 
Knpf:  er  liegt  zur  Hälfte  in^  Kissen,  bietet  aber,  soweit  er 
sichtbar  ist,  keine  Tonsur,  sondern  das  auf  die  Schiütem 
wallende  Haar  des  Freien.  Da  sich  kein  Schwertgürtel  fl 
findet  und  das  Schwert  nicht  von  der  Hand  gehalten  wird, 
so  mufs  es  sehr  fraglich  erscheinen,  ob  der  Grofsprior  im 
gewöhnlichen  Leben   das  Schwert   trug,    und   mehr  nocJi  ist 


1)  Farbige  Abbildung  von  Hefoer-Aheneck,  Trachten  etc.  III, 
2.  Aufl.,  Nr.  164,  S.  12;  PhotoUtfaograpliie  io  lueinen  AnfllngOQ.  Dazu 
We/]/cbe  .Atiskunft  durch  Herrn  Sekretär  Dr.  Scbmidt  in  MüDcben. 
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bei  den  gewöhnlichen  Brüdern  der  Fall.  Waren  sie 
t  adlig,  sü  hatten  sie  auch  keinen  Wuppenschild.  Der 
Grolsprior  und  mit  ihm  wohl  die  Voreteher  der  Stifter  durften 
d«  Schwert  föhren,  thaten  es  aber  wohl  nur  bei  bestimmten 
Ai>l&«8en,  zumiil  im  Kriege. 

Atiäallend  ibt  das  Fehlen  des  weil'sen  Kreuzes  auf  der 
Brust,  welches  die  Ordensregel  vorschrieb.  Ein  zieinlieh 
gleichzeitiger  Deutschritter  in  der  Marienkirche  zu  Marburg 
wurde  dargestellt  im  weilsen  Mantel  mit  schwarzem  Kreuze. 
Itt  das  Johanniterkreuz  nicht  etwa  doch  durch  die  Länge 
der  Zeit  verwischt,  so  mufs  es  neben  der  offiziellen  Tracht 
Doch  eine  einlachere  ohne  Kreuz  gegeben  haben,  etwa  ein 
bescheidenes  Haus-  oder  Bufsgewand.  £s  bleibt  zu  be- 
lebten, dafs  den  Johannitern  von  Werben  die  Bezeichnung 
„Krenzträger"  beigelegt  wird,  und  sie  sich  im  Gebiete  der 
deutschen  Zunge  auch  sonst  findet,  Ireilich  selten;  ttir  ge- 
vuhalich  meinte  man  einen  Deutschritter  mit  jener  Bezeich- 
nung, wie  bereits  ausgoluhrt  ist. 

Die  Hauptbethätigung  der  Johanniterbrüder  bestand  in 
Kranken-  und  Armenpfiege.  Über  sie  schrieben  die  Statuten 
Biymands  vor:  „wenn  der  Ki-anke  ankommt,  soll  er  aut- 
penununen  und  ihm  das  Abendmahl  gereicht  werden,  nach- 
dem er  den  Priestern  seine  Sünden  gebeichtet  hat.  Hierauf 
iit  er  Ins  Bett  zu  bringen ,  als  ein  Herr  zu  bähaudclu ,  so- 
weit es  die  Mittel  des  Hauses  gestatten,  und  jeden  Tag,  be- 
Tor  die  Brüder  zu  Tische  gehen,  Hebreich  mit  Speise  zu 
erquicken"  '.  Diesen  Pflichten  sind  nun  die  Johanniterstilter 
im  Bereiche  des  Herrenmcisterturas  in  weitem  Umhinge  nach- 
gekommen. Jedes  Urdeushauö,  d.  h.  jede  Kommende,  ent- 
BKlt  ein  Hospital,  manclie  daneben  ein  Annenhaus,  bezw. 
>Uq  nahm  sowohl  Kranke  als  Hungernde  auf.  Noch  jetzt 
fühut  sich  dos  älteste  Krankenhaus  von  Braunschweig, 
eine  Jöhaanitergründuiig  zu  sein.  Solche  charitative  Thätig- 
**it  in  Ländern,  die  durch  Kriege  entvölkert,  unter  Men- 
kW,  die  darch  Not  und  Waffen  verwildert  waren,  ist 
fliclit  niedrig  anzuschlagen,  sondern  mufs  von  hoher,  sittigen- 


1)  Winterfeld  S.  34. 
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der  Wirkung  gewesen  sein.  Neben  den  Brüdern  und  Dienern 
werden  Schwestern  den  Krankendienst  versehen  haben,  die 
Pnpat  Jobann  XXII.  ausdrücklich  in  seiner  Urkunde  nennt*. 

Die  Grundlage,  welche  die  Kranken-  und  Armenpflege 
ermöglichte,  waren  natürlich  die  Einkünfte.  Dieselben  flössen 
gewöhnlich  aus  doppelter  Quelle,  aus  Schenkungen  und  aus 
dem  Erträgnisse  der  Güter,  namentlich  aus  letzterem.  Eine 
geordnete  Güterrerwaltung  war  deshalb  Vorbedingung  für 
alles  andere. 

Die   Stellung   der   Johanniterstifter    zu    Landesherr    un^fl 
Bisehof  war  die  der  {geistlichen  Orden.     Sic  fügten  sich  der 
weltlichen    Gerichtsbarkeit    des    Landesherrn    und    der^ 
geistlichen  des  Sprengelbischoi^  (Anfänge  S.  66).    Doch  wsiH 
ihr   Gerichtsstand    nicht    überall    klar    oder    anerkannt.     So 
inufate    Kfinig   Waldemar  IV.    seinem    Kanzler    und    seinen 
Vizekanzlern  verbieten,  dafs  sie  die  Johanniterbrüder,   welche 
den  Gerichtsstand  der  Kirche  hätten  *,  nicht  durch  Reskripte 
vor  das  weltliche  Gericht  zögen.    Mochten  sie  von  den  Päpsten 
noch  so  sehr  begünstigt  und  eximiert  werden,  so  fanden  sie 
sich  in  geistlichen  Dingen  doch  so  eingeengt,  dafs  sie  nicht 
einmal    Kirchen    und    Bethäuser    auf   ihren    Ordenspfarreien 
ohne   Genehmigung   des  Sprengelbischots   errichten    konnten. 
Jm  Vertrage  von  Cremmen  gebot  der  Markgraf  ausdrückUcL 
den  Bischöfen  seines  Herrschaftsbereiches,  dafs  sie  recht  ric 
ten    sollten    über  Geistliche  und  Laieu  des  Ordens  nach 
Papstes  Gebot  und  nach  eigener  Gewalt.     Dem  Landeaher 
und  Schenker  waren  Komraendator  und  Brüder  Lehnsleute. 
Selbst  der  Kommciulator  und  die  Brüder  des  besonders  star 
befreiten  Mirow  werden  Vasallen  der  Herren  von  Werle 
nannt  ^.     Lagen    die   Güter    in    verschiedenen   Ländern ,    so 
■wird    eine    niehriaclie    Lchnsabhängigkeit    anzunehmen    sei 
weshalb  ein  Kommendator  mit  verschiedenen  Konventen  auc 
Lehnsmann    verschiedener    Fürsten    sein    konnte.      Welcl 


4 

erifl 
lute. 


1)  Dudik  S.  134. 

2)  Er  safTt,  die  Joh&ntiiter  „sunt   de   foro   ecclest&e" 
fra  Geheime  Aich.  V,  48. 

3)  Jahrb.  far  mevkl.  Oesch.  II   256. 
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Rechte  der  Brüderscbafit  nach  unten  hin,  zunächst  über  ihre 
Outsangehörigen  und  sonst  abhängigen  Leute  zustanden, 
richtete  sich  nach  den  verliehenen  Privilegien  und  örtlichen 
Verhältnissen.  Die  Grafen  von  Schwerin  verliehen  z.  B.  ein 
Dorf  mit  gesnmtem  Rechte  aufser  dem  Blutbanne  '.  König 
Johann  von  Böhmen  erteilte  dem  Orden  seiner  Lande  1319 
das  Recht  der  Gerichtsbarkeit  über  dessen  Angehörige  '*. 

Besondere  Befugnisse  über  den  Orden  hatte  kein  Landes- 
herr, sondern  diesem  standen  nur  die  üblichen  Iloheits-  und 
Lehnsrechte  zu.  Die  Annahme,  dafs  der  Markgraf  von 
Brandenburg  ein  Patronalsrecht  über  die  Gebiete  des  Herren- 
mactertums  besessen  habe,  welche  man  fast  in  allen  ein- 
Kblägigen  Schriften  findet,  beruht  auf  Irrtum  und  falscher 
Atnlegvuig  der  Quellen  '. 

Wirtscliaftlich  haben  wir  uns  den  Johanniterorden  als 
diic  grofse  ackerbauende  Genossenschaft  zu  denken.  Im 
Osten  erhielt  er  vielfach  dünn  oder  garnicbt  angebautes 
Land  geschenkt,  welches  er  in  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit 
crtragaiMüg  machte.  Das  wirtschaftliche  Leben  gipfelte  in 
der  Kommende  unter  Leitung  des  Kommendators,  dem  bis- 
weilen ein  <  )konom  zur  Seite  stand.  Die  Beackerung  ge» 
schab  durch  eigene  oder  Lehnsleute  und  Pächter. 

Die  meisten  Einkünfte  verwendete  die  Kommende 
for  ihre  eigenen  Bedürfnisse,  die  Übei-schüsse  lührte  sie  an 
die  Ordenskasse  ab.  Doch  geschab  dies  offenbar  gelegent- 
lich, nicht  in  regelniäfsigeu  Zwischenräumen.  Von  geord- 
twter  „Kassenrevision",  um  sich  so  auszudrücken,  von  den 
bestimmten  Itesponsgeldern  der  späteren  Zeit  oder  regel- 
mAfsigen  Abrechnungen  läfst  »ich  nicht  das  Geringste  nach- 
wdaen.  Das  Ganze  war  noch  patriarchalisch  und  beruhte 
auf  Vertrauen.  Bisweilen  sahen  sich  die  Koraraenden  ge- 
nötigt, auch  dem  Landesherrn  mit  ihren  Mitteln  zu  Hilfe 
zu   kommen.     Als    Fürst  Heinrich  IL    von    Mecklenburg  in 


S.  90. 


1)  Riedel  VI,  10. 

2)  Feyfar,  Aus  dem  Pantheon  der  Gesch.  des  Joh.-Ritter-Ordens, 


3)  Aufänge  S.  G7, 

Itiltcir  e.  t.-G.  XX,  i. 


15 


152 


V.  PFLUOK-HABTTINO, 


grofse  Geldnot   geriet,    veranlafste   er   Mirow   zu    einem  tje-" 
schenke   von  3ü,    Nenierow  zu  einem  solchen  von   40  Mark 
Silber';   aber   iirkunclHch    versicherte   er,    dafs  es   sich  ui^H 
eine  wohlthätige  .Spende  handle,   nicht  um  einen  ihm  recht- 
lich zuälelienden  Beitrag. 

War  ein   gröfserer  Gutabezirk   an  den  Orden  verliehen, 
Bo  erbauten  die  Brüder  zunäelist  ein  Ordens  haus  *.    Dieseflfl 
war  anfangs  gewil's  oft  ein  Holzbau,    der   zur   bescheidenen 
Wolinung  diente,  doch  mufs  er  bald  erweitert  sein,   bisweilen 
war  er  aucli  von  vornherein  unitangreich  angelegt,  weil  das 
Haus  einen  Jiaal   für  gröisere  Zusammenkünfte  und  Räume     i 
für  vornehme  Gaste   zu  enthalten  pücgte,     In  Werben   sind     \ 
der  Qrofsprior  und  sein  Statthalter,  in  Mirow  und  Nemerow 
der  Landesherr  und  der  llerrenmeiater  abgestiegen.     Neben 
dem   OrdenBliause  erhoben   sich  bald  eine  Kirche  und  Wirt- 
Bchaftsräume,  so  dafs  das  Ganze  einen  mittelalterlichen  Herren 
hof  bildete.     Zu  dem  Herrenhofe  gesellte  sich  das  Dorf,  ii 
welchem  die  Arbeiter  wohnten,  wozu  sich  nicht  selten  Hand 
werker  und   Handelsleute  einfanden. 

Die  Mehrzahl  der  Gründungen  des  Ostens  erfolgte  in 
slavischen  Gegenden,  deren  Geistlichkeit  und  Fürsten  deutsch 
oder  doch  germanisiert  waren.  Da  auch  die  Johanniterbrüder 
zunächst  ausnahmslos  Deutsche  waren,  so  bewirkte  deren 
Einführung  eine  Stärkung  des  Den tschtums.  Die  Schen- 
kung des  Graten  von  Schwerin  im  Jahre  1217  an  die  Jo- 
hanniter geschah  deshalb  mit  denselben  Rechten  und  in  den- 
selben Grenzen,  welche  die  Geber  deutschen  Ansiedlern  ver- 
liehen. Im  Jahre  1244,  auf  der  ersten  Urkunde,  auf  wel- 
cher ein  Koramendator  vorkommt,  bezeichnete  er  sich  al» 
Kommendator  zu  Werben  des  deutschen  Hospitals  S.  Jo- 
hanns. Selbst  eine  Fälschung,  die  auf  den  Namen  des  Pom- 
mernherzogs Barnim  I.  lautete  und  das  Jahr  1229  trägt^ 
besagt,  dafs  die  Bruder  des  lIoBpitals  alle  Arten  Fremde 
nach  deutschem  Rechte   ansiedeln   dürfen ''.     Die  neuen  An- 


i 


1)  Anfange  S.  72.  73. 

2)  Anfange  S.  69  f. 

3)  Vgl.  meine  „Unechte  Urkundeu"  ia  Forsch. 
XI,  305. 
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Siedler  stammten  durchweg  aus  den  westlich  und  Büdwcstlich 
angrenzenden  rein  deutschen  Ländern,  unter  denen  Braun- 
•chweig  mit  seinem  Johanniter-IIospital  in  den  Vordergrund 
tritt  Sowohl  Ulrich  Schwabe,  der  Begründer  von  Nemerow, 
als  der  erste  Herrenmeister  Oebhard  von  Bortfelde  waren 
Kommendatoren  von  Braunschweig,  Nemerow  bcsafs  hier 
einen  eigenen  Hof. 

Eine  Reihe  von  Umständen  wirkte  im  Osten  zu  Gun- 
sten der  Johanniter.  Deutsche  Ordensbrüder  im  slaviscben 
Luide  bedeuteten  eine  Stärkung  der  Fiirstenmacht,  deutsche 
Aosiedler  auf  öden  Strecken  bedeuteten  Urbarmachung  und 
Altbau  der  Gegend,  vielfach  Musterwirtschaften  fUr  die  um- 
wohnende Bevölkerung,  deutsche  Geistlichkeit  war  der  Trä- 
ger von  Bildung  und  Gesittung  in  einer  innerlich  noch  halb- 
keidnifichen  Bevölkerung,  die  Johanniterhäuser  für  Kranke 
und  Anne  pflanzten  die  Keime  der  Milde  in  verwilderte  Her- 
MD.  £s  erscheint  deshalb  auch  nicht  als  Zufall,  dafs  der 
Orden  im  Osten  gerade  von  den  Landeslürsten  begründet 
and  begünstigt  wurde. 

Natürlich  entwickelten  sich  die  Niederlassungen  verschie- 
den, je  nachdem  es  sich  um  Land-  oder  ätadtkomm en- 
den handelte'.    Keine  Landkomracndcn  waren  die  meeklen- 
borgischen,  waren  Rode,  Tcmpelburg  und  andere,  Werben  und 
Stargard  hingegen  gehörten  zu  den  Stadtkomnienden,  treilich 
nicht  in  dem  Sinne  von  Braunschweig  und  Goslar,  weil  jene 
kloDe  Ackerstädtchen,  dic-^o  volkreiche  Handelsmittelpunkte 
Vkren.     In    den   Landkonimenden    blieben    die   Bedürfnisse 
Uod  Verhältnisse   einfacher   als   in   den   Städten,   sie   wtiren 
itin  geistliche  Gutshöfe.    An  die  Stadtkonimendeu  gelangten 
Anforderungen  und  Rücksichten  verschiedener  Art,  nament- 
lich machte  sich  hier  das  Bedürfnis  einer  gesteigerten  Hospital- 
•iiütigkeit  geltend.   Bisweilen  bestanden  nahe  Beziehungen  der 
kommende  zu  Rat  und  Bürgerschaft,  was  zu  Kunt  und  Tausch 
"Od  pülitiachera  Einflufs  liihrte,  wie  in  Werben,  Basel,  Würz- 
•"ü-g  und  Braunst'hweig,  bisweilen  hielt  die  Bruderschaft  sich 
*b8eit8  von  den  Stadtangelegenheiten,  wie  in  Goslar. 


1)  Anfange  S.  42  f. 
3)  Ann^oge  S.  70. 
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Moralisch  oder  wirtschaftlich  Nachteiliges  ist  mir  über' 
die  Johanniter  des  Nordoatens  nicht  bekannt  geworden;  im 
Gegenteil  während  der  uns  hier  besciiäi'tigenden  Zeit  erblühte 
der  Urden  jener  Gegend  in  kräftigem  Aufstreben,  seiner 
Pflicliten  gewärtig,  l>ies  war  aber  keineswegs  überall  der 
Fall.  Am  13.  Januar  1324  sah  sich  der  Papst  genötigt,  an 
die  Bischöfe  von  Mainz,  Basel  und  Würzburg  zu  schreiben, 
dafe  einige  Johanniterbrüder  dem  Grofsprlor  von  ScLwarz- 
burg  den  Gehorsam  verweigerten  und  einen  gewaltig  disso- 
luten  Lebenswandel  luhrten,  ohne  dafs  sie,  wegen  der  Macht 
ihrer  Verwandten,  belangt  werden  könnten.  Er  ermahnt  die 
Prälaten,  die  Widerspenstigen  zum  Gehorsam  zu  bringen  '. 
Im  Jahre  1S31  wurde  sogar  ein  Johanniterpriester  in  Metz 
wegen  seiner  Vergehen  %'on  den  Richtern  und  Bürgern  ver- 
brannt ".  Die  Johanniter  von  Gran  lebten  mit  dem  Erz- 
bischüfe  wegen  eines  Besitztums  in  Streit  *.  In  Mergentheim 
schädigten  sie  die  Predigernionche  *;  im  Jülichschen  wurde 
geklagt,  dal's  sie  aich  das  Patronatsrccht  einer  Kirche  auge- 
mafst  hätten  *  und  dergl.  mehr.  Anderseits  wurden  die  Jo- 
hanniter auch  mannigfach  bedrückt,  so  durch  König  Lud<fl 
wig.  Der  Papst  schrieb  ihm  deshalb  1322,  dafs  er  auf  sei- 
nen Kriegszügen  und  licisen  deren  Personen  und  Ortschaften 
durch  Wagen-,  Pferde-  und  andere  Forderungen  ungemein 
schädige,  sowohl  selber  wie  seine  Beamten.  Er  ersuchte 
deshalb  den  König,  sie  mehr  zu  schonen,  wobei  er  daraut* 
verwies,  wie  wünschenswert  es  sei,  dafa  ihr  Vermögen  ehecfl 
zu-  als  abnähme.  Ahnlich  schrieb  der  Kirchenfürst  an  alle 
Landesherren  in  Deutschland  •*.  Vielerorts  hier  wui-den  dem 
Orden  Güter  genommen  '.  Wegen  der  überwiesenen  Besitzungen 
des  aulgehobeneu  Tempelordens  gab  es  Reibereien  und  Strei- 
tigkeiten sowohl  mit  Landesherren,  Bischöfen  und  EdeUeuten, 


1]  VatUcan.  Akten  172. 

2)  Yutikuu.  Akten  1445. 

8)  Arch.  f(h  Opst.  Geschf.  XV,  189. 

4)  Vatikan.  Akten  19. 

6)  Vatikau.  Akten  1135. 

6)  Vutikan.  Akten  293. 

7)  Vatikau.  Akten  113. 
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tia  auch  mit  Angehörigen  des  (Jrdens.  Absolriej-te  Ritter 
desselben  verstanden ,  sich  übertriebene  Einkünfte  zu  ver- 
Khaffen  '.  Bereits  vorne  sahen  wir,  wie  die  Häuser  von 
Mirow  and  Nemerow  genötigt  wurden,  ihrem  Landeaherm 
Geld  zu  schenken. 

Alle  diese  Dinge,  mangelhafte  Wirtschaft  in  vielen  Or- 
deushäusem,  die  Bedürfnisse  der  Krankenpflege  und  die  der 
kAmpfenden  Brüder  auf  Rhodos  bewirkten  Schulden.  1317 
ichrieb  der  Konvent  zu  Rhodos  bei  der  Absetzung  des 
Grofsmeisters  Fulco  von  Villaret,  durch  dessen  Verschwen- 
dung sei  der  Orden  arm  geworden  und  in  Schulden  gera- 
ten *.  Besonders  schlimm  stand  es  am  Niederrheine  und  mit 
dem  Böhmischen  Priorate.  Sowohl  bei  Florentiner  wie  bei 
uideren  Banquiers  stak  letzteres  tief  in  Schulden-,  einmal 
ist  von  Km)0  Güldgulden  die  Rede  und  einer  jährlichen  Ab- 
zahlung von  3UÜ  Mark  '.  Der  Grofaprior  und  die  Brüder 
in  Deutschhind  meldeten  dem  Papste,  dafs  einige  Juden  im 
deutschen  Reiche  grofse  Geldsummen  von  Personen ,  Häu- 
sern und  Orten  des  Orden«  wucherisch  erprel'st  hätten  *. 
Der  Kommendator  von  Kundorf  bei  Meiningen  äufserte,  dafs 
Einkünfte  und  Zugehörigkeiten  seines  Hauses  so  gering  und 
schwach  wären,  dafs  es  sich  nicht  standesgemäf»  erhalten 
lasse,  und  die  kirchlichen  Obliegenheiten  samt  der  Seelsorge 
wegen  der  geringen  Zahl  von  Brüdern  ungenügend  erfüllt 
wwden  '. 

Man  sieht,  die  Verhältnisse  lagen  vielfach  gar  mifslich 
lur  die  Johanniter  In  Deutschland;  neben  reichen  und  glän- 
«nden  Kommenden,  wie  z.  B.  Würzburg,  Basel  u,  a  ,  gab 
«8  arme  und  heruntergekommene.  In  den  Ilerrenmeister- 
gegenden  war  davon  nichts  zu  verspüren:  alle  Kom- 
menden hatten  genügende  Einkünfte,    Mirnw    war   geradezu 


1)  Or.  im  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin.    Joh.Ord.  ISIB  Dez.  1. 

2)  VAiikan.    Akten  69.  70;  vgl.  Preger  iu  Ahh.   d.  llayer.   Ak. 
JU  2,  197.  198. 

3)  Dudik  S.  130ff. 

M  Preger,  Abh.  XVI,  2,  247. 
6)  Hon.  Boi&  39,  p.  236. 
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bedeutend  und  befand  sich  nebst  Nemerow  noch  in  de 
seinen  Landesherrn  zu  unterstülüen. 

Die  Schuldenlast,  welche  den  Orden  teilweis  bedrückte,  be- 
wii'kto  auiserordentliche  Marsnahnien,  die  sich  an  die  Namen 
der  Henneborger  knüpfen.  Der  Grofsprior  Berthold  von 
Henneberg  der  Jüngere  hielt  1341  ein  Kapitel  am  Nieder- 
rhein ab,  worin  er  auf  Rat  der  anwesenden  Komnnendatoren 
dem  Bruder  Albert  von  Ulenbrok  sieben  Kommenden  zur 
Visitation  überwies,  dem  dann  noch  Johann  Hunderhossen, 
der  Kommend ator  vun  Duisburg,  beigegeben  wurde.  Diese 
bereisten  die  verschiedenen  Orte  und  untersuchten  genau 
deren  Verhältnisse  in  Oegenwart  je  der  betreffenden  Bruder- 
schaft. Alsdann  stellten  sie  eine  Liste  der  dort  anwesenden 
Brüder,  der  Schulden  und  der  Eitniahraen  auf.  Danach  be- 
safs  Duisburg  bei  6  Brüdern  3  Mark  Silbers  Sclmlden  ', 
Walsum  bei  10  Personen  '22  Älark  SÜbera  Sclmlden  und 
eine  Mark  und  zwei  Malter  Koggen  Nutzniefsung,  Wesel  bei 
6  Personen  35  Mark  Schulden  und  28  Schillinge  Nutznie- 
fsung, Borken  bei  7  Personen  'J5  Mark  Schulden  und  10 
Mark  samt  1  Waltor  Roggen  Nutzniefsung,  Steinfurt  bei 
45  Personen  60  Mark  Schulden  und  lÜU  Mark  samt  130 
Malter  Koggen  Nutzniefsung,  Laag  bei  45  Personen  55u  Mark 
Schulden  und  25  Mark  nebst  250  Malter  Roggen  Nutznie- 
fsung, Herfort  bei  '2b  Personen  lUÜ  Mark  Schulden  und 
23  Mark  samt  lü  Malter  Roggen  Nutzniefung. 

Weit  schlimmer  lagen  die  Dinge  in  Böhmen.  Hier  tuhrte 
die  offenbar  durch  schlechte  Wirtschaft  entstandene  Ver- 
schuldung zur  Beiseitesetzung  der  bisherigen  Verwiütuiig  und 
zur  Einrichtung  eines  Ausnahmezustandes  seitens  des  Papstes 
auf  Antrag  des  Generalkapitels  des  Ordens.  Der  beilige 
Vater  hob  die  alten  Rechte  des  Priorates  auf  und  bestellte 
auf  10  Jalire  den  alteren  Berthold  von  Henneberg  mit  aufscr- 
ordentlichen  Befugnissen  als  Prior ".  Danach  hatte  dieser 
während  obiger  Zeit  volle  Regierungs-  und  Verwaltungsgewalt 


1)  La  com  biet  III,    292.    Hiator  ,,tribus  marcis  argenti'*   mofif 
etwas  ausgefallen  sein. 

2)  Dudik  S.  I29f. 
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in  den  Rechten  und  Besitztümern  des  Prioratd,  er  konnte 
nach  t'reiem  Gutbefindeu  einzelne  Balleien  und  Häuser  an 
Johanniter  seines  Priorates  verleiben  und  durfte  sie  zwingen, 
den  Teil  der  ihnen  zufallenden  jährlichen  Zahlung  richtig 
«bzuüefern.  Das  Priurat  hat  ihm  mit  allen  Gliedern  in  sämt- 
lichen Anordnungen  zu  gehorchen,  Magister  und  Konvent 
dürl'en  sieh  nicht  in  seine  Verwaltung  mischen  oder  sie  hin- 
dern und  weder  ihm  noch  den  von  ihm  ernannten  Qalleiem 
and  Kommendatoren  etwas  ohne  gerechte  Ursache  entziehen. 
DafUr  8oU  der  Prior  dem  Papste  und  dem  Priorate  jährliche 
Abrechnung  vorlegen.  An  Stelle  der  thatsächlich  kollegialen 
Vert'ussung  war  hier  also  eine  päpstHch-niunarchische  auf- 
gerichtet, freilich  nur  für  bestimmte  Zwecke  und  flir  einen 
festgesetzten  Zeitraum  '.  Das  Ganze  bedeutete  eine  Mehrung 
der  päpstlichen,  eine  Minderung  der  Jobanniterrechte  und 
twai'  nicht  blofs  durch  die  Schuld  der  Brüder,  sondern  mit 
Einwilligung  der  Ordensvertretung. 

Alles  in  allem  bietet  der  Johanniterorden  im  ersten  Drittel 
de»  vierzehnten  Jahrhunderts   ein  Bild   bunter   und    reiclier 
Entfaltung,    grundverschieden   vom    Schematismus   und    der 
kbenleeren   Erstarrung   der   späteren    Zeit.     Niclits   ist   des- 
Iialb  auch  geschichtswidriger   als   die  Zustände   dieser  Jatu*- 
hondexte   in  die  früheren  zu  übertragen.     Besonders  erfreu- 
lich entwickelte  sich  der  Orden  in  den  Herrenmeisterländern : 
in  Brandenbiu-g,  Mecklenburg,  Braunschweig  und  Pommern. 


Nachtrag. 

Es  mag  noch  Folgendes  erwähnt  werden.  Der  Johanniter- 
beaitz  in  Deutachland  zerfiel  in  der  älteren  Zeit  in  eine  süd- 
wid  in  eine  norddeutsche  Hälfte.  Zur  Zeit  der  Ausbildung 
dtt  Herren meistertums  scheint  er  weiter  in  Provinzen  oder 
BnUeien   zerlegt  zu  sein,   so   dafs   zu   der  nordostdeutschen 


1)  Die  leider  gerade  in  ihrer  Titulatur  nicht  erhaltene  ürabschrift 
l^^rthulds  soll  hier  gelautet  haben:  „prior  Alemanniae  et  camnaiss.''. 
^reits  in  meiaeii  Anflkiigen  S.  171  machte  ich  auf  das  Bedenkliche 
^i*«»  Lesart  aufmerksam,  doch  könnte  im  „coramiastarius)"  die  Bezeich- 
nung der  Tom  Papst  abeitrageoeii  Wttrde  stecken. 
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Gruppe  noch  traten:  eine  niederrheinisch  -  westfälische ,  eia 
oberrheinieche,  eine  fränkische  und  vielleicht  noch  andea 
Die  Einteilung  des  Johanniterordens  näherte  sich  dadur^ 
der  des  DeutBchen  Ordens ,  welclier  zwölf  Balleien  | 
Deutschhind  beeafa.  Die  gewöhnliche  V^erwaltuiig  der  NeuU 
düngen  geschah  zunächst  wohl  durch  Stellvertretung  ',  wfi 
rend  die  Herrenmeisterlande  es  bereits  zu  einem  eigeiw 
Amte  gebracht  hatten.  Letztere  älinelten  damit  dem  Böhn 
sehen  Priorate,  nur  mit  dem  bedeutsamen  Unterschiede,  de 
dieses  auf  dem  Hause  von  Prag  beruhte,  mit  ihm  verbünd^ 
war,  wogegen  das  Herrenracistertum  als  blofses  Amt  ga, 
ohne  den  Rückhalt  von  Grundbesitz.  Ein  näheres  Eingehe 
auf  die  Weiterbildungen  des  Ordens  würde  uns  zu  sehi*  al 
seits  führen.  . 

Beachtenswert  ist  auch,  dafs  in  den  Ländern,  welche  ä 
das  preufsische  Deutschordensgebiet  grenzten,  die  Deutscl 
ritter  völlig  gegen  die  Johanniter  zurücktraten,  während  si 
im  übrigen  Deutschland  durchweg  reicher  und  mächtige 
waren.  Der  Grund  hierfür  ist  naheliegend :  da  der  Deutscl 
orden  in  Preufseii  einen  eigenen  Staat  mit  Landeshoheit  bi 
dete,  80  mufste  es  den  benachbarten  Landesfürsten  geßkhi 
lieh  MBcheinen,  Deutschritter  bei  sieh  anzusiedeln;  den 
durch  den  nahen  Ruckhalt  konnten  sie  gelahrlich  werdet 
auch  sie  herrschten  nicht  über  Deutsehe,  sondern  zunächi 
über  Slaven.  Anderseits  vermochte  der  Johanuiterorden  i 
Preufsen  nicht  recht  empor  zu  kommen,  seine  Hauptstät) 
war  hier  Liebschau.  Überhaupt  haben  sich  der  Deutscl 
und  der  Jobanniterorden  dieser  Zeit  nicht  nahe  gestandei 
beide  strebten  zu  sehr  nach  gleichen  Zielen,  beide  wäre 
Rivalen. 


J 


1)  Kopp,  Eidgeii.  Büudo  V,  2,  227;  Lacomblet  IIl, 
StÄiidbiich  Nr.  14ü,  im  K.  Kreisarchive  zu  Wdrzbiirg,  Jabr  1340;  0 
im  K.  Altgetn.  ReicLsarchive  zu  München,  Jahr  1341.  Unbraiichb&r> 
Regest  im  Reg.  Boica  VII,  317. 


Staat  und  Kirche  in  der  Mark  Brancien« 
bürg  am  Ende  des  Mittelalters '. 


Von 

Felix  Priebatsch. 


IV. 
Bisohofli^rahlen. 

Die  Beliirchfungen,  dafa  in  den  Kapiteln  der  märkischen 
Bistümer  die  Erinnerung  an  die  früher  ausgeübte  freie  Wahl 
nocb  immer  lebendig  wäre,  erwiesen  sich  nicht  als  grundlos. 
Die  Kapitel  der  märkisclien  Bistümer  umfafsten  bereits  eine 
stattliche  Zahl  von  Adeligen  aus  dem  Lande;  lun  wenigsten 
war  das  in  Lebua  der  Fall,  am  meisten  in  Havelberg.  Wenn 
4uch  an  eine  Sperrung  der  Domkapitel  für  Nieht-Edelgeborene 
in  der  ]^Iark  nicht  gedacht  werden  kann  und  den  Bürger- 
lidien.  vornehmlich  den  Sprülelingen  bedeutender  Stadt- 
geschlecbter  oder  den  Trägern  von  Universitätsgraden  die 
Erlangung  eines  Kanonikats  noch  nirgends  unmöglich  ge- 
nacht  wurde,  so  hatten  doch  bei  Wahlen  die  Mitglieder  ver- 
breiteter adeliger  Familien  infolge  des  Einflusses  und  der 
Btöehungen  ihres  Geschlei'htes  die  meisten  Aussichten  durch- 
zudringen. Die  Kapitel  konnten  leicht  zu  Heimstätten  zwar 
Dicht  geistlicher,  aber  adeliger,  zum  mindesten  partikularistisch- 
wandenburgischer  Opposition  werden.  Ihren  Bischöfen  gegen- 
uWt  hatten  die  märkischen  Domkapitel  im  Laufe  des 
'&•  Jahrhunderts   erheblich   an  Macht   und  Befugnissen   ge- 


ll Vgl.  Bd.  XIX,  8.  397. 
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Wonnen.  In  Lebus  z.  B.  verpflichtete  die  Walilkapitulati( 
den  Bjschotj  alle  Beanitcaernennungen,  jede  Bestätigung  der 
Ratniannen  dea  Stiftsstädtchens  Fürstenwaide,  jede  Besteue- 
rung des  Klerus  von  der  ZuBtiminung  des  Kapitels  abhängig 
zu  machen.  Starb  ein  Bischof,  Jährten  die  Domherren  bis 
zur  Neuwahl  die  llegierung  '.  In  Ilavelberg  besai's  das 
Kapitel  das  Recht,  gewisse  bischöfliche  Preciosen  zu  ver-H 
wahren  -.  Aber  je  mehr  der  EinfluCs  der  Domherren  auf^ 
die  Stittsregierung  wuchs,  desto  mehr  milderte  sich  die  ur- 
gprüngliche  schroffe  Trennung  zwischen  Bischof  und  Kapitel,  fl 
die  den  Askaniern  bisweilen  zu  einer  bequemen  Schieda- 
richterroUe  verhülfen  hatte.  Bei  den  Bischöfen  sowohl  wie 
bei  den  in  ihren  Einkiintten  nach  wie  vor  streng  von  ihnen 
geschiedenen  Domherren  wird  das  Interesse  des  Bistums 
durchaus  mafsgebend.  Die  Kapitel  vertreteu  die  Stelle  der 
Laudstäude,  die  sich  in  den  zersplitterten  Territorien  dei" 
märkischen  Bischöfe  nicht  herauszubilden  vermocht  hatten,  fl 
Und  trotz  aller  Ergebenheit  gegen  die  Mai-kgrafen  wollten 
die  Kapitel  nicht  davon  ablassen^  die  Interessen  des  ihnen 
anvertrauten  Stifts  selber  zu  vertreten  und  ihr  wichtigstes 
Recht,  das  Wahlrecht,  niclit  verkümmern  lassen.  Dns  be- 
wiesen die  Vorgänge  im  Brandenburger  Stitte,  als  dort  im 
Jahre  1471  während  Albrechts  Erscheinen  in  der  Mark,  der 
Bischof  Dietrich  starb.  Das  Domkapitel  hatte  bei  der  letzten 
Vakanz  den  bestimmten  Befehl  dea  Landesherrn,  sich  Dietrich 
von  Stechow  als  Bischof  gelallen  zu  lassen,  hinnehmen  müssen. 
Nim  wählte  es  in  gröfster  Eile  aus  seiner  Mitte  den  Arnold 
von  Burgsdorff  zum  Bischöfe.  Albrecht  machte  nun  das- 
selbe, was  die  Kurie  in  solchen  Fällen  zu  thun  pflegte  ',  er 
verlangte,  dafs  die  Wahl  rückgängig  gemacht  würde,  das 
Kapitel  habe  nur  dem  von  ihm  bezeichneten  seine  Stimme 
zu  geben.  Er  einigte  sich  aber  dann  mit  den  Domherrn 
dahin,  dafs  er  die  Person  Burgadorffa  annahm,  dieser  aber 
zurücktreten  raufste,   um   dann    von    neuem    auf  landesherr- 


1)  Wollt  brück,  Gesch.  d.  Landes  Letiis  I,  76. 

2)  A.  3,  218. 

3)  Rom.  QuartaläBchrift  VIII,  180. 
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eben  Vorschlag  gewählt  zu  werden  '.  Ein  Darlehen  von 
lüuu  fl  ,  das  Aibrecht  ihm  tur  die  in  Rom  nachzusuchende 
Bestäti^ug  gab,  machte  wobi  auch  Burgsdorff  willig,  auf  das 
ALsinnen  einzugehen  *. 

Als  im  Jahre  1483    der   getreue    Bischof  Friedrich    von 
L«bu8  schwer  erkrankte,  wünschte  Albrecht,  dafs  sein  Sohn 
und  Regent  in   dei'  Mai'k,    Markgraf  Johann,   die  Schlösser 
und  das  Land  des  Sterbenden  in  Besitz  nehmen,  bemannen 
und  alsdann  erst  die  Wahl,   die  Ja   unter   den   Umständen 
«chwerhch  auf  einen    nicht  genehmen  Mann   fallen    konnte, 
vollziehen    lassen   sollte ' ;    doch    gelang    es   auch   in   diesem 
Falle  dem  Kapitel,   da«  bei  einer  Sedisvakanz  ausdrücklich 
zur  Verwaltung  der  Stiitsschlösser  befugt  war  * ,    selbständig 
eine  freie  Wahl   zu    veranstalten.     Sie   fiel    auf  den  Doktor 
■clecr.  Liborius  von  Schlichen,  ein  Mitglied   einer  reiclien   und 
«Ibstbewufsten ,    nach    Sachsen    hin    vielfach    verpHichteten 
Familie,  die  dem  Kurfürsten  schon  manche  schwere  Stunde 
lureitet  hatte  *.     Der  Gewählte  hatte  früher  einmal  Aibrecht 
gegen  sich  aul'gebracht ,    da   er  eine   ihm    übergebene  Geld- 
summe fiir  andere  Zwecke   verbraucht   haben    sullte.     Doch 
4a  Schlieben    in   des   Landes    Geschäften    sich    manntgiache 
Verdienste  erworben  hatte,  und  ein  durchschlagender  Grund 
icht  vorlag,    einen    Edelmann    aus    einem   der   ersten   Ge- 
Khlechter  des  Landes,   der  sich  in  Bologna  den  Doktorhut 
peliolt   hatte   und   durch    zahlreiche   Sendungen    an    den   be- 
ireundeten    Höfen    als    namhafter    V^ertreter    der    branden- 
giscben  Politik  bekannt  war,   zurückzuweisen,    pflichtete 
Albrecht   der   \N'ahl    des   Kapitels    hei,   zumal   sie   auch    die 
BiUigung   des    jungen    Markgrafen   Johann    timd.     Schlieben 
'*ar  überdies   von   seinem    Vorgänger   angelegentlichst    em- 


1)  A.  8.  433.     19.  Juli  1472. 

2)  P.  C.  I,  445.  447 f.;   P.  C.  III,  Nr.  978.    Die  Krönung  Byrgs- 
fand  am  Sonntag  Valentin  1473  statt.    Eiuladiiiif;  des  Biscbofa  au 

ffe  Bat  zu  Zerbst  dazu.    Brandenburg.    Freitag  Viiicentii  1473,  22.  Ja- 
[•«M.    Zerbst.  StadtarcUiv  I],  113  Or. 

3)  P.  C.  III,  Nr.  962. 

4)  VVohlbiuck  a.  a.  0.  I,  76. 
h)  Siehe  P.  C.  III,  S.  49. 
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pfoblen  worden  ■,  er  sei  zwar  nicht  das  würdigste  Mitglied 
des  Kiipitels,  aber  das  würdigste  von  denen,  die  auf  die- 
kurfiirstliche  Zustimmung  rechnen  könnten  '.  Albrecht  selber  ■ 
hätte  freilieh  seinen  Neffen  Friedrich  von  Zollern  lieber  ge- 
ceheii,  den  Biuder  des  bekannten  Eitelfritz  und  z.  Z.  Decbantca 
zu  Strafsburg ",  denselben,  der  nachmals  den  Augsburger 
Bischütsstuhl  zierte  und  durch  seine  enge  Verbindung  mit 
Geiler  von  Kaisersberg  und  dem  frommen  Strafsburger 
Pfltrizierkreise  des  älteren  Peter  Schott  frühzeitig  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  gelenkt  hatte  '.  Aber  auch  der  Papst, 
der  darauf  fufsen  konnte,  dafs  Bischof  Friedrich  im  Septem- 
ber, einem  päpstlichen  Monat*,  gestorben  war,  war  dies- 
mal mit  einem  schwer  ziirückzuweisenden  Bewerber  auf  dem- 
Platze  erschienen,  indem  er  den  Bischof  Ludwig  von  Mantua 
in  Vorschlag  brachte  *,  der  als  Enkel  seiner  Nichte  Barbara 
von  Mantuft  Albrechti^  naher  Verwandter  war.  Unter  den. 
Umständen  liefs  es  der  KuHilrst,  der  den  Italiener  nicht  an-  fl 
nehmen  mochte,  weil  der  in  den  Landesgeschäften  nicht  wie 
er  es  von  einem  Bischöfe  wünschte,  thätig  sein  konnte,  bei 
der  Wahl  des  Kapitels  bewenden  und  erklärte  dem  Papste 
und  den  Mantuanern,  er  könne  zu  seinem  Leidwesen  nichts 
gegen  die  bereits  vollzogene  Thatsache  thun  ".  Der  Papst  gab 
sich  damit  zufrieden.  Schlieben  regierte  nur  drei  Jahre;  ihm 
folgte  Ludwig  von  Burgsdorff,  der  Bruder  des  bekannten  kur- 
fürstlichen Kates  Peter  von  Burgsdorff,  bisher  Propst  von  Liebcn- 
walde  ^  Er  hatte  seine  Ernennung  jedenfalls  der  Empfehlung 
Murkgi-af  Johanns  *  zu  danken,  der  ihn  nicht  selten  zu  Ge^S 
schälten  heranzog.  Johann  trat  der  Geistlichkeit  seine» 
Landes  näher,    als   es    sein  Vater  gethan    hatte,    und   seine 


1)  Wühllti-ttck  11.  a.  0.  II,  165 

2)  P.  C.  111,  Nr.  978.  982. 

3)  V<;1.  die  Bitiftraphie  des  Biadiofs  in  dea  MitthelL  d.  Ver.  f.  Gescl 
von  Holii'nzfillern. 

4)  I'Qr  die  Uistamm-  pltcii  allcrdiiiEs  die  menses  papales   nicht 
was  Albrecht  nicht  gewiifst  zu.  haben  scheint, 

6)  P.  ü.  111,  Nr.  982. 

6)  P.  C,  III,  Nr.  982. 

7)  Als  solcher  wird  er  ebenfalls  bisweilen  in  kiirf.  Geschäften  verwandt. 

8)  Seit  148ti  Kurfürst,  vorher  scVioti  Re^rcnl. 
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Iterierung  ähnelt  nudi  dieser  Richtung  hin  der  selnea  Oheims 
Friedrich.  Von  dessen  Schwünge  und  seiner  Glut  religiösen 
EiupiindenB  beeafs  er  freilich  nichts.  Er  beticilmgte  sich 
aber  wenigstens  reger  Teilnalnne  an  froininen  BrüderschiUten, 
er  begünstigte  die  Klöster  und  bemühte  sich  um  Ausgleich 
geistlicher  Streitigkeiten,  ohne  dabei  der  Stellung  der  Landes- 
berrscLal't  etwas  zu  vergeben.  Nach  Burgsdorffa  frühzeitigem 
Tode  wählte  das  Kapitel  seinen  Dorapropst,  den  Sachsen 
Gönther  von  Bünau,  einen  Doktor  geistlicher  liechte  und 
Decbanten  zu  Namnburg  (später  zu  Magdeburg).  Bunau 
i{oimte  aber  als  sächsischer  Rat  und  alter  Gegner  Johanns  ' 
desjeo  Zustimmung  nicht  finden  *.  VVohl  bei  dieser  Wahl 
—  alle  anderen  fielen  ja  im  Sinne  des  Landesherrn  aus  — 
ist  die  Erklärung  abgegeben  worden ,  das  Stil't  sei  ein  pol- 
niKhes  und  ginge  die  Markgrafen  nichts  au  '.  Das  Kapitel 
oiirgte  sich  am  Ende  zu  einer  neuen  Wahl  entschliel'scn,  die 
Mch  den  Vorsclüägen  des  Landesherrn  auf  den  gelehrten 
und  treuen  Doktor  Dietrich  von  Biitow  fiel  *,  der  dann  etwa 
3u  Jahre  lang  das  Stil't  beherrschte.  Ihm  tölgte  sein  lang- 
jähriger Sekretär  und,  wie  es  scheint,  naher  Verwandter 
Jörg  von  Blumentbai.  Der  hatte  bereits  einige  Jahre  früher 
eia  Bistum  zu  erlangen  Hoffnung  gehabt,  da  ihn  das  Havel- 
berger  Kapitel  152ft  zum  Bischöfe  wählte.  Weil  dem  Kur- 
Ifeten  Joachim  aber  der  bisherige  Bnindeuburger  Bischof 
HicronjTOU»  Schulte  hierfür  passender  erschien,  mufste  Bhunen- 
ibiil  wider  seineu  Willen  weichen  Er  wurde  jedoch  mit  der 
Auwartschaft  auf  Lebas  entschädigt  und  ihm  die  kurfürst- 
liche Empfehlung  für  das  Ratzeburger  Bistum  zugesichert  *. 
In  Havelberg  war  aut  Bischof  W'edigo  Dr.  Jur.  utr.  Buaao 
Tun  Alvensleben  gefolgt,  der  dem  Landesherrn  sehr  nahe 
*Und;  er  regierte  1487  — 1493*".     Gegen   seine  Wahl   mufa 


1)  Langen,  Albrecht  der  Beherzte,  S.  381. 

2)  Wohlbrück  II,  248f. 
ä)  M.  F.  1,  61. 

4)  Ebenda. 

5)  A.  2,  422. 

6)  Der  Amtsantritt   mufs   im  Oktober    1487   stattF;efunden   haben. 
^  Bi«cbof  von  Brandenburg,  der  der  Krönung  beiwohnen  wHX^  et- 
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ein  kanoniscbes  Hindernis,  wohl  zu  grofse  Jugeud,  voi 
gelegen  haben.  Es  findet  hier  —  das  einzige  Mal  in  dieset 
Zeiträume  —  keine  electio,  sondern  eine  postulatio  stai 
Der  Papst  nahm  daran  keinen  Anstofs.  Busso  wurde  ii 
Jahre  14'J3  durch  den  Doktor  beider  Rechte  Otto  vo 
Königsmarck  abgelöst,  der  nicht  auf  Grund  des  kurfuni 
liehen  VnrBchlagsrechtes,  soudern  wie  überliefert  wird,  durc 
freie  Wahl  emporgehoben  worden  ',  aber  dann  Johanns  Bi 
Btätigung  fand.  Ihm  folgte  Johann  von  Sehlabrendorf  un 
diesem^  wie  bereits  erwühnt,  Hieronymus  JSchiilte.  Bei  dei 
letztgenannten  ist  es  gewilk,  dals  er  der  kurlüretlichen  Gund 
die  Übertragung  auf  den  reicheren  Havelberger  Bischofsail 
verdankte.  I 

In  Brandenburg  wurde  liir  Arnold  von  Burgsdorff,  dt 
am  15.  Juni  1485  starb",  Joachim  von  Bredow  gewählt' 
nach  dessen  Tode  wurde  der  Schlesier  Schulte,  ein  kH) 
fürstlicher  Rat,  durch  den  Landesherrn  zu  der  bischöfliche 
Stellung  befördert.  1520  iiberliefa  er  das  Bistum  dei 
Matthias  von  Jagow  und  übernahm  Havelberg. 

Die  Besetzung  der  inärkisclien  Bistümer  war  somit  ii 
Sinne  und  gemfils  den  Wünschen  des  Landesherrn  erfolg 
oder  wenigstens  war  die  Wahl  auf  Männer  gefallen,  geg« 
die  nicht  viel  einzuwenden  wsu".  Eine  wirkliche  üppositic 
der  Domherren,  eine  unleidliche  Konkurrenz  der  Kurie,  wj 
nicht  zu  verspüien.  Dagegen  hefsen  sich  die  Kapitel  i 
Wahlrecht  nicht  verkümmern  und  behaupteten  wenigstei 
die  Formen  der  freien  Wahl.  Eine  Sichersten ung  des  lande 
herrlichen  Rechtes  auf  Besetzung  der  Bistümer,  wie 
Friedrich  11.  tür  seino  Person  besessen,  erreichte  kein 
mehr,   auch  Joachim  L  nicht.     Das  Wahlrecht   der  Kapit 

bittet  hierzu  ftiii  12.  Oktober  von  Zcibst  ein  Pferd.    Zerbst  Stadtarcl 
U,  112  Or. 

1)  Buch  holz,  Verstich  eiuer  Gesell,  der  Kuimark  III,  257.  Na 
der  Urkuudc  bei  den  Abmacbuiigea  Jouibims  I.  mit  dcu  Duralicrrcn  s 
er  allerdings  aucb  auf  Grund  kurf.  PrtUentatioo  gewählt  worden  seil 

2)  A.  8,  85. 

3)  Krönung  Jubilate  1466.  Zerbst.  Stadtarchiv  a.  a.  0.  E 
ladiing  an  den  Riit  dazu.    Ziesar  Freitag  nach  Oculi  146G.    Or. 
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i>ljeb  bestehen,  und  der  Papst  konnte  jederzeit  von    seinem 
f  ronsionsrechte  Gebrauch    machen.     Aber   bei    der   grofsen 
SfAacbt  der  Landeeherrcn    war   beides   nicht    mehr   allzu   ge- 
fährlich     Mit  der  Haltung,    die  die  Gewählten   als  Bischöfo 
einDahmen,  konBten  die  Markgrafen  ebenfalls  wohl  zufrieden 
mmm.    An  ihrer  Zugehörigkeit  zur  Mark  wagte  keiner  mehr 
SETU  riittein.    Gelegentlich  kam  es  wohl  vor,  dafs  die  Reichs- 
lunzlei  die  märkischen  Bischöfe  ebenso  wie  die  märkischen 
Stidte  und  Herren    zu   den    Keichstageit    einlud   oder   ihnen 
\>t\  Reichsaufgebnten  Stellang  von  Truppen  anbefahl  '.    Zum 
Teil  war  dies  auf  die  allezeit  geringe  Kenntnis  norddeutscher 
Verbältnisse,   die  am  Hofe  herrschte,   zurückzutühren ,  zum 
Teil  aber  auch  dem  Hasse  zuzuschreiben,  den  einzelne  kaiser- 
liche Beamten   wie  der  Graf  von  Werdenberg  gegen  Mark- 
graf Albrecht  hegten.     Albrecht  antwortete,    so    oft    er   von 
ungehörigen  Aufgeboten  erfuhr,  mit  Beschwerden  beim  Kaiser, 
der  die    Ladungen    dann    rückgängig    machte.      Markgraf 
Johann  erklärte,  als  der  Bischof  von  Brandenburg  1475  zum 
Neufser  Kriege  aufgeboten  wurde,  dies  für  unzulässig,    weil 
«ler  Bischof  über  keine   eigene  Mannschaft   verfüge,   da  die 
Bwtsten  seiner  Edelleute   zugleich    kurfürstliche  Unterthanen 
»eien  ». 

Trotzdem  hörten  solche  Ladungen  nicht  auf.  Die  treuen 
jfänner,  die  die  märkischen  Bistümer  verwalteten,  dachten 
*l)er  nicht  daran,  hieraus  irgendwelche  Folgerungen  zu  ziehen. 
Erst  im  1«).  Jahrhundert  unter  dem  EinHusse  der  reforma- 
torischen Bewegimg  und  der  durch  sie  herbeigeführten  £r- 
■chütterung,  scheinen  auf  die  Rcichsunmittelbarkeit  gerichtete 
Wünsche  auch  bei  ihnen  geradeso  wie  bei  den  sächsischen 
Bischöfen  hervorgetreten  zu  aein^  ohne  dafs  es  der  landes- 
lierrlicben  Gewalt  schwer  gefallen  wäre,  ihre  überragende 
Stellung  zu  behaupten. 


1)  P.  C,  ni,  Nr.  731. 

2)  C.  II,  169. 


Hädicke  S.  56f. 
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Bezlehnngen  zu  den  NaohbarbisohSfen. 

Wohl  aber  entzogen  sicli  die  drei  anderen  Bischöfe,  dk 

Karl  IV.  der  Mark  inkorporieren  liefs,  deren  Sprengel  abei 

nur  aum  Teil  politisch  zur  Mark  gehörten,  die  von  Schwerülj 

Kanimin  und  Ilalberstadt,    der  märkischen  Oberhoheit.     Bi 

schien  zwar,  als  ob  es  gelingen  könnte,    den   letztgeuannta 

wieder  in    nähere   Beziehungen    zu    der   Mark    zu    bringe^ 

Bischof  Gebhard  von  Halberstadt,  der  sieb  durch  ilie  Sachaei 

bedroht  glaubte,  bot  im  Jahre  1477  Johann  auf  Grund  da 

Urkunde  Karts  IV.  das  Schutziecht  über  sein  Stift  an.    Eil 

grciTser    Teil    der   Altmark    gehörte    zu    dem    Halberstädtfli 

Sprengel.     Die   Verbindung    kam    rasch   zu    stände,   obwoh 

Albrecht   sie    um    der  Sachsen    willen  nicht  hatte  erapfehlei 

wollen.     Johann  versprach   dem  Bischöfe  dafür  Hilfe  gegfli 

Sachsen,   konnte    sie   aber   nicht  leisten,    da   er   glcichzeitii 

durch  den  Glogauer  Streit  beschäftigt  war.    Herzog  Albrechl 

der  Beherzte  trieb   daher   den  Bischof  rasch  in  die  Enge ' 

ätatt  der  Vereinigung  mit   der  Mark,    übertrug   dieser   nol 

den  Sachsen   das  Schutzrecht  über  sein  Stift,  und  sein  Kapite 

postulierte,    als   er    zwei  Jahre    danach  starb,  den  Sohn  de 

Kurfürsten    Ernst,   den   postulierten    Erzbischof    Ernst    vci 

Magdeburg   zum    Bischöfe    von    Ilalberstndt.     Der   Versucl 

für  die  Mark  einen  ueucn  laudsässigcn  Bischof  zu  gewinnen 

war  somit  fehlgeschlagen;  Johann  mulste  sich  sogar  in  dei 

erregten  Schriftwechsel,  den  er  dieserhalb  mit  den  Wettiueii 

zu  führen  hatte  j    von  ihnen  die  Behauptung  gefallen  lasset 

dafa  die  Bischöfe   von  Brandenburg,   Havelberg    und  Lebu 

im  Grunde  genommen  ganz  frei  wären,    dafs  sie   nur,    w^ 

vom    märkischen    Gebiete   umschlossen,   und   durch   die  G< 

wiüt    der   Markgrafen    zu    ihrer    gegenwärtigen   abhängige 

Stellung  herabgedrückt  worden  wären.  ' 

Als  im  Jahre  1481   der  Bischof  Bartold  von  Hildesheii 

mit  seiner   Hauptstadt   und   den   ihr  befreundeten    Sachsei 

Städten  wegen  seiner  Bede-  und  Zieselbrderungen  in  schwer 


1)  Vgl  das  P.  C.  II,  SOBi.  iintgeteilte  Material, 
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Fländel  geriet,  sah  auch  er  sich  nach  einem  Schutzherrn  um 
und  scheint  diese  Stclhmg  dem  Markgrafen  Johann  zugedacht 
zn  haben.   Elr  war  bisher  kein  bequemer  Nachbar  der  Mark 
^cweeen,  da  er  gleichzeitig  Inhaber  des  Stiftes  Verden  und 
«omit  Diöcesanbischof   des    nordwestlichen   Teiles    der    Alt- 
mark  war  und  mit  Interdikten  selbst  gegen  die  ganz  unbe- 
teiligten Städte  rasch  bei  der  Hand  war,  so  oft  irgendeinem 
seioer  Unterthanen   auf  dem    ungastlichen  Boden    der  Mark 
«ine  Beraubung  oder  sonst  ein  Unfall  ziigestofsen.    AU  aber 
der  Bischof  an   dem    Herzoge   Wilhelm    d.  A.   von   Braun- 
schweig und  seinem  Sohne  Heinrich  zwei  ihm  beasergelegene 
Miützer   fand    und   auch   den    Sachsen    nahe    trat,    Hei   das 
Projekt,   sich    den   Markgrafen   anzuschliel'äen ,   in    sich   zu- 
sammen '. 

Ebensowenig  Erfolg  hatten  die  Markgrafen  mit  dem 
pununerschen  Bisturoe  Karamin ,  das  mit  seinem  Sprengel 
weit  in  die  Mrrk  hineinragte,  z.  B.  die  halbe  Neumark, 
weh  einen  Teil  der  Uckermark  umfafste,  und  seine  geist- 
lichen Waffen  mit  Vorliebe  wider  die  märkischen  Unter- 
thanen gekehrt  hatte  *.  Schon  während  der  Herrschaft  des 
Deutschen  Onlens  sah  sich  der  Vogt  der  Neumark  einmal 
(Uö2)  genötigt,  dem  Bischöfe  von  Kam  min,  dem  als  Kanzler 
«inea  pommerechen  Herzogs  emporgekommenen  Henning 
Iwen,  das  ihm  von  der  Priesterschaft  der  Neumark  zu  zah- 
lende Geld  zu  sperren  *.  Als  dann  die  pommcrschen  Kriege 
hfigannen,  liihlten  sich  die  Bischöle  durchaus  als  Pommern 
und  belästigten  die  Märker,  die  ihrer  Diöcese  angehörten, 
«Bit  Vorladungen  und  Bannsprüchen.  Albrecht  beschlofs, 
<l*gegen  einzuschreiten;  er  betrachtete  sich  als  Überherru 
^  Diöcese,  die,  wie  er  dem  Papste  schrieb  *,  teils  sub  sim- 
l'Üci,  teils  sub  mixto  iinperio  der  Mark  liege  Ein  Streit 
über  die  Bischofswahl  bot  Gelegenheit  zum  Eingreiten.  Der 
^<"n  dem    Kamminer   Kapitel   postulierte  Graf  Ludwig  von 


1)  Näheres  siehe  demnächst  an  anderem  Ort. 

2)  P.  C    I.     A.  21,  340  f.     P.  C.  II.  245. 

i)  Sehr.  iL  Ver.  f.  Gesch.  d.  Neumark  III,  230  f. 
4)  P.  C.  III.  Nr.  790. 

Utochi.  f.  K.-0.  IS,  *.  16 
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Eberstein  hatte  die  päpstliche  Bestlltiguug  nicht  Haden  köDiH 
und  die  Wirren,  diu  nun  über  das  herrenlose  Stilt  hera 
brachen  ',  schienen  die  märkischen  Pläne  zu  begünstig« 
entweder  das  ganze  Bistum  der  niärkiscbeu  Oberhoheit  i 
unterwerfen  uder  wenigstens  die  märkischen  Teile  seil 
Sprengeis  von  ihm  loszureifRen.  £a  bildete  sich  in  der  T| 
unter  der  Kamrainer  Geistlichkeit  eine  rührige  märkisc 
Partei,  deren  Führer  der  Soldiner  Propst  Wilkin  Thoml 
ein  Vertraut'jr  weiiaud  Friedrichs  II.  war,  und  der  auch  ( 
in  Koni  wohlbekannte,  ehrgeizige  Kolberger  Propst  Dok 
Martin  Bruckmann  seine  Dienste  lieh ,  obwohl  er  eiga 
Zwecke  daneben  veriolgte.  Thoiuä  erhielt  bereits  im  Ja| 
1474  von  einem  schwerlich  hierzu  befugten  päpstlichen  I 
gaten  die  Erlaubnis,  alle  ledig  werdenden  geistlichen  Stell 
während  des  Interregnums  zu  besetzen ''.  Als  Sixtus  I 
diese  Vollmacht  widerrief,  trugen  Thomä  und  aein  Avbä 
darauf  Jiii,  die  förmliche  Verwaltung  des  Bistums  dem  BiaclM 
von  Brandenburg  oder  dem  von  Lebus  zu  übertragen  *. 
einigen  Fällen  überliefs  der  Papst  wiiklieh  dem  letztgenauni 
den  Entscheid  sttftischer  Streitigkeiten  '',  und  Bruckm« 
konnte  von  Kom  aus  sehr  hofFnungB%-olle  Berichte  nachbai 
senden'';  schliefalich  erreichten  aber  die  märkisch  gesinni 
Kamminer  Kleriker  ihr  Ziel  doch  nicht.  Auch  Albreo 
Wunsch,  wenigstens  die  Jurisdiktion  über  märkisches  Geh 
dem  Kamuiiner  Bistume  absiunehiuon  und  den  inärkiscfa 
Bischöfen  anzuweisen  ',  blieb  unberücksichtigt.  Es  wird  i 
die  Wirkung  der  Thäügkeit  des  Königs  Matthias  von  Ui 
garn  gewesen  sein,  der  die  geheimen  Wege  der  brandet 
burgischen  Politik  hinsichtlich  des  Bistums  Knmmtu  frü] 
zeitig   durchschaute   und    ihr   durch   seinen   grofsen    Ein: 


1)  Vgl.  Kiemann,  Gosrh.  d.  Stadt  Kolberp,  S.  250f. 

2)  Schßttgen  und  Krey sig,  Diplum.  III,  152  und  p&ssim. 

3)  Barthold,  Gesch.  tuii   Puinmero  IV,  359.     Seh  Ott  gen 
Kreysig  III,  152. 

4)  Scböttgen  und  Kreysig  III,  165. 

5)  A.  20,  309  f. 

6)  Schottgen  tmd  Kreysig  a.  a.  0. 

7)  P.  C.  II,  245. 
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»uC  die  Kurie  leicht  entgegenwirkte  '.     Matthias   wird   auch 
einen  andern  Plan  vereitelt  haben.    Papst  Sixtus  wuJlte,  um 
den  EOnig  Kasimir  von  Polen  zufrieden  zu  stellen,  den  die- 
sem verfeindeten  Nikolaus  von  Thüngen   aus  Ermlaud  nach 
üianiimQ    überführen  -.      Thüngen    widersetzte    sich,    da   die 
Üinkiinfte  und  das  Anachen  Kammins  ihm  zu  gering  dUuktea 
and  er  mit  Matthias'  Hilfe   auf  die  Abachiittelung   de»   pol- 
nischen Joches  hoffen  konnte.     AIb   er   sich   dann   mit  dem 
■K^önige  von  Polen    ausscihnte    und    so   in    Ermland    bleiben 
Iconnte,  gab  der  Papst  das  Bistum  dem  gelehrten,  aber  ver- 
«■wfenen    Marianus    von    F'regeno ,    einem    reich   gewordenen 
itaUenischeu  oder  spanischen  Ablafskrämer  ^    Albrecht  hielt 
sich  nun  an  diesen  und  liefs  sich  von  ihm   den  Ratseid  lei- 
sten *. 

Markgraf  Johann  hätte   sich  mehr  zu  dem  hartnäckigen 
Ckgner   hingezogen  gefühlt,  da  Graf  Ludwig  ein  Schwager 
des  neumärkischen    Landvogts    Pohlenz    und    Sprosse    eines 
mächtigen  pommerschen  Gralenhauaes  war,  das  von  jeher  zu 
den  Herzögen  von  Pommern  in  einem   gewissen  Gegensatze 
gestanden    hatte;   auch    Graf  Ludwig   hätte   sich    sehr   wohl 
für  märkische  Zw^ecke  benutzen  lassen,  er  hatte  schon  wäh- 
rend des  Pommernkrieges  (147ö)  alles  gethan,  um  die  Mark- 
grafen fiir  »ich  zu  gewinnen  *.     Er  war  überdies   trotz   der 
fehlenden  päpstlichen  Anerkennung  der  mächtigere  von  bei- 
den *.     Marianus  wurde  im  Lande  mit  Hohn  und  Spott  em- 


1)  Barthold  IV,  418.  Nach  dem  Liber  beate  Marie  ntc.  272 
«cdten  Qbrigens  1478  zwei  höhere  pommersche  Geistliche  in  Rom. 

3)  Vgl.  Thunert,  Westpreufa.  Ständetage,  S.  ö07.  Caro  V, 
1,127. 

3)  Material  Droysen  1.  c.  iE,  1.  374.  Font.  rer.  Austr.  II,  42. 
^■297.  Ebreuberg,  Urk.  u.  Akteustücke  z  Gesch.  der  in  der  heut. 
Pm.  Po«eo  etc.,  S.  15f.  Fraustadt,  Gesch.  d.  Gesch!.  v.  Schün- 
•«Tf,  AbL  A.,  2  Ausg.  89.  P.C.  II,  588  Anm.  Nach  Albert,  Matth. 
Wring,  S.  110  Anm.  2  stammte  F.  aus  Partna. 

4)  P.  C.  II,  588.    P.  C.  in,  Nr.  790. 
f>)  Näheres  an  anderem  Orte. 

6)  Dküs  sich  auch  m&rk.  Kleriker  des  Kammiuer  Stifts  an  ihn 
■»«lies,  siebe  A.  21.  345  ff.  348. 
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pfangen  ',  nur  die  Stadt  Kolberg  *,  einige   wenige  Edellei 
und  ein  Teil  der  Fräkten    schlössen   sich   ihm    an.     He: 
Bogislaw  von  Pommern,  der  dem  Grafen  wegen  seiner  Ilaliu 
im  Jahre  1478  zürnte,  nahm  eine  abwartende,  aber  Jedenfi 
dem  Grafen  feindliche  Stellung  ein  ".     Sehliefslich  gelang 
dem  Wälachen  allerdings,  mit  seinem  Rivalen  einen  Vergle 
zu    erzielen,    wonach    dieser   gegen   eine   sehr   beträchtli( 
Abfindung  zurücktrat  *.    Marianus  konnte  indessen  trotzdi 
des  Bistums  nicht  froh  werden.    Er  mufste  den  Klerus  sta 
besteuern,  und  da  dieser  sich  widersetzte,  des  Papstes  Hl 
in  Rom  anrufen.    Dort  lebte  er,  da  inzwischen  seine  SchS 
verbraucht  waren,  trotz  Albreclits  wanner  Empfehlung  kaq 
beachtet  wenige  Jahre  und  starb  arm,    hilflos  und  olme  ^ 
den  Einflufs  auf  sein    fernes  Bistum.     Er    stand    bis    zule 
in  Beziehungen  zu  den  Markgrafen  und  ihren  Beamten,  V( 
nehndich    zu  dem  Berliner  Propste  Erasmus  Brandenburg 
In   Kammin   herrschte    inzwischen  Anarchie.     Eberatein 
hielt    die  stiftischen    Schlösser ,    auch   als   er   den   geistlicb 
Stand  verlassen  und  eine  Gräfin  Hohnatein  geheiratet  hattfl 
und    befehdete   die  Stadt  Kolberg.     Der   neue   Bischof, 
der  Papst  ernanute,  der  hochgebildete  Böhme  Bonedikt 
Waldstein,  Propst  zu  Olmütz,  konnte  sich  ti'otz  grenzen! 
Freigebigkeit   keinen    ergebenen    Anhang   schaffen    und 
Bchlieralich  seine  Stellung  auf,   als  sich  auch  Herzog  Bo^ 
law  gegen  ihn  wandte,  der  die  Wirren  im  Stifte  besser  aJ 
die   Markgrafen   zu    benutzen   verstanden    hatte.      Auf   m 
Herzogs  Vorschlag   wurde   sein   Rat    Doktor  Martin    Karic 
BiaciHvf  und  die  Abhängigkeit  des  Stifts  von  Pommern  eDCJ 
gültig  besiegelt.    Es  nutzte  dem  neuen  Bischöfe  nichts,  d^ 
er    nach     seiner    Erhebung    Anachlufs    an    die    Markgrat 
Buchte,   denen  er  vielleicht  aus  seiner   frilhcren  Stellung 


I 


1)  Friedlander,  Ältere   Univ.   Matr.  Greifs wald  I, 
mann  1.  c.  251. 

2)  Ricmann  264. 
S)  Siehe  oben. 

4)  Näheres  P.  C.  lU,  Nr.  790. 

5)  Barthold  IV,  438. 

6)  Riemauti  251. 
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Arciu'diakou  zu  Amswalde  '  bekannt  war.    Bogislaws  Wach- 
laoüceit  wufste  Pläne,  die  er  mit  Kurfürst  Joachim  I.  sclimie- 
iete*,  zu   verhindern   und   zwang    dem    verdächtig  gewor- 
denen Prälaten  einen  Koadjutor  auf,  der  seine  Thätigkeit 
iathm  legte. 

Schlugen    auch   solche  Versuche,    über   die  benachbarten 
Kirchen fürsten,  deren  Diöcesen  märkisches  Gebiet  umfafaten, 
i^hatz-    und  Herrschaftarechte   zu   gewinuen,    allesamt    fehl, 
•«  liefsen  sieh  doch  wenigstens  mit  ihnen  Abkommen  treffen, 
<Üe  das    Verhältnis   zu    ihnen   erträglich   gestalteten.     Schon 
f  riedrich  I.  hatte  von  dem  Bischöfe  von  Halberstadt  erreicht, 
«Jftfs  dieser  einen  Vertreter   in  Stendal   ernannte,   damit   die 
xnirkischen  Untersassen  des  Stilts  nicht  nötig  hätten ,   geist- 
liche Tribunale  aufserhalb   der  Mark   zu    besuchen  ^.     Ahn- 
lichee  hatte  sein  Nachfolger  von  dem  Bischöfe  von  Kammin 
sof  Grund  einer  päpstlichen  Eilaubnis  gefordert;  docli  ghuibte 
sich   dieser   nach    Friedrichs   Tode    nicht   mehr   an    die   Zu- 
ngen  gebunden  *.      Mit    dem    Bischöfe    von    Verden    wurde 
im  Jahre  1472  eine  Übereinkunft  geschlossen,    wonach    der 
K«cbof  die  Fälle,    in   denen   ihm  ein   geistliches  Verfahren 
erlaubt  war,  beschränkte.     Schliefslich  erklärte  auch  er  sich 
hereit,  einen  Kommissar  nach  Salzwedel  zu  deputieren,  um 
den  Märkern  den  gefährlichen  Weg  zu  ihm  oder  zu  seinem 
(.Hficial   in  Lüneburg   zu    ersparen  '.     Es    war   das    ein   we- 
sentlicher Erlbig.      Denn   gerade   die   Bischöfe   von    Verden 
liatten  ihre  geistliche  Justiz  bisher  aufs  schärfste  zu  zentra- 
üiieren  gesucht  und  die  drei  Archidiakonatc,  die  das  Bistum 
(tnf  altmärkischem  Buden    besafs    —    Salzwedel,    Seehausen, 
Kahfelde  —  vielleicht  mit  aus  dem  Grunde,  weil  zwei  der- 
wlbcn  mit  Pfarrkirchen   kurllirstlichen  Patronats  verbunden 
»Wen,  systematisch  herabgedrückt,  so  dals  achliefslich  selbst 


I)  ScböttgeD,  Altes  und  neues  Poouuerknd,  S.  372. 
i)  A.  D.  B.  XX,  476. 
3)  Raumer  I,  93 f.  1436. 

4i  Die  Schwäche  der  bischöflicbcn  Gewalt  iiifulge  des  Stiftsstreita 
'*'riiigerte  aber  die  Gefahr  bischöflicher  Übergriflfe. 
i)  Raum  er  IJ,  18. 
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der  Name  verloren  gegangen.    Die  Inhaber  der  Seehaus 
und  der  Salzwedler  Pfarre  hiefsen  seitdem  Pröpste  '. 

Streitigkeiten  mit  den  Nachbarbischöfen,  Schwerin,  Pose 
Mcifaen,  in  früheren  Jahrhunderten  liäufig,  kamen  jetzt  nid 
vor.  Die  Bischöfe  von  Posen  hatten  im  14.  Jahrhundl 
und  später,  vornehmlich  zur  Zeit  der  Ordensherrschai't  nia 
selten  Schwierigkeiten  gemacht.  Sie  hatten  den  an  Kamm 
verlorenen  Teil  der  Neuraark  lange  nicht  verschmerzen  k(| 
nen  *.  Seitdem  war  ihnen  nur  ein  kleiner  Kest  märkis 
Landes  verblieben.  Im  la.  Jahrhundert  woUte  ein  Bis 
einmal  eine  Plriinde  nicht  nach  den  Wünschen  des  Pati 
vei^ben.  Als  aber  dagegen  nach  Rom  appelliert  wur 
scheint  er  sich  gefügt  zu  haben.  Sonstige  Irrungen  wer 
nicht  berichtet.  Der  Bischof  von  Meifsen  kam  nur  für 
lausitzischen  Aufsenposten  der  Mark  in  Betracht.  Ob 
märkische  Priester  an  der  im  Jahre  1490  erfolgten  Ver^ 
gerung  *  des  vom  Bischöfe  geforderten  biennale  subsidii 
beteiligten,  steht  nicht  fest. 

Das  kühne  Ansinnen  Albrechts,  die  Grenzen  der  Spreng 
nach  den  Grenzen  des  niärkiBchen  Staates  abzuändern,  schei 
vom  Papste  gar  nicht  beachtet  worden  zu  sein.  Dage 
gelang  es,  die  Mctropolitangewalt  des  Erzbischofs  von  Ms 
bürg  zu  erschüttern  ^  und  die  drei  der  Mark  angehör 
Bischöfe  allmählich  zu  blofsen  Beamten  herabzudrücken 
in  allen  ihren  Bezteliungen  vom  Staate  abhängig  zu  macl 


VI. 
Politik  der  märkiaohen  BlsohSfe. 

Von  einer  selbständigen  Politik  konnte  bei  keinem  d 
drei  Landesbischöfe  die  Rede  sein,  da  sie  nur  ein  g 
ringes  Gebiet  beherrschten   und  Verwickelungen    mit   nicl: 


1)  Programm  des  Pro^ymnasiiims  zu  Seehausca  1866,  S.  8. 

2)  Niofseo,  Gesch.  d.  St.  Woldeuberp,  S.  188. 
S)  Sehr.  d.  Vcr.  f.  Gesell,  d.  Neiimaik  III,  200. 

4)  .1.  G.  Worbs,  Invent.  dipl.  Lusat  iiif.,  p.  310. 

5)  Siebe  unten. 
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Bürkischen  Nachbarn  nicht  allzu  oft  zu  gewärtigen    hatten. 
I^or  für  den  Inhaber  des  Bistums  Lebus,  da«  in  dem  schle- 
«ischen  Halte  Grofßburg  bei  Strehlen  einen   sehr  entlegenen 
^fiÜirdeten  Besitz  sein  eigen  nannte  ' ,   erwuchs  hieraus  die 
Notwendigkeit,   unbekümmert  um  die  Stellung   der  Landes- 
herren persönlich  gute  Beziehungen  zu  den  Königen  von  Un- 
.gam  und  Böhmen,  den  schlesischen  Fürsten    und  der  Stadt 
Breslau  zu  unterhalten.     Bischof  Friedrich  von  Lebus  blieb 
daher  als  brandenburgischer  Kanzler  ein  konsequenter  Ver- 
treter einer  Friedenspolitik,   der  sich  selbst  Leute  wie  Jörg 
von   Stein    zu    Dank    verpflichtete.     Er   und   seine    nächsten 
Nachfolger   legten    auf  ihre   schlesischen   Güter   mehr    Wert 
als  die  Bischöfe  des   16.  Jahrhunderts,  und  hielten  auch  ihr 
Haas   in    Breslau   fest,   obwohl   die  Stadt   es  an  Versuchen 
nicht  fehlen  liels,   es  durch  Bitten  und  Verkaufsanträge   au 
neb  zu    bringen  *.     Seitdem    die  Neumark    wieder   branden- 
burgisch geworden  war,  hörten  die  Zusammenstörse  zwischen 
Lebus  und  dem  deutschen  Orden    natürlich    auf.      Im  Jahre 
U46  hatte  der  Bischof  einem  vom  Hochmeister  zum  Pfarrer 
von  Küstrin  präsentierten  Geistlichen  die  Anerkennung  ver- 
weigert *.     Für  die  polnischen  Besitzungen ,  die  im  Anfange 
des    16.    Jahrhunderts    veräufsert    wurden ,    beschickte    der 
Bischof  polnische  Landtage  *. 

Der  Bischof  von  Brandenburg  besafs  überhaupt  kein  ge- 
«chlossenes  Territorium,   sondern    nur   eine  Menge   zerstreut 
liegender  Ortschaften,  von  denen  ein  grofser  Teil  im  Gebiete 
des  Herzogtums  Sachsen  lag.     Zugleich  war   er   auch  geist- 
licher Hirt  eines  erheblichen  Teiles  sächsischen  Landes.    Ura 
Bo  schwieriger   gestaltete   sich    seine    Stellung   zu   den  Wet- 
tinera,  die  ihm  die  Erlaubnis,   sächsische  Geistliche   zu  be- 
steuern,  nicht    immer  zugestanden    und    von    ihm    auch    in 
Jcirehlichen  Angelegenheiten  ihres  Gebietes  denselben  Oehor- 
«aoi  forderten,  wie  von  ihren  eigenen,  völlig  abhängigen  und 


h 


1)  P.  C.  I,  292.  300. 

2)  Kaufmann,  Gescb.  d.  deutsch.  Univ.  II,  39,   Wisseuscb.  Beil. 
Jahresber.  der  Evang.  Realschule  11  in  Breslau  (Ostern  1898),  S.  8f. 

3)  Sehr.  d.  Ver.  t.  Gesch.  d.  Neuuiark  III,  188.  191. 

4)  M.  F.  I,  60. 
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laten.  ^| 


aus  ihrer  Beamtenschaft  hervorgegangenen  Prälate 
die  süchsischen  IletTcn  Ernst  und  Albrecht  den  Pl'arrer  l 
Jessen,  der  eines  Diebstahls  verdächtig  war,  prozeauen 
wollten,  widersetzte  sich  Bischof  Arnold  und  wollte  es  sii 
nicht  nehmen  lassen,  über  einen  ihm  unterstellten  Klerik 
selbet  abzuurteilen.  Die  Sachaea  wandten  sich  nun  oai 
Rum,  und  ihr  gewandter  Sendbote,  Melchior  von  Meck« 
der  spätere  Kardinal,  erreichte,  was  sie  wollten.  Der  Paj 
rechttertigte  das  Vorgehen  der  Landesfiirsten  und  leitete  <i 
Absetzung  des  Pfarrers  und  Entkleidung  von  allen  kiro 
liehen  Würden  in  die  Wege;  er  ermöglichte  also  der  we 
liehen  Obrigkeit  das  btralVerfahren  gegen  den  Angeschi 
digten  '.  Mit  deraelbeu  Energie  wiesen  die  jungen  Herr 
den  Versuch  des  Btsehofs  zurück,  von  sächsischen  Geistlicb 
seiner  Diöcese  die  Reichstürkensteuer  von  1481  einzutn 
ben ".  Sie  begründeten  diesen  Entscheid  mit  ähnlich 
Worten  wie  die  Markgrafen,  als  sie  das  gleiche  Ansinn 
der  Nachbarbischöie  ablehnten  ^,  erhoben  dabei  aber  selb 
die  Türkenateuer  von  ihren  Priestern,  die  zum  Brandt 
burger  Bistume  gehörten.  Bei  Streitigkeiten  des  Biscb 
über  seine  Besitzungen  nahmen  sie  oft  Partei  für  ihre  Uni 
thanen  gegen  den  fremden  Kirchenfürsten  *,  obwohl  die« 
sich,  soweit  er  es  zu  thun  in  der  Lage  war,  den  sächsisch 
Herren  sehr  dienatbcflisseu  zeigte  und  sich  mit  ihnen  jed< 
falls  besser  zu  stellen  suchte  ais  sein  mit  ihnen  häufig  z< 
fallener  Landesherr  Johann  ^. 

Es  kam  schliel'slich  soweit,  dafs  der  sächsische  Teil 
Diöcese  seinem  Bischöfe  fast  den  Gehorsam  aufsagte,  si 
zu  seinen  Synoden  nicht  einfand  ^,  seine  Erlasse  und  Bai 
Sprüche  nicht  beachtete.  Als  die  Wittenberger  Hochschi 
gegründet  wurde,  nahm  man  keinen  Anstand,  deu  Biscl 
von  Brandenburg,  soweit  man  konnte,  zu  umgehen  und  il 


1)  P.  C.  II,  UO. 

2)  P.  C.  ni,  Nr.  762. 

3)  Siehe  unten. 

4)  P.  C.  n,  362. 

ö)  P.  C.  III,  Nr.  861. 
6)  A.  8.  469  f. 
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5e/bat  diejenigen  Ehrenrechte  zu  schmälern,    die    iiian    auch 

in  der  Zeit    der     stAatlichen    Universitätengriindung    —    in 

^Jorddeutschland  wenigstens  —  deni  Urdinarius  in  der  Hegel 

I  ü.l)ertrug.    Wie  stark  die  territorialen  Gesichtspunkte  bei  den 

ii^Saclnen  niai»gebend  waren,  beweist  der  folgende  Vorfall.    Die 

f^SichBen  hatten  eine  Ablal'ssanimlung  nicht  genehmigen  wollen  * 

säe  gestatteten  sie  aber  nachträglich,  als  sie  hörten ,  daf»  aie 

in  der  Mark   erlaubt   sei   und   sie  daher   lurcliten   muCsten, 

ilre  Unterthanen  würden    ins  Brundenburgische   reisen   und 

sich  dort  den  Ablal's  holen  '. 

Neben  dem  Klerus   waren   es  vor   allem   die   fürstlichen 

Beamten  und  die  vnn  den  Wettinern  ganz  abhängige  Füi-steu- 

stidt  Wittenberg,  die  den  Einäufs  des  Bisehofs  systematisch 

iintergruben  *.   In  früherer  Zeit  hatte  sich  die  ätadt  um  ein 

fccundliches    Einvernehmen    mit    ihrem   Oberhirten    bemüht 

und  ihn    oft    durch    Geschenke,   meist  Biersend uugeu,    aus- 

geteichnet '.     Allmählich    wurde   aber  gerade   sie  aeine   be- 

•oudere  Widersacherin      Diese  feindliche  Haltung  des  »äeh- 

üchen  Teiles  der  Dificese  wirkte    natürlich    mit   dazu,   das 

Brandenburger    Bistum    zu    einem     völlig    märkischen     zu 

mtchen. 

Besser  waren  die  Beziehungen  zu  den  auhaltiuiächen 
Uoterthanen.  Der  Verkehr  mit  der  iStadt  Zerbst  war  fast 
freundschaftlich  zu  nennen.  Es  vergelit  kaum  ein  Viertel- 
J»iir,  ohne  dafs  von  Geschenken,  Biersendungen,  die  der 
Bischof  mit  Wildpret  vergilt,  Einladungen  u.  a.  w.  die 
Iltde  ist  *. 

Es  fehlte  natürlich  daneben  nicht  an  Zerwürfnissen,  da 
üe  Ütadt  noch  energischer  als  die  Markgrafen  oder  die 
Sachäenherzöge  UbergrilFe  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  ab- 
irehrte  und  dabei  wohl  selber  in  die  Sphäre  der  geistlichen 
Qevait  eindrang.  Aber  der  Bischoi  und  seine  Olficiale 
li«&en   es    doch    nie   zum    ärgsten   kommen    und   waren   zu- 

1)  1490.    Laugean,  .^brecht  der  Beherzte,  &.  361. 

2)  A.  8.  85.  Neue  Mitthci].  a.  d.  hi'it.  u.  antiqu.  Litt.  III,  1, 
105  108. 

3)  Wittenberg.  Stadtarchiv.    StadtreclinuDgen  pas&im. 

4)  Sehr  viel  Material  Zerbst.  StadUrchiv  II,  112. 
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frieden,  wenn  die  Stadt  es  wenigstens  an  äufserer  Ergebe! 
heit  nicht  fehlen  iiefa.  Sie  kleideten  ihre  Wünsche  in  d 
Form  freundschaftlicher  Ratschläge.  So  ermahnt  z.  B.  Bischi 
Arnold  die  Stadt,  in  einem  Streite  mit  dem  Priester  Markl 
Mollenstedt  doch  lieber  nachzugeben,  da  der  Geistliche  d 
Absicht  habe,  sich  von  dem  Stifte  zu  wenden  und  Bon 
dem  Rate  leicht  Schaden  zufügen  könnte  '.  Als  der  R 
«inen  Verbrecher  aus  einer  Freistatt  herausreifst,  erhebt  zwj 
Bischof  Joachim  formell  Einspruch  gegen  diese  Verletzun 
des  geweihten  Raumes,  begnügt  sich  aber  damit,  uro  glimp 
liebes  Verfahren  gegen  den  Gefangenen  zu  bitten  *.  Bischo 
Dietrich  verzichtet  1459  auf  die  Aburteilung  eines  Fall 
den  der  Rat  an  sich  gezogen,  unterläfst  nur  nicht,  d 
Rate  die  Verantwortung  am  jüngsten  Tage  zuzuschieben 
Allein  der  gelehrte  Bischof  Stephan  Bodeker  hielt  seinen  sti 
gen  Standpunkt  aufrecht  und  bestritt  dem  Rate  die  Berech 
tigung,  Kleriker,  noch  dazu  solche,  die  er  bereits  in  Strt 
genommen,  mit  Bulsen  zu  belegen.  Er  konnte  aber  beroj 
aus  der  schroffen  Form  der  städtischen  P^rwiderung  et 
nehmen,  wie  wenig  sich  der  Rat  durch  seine  Vorstelhmgi 
beirren  liefs  *.  Nur  ein  einziges  Mal  und  nur  für  ga] 
kurze  Zeit  wurde  über  die  Stadt  wegen  der  Nichtanerke 
nung  des  geistlichen  Gerichtes  der  Bann  verhängt  *. 

Ein  wirkliches  Fürstentum,  wenngleich  nur  von  gering« 
Uraiange,   besal's   der   dritte   der   drei   miirkischen    BischO 
der   von   Havelberg.     Die   reichen  Spenden,   die   nach    dfl 
viel  besuchten  Wilsnack  Bossen  *,  hatten  es  bereits  den  V< 
gängera   des   zur  Zeit   regierenden  Bischofs  Wedigo    erm5g 
licht,    die    Tafelgüter    zusammenzuhalten ,    verptUodete    am 
zulösen  und  den  Aufwand  zu  bestreiten,  den  die  Abwel 
habgieriger  und  räuberischer  Nachbarn  mitig  machte.     Vo 
den  26  Regierungsjahren  des  Bischofs  Wedigo  ist  kein  eir 


1)  Ebeuila.     Brief  de  tluto  Dienstag  in  dt-n  PHngstea  1478. 

2)  Ebenda.    Biief  d«  dato  Ziesar  Sunnabend  uach  BaithoU  1490. 
9)  Ebenda  II,  16. 

4)  Ebenda. 

6)  Ebenda  JI,  18. 

6)  Vgl  hjerober  Sitsungsber.  d.  Bcrl.  Akad.  d.  Wiss.  1882,  S. 
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xga,  das  nicht  ganz  oder  zum  grölsten  Teile    mit  Fehden 
aiugetullt   wäre.      Der   Bischot   fülilte   sich    weniger  als   ein 
Kircheufürst,  dessen  geistliche  Pflichten  er  wegen  einer  Blut- 
scbald  gar   nicht  erfüllen   durfte  ' ,   sondern   als   Priegnitzer 
Edelmann,  als  Mitglied,  ja  als  Haupt  des  mächtigen  Adels- 
geschJechtes   der   Putlitz,   dessen  Wappen   er   neben   seinem 
bischöflichen  führte  *  und  dessen  Angehörige  seine  voniehm- 
8ten  Katgeber  bildeten.     Die  Kämpfe,  die  er  führte,    unter- 
JcJiiedea  sich  in  nichts  von  den  wilden  Fehden,  die  meckJen- 
bnrgiache    oder   Priegnitzer   Adelige   unaufhörlich   gegenein- 
iDder  richteten.    Bald  rannten  Mecklenburger  Edelleute  oder 
oft  auch   die  Herzöge   selber    vor   ein   bischöfliches   Schlofs, 
suchten  Wedigo  durch  den  Spoltruf  „wo  ist  der  Küster  von 
W'ilsnack"  herauszulocken  =■  und  verbrannten,  wenn  er  nicht 
«rschien,  einige  seiner  Dörfer,   bald  zog  wieder  der  Bischof 
ius    Mecklenburgische,    ebenfulls    Mord    und  Brand    verbrei- 
tend.     Dabei   erliefa    der   Bischof   eine    Reihe    durchdachter 
Anordnungen  für  sein  Bistum,    die  alle  praktische  Vernunft 
zeigen  und  von  einem  lebhaften  Gefühle  tür  die  Würde  des 
geistlichen    Standes    eingegeben    waren.     Der    Bischof  steht 
«iDzig   da   unter    seinen  Amtsgenossen   in    Deutschland.     Er 
hatte  etxidiert  *  und  war  wohl  nicht  ohne  Bildung;  er  besafs 
-dabei  eine  Ursprüjjglichkeit  und  ITrische,  eine  Art  bäurisclier 
Oenintlichkeit,    die  man   bei  den  überfeinerten  lienaissance- 
löfeu    vergeblich    suchen    würde.      Er    hatte    noch    eine 
aive  Freude  an  seiner  Amtsgewalt  ^.     Wenn  er  eine  feind- 
liche Kirche  in  Brand  steckte,   sprach   er  wohl    Übermütig: 
leb   kann    sie   violieren,   denn    ich   kann   sie   wieder   konse- 
krieren.     Er   hatte    das   lebhafte   .Stj-eben,   sich    Respekt   zu 
verschaffen,  hier  unter  dem  unruhigen  Volke  der  Priegnitz. 
Er  wollte  das  gemeine  Schicksal  der  geistlichen  Fürsten  der 


1)  A.  2,  418. 

2)  A.  15,  372  was  freilich  auch  «uderwÄits  vorkam 

3)  Breslau.  Kgl.  u.  Univers.  Bibl.  Ms.  1,  F.  29. 

4)  Rostock  April  1-148,  Leipzig  W.  1452. 
6)  Dasselbe   rühmt   ein   branJcnbtirgiiirlier   Staatsmann  von  F 

Sixtua  IV.    P.  C.  I,  3iy,  er  sihet  mich  aus,  glcych   als  er   mcnii 
*U8t  oder  freiiäe  habe  roa  der  hoben  würde,  dareyn  er  ^e«KiV  \s\.. 
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Zeit,  von  allen  Nachbarn  strallos  beeinträchtigt  zu 
nicht  ruhig  hinnehnien;  er  wies  die  Bedränger  mit  Glück 
in  ihre  Schranken.  Seine  Nachfolger,  vornehmlich  Buaai 
von  Alvensleben  waren  friedfertiger;  sie  liefsen  es  selbst  ba 
dem  raeckJen burgischen  Versuche,  die  ehemaligen  Amelungft 
borner  Klostergüter  zur  Landbede  und  Heeresfolge  heran 
zuziehen,  nicht  zu  einem  Kriege  kommen,  sondern  unteil 
breiteten  die  Regelung  der  Streitlrage  dem  Kurfürsten  Jo 
bann.  Aber  die  Überhoheit  der  Markgralen  mufste  aud 
der  trotzige  Wedigo  ohne  Vorbehalt  anerkennen  und  di^ 
Erledigung  seiner  Irrungen  mit  Mecklenburg,  dem  Magdof 
burgcr  ErzstJfte  und  seiner  Mediatatadt  Wittstock  ihnen  an 
heimsteilen.  (Jbwohl  er  in  die  heimatlichen  Fehden  aelbei 
stark  verflochten  war,  muTste  er  schllefslich  im  Auftrage  Jtf 
hanns  einen  Zug  gegen  die  unbändigen  Edelieute  der  Pri^ 
nitz  unternehmen  \  denen  er  ult  genug  aui  seinen  Schlüssen 
Unterschlupf  gewährt  hatte  *.  Jedermann ,  auch  aufserlia^ 
der  Priegnitz,  wufRte  um  seine  Beteiligung  an  gar  roanchfll 
verwegenen  ßaubthat,  dafs  er  sie  nicht  blofs  stillschweigend 
duldete,  sondern  dafs  er  seinen  Beuteanteil  erhielt  '  und  seini 
Vögte  z,  B.  bei  der  Gefangennahme  des  sächsischen  liata 
Greusing  mit  den  (^uitzows  und  Plessens  mitreiten  liefs  * 
Wenn  nun  ein  sukher  Mann  im  Interesse  der  Landeshobeii 
gegen  seine  alten  Genosseii  zu  Felde  zog,  so  wird  klar,  wÄ 
weit  die  mark  gräfliche  Gewalt  die  Bischöfe  unter  ihre  Macht 
gebeugt  und  sie  zu  blofcen  Beamten  und  Vollstreckern  da 
fürstlichen  Willens  herabgedrückt  hatte.  Zweimal ,  weni 
auch  nur  liir  kurze  Zeit,  übernahm  Wedigo  die  Hauptmann; 
schatt  der  Priegnitz.  Zur  Ausrichtung  landesherrlicher  Bot 
Bchaften  scheint  er  nicht  verwandt  worden  zu  sein;  dagegei 
leistete  er  seine  Vasallen pflicht  in  vollem  Mafse,  sowohl 
gegen  Pommern  wie  gegen  Herzog  Hans  von  Sagan.  Wäh 
rend  der  Belagerung  von  Freistadt  {Juli  1477}  geriet  er  ij 


1)  1482. 

2)  P.  C.  II,  168.  657.  663.     Ss.  rer    Sil.  XIII,  138. 

3)  Vgl.  P.  C.  II  u.  III  passim. 
F.  a  II,  657.  563;  111,  Nv.  Bö\. 
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Oefiuigenscbafl  und  mufate  »ich  mit  lOÜO  Goldgaldea  aus- 
Ifiten  '.  Einen  eigentlichen  Vertrauensposten  bekleidete  der 
■^de,  ungelenke  Mann  bei  den  Markgrafen  nicfit;  doch 
"tnt  er  als  Landstnnd  ftir  ihre  Politik  ein  und  hielt  vor  den 
llerrentagen    mit    dem    Priegnitzer    Adel    Vorbesprechungen 

Eine  viel  gröCsere  Rolle  als  landesherrlicher  Beamter  spielte 
<ier  Brandenburger  Bischof  Arnold ,  der  tiul"  den  Landtagen 
bei  der  Heeresfolge,  durch  Darlehen,  durch  Vollführung  der 
verschiedenartigsten  geistlichen  und  weltlichen  Aufträge  den 
Inlereasen  der  Landesherrschaft  dienen  mufste. 

War  er  ein  bedeutendes  Werkzeug,  so  war  der  Bischof 
von  Lebns  der  eigentliche  Leiter  der  märkischen  Politik, 
'^'^eit  der  Franke  Friedrich  Sessehnann  *,  wohl  auf  Empfeh- 
»lUig  Albrecht»  oder  Johanns  des  Alcliymisten,  in  der  Mark 
«Tschienen  war,  hatte  er  in  immer  steigendem  Mafse  das 
Vertrauen  Friedrichs  II.  erworben.  Er  wurde  dessen  Kanzler, 
dann  Dorapropst  zu  Lebus  und  am  Ende  dort  Bischof  Als 
Albrecht  die  Mark  übernahm,  ernannte  er  den  bewährten 
ttat  zum  Regenten,  und  als  sich  der  Bischof  den  Anstren- 
gungen dieses  Amtes  nicht  mehr  gewachsen  zeigte,  enthob 
er  ihn  zwar  von  dieser  Stelle ,  ohne  aber  seine  Mitwirkung 
firder  entbehren  zu  wollen. 

Bischof  Friedrich  blieb  nach  wie    vor  selbst   in    die   ge- 
heimsten Dinge   eingeweiht   und    empfing   von  Albrecht   oft- 
mals die  Geaugthuung,   dafs   der   harte   Tadel,   den   dieser 
über  viele  Mafsnahmen  nicht  selten  äufserte,  sich  in  keinem 
Falle  auf  ihn  mit  beziehen  sollte.    Der  Bischof  welirte  trotz- 
iem  mit  Freimut  die  Vorwürfe  auch  von  Markgraf  Johann 
fi»,  den  Albrecht  allein  davon  getroffen  wissen   wollte,   und 
«klärte,  er  würde  dem  Prinzen  ungern  dienen,  wenn  diese 
Anschuldigungen  zuträlien  *.    So  wufste  er  mit  ieiuem  Takte 


\)  Die  Summe  wird  verschieden  ansegebeu.   Bekauut  ist  das  Spott* 
»ort  dra  H.  Uaos  über  die  GiUise,  die  goldiie  Eier  legen. 

2)  Siebe  B.  V.  204. 

3)  Em  Verzeichnis  seiner  Pfründen,   rgl.  jetzt  Quellen  u.   Forsch. 
*"'  JUlieniscben  Archiven,  Bd.  1. 

4)  P.  C.  lU,  Nr.  846. 
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seine  Veilrauensstellung  bei  dem  Vater  wie  bei  dem  Sohl 
zu  erhalten  '.  Dafiir  ruhte  aber  auch  die  Last  der  Qeschäf 
unvermindert  auf  ihm.  Er  war  im  Grunde  genommen 
erster  Linie  ein  Beamter,  der  seine  Versorgung  in  bischS 
liehen  Kinküntlcn  fand.  Sein  Kanzleramt  fesselte  ihn  dQ 
gröfsten  Teil  des  Jahres  an  Berlin.  Zur  Ordnung  zahllos 
Geschäfte  mulste  er  im  Lande,  z.  B.  bei  der  Huldigung 
leistung  und  dein  Lehnsempfang  lunherreisen  und  zu  Oesand 
Schäften  nach  Polen,  Thüringen,  Schlesien,  zu  Verhandlung« 
mit  Mecklenburg,  Pommern,  Jörg  von  Stein,  Hans  von  Sagt 
immerfort  bereit  stehen.  Auf  den  Landtagen  vertrat  er  die  Vo 
lagen  der  Herrecbaft ;  daneben  hatte  er  sich  aber  mit  aller] 
zum  Teil  sehr  untergeordneten  Fragen  des  tlirstlicheu  Hau) 
halta  zu  befassen,  Vorräte,  Wein,  Silbergescliirr  einzukauft 
und  zu  überwachen.  Es  hiel'se  die  märkische  Gescliichl 
der  Zeit  erzählen,  wollte  man  alle  Ereignisse  nennen,  I 
denen  er  thätigen  Anteil  nahm,  oder  die  er  heraufiiihre 
half.  Er  erhielt  schliefalich  den  Franken  Zerer  zum  Unta 
kanzler  und  wurde  aunh  in  der  Beaufsichtigung  des  Han 
halts  und  des  Gerichtswesens  einigermafsen  entlastet ;  ab( 
die  Gewohnheit  des  jungen  Markgrafen  Johann,  unter  dl 
er  8o  schwer  litt,  bei  jeder  Geldverlegenheit  vor  ihn  hil 
zutreten  und  ihm  zu  sagen,  er  solle  Geld  schaffen  *,  wil 
wohl  geblieben  sein.  Sein  Nachfolger  Liborius  von  Schliebi 
hat  als  Staatsmann  seinen  Einfliifs  und  seine  Bedeutung  nie 
besessen;  das  Kanzleramt,  das  inzwischen  zu  wichtig  g 
worden  war,  um  im  Nebenamte  verwaltet  werden  zu  kä 
nen,  wurde  abgezweigt  und  einem  weltUchen  Gelehrten,  da 
Unterkanzler  Doktor  Zerer  gegeben.  Aber  auch  Schlieb« 
konnte  sich  der  Verpflichtung  nicht  entziehen,  in  erst 
Linie  Rat  und  dann  erst  Bischof  zu  sein.  Er  nahm  al 
zahlreichen  Verhaiidlungatageu,  Gesandtschaften  u.  s.  w.  teil 
erschien  als  Vertreter  Johanns  bei  Albrechts  Leichen begä; 
Disse '.      Eine    viel    gröfaere    Rolle    spielte    sein    Nachfo 


1)  Siehe  A.  a.  0. 

2)  Forsch,  z.  brand.-preu/s.  Gesch.  IX,  67S. 

3J  G.  H,  325  f. 
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Dietrich  voq  Bülow,   der  Johanns  und  Joachims   vertrauter 
Hit  blieb.     Der  Naclil'olger   des  Biechols  Arnold   vou  Bran- 
denburg, Joachim  von  Bredow,  konnte  wegen  Kränklichkeit 
die  ihm  von  Johann  zugemuteten  Dienste  nicht  leisten.     Er 
erkannte   aber   seine    Verpflichtung   hierzu   an    und    erklärte 
eich  bereit,  einen  Stellvertreter,  den  Dr.  Dietrich  von  Diea- 
lua   dem    Landesherm    als   Rat  zur    Verfügung   zu   stellen, 
vorauf  Johann    einging  *.      Die    übrigen    Bischöfe    wurden 
«benÜalU,   der  eine  mehr,  der  andeie  weniger,   zu  den  Qe- 
«liälten  herangezogen.     Aufserdem  waren  die  Bischöfe  vom 
Papste  bestellte  Konservatoren  der  kurlurstlicheii  Privilegien 
und  hatten  namentlich  bei  Übergriffen   der  NacLbarbischöfe 
iraft  ihrer  Vollmachten  einzuschreiten  *. 

Die  starke  Thätigkeit  für  die  Landesintcressen  frommte  nun 
zv?ar  auch  den  Bischölien  selber,  indem  sie  ihnen  Schutz,  Ein- 
^ufs  und  Rückhalt  gewährte.   Sie  war  aber  in  anderer  Hinsicht 
"weniger  einträglich,   als  sie  etwa  ein  bis  zwei  Jahrhunderte 
Vorher  gewesen  wäre.     Im  früheren  Mittelalter  sicherten  die 
mnigen  Beziehungen  zu  den  Laudesherren  den  hervorragen- 
den Geistlichen  eine   besondere  Berücksichtigung   ihrer  An- 
liegen und  eine  Menge  Gnadenbeweise,  dit;  ihren  Stiftern  zu 
gute   kamen.     Jetzt  war  man    der  Vermehrung   des  Besitzes 
der  toten  Hand  abgeneigt,   unterliefe  alle  Schenkungen  und 
begründete  dies  damit,  man  sei  zwar  mit  dem  gegenwärtigen 
Biscbofe  wohl  zufrieden,    wisse   aber   nicht,   wie   der  Nach- 
folger geraten  werde.     Zudem    betrachtete   man   die  Thätig- 
keit  der  Landesbischöfe  als  blofse  PDicht,  die  man  mit  der 
Beförderung  zum  Bischöfe  genügend  belohnt  erachtete.    Wäh- 
rend der  Adel  für  seine  Leistungen  iu  der  Kegel  durch  be- 
trächtliche Zuwendungen,   zum  mindesten  durch   vollen  Er- 
satz aller  Kosten,  entschädigt  wurde,  glaubten  sich  die  Für- 
sten den  Bischölien  gegenüber  solcher  Ausgaben    überhüben. 
Hur  Wedigo    von    Havelberg,    also   der   unabhängigste  der 


1)  A.  8,  9. 

2)1479  meint  Albrecht,  Mcun  fienide  Bischöfe  die  von  Albrecbt 
ierfOgt«q  Scbuldeuindultc  nicht  anerkcuiien  sollten,  solk*  man  sieb  mit, 
Hilfe  der  Konservatoren  wehren.     R  a  u  m  e  r  II,  40. 


Död«r  in   der  Priegn^ 
Onft     OBfi  KIÖK-LibsB,   am  bahsr  als  arge    liaubneii 

ab  er  nachher  in  die  ^ 

I 

des   schweren   Löoegelc 
wichtigen  Ubei^nj 
Fllire  mit  beträchtlidi 
nnochte  der  Biscl 
iner  Ansprüche  i 
tind  Bischof  Frii 
mit   Fordeningen   1 
•diant,   wurde   auf  sei 
BktB  vm  überlaana^  mmm  Dmfm   mit   leeren  Ausäücht 

Bwciiof  OeoT^  ward  bei  sein 
ftjganfiber,  die  mehrere  GO) 
'««■  der  Lebaaer  Kircfe  ■■  Lekaa  trag,  seine  lehnsherrli<^ 
Rechte  aaaxoäbek,  »arhrlröcklich  von  dem  Kurfürsten  i 
li  ÜMi  Tcrbata^  künftighin  von  den  Biirgl 
»fiebea  OctienMi"  s«  mieti  oder  ihnen  eil 
Wenn  Friedrich  II.  die  Unterthai 
des  Stiftes  Lebos  tut  den  auftischen  Richter  wies,  90  « 
dies  nur  da£  Zugeständnis,  das  er  den  wichtigeren  Ad| 
£unilien  aligemein  gewährte:  es  bezog  sich  nur  auf  ei 
Art  patrimonialer  Jostia:  die  Appellation  an  die  Land 
henaehaft  blieb  freigestellt  und  gewälirleistet.  Nur  den  F 
derongen  der  Kurie  g^enüber  bildete  die  Landesherrsch 
einen  Rückhalt;  Joachim  I.  verlangte  z.  B.  vom  Pa|i 
Elrlafs  oder  wenigstens  Ermäfsigung  der  Annaten  nach  Bise! 
Dietrichs  Tode*.  Den  Fehden  der  Bischöfe  von  HnvellM 
gegen  Mecklenburg  standen  die  Markgrafen  mit  einem  j 
wiiBen  Wohlwollen  gegenüber,  da  jede  Grenzerweiterung  < 
BiatniDS  mittelbar  die  Grenzen  der  Mark  vorschob  *. 


1)  A.  3,  466  f.  492.     A.  26,  76  f. 

2)  P.  C.  U,  675. 
8)  P.  C.  III,  Nr,  731.  743. 
4)  A.  23,  437  f. 

6)  Wohlbrtlck  a.  a.  0.  II,  267. 
6)  Die  Amelungaborner  Oflter    Kingeii  bei   der  Stücularisation  1 

ilavolbcrj;  nbnc  wciteipa  au  die  Mark  Brandenburg  über. 


J 
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Wie  die  Bischöfe  mit  ihcpr  Person  Rats-  und  Beamten- 
■cLcnste  leisten  mufsten,  so  hatten  sie  auch  Vasatlenpflichten 
Ijei  den  Heerfahrten  zu  erfüllen  *,  sich  an  der  Landbede  zu 
beteiligen,  den  Fürsten  in  ihren  Schlössern  Ablagen,  d.  h. 
Gastfreundschaft  zu  gewähren  und  ihnen  mit  Darlehen  aus- 
«iihelfen  *.  Bei  Steuerzahlungen  machte  man  ihnen  wohl 
d&g  Zugeständnis,  die  verlangte  Abgabe  als  nicht  pflicht- 
feniärse  Leistung  zu  bezeiclmen  und  gestattete  ihnen,  ihre 
Abgaben  auch  auf  ihre  Priester  abzuwälzen.  Von  ihren 
Gerichten  wurde  an  den  Kurfürsten  appelliert '.  Auf  das 
Ablager  in  Brandenburg  und  Havelberg  verzichtete  Joachim  L, 
hielt  aber  sein  Versprechen  nicht,  sondern  übte  es  nach  wie 
'Or  «US.  Das  Brandenburger  Kapitel  erklärte  im  Jahre 
1507,  auch  nach  der  UmwandeJung  in  ein  freiweltliches  Stift 
Jer  Herrschaft  Hospitalität  und  Ablager  gewähren  zu 
»ollen  •- 

unter  einem  frommen  Fürsten,  wie  Friedrich  11.  es  ge- 
*e8en,   hatten   die    Bischöfe   dessen    religiöse   Wünsche   und 
■oedürlnisse   befriedigen    und    sich    seiner   individuellen    Auf- 
^*.S8ung  mancher  Zeitfrage  anbequemen  müssen.    Da  Albrecht 
*lJen  diesen  Dingen   kühl  gegenüberstand,  kamen  unter  ilim 
«dngrifie   der   weltlichen    Macht   in    innere    kirchliche  Ange- 
snbeiten    weniger  vor-,    in    dem    noch    immer  währenden 
Streite    zwischen    der    Archidiiikonat«gerieht.<»barkeit,    welche 
die   Berliner   Pröpste   ausübten ,    und    der   Üfticialatsgeriehts- 
barkeit  der  Bischöfe  von  Brandenburg,   nahm  Albrecht    für 
die  erstere   ziemlich   offen    Partei  '.     Er   scheute  sich   nicht, 
seinen  Bischöfen  sehr  heikle  Aufgaben  zuzumuten.     Der  ge- 
treue Friedrich  von  Lebus   raiifste    im  Jahre   1476    die  Ehe 
d«r  Markgräfin  Barbara  mit  dem  Böhmen könige  Wladislaw 
einB«gnen,  wodurch  er  sich  heftige  böhmische  Anklagen  zu- 
•z"&  welche  ihm  vorwarfen,  er  habe  die  Ehe  vollzogen,  ob- 

l)  Der  Bischof  von  Lebus  nnifs  sogar  Reiter  gegeo  Nörnberg   fttr 
^-Markgraf  Friedrich  senden,  vgl.  Wohlbrück  a.  a.  0.  II,  254. 
—         2)  Vgl.  X.  B.  A.  25,  97. 

3)  M.  F.  I,  46. 

4)  A.  24,  474. 

5)  Siehe  unten. 

JtOretr.  t.  K.-0.  JTX.  S  \7 
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wohl  von  der  Seite  des  Königs  eine  Volin)acht  überhaupt 
noch  nicht  vorgelegen.  Dafs  der  Bischof  auf  alle  diese  An. 
griffe,  die  ihm  zum  mindesten  Leichtfertigkeit  znr  Last  legten 
—  im  Gegensatze  zu  Albrecht  —  schwieg,  zeigt  allein  sehet 
dafs  er  in  diesem  dunklen  Handel  schwere  Kontlikte  zw: 
überwinden ,  über  heftige  Gewissensbisse  aut  Befehl  seinem 
Fürsten  hatte  hinwegkommen  müssen. 

Wie   sich   die   Bischöfe   in    ihren    Briefen    an    die  Marlcr^ 
grafen  unterzeichneten  als   ihrer  Gnaden  demütige  Kaplän^s 
so  mufaten   sie   auf  allen  Gebieten   ihren  Fürsten  Geboreacs] 
und    Ehrerbietung  erweisen   und    hatten    von    ihrer    stolzen 
bischiifliehen    Stellung    nicht    viel    mehr    als    einige    äufsi 
Ehren,   die   sie   doch   nicht    ftir   die   Abhängigkeit    entscl 
digen    konnten.      Friedrich    Sesselmann    von    Lebus    deut 
einmal  an,   dafs  ein  Mann  wie  Liborius  von  Schlieben  sich] 
zu  vornehm  dünken  würde,   dies  Amt  anzunehmen  ^     Undl 
es   bleibt   bezeichnend,   dafs,    während    fast   überall   in   deoj 
deutschen  Bistümern  seit  dem  grofsen  Schisma   die  Tendern 
hervortritt,  die  Erlangung  einer  Domhermpfriinde  dem  Adel 
zu    reservieren  und   sie   an   den  Nachweis   einer  Reihe   vonfl 
Ahnen  zu    knüpfen,    und   zu  Bischöfen    nur   besonders    vor- 
nehme  Leute   zu    wählen,    in    den    abhängigen    Stiftern    des 
Nordostens  häufig,  in  der  Mark  in  dem  genannten  Zeiträume 
sechsmal,    Männer  auf   die   Biscbolsstühle    erhoben    werden 
kunnten,  die  nicht  einmal  Edelleute  waren. 

Wenn  Papst  Sixtus  einem  Mantuaner  Prinzen,  der  be- 
reits Bischof  war  und  vurausaichtlicb  nie  nach  der  Mark 
gekommen  wäre,  das  Lebuser  Stift  noch  dazu  geben  wollte, 
SU  zeigt  das ,  mit  welchen  Augen  mau  in  l^ui  bereits  die 
märkischen  Bistümer  betrachtete.  Die  geistlichen  Verpflich- 
tungen konnte  ruhig  ein  Vikar  besorgen  und  dieser  auch 
die  Arbeiten  leisten,  die  die  Markgrafen  von  ihren  Bischöfen 
forderten.  Den  Markgrafen  wäre  Ireilich  damit  nicht  ge- 
dient gewesen.  In  ihrem  Bestreben,  ihre  Hofhaltung  mög- 
lichst glänzend  erscli einen  zu  lassen,  wollten  sie  ihren  Prä- 
laten aut'h  eine  dekorative   Rolle  zuweisen,    wollten   sie   sie 


J)  Angelas  248. 
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in  ihrem  Gelbige  bei  Holtagen,  Familienfesten,  Fürsten- 
itoDgreasen  erblicken  vind  dadurch  vor  aller  Welt  bekun- 
d«n,  über  was  Itir  hochstehende  Vasallen  sie  verfügten. 

Der  Ergebenheit    ihrer   Bischöfe   waren   die  Markgrafen 

"vollends  sicher,  wenn  es  ihnen  gelang,   auf  die  Domkapitel 

CÜDfiofB  zu  gewinnen,   die  sich,   wie  oben    erwähnt,    immer 

mehr  zu  Kon  troll  behorden  fiir  die  Kirchenfürsten  entwickelt 

^len.     Da»    Recht    zur    Präsentation    bei   einzelnen   Dom- 

herenpfründen  erwarb    erst  Joachim  I.     Er   durfte   seitdem 

b  Brandenburg  vier  Kanonikate,  in  Brandenburg  und  Havel- 

Wg  die   Doropropstei    besetzen.     Er  erreichte  dann  noch 

die  Anfhebung  der  Prämonatratenserregel   ic   diesen    beiden 

Kipiteln  '    und    schuf  sich    so   die   Möglichkeit,    seine   Räte, 

►^  «ich  bisher  an  der  strengen  raönchiachen  Regel  gestofsen 
litten,  in  den  Kapitelsstellen  unterzubringen.  In  früheren 
Zaten  hatten  die  Domkapitel  rege  Beziehungen  zu  den 
Mulftndischen  Klöstern  ihres  Ordens  unterfaulten  ^  und  eine 
«hr  strenge  Disziplin  gehandhabt.  Jetzt  als  freiweltliche 
Stilter  dienten  sie  in  erster  Linie  zur  Versorgung  fürstlicher 
B«inten.  Einzelne  Canonici,  wie  der  Brandenburger  Dom- 
propst Britzke,  gehörten  schon  vordem  zu  den  namhaltesten 
markgräf liehen  Räten;  in  Lebus  hatten  schon  zu  Albrechts 
Zäten  eine  Menge  liirstlicber  Vertrauten  Unterkunft  und 
ßeiegenbeit  zu  rühmlicher  Laufbahn  gefunden. 

Von  ihren  Besitzungen  mufsten  die  Kapitel  ebenso  wie 
dm  Bischöfe  auch  dem  Landesherrn  mancherlei  entrichten 
lud  manche  Aufwendung  zu  seinen  Gunsten  machen  5 
doch  ist  keine  Klage  überliefert,  woraus  wohl  auf  den 
BÄfiigen  Umfang  der  Forderungen  geschlossen  werden  darf. 
In  dem  benachbarten  Pommern  verlangte  Herzog  Bogislaw 
von  den  Kamminer  Domherren  bereits,  dafs  einige  stets  an 
"wnem  Hofe  lebten,  die  andern  einige  Pferde  fUr  ihn  unter- 
hielten. In  der  Mark  ist  von  derartigen  spezialisierten  An- 
sprüchen jedenfalls  noch  nicht  die  Rede. 

1)  A.  1,  48;  8,  464  etc.  siehe  ntien. 
S)  Ä.  8,  S82. 

(Fortsetzimg  fulgt  im  nächsten  Hefte.) 
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Luthers  Eückkehr  von  der  Wartbiirsr. 

Vou 

Fr.  von  Bezold. 


Die  Stellung  Kurfürst  Friedrichs  des  Weisen   zu  Luther 
und   seinem    Werk   war   nicht   uur   vielen  Zeitgenossen  ein 
Rätsel,   sondern    fordert   auch  jetzt   noch    immer   wieder  lu 
neuen  Deutungaversnchen  heraus.     Bei    der  Dürftigkeit  un- 
serer Quellen  und  der  ängstlichen  Vorsicht,  womit  der  fürst- 
liche  Politiker   selbst   seine   Aufserungen   über   verschiedene 
Fragen  abzumessen  pflegte,   sieht   sich   die  Forschung  DJcht 
selten  auf  den  Ausweg  gewiesen,   dem  schwer  zugänglichen 
Schirmherrn   der  jungen  Reformatiou   durch    psychoiogisclie 
Interpretation  seiner  Worte  und  Handlungen  näher  zu  kom- 
men.    Man  hat  sich,  um  ilin  zu  verstehen,  auf  sein  landes- 
herrliches Bewufstsein,  aui"  seine  unzweifelhafte  tiefe  Religio- 
sität,  auf  sein   eigentümliches  Rechtsgefühl ,  auf  seine   Ab- 
neigung gegen    gewaltsames   Durchgreifen    berufen.     JedeO' 
falls  gehört  er  nicht  zu  den  einfachen  und  leicht  durchsic»" 
tigeu  Naturen,  und  so  erweckt  fast  jeder  Schritt,  den  er  ^^ 
der  gröfsten   Frage    seines   Lebens,   in   der   Sache   Luthe«"*» 
gethan  oder  unterlassen  hat,  den  Wunsch,  dieser  zögemtl^'-*' 
stets  verklausulierten,  unendlich  folgenreichen  Politik  aul'  3-^^^ 
Grund  zu  seilen.  W^ 

Dabei  liegt  die  Möglichkeit  sehr  nahe,  gelegentUch  et^*^^^ 
zu  viel  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  und  die  diplomati»*^^^ 
Kuost  des  vielerfahr enon  Fürsten  zu  überschätzen.    Dies 
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meines  Erachtens  neuerdings  bei  dem  Versuch  geachelien,  die 
Heimkehr  Luther»  aus  seinem  Wartburgasyl  nach  Witten- 
bo^g  auf  die  Veranlassung  des  Kurftirsten  zurückzuführen. 
£ne  Erklärung  aber,  die  mehr  noch  als  unsere  Auflassung 
Ton  Friedrich  dem  Weisen  die  Persönlichkeit  des  Relbruia- 
Yor  allem  seinen  gewaltigen  Brief  vom  5.  März  1522 
■  ein  ganz  anderes  Licht  rücken  würde,  verdient  sicherlich 
die  soi^^tigste  Nachprüfung. 

Wenn  wir  auf  die   Beziehungen  des  Kurfürsten   zu   sei- 
nem kühnen  Professor  seit  dem  Oktober  1517    einen  Blick 
werten,  so  stehen  zwei  Dinge  aufser  Zweifel.     Friedrich  der 
Weise  hat  es  von  Anfang  an  als  seine  landesherrliche  Pflicht 
betrachtet,   Luther   vor  jeder    Vergewaltigung  zu   schützen, 
«igleich  aber  sich  selbst  gegen  den  Vorwurf  der  Parteinahme 
^H  &r  (lie  Lehre   des  Wittenbergers  zu   decken  gesucht.     la- 
^P*i»weit  er  trotzdem  eine  innere  Hinneigung  zu  dem  neuen 
Evangelium  empfand,  soll  hier  nicht  erörtert  werden.     Der 
Welt  und  vor  allem  Rom  gegenüber  konnte   er  sich  immer 
»ieder  hinter  die   V'ersicherung    zurückziehen,    er    habe    mit 
iuthera  Sache    keine    Gemeinschaft,    trage   aber    Bedenken 
g^n  den  Beschuldigten  vorzugehen,  solange  dieser  nicht  in 
»Her  Form   seines  Unrechts  überwiesen  sei.    Diu^clizufuhren 
''ar  freilich    ein   solches  Versteckspiel   nur   unter  der  Gunst 
cioer  politischen  Konstellation,   die   sowohl   dem  Kaiser   als 
^kch  der  Kurie   eine   weitgehende  Kück.sicht  auf  den  ange- 
IBtensten   Fürsten   des  Jteichs    empfiihi.     Dafs   der  Kurfürst 
Jeden   unmittelbaren   persönlichen  Verkehr   mit   Luther  ver- 
tiied,  gab  ja  der  Behauptung  von  seiner  völligen   Unpartei- 
Ucbkeit  einen  gewissen  Nachdruck ,  konnte  aber  doch  nicht 
R-uf  die  Dauer  den  Verdacht  entkräften,  den  sein  fortgesetztes 
i^blehnen   oder  Überhören    aller   von   den   Gegnern  Luthers 
s*.n   ihn    gerichteten    Forderungen    hervorrufen   mufste.      Die 
^3efahr,   dafs  eine  solche  Defensive  mit  eiucnimale  versagen 
"»»erde,  rückte  immer  näher,  nachdem  das  päpstliche  Verdam- 
mungsurteil ergangen  war   und    die  Verbrennung  der  Itithe- 
iTsclien    Bucher    in   den    Niederlanden    den    Standpunkt   des 
jungen  Kaisera  mit  erschreckender  Deutlichkeit  enthüllt  hatte, 
^och  glückte  e«  dem  fürstlichen  Diplomaten  in  Worms  von. 
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Karl  V.  selbst  beruhigende  Zusicherungen  zu  erhalten  *, 
allem  Widerstand    der   Nuntien    zum    Trotz  erfolgte  endli(j 
doch  die  Varladuug  des  gebannten  Mönches  vor  den  Reicl 
tag.     Aber  von   einem  gnädigen   und  unparteiischen  Gehfi 
wie  es  Friedrich  stets  verlangt  hatte,   war  nicht  die  Rede 
als  Luther  den  ihm  zugemuteten  Widerruf  verweigerte,  in 
das  Verdammungsurteil  auch  der  höchsten  weltlichen  Obrig 
keit  mit  Sicherheit  vorauszusehen.     Wie  sollte  der  Kurtiii 
weiterhin  dem  einmütigen  Gebot  des  Papstes  und  der  Reic 


dl 


1)    Man    hat    liiefür    bisher    meist   Luthers   Brief    au    den 
fUrsten  vom  25.  Januar   1531    als  die  einzige  Quelle  angeseheo  (' 
Köstlin,    Luther  V,  419;    Deutsche  Heichstagsakten  uuter  Karl 
II,  450;  476  Äiim.  2).     Wir  besitzen  aber  noch  weitere  Zeugnisse,    d 
uns    den   kaiserlichen  Bescheid,    wenigstens    seineni   llauptinhult   oaci 
mitteilen.      Der  kursfl-chsisthe   Rat   Bernhard   von  Hirscbfeld,    der   de 
Antuti  Tucher  am  12.  jAnitar  I52I  aus  Worms   von  einem  Uesuch    dh 
Kaisers  beim  Kf.  am  Ö.  berichtet,   sjiricht  in  einem  weiteren  Brief 
SO.  die  Hoffnung  aus,  es  solle  dahin  ^etleihcn,   dafs  Luther  gehört 
nicht   mit   Gewalt   übereilt   werde    (Theol.    Studien    u.    Kritiken    1 
S.  697  f,).     Der  letzte  Satz  bezieht  sich   auf  jene  kaiserliche  Znsa^ 
wie  wir  aus  der  UiiterreUunsr  des  sächsischen  Kanzlers  mit  Glapion  ^i 
nehmen  können,  auf  die  schon  Hausrath,  Aleander  u.  Luther  (1 
S.  105  in  diesem  Zusammenhang  aufmerksam  gemacht  bat.    Brück  htt 
aich  im  Auftrag  des  Kf.   auf  dessen  Unterredung  mit   dem  Kaiser 
Luther,  wobei  der  Kaiser  dem  Kf.    giuidige  Vertröstung   gegeben 
„dafs    er   gebort    und    uubeweldigt    ))leiben    soll"  (R.T.A.    II,    49C 
vgl.  auch  409:  Der  Kf.  hätte   sich   der  Beratungen   über  Luther   hi 
seinem  Rttckeu  nicht  Terseheu,  „den  k.  Mt.  hellen  je  guediglich 
frundlich   hoieu  lasen   etc.").     Dies  deckt  sich   fast  würtbch    mit 
oben  angeführten  Andeutung  Hirschfelds  und  entspricht  dem  Ansinq 
das  der  Kf.  im  November  durch  Chievres  und  Heinrich  von  Nassau 
den  Kaiser  hatte  (jelunjj'en  lassen  („wider  L    ungchort  nichts  furzu 
nien  oder  furgeweldrgen  zu  lassen",  Spalatin,  Annales  Reformatio 
[Leipzig  1718],  S.  19;  vgl.  R.T.A.  II,  466  Anm  2).    Auf  diese  kf.  I 
erfolgte  am  28.  November   die   Auftorderiiug   des  Kaisers,  Luther  c 
Worms  mitzubringen,  die  aber,  noch  ehe  Friedrichs  ablehnende  AnU 
erging,  am  17,  Dezember  vom  Kaiser  zurückgenommen  wurde;   Lu 
Bolle  in  Sachsen  bleiben,  „solang  bis  wir  deshalben  mit  D.  L.  man 
lieh  geredt    und  gehandelt  haben"   (R.T.A.   II,   470).     Am   6.  Janid 
kam  Friedrich  nach  Worms  (R.T.A.  II,  7T2:   Spalatin  bei  Meuck 
Scriptores  II,  606;    Baumgarten,  Gesch.  Karls  V.  I,  399   giebt 
tümliclt  den  6,  an);  tags  darauf  wird  er  vom  Kaiser  besucht. 
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^Vftlt  Widerpart  halten?  Und  wie  sollte  er  mit  seinem 
nngeberdigen  Schützling  selber  fertig  werden,  der  schon  mehr 
als  einmal  die  wohlgemeinten  Vorsiehtsmafsregeln  des  Landes- 
lieim  durchkreuzt  hatte? 

Immerhin   schien   diese  letztere  Schwierigkeit  leichter  zu 
wbeni'inden  als  die  erste.     Denn   so    unerbittlich   und   rück- 
cichtslos  Luther  gelegentlich  den  Wünschen  des  Kurturstea 
entgegengetreten  war,   so   hatte  er  doch  in  manchen  Fällen 
nicht  nur   der    peinlichen   Lage    seines    gütigen    Beschützers 
Reclinung  getragen,   sondern   sogar  versucht  sich  selbst  auf 
<lie  Fechterkünste   der  verachteten  Weltklugheit  einzulassen. 
Woltz  hat  schon  vor  längerer  Zeit  dai-auf  hingewiesen,  wie 
iu  traditionelle  Bild  des  Reformators  nach  dieser  Seite  hin 
oocb  einer  gewissen  Berichtigung  bedürfe,  und  vor  und  nachher 
aaddie  wiederholten  Anläufe  Luthers  auch  „einmal  schlau  zu 
•eb"  öfters  hervorgehoben  worden  '.     Diese  auf  den  ersten 
Blick   überraschende    Erscheinung    erklärt    sich    keineswegs 
nnmer  nur  aus  einer  Nachgiebigkeit  Luthers  gegen  Vorstel- 
iuagen  vonseiten  oder  im  Auftrag  des  Kuriürsten ;  zuweilen, 
<o  namentlich    unter    den    Aufregungen    des    Jahres    1518, 
macht  er  seibat   seinem  Landesherrn  Vorschläge    wegen   der 
am  besten  zu  ergreifenden  Mafsuahmen,  wobei  es  sich  doch 
keineswegs   ausschliefslich    um  Deckung  des  Fürsten   gegen 
üble    Auslegung   seines   Verfahrens   handelt.     Schon    im   In- 
teresse der  von  ihm  vertretenen  Sache,  die  ttir  ihn  die  Sache 
Lottes  war,  durfte  Luther  auch  das  eigene  Leben  nicht  leicht- 
Ikin  in  die  Schanze  schlagen,  die  sich  darbietenden  Mittel  zu 
«einer  Erhaltung  nicht  von  der  Hand  weisen.    Sicherlich  ist 
^8  ihm  mit  der  oft  und  rückhaltlos  geäufserten  Bereitwillig- 
keit, für  die  Wahrheit  in  den  Tod  zu  gehen,  heiliger  Ernst 
.gewesen.      Aber  von  jenem    unwiderstehlichen   Drang    zum 
^i^artyrium,    wie  er  in  den  ältesten  Zeiten  de»  Christeuturaa 
"«and  auch  später   noch   bei   so   manchem  Heidenapostel   und 


1)  Vgl.  G.  Freytag,  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit  II, 
"3(1867),  92;  Th.  Koldc,  Luthers  Stellung  zu  Konzil  u.  Kirche  bis 
«»a  Wonnser  Reichstag  (1876),  S.  84;  IIG;  0.  Waltz  in  der  Histor. 
^Btschrift  XLI  (1879),  246;  M.  Lenz,  Maiburger  Festschrift  aur 
^atberfejer  (1883).  S.  35;  A.  Berger,  Luther  I  (1895^  ^S*^. 


Vorkämpfer  der  Kirche  hervortritt,   war   er   doch  wert© ^Sq^ 
fernt.    So  sucht  er  1518  der  Gefahr,  nach  Rom  geschickt       j^ 
werden ,   auf  jede  Weise  vorzubeugen  ',  und  vei-schmäht        es 
nicht,  auf  den  Rat  seiner  Freunde  durch  Verraittelung  S^jj. 
latins  dem  Kurfüi'sten  allerlei  kluge  Auskünfte  nahe  zu  leg-eo, 
wie  die  Verweigerung   des  Geleits   zur   Romreise    oder  eine 
Scheinverhaftung  '.      Trotz   seines  Wunsches,  den   „unscbu/. 
digen "  Fürsten  nicht   in  Mitleidenschaft  zu  ziehen  * ,   beruÄ 
er  sich  doch  nicht  nur  unter  Freunden,    sondern  auch  dem 
Papst  und  Cajelan  gegenüber  auf  die  Meinung  seines  holien 
Gönners  *,  während  er  dann  wieder  dem  Kurfürsten  empfeh- 
len läfst,    der   ihm   von  Rom  zugemuteten  Entscheidung  da- 
mit auszuweichen,  dafs  er  als  Laie  in  solchen  Dingen  nicht 
urteilstahig  sei  ^.     Der  Gefahr  einer  Festnahme ,  die  ihm  in 
Augsburg   zu   drohen   scheint,    entzieht    er    sich    durch  die 
Flucht;    in  seinem  auslührlichen  Bericht    an  den  Kurftirsteu 
mahnt  er  diesen  bei  Ehre  und  Gewissen,   nicht  durch  Au»- 
liefei'uug   nach  Rom   an  ihm    zum  Mörder   zu  werden  *.    lö 
dem  nämlichen  Schrittatück  erbietet   er  sich  seinerseits  zum 


1)  Vgl.  Enders,  Luthers  Briefwechsel  I,  214.  282.  297. 

2)  Ebend.  219  f.  232.  806;  es  ist  doch  nicht  Luther  selbst,  Ton  dfoi 
diese  Mittel  aogegeben  werdeu,  wie  Waltz  a.  a.  O.  mciat,  sondern  Üe 
„Freundc"i   so   Enders  I,  219:   „Id  visum  est  aroicis   nostris  tum 
doctis   tum    bene   consulcntibus";    220:  „id  autem  curandum  quoque 
Buadent,   ut  datum  literarutn  (ut  vocant}  aoticipetur  — ;   nee  in  hoc 
mendacium  esse  dicnnt"  u.s.  w.;  268:  „appcllationem  pro  mea  necfssi- 
late  et  amicorum  aiitoritate  parataiu";  284f.;   308:   „ institerunt  ao»" 
Dulli  magno  hortatu,  ut  priiiei|ii  nostro  me  in  caplivitateni  d&rem;  ^- — 
q^uale  sit  illud  consiliuiii,  tiiae  [Spalatini]  comtaitto  prudentiae;  ego    ** 
inanitjüa  dei  et  amiconini  sum ". 

3)  Ebeud.  121.  im.  219.  226. 

4)  Ebeod.  203.  237;  vgl.  auch  168. 

5)  Ebend.    308   (an  Spaiatiii   2.    Dezember   1518:   „princeps  pi»< 
obteudcre  in  scriptis  suis,  aese  laicum  non  posse  de  tantis  rebtxs  i«>*^ 
care");  vpl.  288.  295.  298. 

6)  Ebend.  297  (an  Kf.  Friedrich  19.  November  1518:    „consu  *   * 


igitur  III'^'^  D.  tua  hooori  suo  et  conscientiae  suae,  non 
tendo  lue  ad  urbeni";  die  herTorKehobenen  Worte  stammen  aus  «^ 
Schreiben  CajetauB  an  den  Kf.  Tom  25.  Oktober,  ebend.  271;  »gl.  a.«-- 
208.  311). 
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4ii/sereten ;  er  will,  da  Cajetaa  den  Kurtiireten  vor  die  Wahl 
stellt,  den  Widerspenstigen  entweder  nach  Rom  zu  echicken 
oder  wenigstenB  aus  seinem  Gebiet  auszuweisen,  freiwillig 
da»  Land  seines  mit  iliiii  bedrohten  Besciititzers  räumen  *. 
In  der  That  scheint  vorübergehend  die  Stimmung  am  Hof 
sieb  der  Entfernung  Luthers  zugeneigt  zu  haben,  die  einer 
Preisgabe  gleichgekommen  wäre  ".  Aber  nach  kurzem  Zau- 
dern wies  Friedrich  der  Weise  die  eine  wie  die  andere  Zu- 
tDUtang  des  Legaten  mit  voller  Entschlossenheit  zurück  ". 

Es  ist  unverkennbar,  dafs  Luther  nicht  nur  für  den 
Augenblick  in  die  gehobenste  Stimmung  versetzt  wurde,  son- 
dern längere  Zeit  hindurch  in  dem  wohlthuenden  Gefühl 
loüerer  Sicherheit  leben  durfte.  Selbst  die  Möglichkeit,  doch 
einaöil  aus  Wittenberg  weichen  zu  müssen,  erschien  ihm  in 
einem  anderen  Licht,  seit  die  Anerbietungen  Schauenburgs 
und  Sickingens  ihn  der  Notwendigkeit  überhoben,  schlimm- 
äten  Falls  aufserhalb  Deutschlands  eine  ZuHucht  zu  suchen  *. 
In  dieser  Zeit  sind  seine  gewaltigsten  Reformationsschriften 
entstanden ,  aber  selbst  die  Kühnheit  der  Schrift  au  den 
christHchen  Adel '  hat  ihm  die  Gunst  seines  bedächtigen 
lAndesherrn  nicht  entfremdet.  Damit  soll  natürlich  nicht 
g«ttgt  sein,  dafs  für  ihn  selbst  diese  vorläuüge  Deckung 
seiner  äufseren  Lage  schwerer    oder   auch  nur  ebenso  stark 


1)  Ebend.  299.  304. 

2j  Vgl.  hierüber  Kolde,   Luther  I,   184.  SÖl);   Enders  I,  ao8f. 
37.  S19;    die   charakteristischen    Mahnungen   Scheurls    („si   principes 
tu  quid  efficies"  u.  s.  w),  ebend.  328  f. 
i)  Über  Luther«  Freude  vgl.  ebend.  324.  333. 

Die  frühesten  Anerbietunpen  dieser  Art  kamen   anlilfslich  jener 

Tora  NoT./Dez.   1518  aus  der  Schweiz,   vkI.    ebend.  I,   424f.;   II, 

Luther   selbst   hatte    ursprünglich    an   Frankreich    gedacht;    Tgl. 

Utiin  1',  237;  Enders  I,  241.  319.    Gegen  Enders  I,  243  Anm.  19 

zu  bemerken,  dufs  die  Stelle  S.  241  bu  kii  interjvuiigieren  ist:  .,Oratür 

'^''auciae  abierat,  paulu  anteqiiutij  veui,  in  terrain  .suum." 

5)  Ich  mufs  diese  Gelegenheit  benutzen,  um  die  in  meiner  Gesch. 
^Cr  deutschen  Reformation  S.  292  vertretene  irrige  Auffassung,  dafs 
"'-•«Jther  sich  in  dieser  Schrift  „mit  absichtlicher  Übergehung  der  Für- 
*l«ii'*  uur  an  den  Kaiser  und  den  Adel  gewendet  habe,  auih  meiner- 
^U  ui  berichtigen. 
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ins  Gewicht  gel'allea  wäre  wie  die  innere  Wandlung,  <£»•  , 
ihn  in  den  Jahren  1519  und  1520  criafste  und  vorwärts  tri^^^ 
Aber  man  denke  sii'h  nur  den  kurfürstlichen  Schutz  in  dr  .^Bie 
sen  entscheidenden  Jahren  hinweg,  um  seine  ganze  Tragwe;^^^/j 
ermessen  zu  können. 

Mit  dem  Erscheinen  der  Bannbulle  und  vollends  seit  cs^Mer 
Ankunft   des  Kaisers    auf  deutschem  Buden    begann    freil^E«^ 
erst  die  wirkliche  Gefahr   für  Luther   sowie    für   seinen  1^^- 
Schützer.     Luther   riet   zunächst   zum    „Dissimulieren",   wie 
er   selbst  seinen   Entachluls   kundgab ,   gegen   die    Bulle    aJs 
gegen  eine  Fälschung  vorzugehen,  ,,  obwohl  ich  sie  für  ecfct 
und  richtig  römisch  halte"  '.     Ein  Kunstgriff,  den  er  öfter» 
angewendet   hat,   ohne    an    seiner  Fadenscheinigkeit  Anstofs 
zu  nehmen.     Wieder  fühlte  er  sich,  und  mit  noch  bessei'en* 
Recht  als  1518,  im  Angesicht  des  Todes,  aber  weit  gröfser 
und  freier  als  damals  geht  er  der  dunkeln  Zukunft  entgegen. 
So  sind   die  Tage   zu  Worms  seine  Ehrentage  im  höchsten 
Sinn  geworden,   obwohl  er  nachträglich  bedauerte,  den  iHn 
bedrohenden   Gewalten   nicht    noch   schärfer   Trotz   geboten 
zu  haben.    Seinem  Kuriürsten  aber  blieb  nun  nichts  andere* 
übrig,   als   den   schwer  Gefährdeten  vorläufig  vor  der  W^l* 
verschwinden,  ihn  „eintun"  zu  lassen.     Es  ist  bekannt,  tr>** 
welchem  Geschick  dieser  Plan,  der  au  jenen  früher  in  W»*^" 
tenberg  aufgetauchten  Gedanken   einer  schützenden  Verh»^^ 
tung  erinnert  *,  zur  Ausfuhrung  gebracht  und  wie  tieu  eit«^^ 


1)  Enders  II,  491  (Luther  au  Spalatiii  11.  Oktober  1520:  „AgaU^ 
—  tanquani  in  cfQctam  et  raciititam  bullam,  qimmquam  credo  veTam  ^^ 
profiriain  egse  ^orum.  —  —  Nw  quill  jiriticipi  faciendum  sit,  scio.  niß* 
quod  diäsiiniilari  mihi  hie  optininm  videtur";  vjil.  ebeiid.  313:  „qiii  sub 
papac  nomine  falsJK  brevibus  tue  citaut').  Im  Üktolier  1520  befürchtet^ 
L.  Schritte  des  Herzops  Georg,  die  ihn  nötigen  könnten,  aus  Wittenberg 
BU  weichen  (ebcnJ.  5Ü3).  —  [Aleanders  oftiziellie  Vorwahrung  ge^en  die 
AnzweifeluDg  der  Ecbtbett  der  päpstlichen  Bullen  in  Sachen  Luthers« 
Worms.  13.  Februar  1521:  Reichstagsakten  II,  498  f.  —  Im  Februar  152t 
wurde  ein  offenes  Sendschreiben  des  kaiserlichen  Rats  Dr.  liieroujmuS 
von  EiiJorf,  der  vom  ätandptinkt  des  deutschen  Staatsrechts  aus  dad 
papstliche  Vcrfalnen  anfocht,  durch  Dietrichstein  an  den  Kurf.  Friedricls-, 
und  an  den  Kaiser  jreüchickt  (Zeitschr.  f.  K.-6.  X,  463  ff.). 

2)  Über  die  nötige  Eiuschiäukuiig  der  Angabe  von  Wkltz  a.  a.  0., 
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Zeidasg  das  Geheimnis  gewahrt  wurde.  Selbst  Spalatin  ver- 
merkt in  seinen  Annalen  die  Wegführung  Luthers  vursichtig 
aJs  ein  tod  den  Gutgesinnten  beklagtes  Ereignis  '.    Dafs  der 


<i«&  damit  nur  Luthers  vnrm&liger  eigener  Vorschlap  zur  Aiisfilhning 
gelugt  Bci,  8.  o.  S.  192  Anm.  3.    Vgl.  Tor  allem  Kolde,  Friedrich  der 
Weise  (1881),  S.  26ff.;  ferner  Köstliu  1»,  237.  *63.  —  Egelhaaf  halte 
deiner  Zeit  suf  GninJ  einer  von  Balan  in  den  Monumenta  reformationis 
Lutbenuiae  (1884),   S.  87  ff.   verbffentlichteii   kais.  lustriiktidu   für  zwei 
»jj   Kf.    Friedrich   abzuschickende   Gesandte  behauptet,   Friedrich   habe 
den  Gedanken  einer  Scheinverhaftunf;  LutherB  einem  in  dieser  Instruktion 
Enthaltenen  Vorschlag,  also  kaiserlicher  Anregung,  entnommen  (Zeitschr. 
**r  allg.  Gesch.  I  (1884],  S.  689f.;  V  |1868),  S.  73ff.;  Deutsche  Gesch. 
im  Zeitalter  der  Ref.  I  [1889],  S.  302.  360  f).     Berger  iLuther  I,  402) 
schliefst   sich  dieser  Auffassung  vüllig  an.     Ich   hatte  in   meiner  Kef.- 
^Oeach.  8.  338  die  Frajje,  ob  die  Gesandtschaft  wirklich  -mm  Kurfürsten 
iselangt  sei,   offen   gelassen.     Nun  steht  es   aber   atifser  allem  Zweifel, 
«lals  diese  Frage  verneint  werden   raufs.     Die  Datierung  des  zweifellos 
'von   Aleander  Terfafsten  Schriftstückfi  war  von  Egelbaaf  (und   Berger) 
»uf  den  Anfang  März,  von  J.  Elter,    Luther   u.  der  Wormser  Reichs- 
tag (1885),  S.  19  Anm.  4  auf  den  Februar,   von  Ürieger  (in  der  Theol. 
Litt.-Zeituug   IX    [1884],    S.  481)  auf  den   Januar   oder   Februar,   von 
Hausrath,  Aleander  n.  Luther,  S.  94ff.  auf  Ende  Dezember  angesetzt 
worden.     Da   in  dem   (nebenbei  gesagt   offenbar   hastig  hingeworfenen) 
chriftßUick   der   29.  Dezember   erwähnt   wird   und  Kf.  Friedrich  schon 
5.  Januar  nach  Worms  kam,  cr>;iet>t  sich  hieraus  die  eng  begrenzte 
Zeit    der    Abfassung    mit   Sicherheit.      Vgl.    Reichstagsakten    II,    474 
Anm.  1.   —   An    eine    von    vornherein    unwahrscheinliche   Beschickung 
\-ies   Kf.    in   Worms   zu    denken,    verbietet  schon   der   Ausdruck   „ituris 
onitoribus  ad  Fridericuin  ducem"  (Bai an  S.  87;  vgl,  S,  90.  94).    Dar- 
flber,  daiä  man  im  Dezember  die  Reise  des  Kf.  nadi  Worms  überhaupt 
loch  fttr  zweifelhaft  hielt,  vgl.  einen  von  Fricdensbuig   (iti  den  Quellen 
•I.  Forschungen   aus  ital.  Archiven   u.  Bibl.  I   [1897],   S.  150ff.)   mit- 
^Irteilten  Brief  des  Bischfifs  von  Brandenburg:    ,,Ferunt   electoreui    esse 
Tittenbergae  et  nihil  audio  de  e<i,  qncd  se  ulln  modo  appitret  ad  dietam 
'(Qperialeni.    Quod  si  ad  eara  venire  statuerit,  vix  videtur  verisimile,  ut 
*Ote  quartam  septimanam  iter  sit  ingressurus."    Erst  am  28-  Dezember 
^tieldete  der  Kf.  von  Spangenberg  aus  dem  Kaiser,  dafs  er  aufgebrochen 
Und  nach  Worms  unterwegs  sei  (B.T,A.  JI,  473). 

1)  Mencken,  Scriplorcs  rem  in  permanicanim    IT,  C06.     Vgl,    die 

■^nlserung  iu  einem    zu  Worms   am   27.  April   geschriebeneu   Brief  des 

WiirBftchsischcn  Rats   Uirschfeld   an   Anton  Tucher,    Gott   möge   Luther 

Schätzen,    da    an    weltlicher   Obrigkeit  wenig  Trosts   zu    verlioffen   sei 

<*Tbeol.  Studien  u.  Kritiken  1882,  S.  699), 


Kurfürst  selbst  den  Aufeuthalt  des  Geretteten  nicht  kenn« 
wollte,  hat  alle  Wahrscheinlichkeit  tur  sich';  es  entspricht^Ai 
dies  ganz  der  weitgetriebenen  Vorsicht,  die  ihn  sogar  uarnzm 
vertraulichen  Briefwechsel  mit  dem  eigenen  Bruder  mit  jedemaia 
"Wort  über  den  Dr.  Martinus  geizen  und  niemals  mit  derm:i 
Sprache  herausgehen  liefs.  Als  der  Name  der  ^^'artburg^ 
trotzdem  durch  die  Indiskretion  eines  Schreibers  des  Her — — : 
zog«  Johann  in  die  Öffentlichkeit  drang,  ging  Luther  so  sehoc  j 
auf  die  Angstliclikeit  seines  Gebieters  ein,  dafs  er  dem  Spa— .^ 
latin  einen  fingierten  Brief  sandte,  der  die  Vermutungen  übei^ 
seinen  Aufenthalt  auf  falsche  Fährte,  nach  Böhmen  ablenkec 


sollte.  Er  freute  sich  bei  dem  Gedanken,  dieses  sein  „  com-^ 
meutum"  den  Gegnern,  woraogtich  dem  Herzog  Georg  ii^| 
die  Hände  gespielt  zu  sehen,  dem  er  ein  paar  wohlgezielt^^ 
Hiebe  widmete.  Die  Nennung  Spalatins  als  de»  Adressater 
und  die  Bezugnahme  auf  den  Kurfiirsten,  der  mit  der  bis 
herigen  Uiigewifaheit  über  Luthers  Aufenthalt  zufrieden 
hätten  freilich  den  Herzog  erst  recht  dazu  gereizt,  von  sei- 
nem Vetter  Auskunft  zu  verlangen  *. 

Aber   schon    im   Sommer    1521    trat   die   Aussiebt,    dafis- 
Luther  selbst   den   ihm    auferlegten   schützenden  Zwang  ab- 
schütteln werde,  bedenklich  nahe.     Über  seine  Trennung  von 
\\  ittenberg,  wo  er  Mehinchthon  und  andere  Freunde  an  der 


1)  Vgl.   Kolde,   Friediicli   der    Weise,   S.  28   Anm.  1;    Luther  I,  ' 
361.  393;  Hausreith  S.  306  f.  S36.    Bekanutlich  hielt  Cochkeus  noch 
sehr  lange  niuihher  in  seiner  „Historia  de  actis  et  scriptis  Martini  Lu- 
iheri"  Alstildt  für  das  Asyl.    Dafs  in  Worms  auch  die  Vermutung  eine« 
Entweicheus    uacli    iliineitmrk    auftauchte,    ci klärt   sich    atig    den    dort  i 
stattgehabten  Verhandlungen  eines  düuisrhcu  Abgesandten  mit  dum  Kur- 
fürsten   wegen    Überlassung    Luthers    und    Karlstadts   (R.T.A-  II,   900 
Anni.  3).     Dafür,  dafs  aueb  Herzog  Johann  lange  in  Unkenntnis  blieb, 
Tgl.  Kolde,  Friedrich  der  Weise,  S.  47  und  Luthers  Brief  an  Spalatia 
Tom  y.  September   (.Endeis    IIl,   230).     Die   Indiskreüun   des    herzog-, 
liehen  Schreibeis  liAtte  also  docli  nicht  die  vüu  Luther   tin  Juli  (cbend. 
199  f)  befürchteten   Folfreii.     (jher  die  grofsc  Vorsicht  betreffs  seiner 
Korrespondenz  vgl.  ebeud.  146.  150.  152f.  172. 

•2)  Enders  III,  201  f.;  vgl.  Köstlin  1',  473;  Lenz,  FestschritV 
S.  36.  Über  Georgs  oifiiges  Nachforschen  vgl.  den  Biief  des  Kurf.  an 
seinen  brndcr  vom  31.  Mui  (Fürsteuiänu,  Neues  Urk«ujdenbucb, 
S.  19). 
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Arbeit  wufste,  war  er  damals  vullkommea  ruliig.     Melanch- 
thon  vor  allein  erschien    ihm  als  sein  gegebeuer  Nachfolger, 
falls  er  nicht  zurückkehren  sollte  '.     Denn  auch  diese  Mög- 
lichkeit bat  er  ins  Auge  gel'afst;   es   war   doch  kaum  ernst- 
lich zu  erwarten,  dafs,  wie  er  einmal  an  Melanclithon  schreibt, 
gerade  die  Heftigkeit  der  Verfolgung  dem  Reich  des  Papstes 
in  Deutschland  ein  jähes  Ende  bereiten  und  ihn  nach  Wit- 
tenberg zurückführen  werde  ^     Dagegen    dachte  er  im  Juli 
1521,  durch  quälende  körperliche  Zustände  veranlaJat,  nach 
£rlurt  zu  gehen  und  dort  nicht  nur  ärztliche  Hilfe  zu  suchen, 
sondern    auch    seine    Lehrthätigkeit   aufzunehmen.      Spalatin 
h&tte  ihm    das  Rezept   eines  Heilmittels  zugehen  hissen  und 
seinen  PUn   bekämptlt,  aber  Luther  wurde  schliefaljth,   wie 
er  schreibt,  nur  durch  das  Auftreten  der  Pest  in  Erfurt  ab- 
gehalten '.      Von   einer    wirklichen    Haft   auf  der   Wartburg 
"War  ja  nicht  die  Rede;  es  hing  doch  wesentlich  von  seinem 
&eien  Entschlufs  ab,  ob  er  sich  auf  die  Dauer  dem  Wunsch 
des  Kurfürsten    fügen  wollte   oder  nicht.     „Ich  bin  bereit", 
schreibt  er  unter  dem  13.  Juli  an  Melauchthon,  „zu  gehen, 
"vrohin  der  Herr  will,  entweder  zu  euch  oder   anderswohin. 
tjber  meine  Rückkehr   weils  ich  gar  nichts;   Du  weifst,   in 
messen  Hand   das   liegt."      Denn   er  konnte  nicht  endgültig 
darüber  ins  Reine    kommen,   ob   seine  Zustimmung  zu  dem 
kiu-furstlicben    Rettungsplan   Gott    wohlgefUllig    gewesen    sei 
oder  nicht  *.    Und  es  klingt  eine  gewisse  Bitterkeit  aus  den 
wiederholten   Aufserungen,    dafs  er  jetzt    ganz    von    seinen 
Wittenbergem  abhängig,  dals  nicht  sein  Wille,  sondern  die 
dortigen  ihra  entrückten  Verhältnisse  mafagebend  seien  ^.    Am 
1&.  August   beruhigt   er    rtpalatin :    „de    patieutia   exilü   mei 
nihil  8)8   sollicitus".     Einige  Wochen   später   klagt  er  gegen 


1)  Ygl.  z.  B.  Enders  III,  163.  189;  hierzu  seine  Aufäerung  gegen 
Cuchlteus  in  Worms  am  24.  April  (K.T.A.  II,  631). 

3)  Enders  III,  164. 

S)  Eüend.  189.  196,  199  f.  203. 

4)  Ebend.  146.  240   (,,  amicis  suadentibus  obspquutus,   tum  inntus, 
tan  iucertuE,  an  de<)  gratura  facereoi"). 

5)  Ebend.  214.  220.  243. 
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Amßdorf  ',  auf  seine  Rückkehr  sei  nicht  zu  hoffen  *.  Und  doch 
empfand  er  immer  mehr  das  Bedürfnis,  sich  vor  allem  mit 
Melanchthon  wieder  einmal  mUndlichf  nicht  nur  brieflich  za 
verständigen;  er  meint,  sie  könnten  sich  b-gendwo  heimlich 
zuaaramenfinden.  Melanchthon  selbst  beschwor  damals  wieder- 
holt Spalatin,  ihnen  endlich  wieder  zu  ihrem  „Vater"  m 
verhelfen. 

Es  ist  nicht  iinrnfiglich,  dafs  Herzog  Johann  mit  seinem 
auJiUlUgen  Besuch   auf  der  Wartburg  den  Zweck  verfolgte, 
sich  an  Ort  und  Stelle  darüber  zu  vergewissern,  ob  Luther 
etwa  ernstlieh  an  ein  Verlassen  seines  Asyls  denke,  und  dem 
entgegenzuwirken;    den  Wunsch    nach    einer  Auslegung  de» 
Evangeliums  von  den  zehn  Aussätzigen  konnte  der  Fürst  ja 
leicht  auf  anderem  Weg  an  Luther  gelangen  lassen  '.    Jeden- 
falla  scheint  der  llefonnator  seine  wachsende  Sehnsucht  nach 
dem    Tageslicht    der   Öffentlichkeit    so    lang   bezwungen  zu 
haben,   bis   die  Bewegung  gegen   das  alte  Kirchenwesen  in 
Wittenberg  und  die  entschieden  ablehnende  Haltung  des  Kur- 
fürsten  ihm    keine  Ruhe   mehr    licfsen.     Weit   mehr    als  die 
Besoi-gnis    vor    einzelnen   Ausschreitungen   der  Neuerer  be-  ■ 
Bchäftigte   ihn   diese   nach   seiner    Ansicht   übertriebene   \mi 
verwerfliche   Angst   vor  jeder  Ruhestörung.     Es   ist    unver- 
kennbar,  wie  im  Spätjahr  lf)2l  seine  Unzufriedenheit  über 
die  Weltklugheit  des  Hofes  immer  stärker  hervorbricht.     Dem 
kurtürsflichen  Verbot  eines  AngriH's  auf  den   Erzbischof  von 
Mainz,  das  ihm  Spalatin  übermittelte,  weigert  er  einfach  den 
Gehorsam;  „eher  werde  ich  Dich  und  den  Fürsten  selbst  £U-  ■ 
gründe  richten  und  alte  Kreatur  I "   Im  nämlichen  Brief  schlägt 
er  die  ihm  zugemutete  Abfassung  einer  Trostschrirt  für  seinen 
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1)  Ebend.  219.  233;  der  EiDwurf  Anm.  4  ist  gegenstandslos,  d» 
siel»  die  iingefiihrte  Stelle  S.  222  nicht  auf  eine  Rückkehr  nach  Witten- 
berg, sondern  nur  auf  ein  ecbcimefi  Zusammentreffen  iiüt  MdanchtboD 
„in  aliquft  locfl"  bezieht.     Vpl.  Lenz  S.  42ff. 

2)  Corpus  Keformatoruiu  I,  451  f.  468;  Tgl.  hiezu  Lenz  S.  42. 
44  Anm.  7.  47. 

3)  Lenz  S.  44  Anm.  6.  46f.;  KöstUo  in  den  Tbeol.  Studien  u. 
Kritiken  1884,  S.  379;  Luthers  Werke,  krit.  Gesarateusgabe  VIII  (Wei- 
mar 1B89),  836  f. 
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desbemi   utiuiutig   ab-,    man    möge  den  Kurfiiraten  doch 
»nl*  seine  Teesaradekas  (vun  151I;>)  oder  noch  besser  auf  die 
Bibel  verweisen.     Ja,   er   geht   noch  weiter  und  fährt  nicht 
aliein    in   einem  Brief  an   Öpalatin,   sondern   auch   in  einer 
den  Wittenberger  Augustinern  gewidmeten  Schrift  gegen  das 
dortige  Allerheiligenstift   los  als   gegen   ein   „Haus  der  Ab- 
götterei*',  dem   der   sonst  so  verehrungswürdige,    aber   von 
den  Papisten   betrogene  Fürst   seine    besondere  Gunst  ange- 
deihen  lasse  '.    E»  bewahrheitete  sich,  was  er  Bclinn  im  August 
Kiner  Wittenberger  Gemeinde    verkündigt    hatte:    „Ich    bin 
Gottes  Gnaden    noch  so  mutig  und  trotzig ,    als   ich  je 
gefwesen  bin"  *.     Ohne  weitere  Rücksiclit  aut  den  Kurfürsten 
md  aof  die   eigene  Lebensgefahr  wagt  er  Anfangs  Dezem- 
ber den  Ritt  nach  Wittenberg  und  zurück,  beide  Male  über 
Laptig,    durch    das  Gebiet    seines   herzoglichen    Todleiuds. 
Erfrischt   imd  beruhigt  schied  er  wieder  aus  dem  Kreis  der 
Freuode,  mit  dem  Entschlufs,  bis  zur  nächsten  Osterzeit  noch 
in  seinem  Versteck  auszuhallen  *.    Aber  so  sehr  er  mit  dem 
Ging  der  Dinge  in  Wittenberg  einverstanden  war,  so  peän- 
leh  berührte  ihn  ein  neuer  Beweis  von   der   „verdächtigen 
Zorückhahung  und  Klugheit"  Spalatins,  der  Luthers  Öchrif- 
t«o  über  die  Gelübde,   gegen   die  Privatmesseu    und   gegen 
Albrecht  von  Mainz  noch  in  Gewahrsam  hatte,  statt  sie  zur 
VeKiffentlichung    weiterzugeben  *.      Wohl    liefs   sich   Lutlier 
duu  herbei,  die  Herausgabe  der  Schriit  gegen  den  Mainzer 
noch  zu  verschieben,  aber  seine  Briefe  an  Öpalatin  aus  die- 
•er  Zeit  atmen  eine  bittere  Stimmung  über  den  „  Unglauben  " 
des  Hofes,  jenen  überweisen,   überängstlichen  luifischcn  Sinn, 
•lö  nicht   die  Kraft  besafa,   sieh   zu   einer   freien    und  freu- 
I     "igen  Hingabe   an   den   so    deutlichen  W'illeu  Gottes  zu  er- 
I     beb«a '.    Und  wenn  er  gleich  nach  seiner  Rückkehr  auf  die 

V     1)  Vgl-  Enders  III,  237.  246 f.  260.  262f.-,  Werke  VIII,  476f. 

i)  Ebend.  240. 

3)  Kaders  III,  253.  256  (an  Lang  18.  Dezember  1521:  „ei^o  bic 
■Uebo  utque  ad  pascba");  258.  271  (ao  Amsdnrf  13.  Januar:  „numus- 
tulttii»  tnpum  ipse  feratn  aiio  tempoie  post  pascha^'). 

i)  Ebetid.  262 «F.;  Werke  VIII,  407 f.  666. 

&)  Enders  III,  254  (Mitte  Dezember:  „uihil  acque  me  oflendit  \& 
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Wartburg  seine  „treue  Vermahnung  an  alle  Christ 
zu  hüten  vor  Aufruhr  und  Empörung"  verfafste  und  dj 
warnte,  diesen  „geistlichen  Aufruhr"  in  einen  leiblichei 
verwandeln,  wollte  er  dabei  doch  die  Rüge  nicht  unterdrüc 
dafs  die  weltliche  Gewalt  ihrer  Pflicht  nicht  eingedenk  i 
Denn  ebenso  fest  wie  der  Olaube  :xn  die  Oöttlichkeit  sc 
Saclie  stand  ihm  längst  die  Überzeugung,  dafs,  wie  er 
mal  in  anderem  Zusammenhang  gesagt  hatte,  „unser  I 
nicht  allein  in  Worten  schweben  '•,  dafa  die  Lehre  in  1 
umgesetzt  werden  müsse  *.  ^M 

Luther    war  also  schon  im  Dezember  1521   entfictffll 
sein    Exil   höchstous   noch    bis    zum    Frühjahr    zu    ertraj 
Wieder   im  Vollbesitz  seiner  Gesundheit   fühlte   er   sich 
mala   zuversichtlicher   und    kampflustiger   als  je,    wie  i 
Korrespondenz   mit   Albrecbt  van    Mainz   und   Capito, 
vor  allem  seine  Antwort  auf  die  päpstliche  „Bulla  vom  Abe 
firessen"  ziu*  Genüge  erweisen,  und  dem  Hof  gegenüber  h 
er  sich  in  eine  Stimmung  eingelebt,    die   in  den  Briefen 
Spalatin    immer    wieder    zum    schärfsten    Ausdruck   kon 
Inzwischen  war  die  Aufregung  in  Wittenberg  stets  gewi 
sen,  zuletzt  durch   das  Auftreten   der  Zwickauer  Proph< 
('27.  Dezember),    dem    gegenüber   Melanchtlion    des  Gef 
seiner  Unsicherheit   und   Unzulänglichkeit    nicht    mehr  I 
zu  werden  vermochte.     Völlig  ratlos  wandte  er  sich  an 
Kuriiirsten  mit  der  Bitte,  das  persönliche  Eingreifen 
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ista  auta  atque  increduliUs"  u.  g.  w.;  —   weiterhin:  „non 
sensuä  tuus  aulicua  nimio";  287 ff.  (23.  Januar:  „Si  sie  sapis 

in  atila,  praestaret  le  rmilum  osse  in   aeternum. Deus  non 

detiir,  ne  ab  aul»  quidpm ,  qnanturnvis  egregia  aimulalrice.  —  - 
Sic  enim  aulae  mos  et  inpeniwm  principis  est"  n,  b.  w.).  Welchen Z 
Spalatius  Aufenthntt  in  Eiscnacb  am  26.  Dezember  1521  (C.  Krause, 
Biiefwecbsel  des  Mutinnus  Rufus  f!886],  S.  6«2)  hatte,  wissen  wir  i 

1)  Werke  VIII,  G70ff.;   hiezu   Kolde,   Luther  11,    28 ff.  568 
über  die  Venuilassung  der  Schrift  Gott.  Gel.  Anzeigen  1691,  8.  81 

2)  Ebend.  2ä9  (hier  nur  itibezug  auf  die  Mahnung  an  die  W 
berger,  den  Glauben  auch  untereinander  xu  üben);   Kaders  III, 
(an   Spalatin   Mitte  Dezember:   „Video   tandem   consih'a   bonünum 
ruinpcnda  esse  in  hac  causa,  —  —  Si  uihil  uliud   agendum   est, 
Aacteuus  ^mus,  uihil  aliud  quoque  dnctum  nportuit"). 
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lau  ennöglicheti,  da  kein  anderer  hier  Klarheit  Bchaffen  könne. 
Friedrich  der  Weise,  der  natürlich  der  steigenden  Verwir- 
rung nicht  gleichgültig  zusehen  durfte  und  doch  auch  >vieder 
eukeu  trug,  dem  einmal  entfesselten  Ringen  nach  Wahr- 
lüit  mfach  Hidt  zu  gebieten ,  forderte  Gutachten  von  Me- 
iclithün  und  Anisdurf  ein,  liefä  über  das  Ansinnen,  Luther 
Wittenberg  zu  i-ufen,  durcli  seine  Kommissare  am 
Januar  mit  Entschiedenheit  zurückweisen  '.  Luther  selbst 
«fklärte  am  17.  Januar  dem  Spalatin,  die  Piüphetcu  seien 
l'ur  ihn  kein  Grund  zur  Rückkehr;  er  besorgte  nur,  der 
Kurfürst  könne  um  Ende  sich  doch  zu  gewaltsamen  Mafa- 
legeLu  gegen  sie  liinreifsen  lassen  *.  Dagegen  erschien  ihm 
Wi  den  Schwierigkeiten  des  gewaltigen  Werks,  in  dem  ei* 
jetzt  lebte,  der  Bibelübersetzung,  ein  Zusammenarbeiten  mit 
ien  Freunden  unentbehrlich,  und  er  fafste  den  Gedanken, 
ht  geradezu  aus  seiner  Verborgenheit  hervorzutreten,  wohl 
«r  ähnlich  wie  im  Dezember  bei  einem  der  ihm  Nabe- 
ihendcn  in  aller  >>tille  Wohnung  zu  nehmen.  Er  meinte 
lilich,  es  werde  dabei  kaum  tmiglich  sein,  das  Gelieiumis 
wahren,  aber  ea  solle  wenigstens  den  Eindruck  machen, 
fs  er  habe  verborgen  bleiben  wollen  '.  So  schrieb  er  unter 
^em  13.  Januar  an  Amsdorf  und  Melanchthon.  Kurz  dai-- 
*uf,  in  jenem  Brief  vom  17.  Januar  lb22  kündigt  er  dem 
spalatin  seine  bevorstehende  Rückkehr  an,  hier  rait  Bezug 
^uf  die  Wittenberger  Verhältnisse,  w^obei  er  ausdrücklieh 
luervorhebt,  er  komme  nicht  etwa  wegen  der  Zwickauer.  Der 
ICuHüret  möge  sich  nur  seinetwegen  nicht  sorgen;  er  kann 
freilich  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  der  Kurfürst  möchte 
seineu  Glauben  oder  er  die  Macht  des  Kurfürsten  besitzen; 
■<laDn  wiiide  eich  die  Ordnung  ohne  jede  Anwendung  von 
Gewalt  leicht  herstellen  lassen  *. 

Trotzdem  verging  noch  eine  geraume  Zeit,  ehe  Luther 
seine  Absicht  verwirklichte.  Die  Ursachen  dieses  Zögerns 
«md  uns  nicht  bekannt,   wie  ja  Überhaupt  fUr  den  Februar 


l)  C.  R.   I,  513«f.  533fiF.     Vgl.  C.   F.  Jäger,  CarlstaJt  (1856), 
^-  247ff.  277ff.  2)  Enders  III,  271.  286. 

3)  Ebend.  271.  276  f.  4)  EI>end.  286. 

■kr.  C  K.-O.  XX,  »  1% 
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Eiregten  zoriiek- 

gegen  Endo 

Asfb  md  zum  Ver 

Interjjretatiim 
Er]gelmis  die  irüber 
Vorgehen 
Bespre« 
fiVkJiith  den  WeUeu  nod 
(^Ittenber^   1892)  dil 
m  Wcfk  des  Kurfürsten 
kartuntlickesL. 
in  FiiifMph  Johann  Oawald 
noch  aaf  der  Wart! 
com   sofortigen  Aal 
^Mj^^mmm  «>    Lilialt   diescr  lostruk 
tioo,  auf  Iraixe  Silae  sarückgefnlirt,  ist  ja:  ,Ich  babe  gt 
hört,  da&  da  bereit  bot  n  kommen;  die  Wittenbei^r  Za 
■t&ode  nnd  nnerträglich ;  ich  kann  Dir  nicht  raten  zu  kom 
men  and   kann   mich  Deiner  Sache   nicht   nffentlich   anneb 
men;  wüIste  ich  aber,  dafs  es  Gottes  Wille  wäre,   dafs  Dl 
kämest,   so   weihe   ich   gerne   leiden,  was  daraus  erwächsl 
die    Wittenberger   Zustände   wachsen    mii*   über   den    Kopl 
gleichwohl  rate  ich,  bis  auf  den  nächsten  Reichstag  zu 
tcn.     Doch  wünsche  ich  auch  nicht,  dafs  durch  Dein  War-' 
tcn  Gottes  Wille  verhindert   wird.'     Das  heifst  doch   nichts- 
anderes  aU  .komm,  aber  komm  g^;en  meinen  Willen'.  -9 
Luther«   heriilinites    nachfolgendes   Schreiben    an    den    Kur- 
fürsten ist  ja  nichts  anderes   als   die  Bescheinigung,    die   er 
diesem  fllr  das  Heichgregiment  ausstellt,  dafs  er  ganz  g^en 
Meinen  Willen  gekommen  sei.     Daher   lülst   es  der  Kurfürst 
zwf'imnl  von  Luther  umarbeiten,    bis  es  in  die  diplomatisch 
bruuclibanj  Form   gegossen   ist"  '.     Kawerau   hat   diese  Be- 

IJ  Vgl.  bcuttclio  LilterHlurzeituDg  XIV  (1893),  1584ff.;  hie 
XOntlln  in  den  Tbeol.  Stuitiea  u.  Kritiken  1S93,  S.  603 fip. 
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ridtigung  der  bisher  herrschenden  Auflassung  seiner  Bear- 
Iwituug  der  Möllerschen  Kirchengeschichte  einverleibt,  und 
a'c  ist  dann  auch  von  Berger  in  seiner  Lutlierbiographie  al» 
feätätehend  aufgenommen  worden  '. 

Wenn  wir  das  uns  erhaltene  Queilenraatorial  zu  Rate 
ziehen,  so  mufs  vor  allem  festgestellt  werden,  dafs  jene  kur- 
fursdichc  Instruktion  IVir  Oswald  auf  einen  Brief  Luthers 
wruckweist,  der  sie  wenn  auch  nicht  ausschliefslich,  so  doch 
miadeätens  in  erster  Linie  veranlafst  hat.  Es  ist  dor  be- 
kionte  undatierte  Brief,  der  dem  KurtVirsten  unter  Weg- 
Iwsung  der  übliclien  Devotionaformel  im  Eingang "  zu  den 
Wittenberger  Unruhen  als  zu  einem  kostenlos  erworbenen 
Heiligtum  Glück  wünscht  und  die  Rückkeljr  des  Schreibers 
ab  anmittelbar  bevorstehend  ankündigt.  Der  Brief  enthält 
kanerlei  Hinweis  darauf,  dafa  er  etwa  durch  eine  Kund- 
jjebung  des  Kui-fürsten  au  Luther  hervorgerufen  worden 
»Ire,  und  erinnert  mit  der  derben  Ironie  Jones  Glückwunsches 
und  mit  der  Mahnuug  an  den  Kuiiürsten,  klug  und  weise 
»a  sein  luid  sich  nicht  nach  Vernunft  und  Ansehen  des  \Ve- 
»6iu  zu  richten,  an  die  oben  gekennzeichnete  tiefe  Veratim- 
»inog,  mit  der  Luther  die  schwächliche  Haltung  seines  Lan- 


II  Vgl.  W,  Möller,  Lelirbiicb  der  Kirchengeschiclito  III,  l*oar- 
btilet  von  Kawcrnti  (Freiburi:  u.  Leipzig  1894),  S.  33f.;  Berger, 
X^nther  J,  431. 

2)  Etl.  Ausg.  LIII,  103 f.:  „Gnade  und  GlUdc  von  GüU  dem  Vater 
*ttm  neuen  Hriligthum.    Solchen  Giufe  schreibe  ich  vor,  M.  gnäJipter 
Öerr,  anstatt  meiner  Erbiet iin^'".    Die  Devotionsformel ,   die  in 
4«a  frobesten  uns  erhaltenen  Schreiben   Luthers   an    den  Kurf.  meist 
fidUt,  beffegnet  zuerst  in  der  Überschrift  des  Schreibens  vom  19.  No- 
vember 1518   (Ender &  I,  284:  „ lelicitatcm   et   qdicquid  potest  oratio 
pcccituris "),  dann  in  dem  Brief  vom  13.  Miirz  1519  („Mein  arras  unter- 
tltoigs  Gebet  ist  E.  Kurf.  G.  allzeit  bevor",  Erl.  Ausg.  LIII,  8;  vgl. 
*I»|Pgen  ebend.  S.  1.  5.  7.  9.  27)  und  noch  voller  in  dem  Gesamtschreiben 
liiilhers  und  KarlstadU  vom  18.  August  1&19  (ebend.  10;  „Eurer  Kurf. 
Ciaien  sein  unser  gehorsame  unterthiinige  Dienste  mit  unBcra  Gebeten 
*»  Gott  voran  bereit";   vgl.  S.  26.  38.  52.  56.  68;  ganz  kurz  in  dem 
*a  falsch  datierten  Schreiben  S.  61;  noch  kürzer  S.  63.  66.  71.  95. 
105.  109.    114.   118.   129.  132.   134;  deWette  VI,   11.  15).    In  den 
^dikationsbriefen  wechselt  die  Weglassung  mit  der  Anwendung  oder 
'"ch  mit  der  Einäecbtung  in  den  Text  (so  z.  B.  Erl.  Autg.  S.  ZI.  3ZV 
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dosherrn  betiaehtete.     Der   Sdilufssatz :    „Euer  kf.  Gi 
nehme   sich    mein    nur   nichts    an",    stimmt   ganz   mit 
Aufserung   überein,   die  Luther  am    17.  Januar  gegen 
latin  gc'thiui  hatte  '.    Aul  diesen  Briot"  erfolgte  nun  die  gleicl 
falls  undatierte  Instruktiun  des  Kurtiirsteu   tür   seinen  Eise-, 
nacher  Amtmsinn  zur  Verhandlung  mit  Luther  -. 

Hier  erhebt  sich  zunächst  die  Frage,  ob  wir  in  der 
etruktiun  Fricdrielis  ,,Schrirt  und  gnädigs  Bedenken" 
sehen  haben,  das  Luther  laut  f^einem  Briet  vom  S.  März 
Abend  des  2H.  Februar  nucli  auf"  der  Wartburg  crliieltU 
Kostlin  verneint  diese  Frage  atit  das  Bestimmtes>te;  das„l 
denken"  müsse  ein  von  der  Instruktion  verschiedene»,  vc 
her  abgegangenes  Schriftstück  sein,  da  die  Instruktion  vc 
3.  März  datiert  sei  und  auch  inhaltlich  nicht  ganz  mit  dfl 
Aufserungeii  Luthers  über  das  „Bedenken"  übereinstiran 
Dagegen  hatte  schon  Kulde  di»'  Frage  nach  der  Ideotiti 
wieder  für  eine  offene  erklärt,  luid  seitdem  haben  Enders 
und  Kawerau  sie  bejaht  und  damit  .sicherlich  das  Riciitige 
getrotien  *.  Denn  einmal  ist  jenes  Datum  nicht  urkundlich 
belegt,  sondern  nur  eine  Annahme  Burkhardts  ^  und  aufaer- 


i 

Bf 


1)  Vgl.  Enders  III.  280  („priruiimn  noln  iiiei  sonicitum  esse" 

2)  C.  IM.  I,  r)5yff.;  Euders  III,  ^<)2flF. 

3)  Ell.  Ausg.  I.lll,  105:  „K.   K.  F.  G-  Schrift  und  gnädigs  Bc 
tlerikpri  ist  mir  zukonimcu   auf  Frcitng  zu  Abend,  als   ich   auf  morg 
SonuaLcnd,  wollt  aiisreiten". 

4)  Über  die  iiltere  Litti-ratur  zu  dieser  Kontroverse  vgl.  Sei< 
uiauu  in  Liilliprs  Hrk-fen  (de  Wette)  VI  (185(5),  579  Anm.  7,  wozu 
nocli  TutzBclimatiii,  Friedrich  der  Weise  (1848),  S.  398  f.  anzufahren 
ist.  Gepen  Köstliu  V,  805  (Anm.  2  zu  S.  529)  vgl.  Kolde,  Luther 
II,  5Ö9  (,,lirief  des  Ktiif.  —  nicht  erlialteu,  aber  nach  deWette 
II,  137  ziemlich  gleichcu  Inhalts  wie  die  iDStruküou  C.  R.  I,  560,  wem 
dieselbe  nicht  mit  dem  gebucLteo  Briefe  überhaupt  ideutisch  ist"); 
Kawerau  in  der  D.  Litt.-ZiitiiiiR  XIV,  1585  (.ich  kann  —  die  kurf 
, Schrift  iiud  gnädigs  Ucdiiikeu"  —  nur  auf  diese  Instruktion  be 
ziehen");  Enders  III,  2'J5f.  Anm.  1  („ein  kuif.  Schreiben,  welehi 
kein  anderes  als  unsere  Iiistruktiüii  gewesen  sein  kann").  ^ 

5)  Die  lostniktioD  trägt  am  Schliifs  nur  den  Vermerk:  „Datiun  u1 
Bupra".  Scckendorf  im  Commentiirtus  de  Lutheraniamo  I,  §  ISO 
add.  I  (ed.  Lips.  W.ti  S.  217)  iiK'iiite,  sie  sei  überhaupt  gar  nicht  ai 
O^iraJd  gelangt,  ,,milla  cnim  cius  rclatio  aut  alia  nota  in  Actis  repe 


dem  sclifint  mir  eine  Vergleielmng  der  Instruktion  mit  dem 
Bricl  vom  i).  März,  den  Luther  schon  unterwegs  iu  Borna 
aWliii'kte,  eben  die  That$:icbe  zu  ergeben,  dal's  wir  in  dem 
Brief  die  Antwort  auf  jenes  kurtiirstlichc  Anbringen  vor  uns 
haben.  Luther  sagt  zu  Anfang  des  Briefes:  „Dafs  es  E. 
K.F.  Gu.  aufs  Allerbeat  meinen,  darf  freilich  bei  mir  weder 
Bekenntnifs  noch  Zeugnifs"  (Werke,  Erl.  Ausg.  LIII,  105). 
Dem  entspricht  die  gegen  Ende  der  Instniktinn  wiederholt 
betonte  „gnädige  Meinung"  des  Kurfürsten;  im  Sehlufssatz 
bei&t  es  geradezu;  „als  die  es  gnädiglich,  gut  und  treulich 
Btint"  (Ender*  III,  295).  Weiter  nimmt  Luther  Bezug 
darauf,  dafs  ihm  die  „Selu'ift"  den  Eindruck  gemacht  habe, 
all  könne  der  Kurfürst  seine  frühere  Mahnung,  weise  zu  sein, 
übel  genommen  haben  (Erl.  Ausg.  a.  a.  <).).  Dies  Hndet 
«ine  Erklärung  in  der  Instruktion,  wo  der  betreffende  Satz 
IUI  Lntbers  vorhergehendem  Brief  zweimal  w<irtlich  wiederholt, 
»1»  stark  betont  wird  (Enders  III,  292 ;  293).  Endlich  scheint 
die  Wendung  des  Briefs  vom  5.  März,  der  Kurfürst  begehre 
IQ  wissen,  was  er  in  dieser  Sache  thun  solle,  da  er  meine,  er 
iabe  viel  zu  wenig  gethan  (Erl.  Ausg.  107),  gleichfalls  auf 
«irei  Stellen  im  Anfang  der  Instruktion  zurückzuweisen  (En- 
dwB  in,  •202  Z.  Mf;  2t)3  Z.  31  ff).  Allerdings  ist  damit 
Doch  keineswegs  jeder  mögliche  flinwand  gegen  die  Identität 
•1er  Instruktion  mit  dem  im  Brief  erwähnten  Schriftstück  be- 
tätigt. Auf  den  Umstand,  dafs  die  Instruktion  den  Amt- 
fflaan  mit  einer  mündlichen  \\  crbimg  („erzählen")  bei  Luther 
btaiiftragt,  dürfte  wohl  kein  grofses  Gewicht  zu  legen  sein, 
da  der  Beaufb^gte  daneben   auch   die  Schrift   selbst  vorge- 


titur".  Ais  .\rjtwoit  auf  den  uiiJati^rten  Uricf  Luthers  an  den  Kiirf, 
iu  er  sie  ganz  richtig  erkannt.  Sjiiitor  suchte  man  sie  nniiähcnul  zeit- 
Ikh  VI  fixieren.  Im  C.  R.  I,  559  finden  wir  den  Vermerk  des  Hwaus- 
|eb«f*:  „tere  die  20.  Febr.".  Dagegen  vermutet  C.  A.  H.  Burk- 
iirdt.  Luthers  B:ipfwechsel  (1866),  S.  44:  „c.  3.  Milrz",  Iftfst  also 
äi;  iDütruklion  erst  ausfertigen,  wiihrend  IjUther  schon  unterwegs  war. 
Kiistlin  a.  a.  O.  nimmt  Buikhaidts  Vcrmntuni;;  als  feststehend  an 
(^  Bedenken  „nicht  identisch  —  mit  C.  R.  I,  559 <T.  mich  mit  der 
(tr  Oswald  bestimmten  Instruktion.  Denn  diese  ist  iBurk- 
tirdt  S.  44j  erst  vom  3.  Miirz  datiert").  Kndcrs  s.  a.  0.:  die  Da- 
f>tnmg  20.  Febrnar  zu  frflb,  c.  3.  Milrz  zu  spät  angesetzt. 
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wiesen   oder   niitgetcilt   haben   kauu.     Dagegen   scheint  eine 
gewisse  Schwierigkeit  darin  zu  liegen,  dafs  in  der  That  «c- 
aentliche  Bestandteile  der  Instruktion,   wie  der  Hinwäs  auf 
die  t^chrittc  des  Hoichsregiments  und  der  Bischöfe   im  Briet 
niclit  berührt  werden  und  anderereeits  für  die  Auslassungen 
de»  Briefs   über   den    Herzog  Georg   die   Instruktion    keine 
unmittelbare   Anknüpfung   bietet,    dafs   also   der   Brief  eine 
korrekte,  Punkt  für  Punkt  berührende  Antwort  auf  die  In- 
struktion nicht  enthält.     'Was  aber  bei  einem  kurfürstlichett 
Beamten  gewüluiliclien  Schlags  Befremden  hervorrufen  könnte  V 
das  wird    uns   bei    dem    gewaltigen    Reformator   nicht  über- 
raechen,  der  eben  im  Begriff  stand,  dem  Schutz  seiner  Ab- 
geschiedenheit   zu    entsagen    und    einen    seiner    schwerst 
Kämpfe    mit    dem    bösen    Feind    aufzunehmen.      Denn  di 
ist  der  leitende  Gedanke   dieses   in   tiefster  Erregung  hini 
worfenen  Briefs,    wie  es  der  leitende  Gedanke  jener  eretei» 
Ankündigung  gewesen  war  *.    Dafs  aber  Luther  den  Herzog 
Georg,  der  in  der  Instruktiun  nicht  genannt  wird,    so   aus^ 
flihrlich  hereinzieht,  hat  nichts  Autialiendes.    Man  könnte  ja- 
etwa  rermuteu,  dafs  dem  Amtmann  Oswald  aufser  der  uns- 
vorliegenden  Instruktion  (mit  ihrem  „datum  ut  supra")  noi 
eine    andere   schriftliche   oder   mündliche  Weisung  vonseiti 
des  Kurfürsten  zugegangen  sei.     Aber  es    bedarf  nicht  ei 
mal  einer  solchen  Vermutung,  denn  Luther  wufste  ja  langst, 
wo    er    seinen    entschiedensten    Gegner    in    Deutschland    zu 
suchen  habe,  und  giebt  dies  niclit  nur  in  seinem  Schreiben 
an  Spalatin  vom  17  Januar,  sondern  auch  in  dem  kurz  vor 
seinem  Aufbrucli  \erfaf8ten  Bruchstück  eines  Srhx-eibens 
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1)  Aber  auch  z.  li.  die  Antwuit  Scburffs  voni  9.  März  auf  dea 
kurf.  Befehl  vom  7.  liifät  eine  dorartig?  Genauigkeit  vciinisseu.  Schurff 
vergifst  niclit  nur  difi  geforderte  Rücksoudung  der  kurf.  lustruktion, 
sondern  auch  einen  Hauptpunkt,  den  Verzicht  Luthers  auf  das  Predigen 
in  der  Stiftskirche,  WiilrrcnJ  er  deiu  Kuiitirsten  ausführlich  seine  per- 
Bunlicbe  Stellung  zur  Sache  Luthers  eiUwickeh  und  sogar  eine  Ermah- 
nung zuteil  werden  liifst.    S.  u. 

2)  VgL  ErL  Ausg.  LIII,  104.  106.  108 f.;   liiezu   S.  99flf.   (hier 
früh  »DgeeeUt;  vgl.  Enders  III,   291;  Kolde  II,  568  [zu  S.  37], 
123  f.  129;  weitere  Belege  unten). 
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ittenberger  ausdrueJilicli  zu  erkennen  '.    Er  wird  sich 
lort  darüber  im  Klaren   gewesen   sein,   auf  wessen  Anre- 
gung das  Reicbsregiment  die  in   der  Instruktion    erwähnte 
Mahnung  an  den  Eurt'iirtiten  gerichtet  hatte. 

Soweit  vermag  ich  also  Kaweraus  Annalime  von  dem 
Zusammenhang  des  Briefs  von»  5.  März  mit  der  Instruktion 
vollkommen  beizustimmen.     Anders  liegt   es  mit  seiner  wei- 

^teren  Interpretation  der  beiden  Schrittst ücke,  wonach  Luther 
aus  dem  verklausuHerten  Verbot  seiner  Rückkehr  den  Not- 
lehroi:   „Komm,  über  komm   gegen   meinen  Willen'',  ganz 
ficlitig  herausgehört    und   demgemäls  sein  Antwortschreiben 
«lä  eine  dem  Reichsregiment  vorzulegende  Bescheinigung  iiir 
die  Schuldlosigkeit   seines  Landesherm   verfafst   hätte.     Wir 
müssen  uns   vor  allem  den  Wortlaut  der  Instruktion  darauf 
bin  ansehen  I   ob   sich    aus   ihm    überhaupt   die    Absicht   des 
Kurfürsten   ergiebt,   eine   derartige  Auffassung  Luthers   lier- 
Torzurufen.     Das   Schriftstück   geht   aus   von    dem  oben  er- 
1^  Tilinten  undatierten  Brief,  in  dem  Luther  zuerst  dem   Kur- 
^rilitsten  seineu  Entschlufs  zur  Rückkehr   mitgeteilt   und   den 
fiat  gegeben   hatte,   klug  und   weise   zu  sein.     Nach   einer 
liurzen  Charakteristik  der  in  Wittenberg  herrschenden  Ver- 
wirrung   und    des    drohenden    Niedergangs    der   Universität 
fordert  der  Kurfürst  Luthers  Outachten   über  die  zu  ergrei- 
fenden Mafsregeln,  da  er  iiichta  vornehmen  wolle,  was  Gottes 
Willen  und  seinem  heiligen  Wort  entgegen  sei,  aber  zugleich 
^jeden    Anlafs    zu    Enipfirung    und    Bescliwerung    vermeiden 
^■töchte.    Denn  einmal  habe  das  Keichsregiment  kürzlich  den 
lV.arfür»ten  aufgefordert,   den  Neuerungen    in  seinem  Gebiet 
entgegenzutreten,  und  dann  stünden  etliche  Bischöfe,  wie  der 
von    Meifsen,    im    Begrift,    zu    diesem    Zweck   Prediger  zu 
schicken,  die  sich  ausdrücklich   auf  den  Befehl  des  Reichs- 
iTeginoents    berufen    sollten.     Was    die    .Schlufswendmig   von 
Luthers  Brief  betreffe,  so  wisse  der  Kurfürst  nicht,  ob  Luther 
tlamit  anzeigen  wolle,  dafs  er  gesonnen  sei,  sich  wieder  nach 
Wittenberg  zu  begeben.    Sei  dies  Luthers  Meinung,  so  könne 


■^er  Kurfürst  ihm  nur  raten,  „dals  er  sich  noch  zur  Zeit  ia 


1)  Enders  m,  286;  Erl.  Ausg.  LIII,  100. 
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keinem  Weg  wieder  d.oliiu  thun  sollt";  denn  wenn 
bar  würde  und  Papst   und  Kaiser  entsprechend  ihrem  v^^^urj. 
gen  Mandat   vom  Kurlurstcn  Luthers  Auslieferung  verl^saog. 
ten,   so   käme    der   Kurfürst   in   die  schwerste  VerlegenK->e/j^ 
zumal  wenn  Luther  Unrecht  geschehen  sollte.    Er  habe    »t>A 
Lutliers  und  seiner  Sache   niemals    weiter  angenommen,     aJs 
dafs  er  Jnr  ilm  beijn  Kaiser  um  gnädiges  Gehör  nachgesiicir 
habe,  imd  könne  sich  auch  jetzt  nicht  weiter  einlassen,  weil 
Luther  noch  nicht  überwunden  sei   und  selbst  auf  den  kiu'^ 
fürstliehen    Schutz   verzichte.      Eine    Ablehnung    der   päpst" 
liehen  und  kaiserlichen  Forderung  vonseiten  des  KurfürMeiv 
ohne  genügende  Begründung   würde  natürlich   für   ihn   und 
seine  Lande  und  Leute  die  schlimmsten  Folgen   nach  sich 
ziehen.     Wüfste  treilich   der   Kurfürst   sicher,   was   in   den> 
Gottes  Wille  sei,  so  wäre  er  bereit,  alles  darüber  zu  leiden; 
vor  einem   rechten  Kreuz   habe  er  kein  Entsetzen  *.     Aberi 
sie  treiben   es  zu  Wittenberg   so  wunderlich,   dafs  sich  nii 
mand    mehr   auskenne,   und   der   Kurfürst   wolle   vor  allem 
nicht,  dal's  seiuetwegen  auch  andere  Leute  zu  Schaden  kom- 
men sollten.    Sein  Ilat  gehe  dahin,  dafs  Luther  noch  Geduld 
haben  vmd  in  seinem  Asyl  bleiben  solle,  l)is  man  sehe,  wie 
die  Dinge  auf  dem  nahe  bevorstehenden  Reichstag  sich  an- 
lassen    würden.      Luther    könne  ja    selbst    sein    schriftlichesfl 
Gutachten,  was  in  diesen  Sachen  vorzunehmen  sei,  auf  den 
Reichstag   schicken ;   mit  Gottes  Gnade   sei    vielleicht   etwas 
Gutes  auszurichten:   „denn  es  stünde  darauf,  dafs  die  Ding 
mittler  Zeit  zu  einer  grofsen  Verändening  kommen  möchteo.M 
Sollt  aber  dadurch  Gottes  Willen  und  Werk  verhindert  wer- 
den,  das  wäre  S.  Ch.  Gn.  nicht  lieb,    und    wollt   derhalben 
das   alles   in  seinen  Verstand,   der   dieser  hohen  Sachen  er- 
fahren, gestellt  haben". 

Ich  vermag  luiu  dieses  allerdings  gewundene  und  schwan- 
kende Schriftstück  nur  als  ein  Bekenntnis  der  eigenen  Rat- 


1)  Vgl.  hierzu  die  ähuliihc Eikliiiiuig  der  kuif. Kommissarien  gegci 
Melaucbtlion  und  Amadoif  am  2.  Januar  (C.  R.  I,  637:  „Denn  S.  C.Q. 
hSttt  sich  D.  Martiuus  Sachen  bisher  nicht  anders"   bis  „Jorüber  auch 
leiden,  was  S.  C.  G.  leiden   sollt");  feiner  Spalatins  Nachlafs  (berausg, 
von  Nendecker  n.  Preller,  1857),  S.  30. 
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keit  aut'zufasgeo,  nirht  aber  als  einen  iilaumälsigen  Ver- 
ther   unter   dem  Schein    des  Gegenteils   zur  Kück- 
k.elir  nach  Wittenberg  zu  veranlassen,    üer  Kurlurst  konnte 
Ja    seine  Unfähigkeit^  zu  einem  Entschiulk  zu  kommen,  nicht 
eiodringlieher  schildern,    als  es  hier  geschehen  ist.     Es  ent- 
spricht  dies  vollkororaen   seiner   bisherigen   Haltung  gegen- 
fil>er  den  Wittenberger  Ereignissen,   wie  er  auch  seine  Be- 
reitwilligkeit, alles,  was  Gott  schicken  werde,  über  sich  er- 
gehen zu  lassen,    nicht  hier  allein  oder   zum    erstenmal  aua- 
geapn^cbeo  hat.     Was   er   in  der  Instruktion  vor  allen»  von 
Lether  verlangt,  ift  eben  Aufklärung  über  das,  was  Gottes 
"Wille  sei :  „ so  wäre  S.  Ch.  Gn.  gnädiges  Begehren,  er  wollt 
S-  Ch.  Gn.  anzeigen,  was  er  meint  und  achtet,  das 
S>»  Ch.  Gn.  in  diesen  Sachen  zuthun  oder  zu  lassen, 
n  ud  daf»  (er)  S.  Ch.  Gn.  wolle  An  t wort  zusch  icken". 
Il.Tit)ier   war   für    ihn   längst   zum    berufenen    Kündiger    des 
göttlichen  Willens,  zur  Autorität  in  den  höchsten  und  schwer- 
sten Fragen  gewoi-den ;  er  war,  wie  Kawerau  nut  Kecht  be- 
tont, „innerlich   von  Luther   überwunden",     üeshiilb   ilber* 
lÄftt  er  auch    jetzt   dem   gebannten    und  geächteten  Möucb 
äIs  dem  zuständigen  Beurteiler  die  letzte  Entscheidung.    Aber 
er  verweist  ihn  zugleich  sehr  ernsthaft  auf  die  schweren  Ge- 
fabren, die  eine  Rückkehr  nach  Wittenberg  in  diesem  Augen- 
blick nicht  nur  für  Luther,   sondern   auch  für  den  Landes- 
Wrn  mit  sich  bringen  würde;  er  verbietet  sie  nicht  geradezu, 
&'i<r  er  widerrät  sie  auf  das  Dringendste  und  empfiehlt  eine 
Verschiebung  bis  zum  künftigen  Reichstag. 

Sind  die  Gründe,  die  er  gegen  die  Kiickkohr  aufführt^ 
"ir  Scheingründe?  Konnte  der  Kurtürst  dumaU  witldich 
"en  Wunsch  hegen,  Luther  nach  Wittenberg  zu  rufen? 

Ich  glaube  diese  Fragen  verneinen  zu  müssen,    üer  Kur- 

'•^rst  befand  sich  in  einer  Lage,  die,  an  sich  bedrohlieh  genug, 

'*^Hih   durch   das  Wiederersoheinen  Luthers    vor    der  (Jftent- 

*^likeit  nur  im  höchsten  Mals  verschlimmert  werden  konnte. 

•^Och    im    Dezember    1521    wnr   sein    \\'ttcr    Herzog   G 

^^im  Reichsregiment  zu  Nürnberg  eingetrollen  uud  hatte  dann 

^•'^^itz  aller  Gegenbenülhungen   des  trefflichen  kursächsischen 

^-*  ^sandten   Hans  von   der  Planitz  jenes  in   der  Insltwklvow 


208  ^^  BEZOLD, 

erwähnte  Malinschreiben  wegen  der  religiösen  Neuerungen 
durchgesetzt,  das  am  '2(}.  Januar  erlassen  und  am  2  Fe- 
bruar dem  Kurfürsten  zugestellt  wurde  '.  Ende  Januar  hatte 
dann  die  Nachricht  von  Luthers  Dezemberbesuch  in  ^\itten- 
berg  dem  Herzog  und  dem  Bischof  von  Bamberg  willkum- 
roenen  Anlafa  geboten  gegen  den  Verhafsten  Stimmung  vi 
machen  *.  Der  Kurfürst  verscbub  zunächst  die  Beantwof 
tung  jener  Zuschrift  des  Re^ments  ;  er  forderte  hierüber  dJ** 
Gutachten  von  Planitz,  der,  am  19.  Februar  abgeschick* 
zwar  Friedrichs  Billigung  fand,  aber  ihn  trotzdem  nicht  b^ 
stimmte  dem  Kegiment  endlich  zu  antworten  *.  Um  so  rascheJ 
war  er  mit  der  Ablehnung  bei  der  Ilaud.  als  das  Regimen 
ihn,  gleichfalls  am  20.  Januar,  zum  persönlichen  Erscheine« 
auf  einem  Nürnberger  Fürstentag  für  den  1.  Mäi'z  einlud.i 
Weder  die  erneuerte  Autforderung  der  obersten  Keichsbehörde 
(8.  Februar),  noch  die  dringenden  Vorstellungen  seines  Gm 
sandten  vermochten  ihn  zu  einer  Änderung  dieses  Entschlusses 
zu  veranlassen.  Vergehens  wies  Planitz  am  8.  Februar  dac^ 
auf  hin,  dafs  gerade  in  Sachen  Luthers  und  der  i-eligiüe<fl 
Neuerungen  die  Anwesenheit  des  Kurfürsten  den  vorauszqi 
sehenden  Angriffen  der  Gegner  am  wirksamsten  Abbruclr 
thun  würde  ■*.    Eben  die  Mitteilung  des  Gesandten,  dafs  man 

-J 

1)  Planitz,  Urierweciisel  (fUr  die  fieuudlicbc  EriiiOglichuiijkc  vtatt^ 

BenntKUu;;  der  Aushängebopen  spreche  ich  der  sachsischen  historisch« 
Komtnissiün  mfiiicii  verbindiithsteii  Dank  ans)  S.  68  f.  72  f.  77.  Dafs 
die  Zuschrift,  des  Keßiii»nttä  auf  Aurej^ung  Herzog  Georgs  crganeen  sei, 
meldet  Planitz  ausdiflckliih  am  It).  Februar  (S.  69),  über  Georgs  vor- 
bergcgaEigene  Versudie,  durch  Ikrzof;  Johann  auf  den  Kurfftrsten  ein- 
zuwirken, und  seine  Verhaudluiig  uiit  dem  Kanzler  Brück  zu  Saalfeld 
■(Noveuiber/Dezember  1521)  vgl.  Seidemanu,  üeitiilge  1,  180.  I92ff.; 
über  seine  londeshurrüclien  Maf:*regeln  gegen  die  Neuerungen  Seide- 
manu, Erläulermigen  zur  Uef.Uesch.  (1844),  S.  128.;  Die  Leipziger 
Disimtation  {184S),  S.  93ff.;  Planitz  S.  69f.;  Ober  Abforderung  der 
in  Wittenberg  studicrrudcn  Landesangchörigen  durch  Georg  u.  a  Fftn 
sten  Enders  IIJ,  293.  296.  1 

2)  Planitz  an  den  Kf.  28.  Januar;  1.  Februar  (S.  73.  77).  Georgs 
Befehl  vom  5.  Februar,  Luther  im  Wiederholungsfall  zu  Leipzig  fest- 
zunehmen, bei  Seidemann,  Leipziger  Disputation,  S,  97. 

3)  Ebend.  S.  77  (Kf.  an  Planitz  3.  Februar);   S.  90f.  (Plauitz 
Kf.  19.  Februar);  S.  104  (Kf.  an  Planitz  3.  Mftrz). 

4)  ?;bpnd.  S.  81. 


' 


seines  Erachtcns  „von  wegen  ductor  Martinus  und  von  dein, 
fzo  iczunt  vorgenomen  wirt",  handeln  werde,  dürfte  den 
Angstlicheo  Herrn  erst  recht  bestärkt  haben,  solchen  pein- 
lichen Auseinandersetzungen  fern  zu  bleiben.  Am  19.  Fe- 
bruar schickte  er  dem  Regiment  seine  endgültige  Absage, 
AUS  Gesundheitsrücksichten.  Keinem  Oesandten  gegenüber 
sprach  er  (22.  Februar)  die  Überzeugung  aus,  dal's  die  Sache 
Lathers  beim  Kcginient  ebenso  wenig  zu  einer  bet'riedigen- 
-den  Erledigung  gelangen  werden  wie  in  Worms,  „darumb 
-»wir  lieber  darvon,  dan  dabei  sein  weiten"  K 

Es   ist   die   alte   Taktik    des    passiven    Wideretands,   dea 

Hinhaltens  der  Gegner  und  des  Ausweichens  vor  einer  i]nt- 

scbeidung,   wie   er  sie  nicht  nur  in  dieser  Sache  geübt  hat. 

Die  Nürnberger  Fürstenversaramlung  hatte  den  ^^'ormser  Be- 

achlösscn  gcmäfs  die  Propositioa  für  einen  Koiclist;ig  voreu- 

bereitcn,  der,  in    erster  Linie   durcli   die  Türkengei'alir  ver- 

*iilafgt,  ani  23.  März  ebenfalls  in  Nürnberg  zusammentreten 

sollte*.     Auf  die   Zeit   dieses  Heithstfiga   suclit  ja    die   kur- 

turstliche  Instruktion  Luthers  Ungeduld  zu  vertrösten,  unter 

Ankündigung    einer    wahrscheinlich    bevorstehenden    grofseu 

^Vendung  der  Dinge.     Worauf  der  Kuriiirst  damit  anspielen 

■^iU,   vermag    ich    uicJit   mit   Sicherheit    zu    erklären.      Man 

konnte    versucht    sein ,    an    die    Zeitungen    zu   denken ,    die 

von  Planitz   am    21.  Januar  dem  Kurfürsten   mitgeteilt  und 

^Da   diesem     „zu    ge(:illcn"    aufgenommen    worden    waren. 

iWuuter   befand   sich   ein    von  Italienern    in  Nüjnberg  ver- 

ivmtetes  Gerücht  Über  die  Wahl  des  Kardinals  Medici  zum 

w^enpapst;  ,, wae  es  wäre",    meint  Planitz,   „i.st  mochlich, 

'"^as  ein  grofs  tbun  daraus  crwachsz  und  die  grofs  practica 


1)  Ebeod.  S.  95  (Kf.  an  Planitz  22.  Februar) ;  S.  104  (3.  März). 
t^ie  Antwort  des  Rcginieats  auf  lias  kf.  Schreiben  voqi  19.  Februar  und 
l*lAnitz  Werbung,  3.  Miirz,  fülhiilt  iiitiit,  wie  es  hi  der  Inhaltsaugabe 
*bead.  S.  102  beifit,  die  Voraussetzung,  dafs  der  Kf.  die  in  Worms 
Refafeten  Beschlüsse  voilzielicn  werde;  die  betreflfende  Stelle  bezieht 
*ich  auf  die  künftigen  Beschlüsse  des  Nfimberger  FQrstentags. 

2)  V(rl.  Bautngarten,  Gesch.  Karls  V.  II,  185.  Der  Farstenta^^ 
'%ar  fibrigens  auf  den  2.,  der  Reii^hstag  auf  dea  23.  März  ausgeschrie- 
ben worden,  Tgl.  Planitz  S.  72.  84 f.  88. 
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erfüllet  werde" '.  Aber  er  koiiuut  in  seinen  folgenden  Sehr 
Len  nicht  mehr  darauf  zurück,  und  die  Nachrichten,  die  e| 
über  feindliehe  Al>sichten  der  Türken  und  des  Königs  von 
Frankreifh  gicbt,  waren  doch  nicht  derart,  dafs  sie  die  Vop 
Stellung  einer  baldigen  Krisis  hervorzurufen  vermochten.  la 
Gegenteil,  Phinitzena  Schreiben  vom  12.  Februar,  das  da 
Kurfürst  am  '22.  beantwortet,  bringt  dem  EmpfHnger  „zu 
gefallen"  die  Meldung  von  einem  wahrscheinlichen  Iriedlicheft 
AuBtrag  zwischen  Frankreich  und  dem  Kaiser  *.  Müglicbew 
weise  bezieht  sich  die  vom  Kurfürsten  berührte  „grofse  Ve»j 
änderung"  auf  den  drohenden  Zerfall  des  Keichsregiments, 
der  in  seiner  Korrespondenz  mit  F'lanilz  mehrfach  zur  Sprache 
kommt  nnd  dessen  Eintreten  natürlich  Lutliers  Saclie  voi| 
erst  in  den  ITtritergrund  gedrängt  hätte  *.  Zunächst  liefsen 
jedentalls  die  offenkundige  tjchwäche  des  Regiments  und  die 
Verschiebung  der  religiösen  Frag»  auf  den  Fürstentag,  der 
vielleicht  gar  nicht  zustande  kommen  würde,  eine  unmittcU 
bare  Bedrohung  des  Kurlüraten  ausgeschlossen  erscheinen, 
wenn  nicht  ein  nevier  Zwisclietitall  dein  Herzog  Georg  Ge- 
legenheit gab,  seine  Angriffe  mit  erhöhtem  Nachdruck  au^ 
zunehmen.  Der  getalnlicliste  Zwischenfall  dieser  Art  wal 
natürlich  ein  W'iedererscheinen  des  Geächteten  in  Wittew 
berg;  hatte  doch  schon  die  Kunde  vun  seinem  vorübergehen: 
den  Dezeniberbcsuch  „vill  leut  mit  Unwillen  gegen  den  Luthel 
beweget"  *.  Dagegen  wufste  der  Km-liirst  einem  Zusammen^ 
stofs  mit  dem  liischüf  von  Mcilsen,  der  ihm  den  Vollzug  dei 
Regimentsbefehls  vom  2Ü.  Januar  ankündigte,  geschickt  au* 
zuweichen;  er  beantwortete  das  bischüt'liche  Schreiben  voill 
7.  Februar  *  am  22.  durchaus  entgegenkommend,  ohne  abei 

1)  Planitz  S    "ü;  kurz  vorher  hatte  er  dem  Kf.   eine  „practica 
des  ktirpfälzischen  Astrologen  Jolianu  Virdung  von  Hasfurt  zugeschickt 
ebend.  8.  öß;  vgl.  auch  S.  58. 

2)  Plaiiitz  S.  85.  97. 

3)  Plaiiitz,  8.  19.  28.  Februar  (S.  80f.  89f.  100);  Kf.  an  Planit 
3.  März  (S.  Iu4i. 

i)  S.  o.  S.  208. 

6)  Nicht  12.  Februar,  wie  Euilcrs  III,  296  (Nr.  484  Anm.  4.  ö; 
angegebeu  ist.  Vgl,  Sammlung  vermischter  Nachrichten  zur  silchs.  Gesch 
IV  (1770),  205  ff. 


LUTHKRS  RLCKKEUU  VON  DEU  WAR  rill  KO. 


211 


Bischof  vorsefurflorteti  drei  Pis 


steh 


in  Bezug  auf  die  vom  Bischöt  vorgeturrtorteti  droi  l'tarrer  stcn 
bindend  zu  erklären    und  ohne  des  bischöflichen  Ansuchens 
Mregen  eines   vierten    .,Apostuten"    überhaupt   zu   erwähnen. 
I>er  Bischof  dankte  hticherfreut  für  die  „fröstliche"  Antwort 
<  :24.  Febrmu").     Schärfer  war  freilich  die  Tonart,  die  Herzog 
•43eorg  damals  in    den   Briefen   an    seinen    Vetter   anschlug. 
-Am  2.  Februai-  drückte  er  dem  Kurfürsten  seine  volle  Ent- 
»•üstnng   aus   über    die    unbegreifliche   Nachsicht   gegen    das 
njehr  als  böhmische  Treiben  in  Wittenberg  und  andern  kur- 
«iciniflchen  Städten;   er  bedauert,   dafs  der  Kurfürst  in  sei- 
nen alten    Tagen    sich    in   so   schlechten    Ruf  gebracht   hat, 
hält  ihm    das  Schicksal    seines    eigenen   Grofsvaters   Georg 
Podiebrad  als  warnendes  Beispiel  vor  und  ernialuit  ihn,  sich 
?egen  die  ausgelaufenen  Mönche   und  ungehorsamen  Pfaffen 
licht  „alh  ein  Zweifler",   sondern    wie   ein    getreuer   gehor- 
snwer  Kurfürst  der  christlicheu  Kirche  zu  bezeigen.     Fried- 
•iclj  erhielt  das  Schreiben  zu  Lochau  am  24.  Februar,  ant- 
''"Ortete  aber   erst  am    ;>.  März  '.     Die  Möglichkeit  ist  nicht 
'Usgeschlüssen,  dafs  diese  herzoglichen  ürohungeu  durch  den 
Amtmann   Oswald    als    eine  Ergänzung   des   Inhalts    seiner 
Ittstruktion  Luther  zur  Kenntnis  gebracht  wurden.    Sie  konn- 
ten jedenfalls   den   Wunach   des   Kurfürsten    nur   bestärken, 
"ir  den  Augenblick   von  weiteren  Verwicklungen  verscliont 
*U  bleiben.     Seiner  Lage  hätte  ein   klares  Aussjjrechen  Lu- 

|*hers  über  die  Behandlung  der  religiösen  Unruhen  am  besten 
kigedient. 
[  Luther  war  weit  davon  entlernt,  auf  solche  Erwägungen 
frgendwie  einzugehen.  Das  Eintreffen  des  kurfürstlichen 
»»Bedenkens"  veranlafste  ihn  nicht  einmal,  den  vorher  fest- 
gesetzten Zeitpunkt  seiner  Abreise  hinauszuschieben ;  erst 
liacb  einigen  Tagen,  unterwegs  nahm  er  sich  Zeit  zur  Ant- 
>rort  Wir  wissen  bereits,  dafs  dieser  mit  Recht  berühmte 
^rief  vom  5.  März  von  einer  Berücksichtigung  der  kurfürst- 
lichen Argumente  und  RatschJäge  im  einzelnen  völlig  ab- 
riebt. Er  giebt  auch  nicht  das,  was  Friedrich  gewünscht 
liatte,  ein  Gutachten,   geschweige   denn   eine   öttentlich  ver- 


1)  S«idamaon.  Beiträge  zur  Ref.Gesch.  I  (Dresdeu  \^Vi\  \Q3fi. 
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wendbnre  Entschuldigung  des  Kurfürsten.  Das  Scbreiben, 
durchaua  vertraulich  gehalten,  beginnt  mit  einer  Rechtferti- 
gung jenes  früheren  Briefs,  der  den  Kuriureten  sichtlich  veh 
letzt  hatte.  Es  liabe  ihm,  sagt  Luther,  fern  gelegen,  Fried- 
richs hochberühnite  Vernunft  antasten  zu  wollen,  ebenso  fern 
aber,  seiner  Person  wegen  den  Fürsten  anzugehen,  „divoo 
ich  dazumal  kein  Gedanken  hatte";  seine  Absicht  sei  keim 
andere  gewesen  als  den  Kurlürsten  zu  trösten,  dessen  scliwat 
Beunruhigung  durch  die  Wittenberger  Zustände  er  vonutt- 
setzen  durfte.  Seine  jetzige  Antwort  aber  gelte  der  eigeoo 
Sache,  der  Sache  des  von  ihm  vertretenen  Evangeliums.  Seine 
bisherige  übertriebene  Demut  drohe  dem  TeufcJ  Fhiz  ein- 
zuräumen zur  Schädigung  des  Evangeliums.  Deshalb,  ao* 
Not  seines  Gewissens  müsse  er  anders  dazu  thun  und  seinO 
nur  aus  Rücksicht  auf  den  Kurfürsten  beobachtete  Zurüclc-'| 
lialtuug  aufgeben.  Der  Zorn  des  Herzogs  Georg  sei  ihr» 
vollkommen  gleichgültig.  Er  bedürfe  und  begehre  des  kur^i 
fürstlichen  Schutzes  nicht.  Diese  Sache  stehe  allein  bei  Gota 
und  hier  könne  das  Schwert  (der  Staat)  nicht  raten  ode  4 
helfen.  Der  Kurfürst  habe  bisher  nicht  etwa  zu  wenig,  wa  -j 
dwn  schon  allzu  viel  gethan  und  seine  Angst  sei  nur  eina 
Folge  seines  Unglaubens.  „  Dieweil  ich  darin  nicht  wiLl 
E.  K.  F.  Gn.  folgen,  so  ist  E.  K.  F.  Gn.  für  Gott  ent-j 
schuldiget,  so  ich  gefangen  oder  getötet  würde".  Einenl 
Vorgi'lien  der  menschlichen  Übrigkeit,  des  Kaisers  (deirf 
I'jipst  übergeht  Luther  mit  Stillschweigen)  solle  der  Kur— 
flirst  keinen  Widerstand  entgegensetzen.  Sollte  man  aberi 
dem  Kurfürsten  zumuten,  .selbst  Hand  an  ihn  zu  legen,  so« 
werde  er  dann  sagen,  was  zu  thun  sei,  und  den  Kurfürsten^ 
vor  allem  Schaden  an  Leib  und  Seele  bewahren.  „Weiter^ 
wollen  wir  aufs  scliierst  reden,  so  es  not  ist".  Dieses  eiligei 
Schreiben  solle  dem  Kurfürsten  nur  jeden  Kummer  Über  di*( 
Nachricht  von  seiner  Rückkehr  ersparen.  „Es  ist  ein  ander 
Mann,  denn  Herzog  Georg,  mit  dem  ich  handel  ^ ;  der  kennet 
mich    fast    wohl    und    ich    kenne    ihn    nicht    übel.      W^enn 


1)  Vgl,   Werke   VUI,  683:  „Ein  ander  man  ists,  der  das  redle 
trejbt."  « 


•*.  Gn.  glaubte,  so  würde  sie  Gottes  HeiTÜchkeit  sehen ; 
e  aber  noch  nicht  glaubt,  so  hat  sie  auch  noch  nicht» 
geeehen  "  '. 

Noch  niemals  hatte  die  souveräne  Verachtung,  womit  der 
„Evangelist"   den»   ohnmächtigen  Herumtaaten    menschlicher 
Weisheit  an  der  Sache  Gottes  zusah,  so  mächtige  Töne  ge- 
fanden.     Aber  trotzdem  ist  dieser  briefliche  Ergufs  nur  die 
Fortsetzung  dessen,  was  uns  aus  frülieren  Schreiben  an  Spa- 
Ifttin   und    an   den    Kurfürsten    entgegenkliiigt  *.     Den    Aus- 
schlag giebt  für  Luther  die  feste  Überzeugung,  dafs  es  sich 
hier  um   einen    Kampf  mit  dem  Satan  selbst   liandelt,   und 
zwar  um  einen  Kampf,  gegen  den  alle  bisherigen  Schwierig- 
-keiten  „Schimpf  und    nichts   gewesen"   sind  **.     Und    nicht 
^^ttader  fest  steht  ihm   die  Erkenntnis  von  dem  verhängnia- 
^^ollen  „Unglauben"   des   Hofs,   vor   allem   des   Kurfürsten. 
Schon  Köstlin  hat  darauf  hingewiesen,  dafa  in  diesen  letzten 
Lebensjahren  Friedrichs  des  Weisen  Luthers  Stimmung  gegen 
ihn  nicht  mehr  so  wann  und  herzlich  gewesen  sei  wie  vor- 
dem *.     Nur    das    eine    erwartet   und    begehrt   er   für   seine 
Person  von  dem  Landesherrn,   dafs  dieser  nicht  selbst  zum 
>,Sitockmeister",   zum  Henker  an   ihm   werde.     Das  Gefühl, 
nur  noch   unter   hiramÜschem ,   nicht   mehr   unter  irdischem 
Scliotz  zu  stehen,  durchdringt  ihn  ganz  und  macht  sich  wie- 
<lerljolt  in   den   Briefen   nach  seiner   Rückkehr   Luft  ^     Er 
ta^Jwte  früher  das  Ende  seines  Exils  in  Gottes  Hand  gestellt  ■. 

V     I)  Erlanger  Ausg.  LIII,  104 f.        2)  S.  o.  S.  196ff. 

^       3)  Erl.  Ausg.  Lin,  105.     Vgl.  Brief  an  Spakün  13.  März:  „Cum 

^elo  in  angelum  liicis  verso  iam  pugnamus"  (Enders  III,  306;  hiezu 

«liend.  314). 

4)  Küstlin  P,  638. 

5)  L.  an  Gerbel,  18.  März:  „iam  nullis  praesidiis  cinctu»  sum,  nisi 
^elestibus,  sed  versor  in  mcdio  hostium,  quibus  itis  est  per  homiDes 
^tum  tue  urani  hora  Decidendi"  <Endcrs  III,  3I3f.;  vgl.  317:  „sine 
«teni  praesidio  kutnaiio";  319.  323). 

6)  L.  au  MelanchthoD,  13.  Juli  1521:  ,, Ego  paratus  sum  ire,  quo 
•lomiuiis  volet,  sivc  ad  vos,  sive  alio.  De  reditu  mco  nihil  scio  prorsus; 
stis,  in  cuius  manu  situm  esl"  (eltend.  S.  193);  an  Gerbd,  1.  November 
1521:  „et  publicum  denuo  suspiro,  sed  nolo,  nisi  vocarit  dominus"' 
(ebend.  S.  240);  an  Melanchtbou,  13.  Januar  1G22:  „tronslaüo  mc  ur- 
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■■.-».-:.-.;■-  r^ii-  -:..-.7T  i^ir.ii-hiC'jr.-^  v-rnu^ÄiSt.  Luther  ii 
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,-':i,i',^U:'.  ;,':.-v.,rh':o*r..  Eri;e:;5  sei  er  ächrütlich  berufen  vo 
»l«T  i^';rfi"i/,':r.  Ki."^:;.':  zii  Wittenberj:.  deren  Bitte  er  als  i 
v<,/i  ffotf  i:»;>;iiiAu:r  lJi':u':r  nicht  habe  abschkiiren  dürfe 
'/,:'. <:ii':u-<  korint'rii  die  vom  .Satan  erregten  Unruhen  nur  dur< 
-•'"ifi  ii'THoiilif.lios  Kiri;rrf:it'on  gestillt  werden,  deshalb  habe  ib 
K"iii  'i<:wi:-*Hf!M  yah^n  längere  Verziehen  und  jede  Rücksic 
Hilf  rl<;H  Kiiri'iirrttoii  dnadc  oder  Ungnade  und  auf  aller  W< 
Zorn  o>i<;r  UiiKorn  unmöglich  gemacht.  Drittens  drohe  dur 
<li>'  ll''i)«c||]i(;|i(<  AiiitaxHung  des  Evangeliums  beim  gemein 


K>'li|l  ml  viiH  ii'Vfi'ti,  <'l  "Kl  ilomiiiiini,  ut  ßat  cum  sua  Toluutate"  (eba 
.'V  Uli). 

I)  F.iiihMN  III,  \i>M{. 
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lanne  und   durch   die   Verblendung  der   Regierenden   eine 
grofse  Empörung  in  Deutschland;    daher   fühle   er  sich  ver- 
pflichtet^ mit  seinen  Freunden  davon  zu  handeln,  ob  sie  Gottes 
Urteil  abwenden  oder  verzögern  könnten.     „Es  ist  viel  an- 
ders im  Himmel,  denn  zu  Nürnberg  beschlossen:   und  wer- 
den leider  sehen,  dafs  die,  so  itzt  meinen,  sie  habens  Evan- 
gelium fressen,  wie  sie  noch  nicht  haben  das  Benedicite  ge- 
äprochen."     Andere    weniger   dringliche    Ursachen   stelle   er 
Tfirerst  zurück.     Der  Kurfürst,  der  nur  ein  Herr  der  Güter 
und  Leiber    sei    möge    ihm    seinen    eigenmächtigen    Schritt 
lu  gut  halten ,    den    er    wegen  der  ihm  von  Christus  anver- 
trauten Seelen  habe  thun  müssen.    Seinetwegen  werden  jeden- 
filk  dem    Kurtiirsten    keine   Gefahr   noch    Leid    erwachsen. 
In  einer  Nachschrift  bittet  dann  Luther,  ihm,  falls  der  Brief 
den  Wünschen    des  Kurfürsten   nicht  entspreche,   eine    ver- 
änderte Fassung  zugehen  zu  lassen.    ,,  Denn  ich  auch  nicht« 
^■irheuen  habe,  ob    der  uäheste  Brief  an  E.  K.  F.  Gn.  aus- 
^Klkme";   d.  h. :   ich   meinerseits  würde  gar  keine  Scheu  tra- 
^^^pD,  selbst  meinen  letzten  Brief  (vom  />.  März)  veröffentlicht 
Vi  sehen.     Er  stellt  damit  den  kurfürstlichfin  Skrupeln  und 
RückBichten  seine  eigene  Unerschmckenlieit  gegenüber,  denn 
ein  Bekanntwerden  jenes  Briefes,    der  nicht  wie  der  jetzige 
t^  die  Welt,  sondern  nur  für  den  Enijjfänger  bestimmt  ge- 
wesen war,  hätte  ja  vor  allem  die  Erbitterung  des  Herzogs 
(»eorg  noch  steigern  müssen  und   den  Zweck  des  Kurfürsten, 
iiGliinpf  zu  erhalten",  völlig  vereitelt.     Luther  wufste,  dafs 
Wae  solche  Herausforderung,    su    wenig  Sorge   sie   ihm   ge- 
Bttcbt  hätte,    für   den  Kurfürsten  ein  Ding  der  Unmöglich- 
keit war.     Er  liigt  aber  bei:   „Ich  will  nichts  handeln  hin- 
fort, das  ich  nicht  am  Tage  möcht  leiden  und  ansehen  las- 
*n"    d.  h.  mein  jetzige«  Zugeständnis   an  eine  Politik  des 
Versteckens  und  Beschönigens  soll  das  letzte  sein.     Und  er 
Kommt  noch  einmal  darauf  zurück ,  dafs  er  erst  neuerdings 
'0  Sorge  geraten  sei,  die  Empörung»   die  ihm  bisher  gegen 
■l'e  Priesterschaft  allein  zu  gehen    schien,   könne  sich  unige- 
whrt  in   erster  Linie   gegen   die   „Herrschaft",  gegen   den 
»Staat  wenden  '. 

1)  Erl.  Ausg.  LllI,  109 ff.;  Ist.  Übersetzung  (ohne  die  SacV\%<ilvrift 

itiüttT.  L  K.-Q.  II.  ».  \9 


weder  ednem  Anlib 
de»  Briefes  vom  S. 
•  Aafibrderung  des  Kar- 
I ;  eine  solche  Anf- 
ietn  Eintreffen  jeoet 
des  Schreiben  nur 
Weh  rechtfertigen  sollte 
frälich   der  Kurtürst, 
dea  Brief  vom  7.  DOck 
aaffillig<erweise  erst  am 
■  Karforsten  ab  ■.   Di» 
kAom  in  einer  Bedenk- 
I,    der  Tielmebr   ganz  voQ 
äbenrältigt  sclireibt  unj 
und  Eraogelisten  Christi 
\R8ckkebr  für  vällig  zureicbcoi 
loh.     SAmaM  betont  dabei  «—dräckSeb,  es  sei   die  rein« 
Wabrbeit,  dafr  Latber  »akb  ebae  IL  K.  F.  Gn.  Wissen,  U 
than  oder  Gefalleo  dabin  geÜBoden",  aod  lublt  sich  vod 
GkwHwn  getrieben,  aeiDe  penSnUcfae  Uberzeagung  von  Lo: 
tfaeis  ■egensreicheni  Entochlnfs,  von   der   eigenen  Glaabeni! 
■chwäcbe  und  dem  notwendigen  Widerstand  gegen  den  Teafi 
and  Beine  Anhänger   dem  Kurfürsten  recht   eindringlich 
Gemüt  £u  fuhren.    Am  1 1 .  älärz  antwortet  der  Kurfürst  ai 
Schurfii»  Beriebt   und  Luthers   Entwurf,   welch   letzteren 
Scburff  zurückschickt,  nebst  einigen  Vorschlagen  zur  A 
änderung;  diese    von  Spalatin    zu  Papier    gebrachte  mild 
Fassung  sollte  Luther  sich   aneignen    und    damit   dem  Kd 
Hirsten   eine    „nicht    unschickliche"   Schrift  zur   Verfiigni 
stellen ,  „  die  wir  von  uns   zeigen   mögen "  *.     Friedrich  fa 

und  mit  fdigchpni  D^tum:  „die  VeDCris  post  InvocATit')  in  Lutb 
Opera  latina  varii  argumenti  VI  (Frankfurt  1872),  377 sqq.  (nach  ( 
Jenaer  Ausgabe  der  Werke).  Zu  dem  Schlufssatz  aber  die  weUli< 
FitipOriint;  vgl.  auch  Eil.  Ausg.  LIII,  268.  IJber  das  Verhältnis  i 
dniiturlipu  zur  lateinischen  Fassung  gelegentlich  eines  früheren  Brk 
Uli  <lrn  Kf.  (25.  Jiintmr  1521),  Enders  III,  77;  Kawerau  in  4 
'i'lmil.  Sttidii'u  u.  Kritiken  1890,  S.  396. 

I)  KiidcfH  III,  2Mff. 

a)  Kbciid.  S.  302  ff. 
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otMchtet  bei  dieser  Korrespundenz  mit  Scburff  die  auiserste 
Voraicht;   beidcmale   fordert    er   strenge  GeiieimkaltUDg   der 
Sftciie    und    Rücksendung    iillci-    mitgeteilten    ScliriftatUcke. 
Er  mafste  diesen  schon  am  7.  erteilten  Belelil  am  11.  wieder- 
holen,  da  Schurtf  ibm   oflTenbar   noch  nicht  nachgekommen 
war,  sondern  mit  seinem  Schreiben  vom  9.  nur  Luthers  Ent- 
•wurf  vom  7.  geschickt  hatte.     Und  während  Schurffs  erster 
Brief  in  der  Begeisterung  so  weit  geht,  dem  Kurfürsten  seine 
obrigkeitliche  Pflicht   vorzuhalten   und   ausdrücklich   zu  er- 
Wiren,  dafä  er  den  Befehl  zur  Geheimhaltung  nur  aus  Qe- 
botwin  ge^en  den  Kurrürsten,  gegen  seine  persönliche  Über- 
leugung  befolge,  betont  der  KurfVirst  in  seiner  Antwort  vom 
11.  noch  stärker  als  in  der  Instruktion  für  Schurff  den  Un- 
gehorsam Luthers  und  seine  Unschuld  an  dieser  Eigeninäcb- 
tigkäL 

Luther  nahm  die  ihm  zugestellten  Abänderuugsvorscldäge, 
vie  Schurff  berichtet,   ,,m  aller  Unterthänigkeit"  au.     Sein 
dongemäfs  umgestalteter  Brief  an  den  Kurfürsten  trägt  das 
Daluin  des   12.  März,   ist  aber  erst  am  15.  durch  ISchurff 
abgeschickt  worden.    Luther  schreibt  allerdings  am  13.  dem 
üptlatin :   „  mitto  hie  literas  ad  principem ",  aber  gegenüber 
ita  ausdrücklichen  Zeugnis  Schurffs,   der  ja  mit  der  Ver- 
aitteluag  der  ganzen  Saciic  betraut  war,  läfst  sich  nur  an- 
en,    dafa   entweder  Luthers  Brief  an  Spalatin  erst  mit 
'er  Sendung  Schurffs  abging  oder  Luther  dem  Freund  vor- 
lier  eine    Kopie   seines   Sschreibens   an   den  Kurlursten   niit- 
teill«;  1.    Schurff  wiederholt  in  seinem  Schreiben  vom  15.  sein 
Bekenntnis,   dafs  Luther  „aus   sünderlicher  Schickung   des 
•Allmächtigen   auf  dise   Zeit   gen  Wittenberg   kommen"  sei, 
flnd  dafs   bei  rechtem  Gottvertrauen   der  Teufel   und   seine 
Anhänger  dieses  Werk  nicht  würden  umstofsen  können,  ver- 
sichert aber  doch  seinem  Herrn,  dessen  Befehle  sollten  „by 
■oir  bis  in  die  Grub  in  Gelmim  bliben".     Und  wenn  er  be- 
merkt, Luther  habe  „  demüthighch "   an  den  Kurfürsten  ge- 
*chrieben,   so  zeigen  uns  in  der  That  die  Abänderungen  in 
dem  Brief  vom  12.  März  bei  dem  Kelormator  ein  Mais  des 


1)  Ebend.  S.  305  f. 


Ate  B.  K.  F.  Gb.  Win«  «ad 
■kii  wieim^t^  gtn 
k;> 

ml  «■  eis  tiAiimKril 
bat,  E.  K.  F.  Gb.  nad  allem 
Land  und  Laoten  ein  gro£s« 
Fahr  entstehen  muchte,  toror 
aber  mir  selbs." 


nbediagC  gefogt    Gleich  der  Anik 
Lntencinecl: 

(13  Min,  ebend.  8. 
.B  K.  F.  Gn.  bitt  i< 
MlJBigKffh  in  wissen,  di 
g«4tiieh  half  ich  mich 
■b  hieher  gen  W: 
gevandt  habe,  das  ung 
E.  K.  F.  Gn.,  die  sich 
Sachen  nie  haben  wo! 
lassen,  wider  and  zd 
ist:  seintemal  es  ein 
hat,  alfi  mocht  daraas 
andern,  und  beror  o 
groT^e  Fahr  daraus  eni 
Der  Satz,  der  in  der  Fassung  des  früheren  Brief! 
noch  die  Möglichkeit  bot,  wenigstens  eine  JVIitwiss 
des  Kurfttrsten  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen^  ist  in  e 
Wortlant  nach  erstmalige  Benachrichtigung  von  de 
zogenen  Schritt  umgewandelt,  die  Wendung  über  i 
auseichtlichen  Unwillen  des  Kurfürsten  verschärft  un 
der  Hinweis  auf  eine  Gefährdung  des  Landesherr 
vermieden.  Wenn  aufserdem  in  dem  ersten  Satz  di< 
liehe  Hilfe"  eingesetzt  ist,  so  zeigt  der  zweite  eine  i 
sprechende  Umstellung: 

(8.  109):  (8.  115): 

„ürsach    dringt,     und    Gott  „Gott  zwingt  tind  n 

zwingt  und  ruft,"  Ursache  dringt." 

Der  göttliche  Ruf  wird  der  „Ursache",  d.  h.  de 
auszuführenden  pcrsönliclien  Erwägungen  Luthers  voi 
Dann  folgt  eine  weitere  Abänderung: 

(S.  109): 
„Doch  daTs  E.  E.  F.  Gn. 
nicht  verhalten  seien  meine  Ur- 
sachen, will  ich  etliche,  so  ich 
itzt  IQhle,  E.  K.  F.  Gn,  zu  er- 
kennen geben.    Und  aufs  erste 


i 


(S.   11&) 

„Damit  aber   E.   K. 
es  nicht  dafftr  halten, 
mich    so    gar    nnrerael 
ohn  E.  K.F.Gn.  Wisset 
und  Zulassung  in  E.  Ii 
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thne  ich  solches  ja  nicht  aus  Universität  und  Stadt  Wittenberg, 
Teracbtung  Kaiä.  Mt.  Gewalt  au^s  menschlichem  Ktnthwillen 
der  E.  K.  F.  On.  oder  irg'end  und  unnöthiger  FOrwiti;  wieder- 
«iniger  Oberkeit*'  umb   g'ethan    habe,   will   E.  K. 

F.  ün.  ich  etJich  ürsach,  die 
ich  jetz  fühle,  nnterthaniglich 
zu  erkennen  geben.  Will  mich 
aach  erstlich  und  vor  allen 
Dingen  hiemit  bedingt  haben, 
dafs  ich  mi<;b  defs  in  kein  Weg 
ans  Verachtnng  Rom.  Kais.  Mt, 
meines  allergnüdigsten  Herrn, 
oder  aber  irgend!  einer  Ueber- 
keit  unterstanden  habe/' 

Wir  sehen,   im   Schluläabsatz   dieser   eiuleitenden  ErklA- 
rangen  hat  Luther,  während  die  Erwähnung  des  Kurfürsten 
wieder  wie  oben  wegtiillt,    die  Bezeichuiuig  des  Kaisers   als 
««ines  allergnüdigaten  Herrn    eingefügt.     Dies   ist   ihm,    wie 
wir  aus  seinem  Brief  an  Spalatin    vom    l.i.  März  erfahren, 
beBonders  hart  angekommen.    Alles  Übrige,  meint  er,  könne 
man  der  Schwäche  des  Fürsten  eher  nachsehen,  diese  Lüge 
aber  sei  doch  gar  zu  handgreiflich    und  lächeriicli.     Trotz- 
dem wolle  er  den  Spott  auf  sich  nehmen,  dem  Fürsten  zu- 
liebe.   Sein  Gewissen  habe  er  mit  dem  Zwang  der  höfischen 
Formen  beruhigt;  nun  sei  es  aber  auch  genug  mit  dem  ihm 
verliafsten  „fucus"  »    und   die  Zeit   des   freien  Ilerausredens 
j     gekommen.    Was  die  sonstigen  Abätideruiigen  betrifft,  so  ist 
f*  bemerkenswert ,   wie  der  Kurtur«it  oder  Spalatin ,    der  ja 
Wohl  die  Umarbeitung  verfalst,   nicht  blofs  geschrieben  hat, 
*icli   für   den   Schutz   der  Wittenberger   Kirche   gegen   un- 
oölige Blofsstellung  sorgt.    Luthers  Angabe  von  seiner  schrift- 
••chen  Berufung  durch  diese  Kirche  wird  gestrichen  und  die 
^>«cbe  BD   hingestellt,   als   sei  sein  Entschhil's  nur  durch  dos 
Eigene  Pfliclitgcfühl  und  nicht  durch  eine  bestimmte  Auifor- 
^erung  der  Wittenberger  veranlal'st  worden.     Ebenso   besei- 
tigt  wird   der   trotzige  Schlufssatz  dieses  Abschnitts:   „auch 
*4iinkt  mich ,   man  werde   es  müssen   lassen   bleiben ".     Und 


11  Für  die  bei  ilmi  beliebte  Verwendung  dieses  Ausdrucks  vgl.  wei- 
■^^ire  Beispiele  hei  Enders  HI,  97.  255.  272.  283.  286.  'iB^.  '57,'ft. 


im  nächsten  Abschnitt  ist  ein  wiederholter  Hinweis  auf  den 
Huf  von  Wittenberg  ausgemerzt  worden: 

(S.  110):  (S.   116): 

„Hätte   ich  aber  der  Sachen  „Hätt   ich   aber    der  Sachen 

mit  ßriefeu,  wie  bisher,  helfen      mit  Schriften  helfen  mögen." 
mOgen,  dafs  nicht  noth  gewesen 
näre  mir  zu  rufen.'^ 


Am  Schluls  der  ganzen  Motivierung  ist  dann  jeuer  sei 
Ausfall  auf  das  Reichsregiment   weggeblieben,   der   begrei.. 

licherweise  dem  Kurfürsten  ganz  besonders  anstöfsig  erseht ^ 

nen   war.      Dagegen    wird    die  folgende    ursprünglich    ga^ci;] 
kurze  Bitte  um  Nachsicht  zu  einer  Bitte  um  Verzeihung  v^j- 
»tärkt  und  mit  dem  Versprechen  ausgestattet,  das  der  Klxt- 
türat  schun  in  der  Instruktion  für  Schurfl'  verlangt  hatte,  aic- 
manden  beschweren  zu  wollen : 


CS.  112): 

„Hiemit  bitte  ich,  E.  K.  F. 
Gn.  wollten  mir  gnädiglich  zu 
gut   halten    meine   Zukaoft    in 

E.  K.  F.  Gn.  Stadt,  ohn  E.  K. 

F.  Gq.  Wissen  und  Willen." 


(S.   117): 
„Darrnnb  ist  ud  E.  K.  F.  Qtt. 
mein  demütbig  unterthÄnigeBiiti 
sie    wollen    mir    gnädiglich    *» 
gut  halten  und  verzeihen ,  dafs 
ich  hinter  und  ohn  E.  K.  F.  Qo- 
Wissen,  Willen,  Gunst  und  B«- 
willignog  mich  hieher  in  E.  1^- 
F.  Gn.   Stadt    Wittenberg   vi»- 
derumb  gefOgt  httbo  und  nied^' 
gethun,  und  gnädiglich  ansehe ^ 
und  bedenken  oben  berührte  ho  t*-*^ 
und  mich  bewegende  Ursache  **' 
und    dafs    ich    mich     hie     ir»-^^ 
Gottes  Uulf  ohn  ulier   männi^^' 
lieh  unbillige  Beschwerung  od^^ 
Beleidigung    gedenke    zu     enw-' 
halten." 


let 


Trotz  dieser  Zugeständnisse  an  die  Verzagtheit  des  H 
war  Luthers  Stimmung  in   den   ersten  Wochen  nach  sein_ 
liückkelir  die  eines  Triumphators;   er   lebte  in  dem  Getült^^ 
dals  die  Sache  des  Evangeliums  und  das  Schicksal  Deutsch  ^^ 
lands   durch  gottiiche  Fügung   in   seine  Hand   gelegt  seiec^  ^^^^ 
und  keine  Regung   des  Zweifels   oder  der  Angst  verraocbr 
ifl   dem    entschlossenen  Kämyfev    autmkonimen ,    in    d 
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tnefen  die  Töne  des  Schreibens  vom  5.  Mänc  immer  wieder 

xxÄch klingen,  am  grofsartigsten    iu  seinem  Brief  an  Wenzea- 

laus  Link  vom  1 9.,  dem  er  selbst  die  Versieherung  beigiebt, 

^x  habe  ihn  nüchtern  und  des  Morgens  geschrieben  '.     Den 

^atan  und  den  Papst  erklärt  er  für  besiegt;  zu  überwindeu 

bleibt   noch   „der  Zorn  der  Wasserblasen,    die    bei   euch  so 

prächtig  einherstrotzen ",  d.  h.  des  Reichsregiraents  in  Nüm- 

V»erg,  wo  Link  sich  aufhielt,   vor  allem  des  Herzogs  Georg, 

denen  „dummes  Hirn"  daran  arbeitet,  mit  dem  Klerus  auch 

die  ganze   weltliche  Gewalt   in   ganz  Deutschland   zugrunde 

zu  richten.     Denn  die  Fürsten,  von  Gott  verblendet,  sehen 

nicht,  wie  Gott  selber  das  Volk    wider  sie  erregt   und    ihm 

<lie  Augen  öffnet.     Link   möge  doch  durch  den  Nürnberger 

Kit  die   Fürsten    warnen    lassen.     „Sie   suchen   den  Luther 

u  verderben ,   aber  Luther  sucht   sie  zu  retten ;    nicht   dem 

Luther,  sondern  ihnen  droht  das  Verderben,  das  sie  hcrauf- 

lieschwören " ".     Und  in  den  Schlufssätzen  entlädt  sich  voll- 

Pods  die  hohe  Spannung  seiner  Seele.    „Was  Christus  {ihint, 

*eifs  ich  nicht,  das  aber  weifs  ich,  dafs  ich  in  dieser  Sache 

»iemala  so  tupfern  und  stolzen  Geistes  gewesen  bin  wie  jetzt. 

t'nd  obwohl   ich   inmitten   der  Feinde  stündlich  der  Gefahr 

'Je«  Todes  preisgegeben  bin,  ohne  jeden  menschlichen  Schutz, 

«*be  ich  doch  Zeitlebens    nichts   so  sehr  verachtet  wie  jene 

Öiörichten  Drohungen  von  Herzog  Georg  und  seinesgleichen.  — 

*tein  Christus  lebt  und  herrscht,   und  ich  werde  leben  und 

«errschen." 

Es  ist  das  gleiche  Bewufstaein  der  Freiheit  gegenüber 
allen  irdischen  Anfechtungen  und  Rücksichten,  das  den  Schrei- 
benden  am    5.    wie    am    19.    März   durchdringt.     So  konnte 


1)  Enders  111  j  315 ff  Zu  der  oben  hervorgehobeneu  Versiche- 
mng  Tgl.  ilen  Ausfall  im  gegenteiligen  Sinn  in  der  „Bulla  vom  Abend- 
fressen" etc.  (Werke,  krit.  Gesamtausgabc,  Bd.  VIll  [Wehnar  1889], 
S.  693). 

Q)  Es  ist  der  gleiche  Gedanke,  wie  er  ihn  nach  Ezech.  22,  30  in 
seinen  Schreiben  an  den  Kf.  vom  7.  (12.)  März  und  hier  im  Brief  an 
Link  schon  Tor  der  oben  angeführten  Stelle  („  poimmua  nos  inurum 
Contra  deum  pro  populo  in  igto  die  furoris  sui  magui")  verwertet  hat 
(ErL  Ausg.  LIIJ,  111.  117;  Enders  III,  316). 
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Luther  nicht  schrei beu,   wenn   er  beim  Aufbruch   von  dei 
Wartburg  fremder,  landesherrlicher  Anregung  nachgab.    W( 
ihn  aber  aus  seinem  Asyl  getrieben  hat,  wissen  wir  zur 
nüge  durch  sein  eigenes  Zeugnis.    Denn  ubwohl  der  zur  Ei 
lastung   des   Kuriüraten    verlafste    uud    dann    umgearbei 
Brief  für  eine   freilich   beschränkte   Ofifentlichkeit    bestimi 
war,  80  wird  man  doch  die  hier  angegebenen  Ursachen  d( 
Rückkehr  nicht  als  Scheingriinde   bezeichnea  können,     Ei 
scheidend   für  ihn  war   vor  allem,   wie   er   nicht   oft  gern 
wiederholen  kann  ',  der  Einbruch  des  Satans  in  seine  Hü 
Als  die  Hauptwerkzeuge  des  Satans  bezeichnet  er  in  seinei 
Brief  vom  19.  März  Karlstadt  und  Zwilling.     j,Haec  cam 
coegit    nie   redire"*.     Das   ist  also   die  Hauptursache.     IH 
neben    bewegen   ihn   die    schweren   Folgen,    die   eine   solcl 
„schismatischo"  Vcrkehrung  der  geistigen  in  eine  fleischlicii 
Bewegung   nach  sich   ziehen   miüs;   er   sieht  die  Kevolutto 
über  Deutschland    hereinbrechen,    falls  die  Bewegung    oi<d 
in    ihre   richtige   Bahn    zuriickgelcnkt   wird.      Die    weltlid 
Gewalt  aber  ist  hiezu  nicht  lahig;  sie  arbeitet  vielmehr,  w 
vor  allem  das  Vorgehen  des  Herzogs  Georg  beweist,  geradez 
der  Revolution  in  die  Hände.    In  seinem  Brief  vom  18.  Mäi 
an   den   Strafsburger  Juristen  Gerbel    unterläfst  er  es  nich 
auch  auf  die  höchEt  verderbliche  Haltung  des  kurfiirstlichfl 
Hofs    hinzuweisen  ".      Freilich    hat    er    damals    gelegeutlio 
wieder  mit  einer  gewissen  Weichheit   von  seinem    Land 
herrn  als  „unserem  Josias"  gesprochen   und   sogar  die 
haltung  dieses  teueren  Lebens  als  eine  von  Gott  nicht  ge: 
zu  erbittende  Gnade  bezeichnet  *.     Aber  er  wurde  trotzdi 
die  Empfindung  nicht  los,  dafa  seine  Natur  und  die  Art 


1)  Tgl.  die  Briefe  an  Spalatin,  HaiisTiiauii,  Gerbel,  Link  vom  IS 
17.,  18.,  19.  MäTK  (Enders  Ol,  306.  312.  313,  315). 

2)  Ebend.  S.  515.  Wenn  er  Bucl:  .,  CarlstaiUus  et  Gabriel  honu 
autureä  fuerunt  inoiistranim'',  sn  entspricht  das  ganz  seiner  Aurseruij 
in  dem  Brief  vom  17.  Januar  über  „duaa  istas  caudas  titiooum  fugi 
gantium"  (ebend.  S.  286;  vgl.  S.  316).  1 

3)  „Jam  et  re  ipsa  mea  adeo  aula,  mediuE  fidiusi  turbavit  rl 
usquc  ad  desperationem "  (ebend,  S.  313). 

4)  Vgl  ebend.  S.  316.  924.  343-,  hiem  Erl.  Ausg.  LIII,  131.  U 
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I3ofs  ein  für  allemal  nicht  zusaminenistimmten ,  dufs  wohl 
^ar  die  Bitten,  die  er  zu  gunsten  anderer  an  den  Kurlürsten 
xnchtete,  der  vertretenen  Sache  eher  schadeten  als  nützten  ^ 
_Al8  vollends  bei  der  wachsenden  Schwierigkeit  der  üiiiseren 
X«age  durch  Spalatin  bei  ihm  angeklopft,  wurde,  ob  er  sich 
sieht  noch  einmal  in  den  Schutz  der  Verborgenheit  begeben 
'wolle,  antwortete  er  mit  einem  unbedingten  Nein  *. 

Wie  steht  es  aber  mit  dem  Anlafs,  den  er  bei  der  Itecht- 
fertigung  seiner  Kückkehr  ursprünglich  an  erster  Stelle  aul- 
geführt  hat,  mit  seiner  schriftlichen  Berufung  durch  die  ge- 
meine  Kirche   zu    Wittenberg?*      Wir    besitzen    hiefür    nur 
■wenig  sonstige   Belege.      Einmal    schreibt   Melancbthoii    am 
12.  März   dem  Michael  Iluriiraelberg   ausdrücklich :  „  Luthe- 
rnin  revocavimus   ex   herenio   suo   raagnis  de  causis.     Quo- 
inodam  enim  hie  libertas  pnene  in  libidineni  exisset."    Dieses 
„nir"   wird    gewöhnlich  auf  die  Universität  bezogen  *,  aber 
txi  der  Allgemeinheit  des  Ausdrucks  und  dem  Mangel  einer 
«uderweitigen  Bestätigung   scheint    es    mir   doch    fraglich  zu 
sein,  ob   Mclanchthou    %Mn    einem    lorralichen  Gesamtschritt 
der  Korporation   reden   will.     Jene  kurfürstliche  Instruktion 
ftr  Oswald  weist  ja  besonders  darauf  hin,  dala  „die  in  der 
Universität"  auch  nicht  durchaus  einig  seien''.    Man  könnte 
'Hii  dem  „  wir  "  auch  an  einen  vonseiten  der  nächsten  Freunde, 


1)  Vgl.  Enders  III,  327  (an  Spalatin  12.  April:  „ego  natura  inca 

*b  »ula   abhorreo").   344.   345.    379;  IV,   8  f.     Über   stitie   vergeUliche 

^^positinn  gegen  die  Entfernung  Zwillings  von  seint-r  Allenbiufrer  Stelle 

^^1.  Köstlin  1',   568;   KnlJc  11,   55.     Kläfti^'c   Mabuiiugeu   un   dfu 

-^,  EiL  Ausg.  Lin,  I29ff.;  vgl.  EcJcrs  HI,  322.  361. 

2)  L.  an  Spalatin  12.  Jauuar  1523:  „Nc  praesumas  mc  deuuo  in 
^Ugulum  reversunim  esse,  insaniaot  Behennoth  aut  squamae  dus"  (En- 
'i^ers  IV,  62). 

3)  ErU  Ausjf.  LIÜ,  110;  in  der  lat.  ÜljoisetzuuR  Opp.  var.  arg. 
^frl,  378  heifst  es:  ,.vocatus  siiiii  liteiis  ecclt-siae  et  jiKpiiIi  Viiittcm- 
Xiergensis,  idque  prccibus  ac  sollicitationibus  sano  multiä". 

4)  Köstlin  r,  805  (Aniii.  1  zu  S,  52Ü);  Enders  III,  299.  Die 
angefahrte  Stelle  (G.  R.  I,  5Gt3)  sagt  aber  nichts  Ton  der  UiiiverHität, 
"Von  der  in  dem  ganzen  Biief  Meldnibtbuna  überhaupt  nicht  die 
3ede  ist. 

5)  Vgl.  hiezu  auch  C.  It.  1,  48Ö. 
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vor  allem  Melanclitlions  selbst  ergangenen  Motruf  denken. 
Dies  wtirtle  sich  mit  Luthers  eigener  Angabe  wohl  vereini 
gen  lassen,  denn  die  Stimme  der  Wittenberger  Kirche  konnte  ^ 
doch  bei  der  damals  herrschenden  Spaltung  und  Verwirrung  ^g 
kaum  durch  ein  allgemein  vereinbartes  Schriftstück,  viel^— 
eher  durch  Briete  einzelner  hervorragender  Glieder  an  ihn^-^ 
gelangen ;  bo  spricht  auch  die  lateinische  Fassung  seim 
Briefs  vom  7.  März,  deutlicher  als  die  deutsche,  von  ,,pre- 
cibus  ac  aollicitationibus  »ane  multis".  Und  damit  stimm 
nun  ein  paar  Aufserungen  wohlunterrichteter  zeitgenössischer  ^^ 
Gescbichtschreiber  vollkommen  überein.  Johannes  Kelsie  ^ä^ 
von  St.  Gallen,  der  bekanntlich  als  Student  mit  dem  nacK^Zh 
Wittenberg  zurückkehrenden  Reformator  in  Jena  zusamnie 
traf  und  ihn  dann  im  Kreis  der  Wittenberger  Freunde  wiedi 
sah,  berichtet  in  seinen  seit  1533  aufgezeichneten  Sabba 
iolgendermafHen :  „  Dieser  handel  [Karlsfadts  und  der  W^itte: 
berger  Bilderstürmer]  wolt  Philippe  Melanchtoni,  Justo  J> 
docn  Jona,  Joanni  Bugenhagen  Pomerano  nitt  gefallen , 
ptiengen  kummer  und  leid,  der  ergenius  halben,  betracbtea  — ^, 
nach  dem  Martinu  (der  inen  allein  wo  er  was  offenbar)  e— dHI 
schicken,  er  welle  ja  nitt  lassen  und  kommen,  angesechec^^t 
damift  das  volck,  an  zum  teil  der  wiirhait  underricht,  ni 
durch  embörung  und  Unordnung  zerstöret  wurde;  uH' sollich 
ist  Martiuus  an  dem  fritag  vor  dem  ersten  Sonnentag  in  d< 
fasten  widerunib  (wie  ich  am  sanipstag  darnach)  gen  Witte; 
bei'g  kommen"  '.  Kefsler  steht  also  den  Ereignissen  oni^-^ 
den  Hauptbeteiligten  ganz  nahe,  wenn  sich  auch  in  Beio».<^| 
Erinnerungen  ein  unrichtiges  Datum  für  Lutiiers  Ankunt^^^^^ 
in  Wittenberg  eingeschlichen  hat.  Ein  zweiter  Zeuge,  de,  ^^ 
gleichfalls  damals  als  Student  dort  weilte,  Joachim  Camerarius^^*- 
äufsert  sich  ähnlich  in  seiner  freilich  weit  später  verfai'stec^  * 
Biographie  des  ihm  innig  befreundeten  Melauchthon.  Dieser  -^ 
meldet  Canierarius,  habe  sich  den  Wittenberger  Schwierig"^ 
keiten  nicht  mehr  gewachsen  gefühlt;  daher  „crebris  sui^»-^ 
aliorumque  literis  pennovit  Lutherum,  ut  Vuittembergaio  re^ — ^ 

1}  Kefslcr,   Sabbata  I  (=  Mitteiluugen  zur  vaterl.  Geschieht 
St.  Giiiea  V,  1866),  144. 


_tl 


I.CTHERS  RÜCKKEHR  VON  DER  WARTBURG. 


225 


Airei.   Et  Ule  (qui  paullo  ante  clara  paucis  diebus  ibi  luisset) 
tnnc   palam   est    reversus,  neque   iudicata  ro  priucipi  neque 
«^uoquuru  penuittente,  animo  excelso  et  contidente"  ^    Beide 
Oewährsnoänner   geben  die    Auffassung  jenes   Wittenberger 
Kreises  wieder,  der  als  Luthers  näcliste  und  vertrauteste  Um- 
gebung betrachtet  werden  mufs,  und  ihre  Mitteihmgeu  stim- 
raen  in  dem  entscheidenden  Punkt  sowohl  unter  sich  als  mit 
^en   Erklärungen    Luthers   vom    7.   und   Äfelanchthons   vom 
12.  März  übercin.     Es   ist   der  Ruf  der  schwer   bedrängten 
Freonde,  in  erster  Linie  Melanchthons,    der  Luther  zur  be- 
schleunigten   Verwirklichung    seines    schon    früher  gefafaten. 
Entschlusses  bestimmt  hat.    Der  Aufscliiib  dagegen,  den  die 
korfiirstliche   Instruktion   ihm    nahe   legte,    wurde    sich   mit 
•einer  ursprünglichen  Absicht   nach  Ostern   zurückzukehren 
«hr  wohl  vertragen,  die    von    ihm    selbst  ins  Auge  gefafste 
Wartezeit  sogar  nicht  unerheblich  verkürzt  haben. 

Wenn  wir  nach  dem  Zeitpunkt  fragen,  in  dem  die  Auf- 
forderungen der  Freunde  für  Luther  entscheidend  geworden 
^iod,  8o  spricht  wnhl  die  grölsle  Wahrscheinlichkeit  für  die 
Mitte  oder  zweite  Hälfte  des  Februar.     Ein  Briet  hus  Wit- 
^nberg  an  Capito  vom   24.  Januar  spricht  die  Befürchtung 
^Ms,  Melanchthon  werde  um  Ostern  weggehen,  um  sich  jeder 
ferneren  Verantwortung  iür  die  ladikale  Wendung  der  Dinge 
ÄU  entziehen '.     Anj    ft.   Februar   schreibt   Melanchthon    an 
^Qsiedel,  er  könne  den  Strom  (des  Kadikalismus)  rieht  auf- 
l»alteu,   gleich  darauf  ganz  verzweifelt  an  fSpalatin,   er  sehe 
^ine  neue  Finsternis  hereinbrechen*.     Am  11.  liefs  der  kur- 
Ittrstliche  Kommissar  Einsiedel  Melanchthon,  Amsdorf,  Karl- 
"fetadt,    den   Rektor   der    Universität,   zwei   ^•om  Kapitel  und 
den  Propst  Bernhardi  nach  Eilenburg  bescheiden.    Seine  Ver- 
liandlungen  mit  Universität,  Rat  und  Kapitel  zu  Wittenberg, 
l)ei  denen  wieder  Mclanclilhon  eine  Hauptrolle  spielte,  brachte 


1)  Joach.  Camerarius,  De  Phil.  Melauchtbonis  ortu,  totius 
-ritae  curriculo  et  motte  (Leipzig  1566),  S.  BO.  —  Euoeb  Wideiiiaiin  in 
sejaer  Chronik  vuii  Hof  führt  Luthers  Rflckkcbr  auf  ein  Schreiben  Me- 
limchthons  zurück  (vgl.  Zcitschr.  f.  Kirthengesch.  XVI  [189C],  S.  121). 

3)  Zeitschr.  f.  kirchengesch.  V,  'd'il. 

3)  Corpus  Refonnätorum  I,  546{. 
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zwar  einen  gewissen  Stillstand  in  die  Bewegung,  zeigten  aber 
zugleicli  die  Ratlosigkeit   und  Schwäche   der  Kegierung  uur 
allzu  deutlich.    Am  14.  war  Melanchthon  wieder  in  Witten- 
berg '.     Aber   seine   Briefe   an   Spalatin    aus    den   folgenden 
Wochen  veiTaten  nichts  von  dem  Schritt,   dessen  er  in  sei- 
nem Schreiben  an  Humraelberg  vom  12.  März  erwähnt,  son- 
dern drehen  sich  um  eine  erwartete  und  verzögerte  Sendung 
lutlierischer   Briefe   und  Manuskripte   (der  Postille   und  der 
Evangelienübersetzung)  '.     Am  25.  Februar  schickte  er  dem 
Spal&tin    zwei  Exemplare  der   lutherischen  Schritt   „  De  yo- 
üh"  zur  Weiterbeförderung  an  ihren  Verfasser  und  erklärt^ 
er  würde  gern   einen  Brief  beilegen,   wolle   aber   erst  übev 
das  Schicksal  jener  immer  noch  erwarteten  Sendung  vergC' 
wieaert  sein.    Am  3.  Miirz  traf  die  Sendung  endlich  ein,  wi* 
Melanchthon  dem  Spalatiu    am  4.  mitteilt;   der  Überbring^^ 
habe  sein    längeres  Ausbleiben  genügend   erklärt  ^ ;   Luth©*~* 
Schreiben  an  ihn,  worin  viel  von  den  ,,  Propheten"  die  Red  ^j 
sei  noch  bei  Ainsdorf ;  ein  Brief  Oapitos  werde  von  Schwei'^' 
leger  abgesclu-ieben,  beide  werde  er  in  diesen  Tagen  scnde:^*^ 
In  diesen  Schreiben   vom    25.  Februar  und  4.  März  macfc^' 
Melanchthon    nicht   die   leiseste  Anspielung    auf  eine    bevo— ^ 
stehende   Kückkehr    Luthers;    er   spricht   nur   die    Hoffnui^^l 
aus,    dafs    eine    rasche   Drucklegung    der   Postille   und   d^^3 
Evangelienübersetzung   Luther    „einige    Gunst    verschaffen 
werde.     Und   dennoch   folgt   am   12.  März  jenes  Bekenntn;^* 
gegen  Hummelberg  :  ,,Revucavimu8".     Bei  der  Lücken hafti^^ 
keit  unseres  Materials,  bei  dem  Fehlen  namentlich  der  Spt^*^ 
latiubriefe  können  wir  niu"  allenfalls  vermuten,  dafs  Melanch-  '" 
thon  seine  und  der  Freunde  damalige  Schritte  zur  Zurückberu^  -^ 
lung   ihres   „Elias"   dem  Berater  des  Kurfürsten    habe  ver^ — ' 
bergen  wollen.    Denn  seine  Briefe  an  Spalatin  sind  ja  höchs^^ 
vertraulicher  Natur.     Und  Spalatiu  erscheint  zugleich  als  ein» 
Vermittler  des  Verkehrs  zwischen  Melanchthon  und  Luther- 


1)  Ebcnd.  8.  551.  ößCff.;  Zeitschr.  f.  K.-G.  V,  332. 

2)  C.  R    I,  563  sq.  (no.  202)    Q6&  (mi.  204). 

3)  C.  K  I,  565  Anm.  wird  diu  StPÜe:  „Habet  hoino  instag,  ut  ri— 
detur,  ililati  reditus  cnusas"  irrig  auf  Luther  bezogen,  statt  auf  den 
Boten. 
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i  Absicht  geschehen,  dafs  Melanoh- 
fcon  ara  25.  Februar  seiner  Sendung  au  8p;ilatiii  keinen 
Brief  an  Luther  mitgab,  dafs  er  dann  am  4.  Mürz  den  Brie! 
LiUthers  an  ihn  selbst  dem  SpaJatin  noch  niclit  noitschickte. 
Vielleicht  war  jener  vor  dem  '2b.  Februar  nach  Weimar  ab- 
gegangene und  von  Melanchthon  so  sehnlich  zurückerwartete 
Bote,  ein  Witten  berger  Bürger,  der  Träger  einer  entschei- 
denden Mahnung  der  Freunde  an  den  Geächteten  aui'  der 
Wartburg  •.  Am  28.  Februar,  vur  dem  Eintreffen  des  kur- 
fSntlichen  „Bedenkens",  war  Lutlier  dort  zur  Abreise  fertig. 
Am  3-  März  kam  der  Bote,  drei  Tage  später  Luther  nach 
AVittenberg.  Aber  diese  wenigen  Anhaltspunkte  gestatten 
nicht,  über  die  Vermutung  hinauszugehen. 

Kehren  wir  zu  den  Malsnahraen  des  Kurfürsten  nach 
der  einmal  gefallenen  Entscheidung  zurück.  Am  U.  März 
*rging  endlich  seine  Antwort  auf  jenen  Brief  des  Herzogs 
Geoi^  vom  2.  Februar,  dessen  Anklagen  und  Drohungen 
mit  Entschiedenheit  und  unter  Bezugnahme  nut  des  Kur- 
fiireten  Korrespondenz  mit  dem  Bischof  von  Meissen  zurück- 
gewiesen werden.  Dagegen  liehlt  eine  Erwähnung  des  mit 
i^tn  mcifsnischen  übereinstimmenden  Schreibens,  das  der 
Bischof  von  Merseburg  unter  dem  18.  Februar  an  den  Kur- 
önten  gerichtet  hatte,  obwohl  Friedrichs  Antwort  bereits 
*n  7.  März  erfolgt  war  *,  Jedenfalls  mufate  das  Wieder- 
^Bcbeinen  LuUiers  in  Wittenberg  diese  Versuche  den  Schein 
trcngster  Loyalität  zu  wahren  in  den  Augen  der  Gegner 
icht  minder  wertlos  erscheinen  lassen,  als  die  ohneiiin  nifht 
^r  glaubhaften  Entschuldigungen,  womit  Planitz  in  Nüm- 
«rg  das  Reichsregiment  hinzuhalten  strebte  -*.  Am  IK  März 
äilte  der  Kurfürst  seinem  Gesandten  nicht  nur  Abschrift 
aner  Beantwortung  des  Herzogs  Georg,  sondern  auch  Luthers 


1)  Dafs  eüie  „  Erforderung "  des  Hats  und  gemeiüer  Stadt  zu 
Wittenberg  Luthers  Rückkehr  Terankfat  habe,  besagen  die  Wittenberger 
ijkmmereirecbnuugen  vou  1525,  in  wclcbcm  Jahr  die  1522  vou  Luther 
iufgeirendeten  42  Gulden  erst  bezahlt  wurden. 

3)  i^eidemann,  Beitr.  I,  185ff.;  Sammlung  vermischter  Nach- 
richten IV,  293 ff.;  vgl.  Förstemann  S.  84. 

8)  Kolde,  Friedrich  der  Weise,  S.  30ff. 
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Rückkehr  mit,  unter  Verpflichtung,  letztere  Thatsache  gei 
zu  halten  und  nötigenfalls  anderen  gegenüber  seinen  Hq 
zu  verteidigen.  Planitz  erschrak  natürlich  nicht  wenig  ü 
beschwor  in  seinem  Brief  vom  IH.  März  den  Kurfur^ 
unter  Hinweis  auf  die  angeblich  vielfach  publizierte  kail 
liehe  Acht  gegen  Luther  und  seine  Anhänger,  den  Reformfll 
noch  eine  Zeit  lang  in  Wittenberg  oder  anderwärts  verbo: 
zu  hitlten,  wenigstens  bis  zum  Endo  des  Reichstags, 
zwischen  hatte  Friedrich  am  15.  März  Lutliers  Brief  v] 
12.  absfhrittlich  au  seinen  Bruder  Ilerzng  Johann  geschid 
mit  dem  Auftrag,  eine  weitere  Kopie  für  Plunitz  aufertij 
zu  lassen.  Als  diese  Planitz  am  21.  zukam,  war  er  ben 
von  Herzog  Georg  über  die  nach  Nürnberg  gelaugte  Kul 
von  Luthers  Klickkebr  zur  Rede  gestellt  worden  und  hl 
vergebens  seine  Unkenntnis  vorgeschützt.  Er  beeilte  q 
daher,  am  22.  Luthers  Brief  dem  Statthalter  mitzuteilen,  i 
sie  sogleich  dem  Herzug  Georg  und  dem  Bischof  von  Ba 
berg,  den  beiden  Hauptgegnern,  zu  lesen  gab.  Mehr  all 
war  Planitz  davon  überzeugt,  dafa  der  Herzog  und  i 
Bischof  eine  „  practica  "  miteinander  halten  ^  Luthers  Bj 
war  doch  nur  eine  recht  schwache  Schutzwehr.  Schon  ' 
seinem  Eintreffen  hatte  Georg,  der  am  20.  März  schriftli 
Nachricht  von  Luthers  Auftreten  in  Wittenberg  erhielt,  eil 
neuen  eindringlichen  Brief  an  den  Kurfürsten  gerichi 
es  sei  ihm  wie  andern  ganz  unverständlich,  dafa  Friedi] 
der  doch  nur  die  ihm  zustehende  Gewalt  anzuwenden  brau« 
um  ein  Ende  zu  machen,  statt  dessen  eine  so  schwere  \ 
antwortung  auf  sich  laden  wolle  *.  Immer  noch  blieb 
Schreiben  des  Regiments  an  den  Kurftii-sten  vom  20.  Jaq 
unbeantwortet;  die  persönliche  Teilnahme  am  Reichstag  hj 
er  auch  abgelehnt  ^.  Dagegen  nahmen  die  von  ihm  so 
bewilligten  Visitatiimareisen  der  Bischöfe  von  Meissen  i 
Merseburg  ihren  Anfang.  Der  Meifsner  durchzog  selbst  ] 
digend    kurfürstliches  Gebiet   und   Friedrich,  der   ihm 


1)  Planitz  S.  107.  109ff.  lUf.  123.  125. 

2)  Seiden) ano,  Beiträge  I,  167 ff. 

S)  Planitz  S.  104.  107 ff.  112.  123£  131. 


LÜTHEUS  KÜCKKEIIB  VOX  DER  WARTBUKG.  229 

ich,  vermutete,  dals  er  nach   sciuer  Kückkehr  sich  sofort 
XK»it  Heraog   Georg   über   die   ferner   zu  ergreifenden   Mafs- 
j-^eln  verständigen   werde '.     Und   bei    der   folgenden  Visi- 
f^ition  des  Bischofs  von  Merseburg  kam  es,  wie  zu  erwarten 
»tand,  zur  AufTordening  an  die  weltliche  Übrigkeit,  der  geist- 
lichen  den   Bchukligcn  Beistand   zu    leisten   und    gegen  ver- 
Bchiedene  widerspenstige  Kleriker  einzuschreiten ;  der  Bischof 
6Agt  einmal  den  kurfliretlichen  Abgesandten,  ihr  Herr  habe 
doch  die  gleiche  Gewalt  seinen  Knechten  zu  befehlen   wie 
der  Hauptmann   im    Püvangelium ,   was   die   Sachsen   freilich 
«^r  unter   Zuhilfenahme    des    kanonischen   Rechts   zu   be- 
streiten suchten  *.    Sie  bezogen  sich  dabei  auf  ein  Wort  des 
Kurfürsten,  wie  er  denn  dazu  komme,  in  seinem  Alter  ein 
Tboologus  sein    und   djis   bischöfliche  Amt  üben  zu  sollen  *. 
Wr  sehen,  es  ist  immer  die  alte  allmählich  sehr  abgebrauchte 
I'ulitik,  die  den  offenen  Bruch   zu    vermeiden  sucht,   indem 
«ie  den    Fürsten    als   in   geistlichen  PVagen    nicht   zuständig 
Md  die  Beschuldigten  als  nicht  überführt  hinstellt.    Dafa  die 
fiachöfe  trotzdem,  wie  der  Kurfürst  klagt,  ihm  und  seinem 
Bnider  die  Verantwortung  zuscJiieben  wollten,  kann  nicht  über- 
nischen.    Am  Keichsregiment  trat  alietdiugs  mit  der  Abreise 
''eg  Herzogs  Georg   und   der   Erkrankung  des  Bischofs  von 
Bamberg  vorläufig  eine  günstigere  Wendung  ein  ^    und   ein 
■uigewöhnlich    freundliches   Schreiben   des   Herzogs    an   den 
'Kurfürsten  nahm    dessen  Entschuldigung,   dafs  Luther  ohne 
*ein  Wissen  zurückgekehrt  sei,  ohne  weiteren  Einwand  hin  *. 


1)  Friedrich  au  Johann,  7.  und  9.  April  1522  (Förstemann 
•^  19  ff.). 

2)  Ebend.  S.  89  f.  vgl.  S.  9C  (in  einer  s.ichsi.scljon  Werbimg  an  den 
ß.  von  Merseburg,  22.  April  1624):  ,,wdl  ilan  Ire  C.  und  F.  G.  sich 
"islier  als  die  leycn  in  dise  sacben  nicht  eingelassen''.  —  Am  2-1.  Mars 
«*tte  der  B.  von  MeiTsen  eine  Bitte  um  Einschreiten  au  Herzog  Johann 
*>Kid  dessen  Sohn  gerichtet  (Seidemanu,  Krliltiteruiigen  zur  Ref.Gcsch., 
l643,  S.  46  f.). 

3)  PlaniCz  S.  127.  131.  133. 

4)  Seidemann,  Beiträge  I,  19lf.     Auf  dieses  seltsame  Schreiben 

v«m  10.  April  wird  sich  die  Beilage  zu  einem  Biief  des  Kf.  an  Jobann 

CFörstemaDn  S.  23,  Nr.  36)  beziehen.    Vielleicht  gehört  sie  ebenso 

XU  dem  Brief  vom  IS.  April   wie   die   andere   vom  19.   April  datierte 
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Immerhin  erhielten  sich  in  Nürnberg  die  Gerüchte  von  oinein 
beabsichtigten  Vorgehen  des  kaiserlichen  Fiskals  gegen  Fried- 
rich, und  eine  Zusammenkunft  Georgs  mit  dem  Erzbischof 
von  Mainz  auf  der  Heimreise  erweckte  beim  Kurtiireten 
neuen  Verdacht,  dafs  „wahrlich  etwas  vorhanden  sein"  werde'. 
Die  Angst  vnr  einem  Gewaltschritt,  die  im  nächsten  Jahr 
noch  höher  steigen  sollte,  lag  aber  um  so  näher,  als  Lather 
selbst  seit  seinem  raschen  Sieg  über  die  Schwarmgeister  rück- 
fichtaloser  als  je  die  ihm  feindlichen  Gewalten  und  die  Ge- 
duld seines  Landesherm  herausforderte. 

Er  hat  später  »einen  Aufbruch  von  der  Wartburj;  und 
die  hieraus  für  ihn  erwachsene  Gei'ahr  mit  anderen  Augen 
angesehen  als  damals.  In  einem  Sendschreiben  an  Kurfürst 
Friedrich  und  Herzog  J«ihanii  vom  Juli  1524  zählt  er  die 
Proben  seiner  Furchtlosigkeit  auf:  die  Leipziger  Disputation, 
das  Erscheinen  vor  Cajetan  und  die  Reise  nach  Worms,  „ob 
ich  Wühl  zuvor  wufste,  dafs  mir  das  Geleit  gebrochen  war"'- 


{eb«nd.  S.  22  f.,  Nr.  34),  in  der  obenfalls  ein  Schreiben  Georg;»  erwih»* 
wird,  mit  dem  Zusatz:   ,, weld  got,  ich  kund  szeyner  üb  maCsig  8th^ 
were  werlichen  mir  eju   fraid".    Die  Bemeikuftp,  der   Kf.  babe  Geot* 
noch  nicht  tti'schrieljeu,  bell  dieser  im  Land  gewesen,   küunte  sich    »■"^ 
Georgs  Anwesenheit  in  Plauen  (eliead.  S.  21)  bezieben. 

1)  Planitz  S.  127f.  140  f.  Am  9.  April  schreibt  der  Kf.  an  seU»* 
Bruder:  „Man  fzaget  mir  selczam  ding,  was  man  ffjleicht  gegen  »"*' 
wyl  vornenien  alls  ejüem.  der  in  des  kayfzerä  acht  fzeyn  tzal  doru*^ 
das  doctor  Martiuus  zcu  Wittenberg  ist"  (Fäia temanii  S.  20).  L^ 
•wird  sich  auf  Planitzens  Biicf  vom  1.  April  beziehen,  der  aiisführl 
Ober  die  Versuche  Herzog  Georgs  berichtet,  ein  gerichtliches  Eiuschrei-s 
wegen  unterlassener  Puhlizieriing  der  kaiserlichen  Acht  TorlUiifig  p 
Augsburg,  Ulm  und  andere  SlTidtc  durchzusetzen  (der  „er"  bei  PI 
nitz  S.  127,  Z.  27.  81.  äS,  34  ist  zweifellus  Georg);  sie  mifslangi 
sonst  hatte  der  Herzog  „a  fortiori  E.  cf.  G.  auch  angegeben,  weil  c 
Martiniim  als  ein  echter  zu  Wittenberg  geduldeten";  es  sei  xa  besorge 
dafa  er  hiezu  seinem  zu  Nürnberg  bijiterlassenen  Vertreter,  dem  luthe 
feindlichen  üsschof  too  Strnfsburg,  Auftrag  gegeben  habe.  Ducb  geh 
der  Statthalter,  der  Pfalzgraf  u.  a.  dem  Planitz  beruhigende  Zusici 
rungen.  Friedrichs  Schreiben  vom  9.  Apiil  an  Planitz,  das  dieser 
lö.  erhielt  (Planitz  S,  139),  ist  nicht  mehr  voriiandeii.  In  sein 
Antwort  vorn  lö.  E|)rir]it  Planitz  von  neuen  Umtrieben  der  Bischö-*^ 
\on  Strafsburg  und  Bamberg  in  Saehcn  Luthers  (S.  Ulf). 

2]  Erl.   Ausg.  LILI,   2G0;   aber  die   Datierung  Enders  IV,  87 
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lag  doch  nahe  genug  als  viertes  Beispiel  die  Rückkehr 
ucb  Wittenberg  unter  Verzicht  auf  den  kurtUrstlichen  Schutz 
tn&aAkbren,  zumal  Friedricli  dem  Weisen  ein  wiederholtes 
iJekenntnis  der  von  Luther  begangenen  Eigenmächtigkeit 
lur  willkommen  sein  konnte.  Aber  jenes  hochgespannte  Ge- 
nOhl,  das  ihn  im  März  1522  als  einen  vogelfreien  Mann  in 
iie  Schutzlosigkeit  hinaustreten  hiefs,  wich  allmählich  der  Er- 
kenntnis, dafs  er  vorerst  als  Sieger  über  den  Satan  zu  Wit- 
tenberg und  über  die  Weltklugheit  des  Hofs  unversehrt  den 
Feinden  gegenüberstand.  In  seinem  Sendschreiben  an  Hart- 
niul  von  Kronberg  sagt  er  allerdings:  „wie  lang  ich  da  [in 
Wiltenberg]  bleiben  werde,  weils  ich  nicht".  Aber  er  versäumt 
nicht  zugleich  mit  der  ganzen  Krail  seines  Zorns,  obgleich 
ohne  Namensnennung,  über  den  Herzog  Georg  herzufaliren, 
vodurch  er  nachmals  zunächst  weniger  tiir  sich  selbst  als 
fir  «einen  Kui  tursten  neue  Verlegenheiten  heraufbeschwor  *. 
Und  ee  war  wie  eine  tätliche  Antwort  aul'  die  Visitatioiis- 
rasen  der  beiden  Bisehöfe,  als  Luther  g^'gen  Ende  April 
«dl  auf  den  Weg  maclite,  um  seinerseits  zu  predigen  und 
die  ersten  Einleitungen  zu  einer  evangelischen  Kirchenorga- 
Bttatioii  zu  treffen.  Nocli  am  28.  März  hatte  er  eine  Ein- 
^«iung  nach  Erfurt  abgelehnt,  da  es  Gott  versuchen  hiefse, 
'enn  er  sein  Leben  aufserhalb  Wittenbergs  aufs  Spiel  setzen 
Sollte.  Jetzt  ritt  er  sogar  einmal,  allerdings  nachts  und  tu 
Weltlicher  V'erkleidung,  durch  das  Gebiet  Herzog  Georgs  *. 
Whdem  aber,  wie  Planitz  berichtet,  seine  Sache  zu  Nüm- 
«rg  eine  Zeit  lang  guten  Frieden  gehabt  hatte,  erregte  die 
Urcb  Herzog  Georg  dorthin  geschickte  Schritt  „von  beiderlei 


KpB  »cn  17.  Juli  1520  hatte  Luther  eine  ähaliche  Zus&ini[ieusteUiui<; 
dcht:  „Singulis  anuis  boc  triennio  iitsigne  aliquod  pericultim  possus 
im:  primo  Augustae,  secundo  Lipsiac,  nunc  Vittenbergae"  (gelegentlich 
te  damaligen  Studentenunruhcn ;  Enders  II,  442). 

1)  Erl.  Ausg.  LUI,  129;  Abfassung  wahrscheinlich  im  März,  vgl. 
«idemann,  Bciträ^'e  I,  57;  Köstliu  1',  654;  Kulile,  Luther  II, 
ä;  Enders  III,  3ü9;  W.  Bogler,  Hartmutb  von  Krimberf;  (Halle 
Ö97),  S.  29,  meint:  Ende  März  oder  Anfang  .ApriL    Über  Interpolalioo 

»Sendgehreibens  durcli  Kronberg  ?gl.  Zeitschr.  f.  K.-G.    \IX,  ISGff. 
2)  VgL  Köstlin  V,  628 f. 
3)  Vgl.  ebend.  S.  557;  Endors  III,  323. 

&/<Ki4r.  L  K.-0.  XX,  M.  20 


232 


BEZOLU, 


Qestalt  daa  Sakrament  zu  nehmen'*  einen  unmittelbai 
Sturm  am  Reichsregiraent.  Planitz  meinte,  etwas  mehr  liiit 
aichi  auf  den  Kurfürsten  könnte  Luther  billig  nehmen,  n 
Friedrich  vermochte  einen  Seufzer  darüber  nicht  zu  unt 
drücken,  dafs  Luther  ihm  eben  nicht  folgen  wolle,  „daü  ^ 
die  verdrilislichen  Büchlein  nie  gefallen".  Der  Sturm  gi 
rasch  vorüber,  und  der  Kurfürst  bedeutete  sogar  seinen  C 
sandten,  er  möge  ihn  nicht  ohne  Not  entschuldigen  '.  LutJi 
hörte  eben  zu  jener  Zeit  von  Gerüchten,  Kaiser  und  Pajj 
wollten  nach  Nürnberg  kommen,  und  mau  denke  ernstlij 
daran ,  mit  ihm  ein  Ende  zu  machen  *.  Aber  das  beirr 
ihn  BO  wenig  wie  die  Verlegenheit  seines  Kurfürsten.  Il 
Gegenteil,  er  durfte  damals  wohl  von  sich  sagen,  dafs  er  da 
Satan  und  seine  Schuppen  unaufhörlich  herausfordere  an 
reize.  Am  4.  Juli  schreibt  er  aus  Wittenberg  an  Linl( 
„  Du  wirst  nirgends  sicherer  und  besser  aufgehoben  sein  1 
hier  bei  uns"  *.  Wie  aus  einer  festen  Burg  schleudert  i 
seine  Blitze  gegen  die  bischöflichen  „Larven'",  gegeu  d« 
König  von  England  5  die  kommende  Fehde  mit  Erasnn 
kündigt  sich  an.  Umsonst  sind  die  schüehterneii  Warnung« 
Spalatina;  Luther  ist  von  der  Empfindung  durchdrungen,  8i< 
bisher  nur  allzu  sehr  zurückgehalten  zu  haben.  „Ich  seht 
schreibt  er  dem  Freund  am  2G.  JuJi,  „dafs  ich  vergebe 
mich  demütige,  nachgebe,  flehentlich  bitte  und  alle  friedlich 
Mittel  vei-suche;  daher  will  ich  fortan  gegen  die  Hasend* 
die  ihre  Hörner  von  Tag  zu  Tag  mehr  emporheben,  hart 
und  die  Kraft  meiner  Höriier  an  ihnen  er)«üben  und 
Satan  reizen,  bis  er  mit  ganz  erschöpften  Kräften  zusamnil 
bricht.  Habe  also  keine  Furcht  und  hofte  nicht,  dafs 
jene  schonen  werde;  wenn  sie  Aufruhr  und  Umsturz  zu 
dulden  haben,  so  sind  nicht  wir  daran  schuld,  sondern  i 
eigene  Tyrannei  und  ein  Gebot  des  Schicksals"  *.  L'nmiti 
bar  vorher  hatte  er  sein  Schreiben  an  die  böhmischen  LaJ 
stände   verfafst   und   deu   verrufenen   Ketzern   des  Nachts 


1)  Planitz  S.  Ulf.  H9ff.  153.  169.  165.  177.  181  f. 

2)  Eüders  111,  404.  407.  411. 

3)  Ebend.  S.  428. 

4)  Ebend.  S.  435. 
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ndes  offen    die   Hand   entgegengesb-eckt     Es  war  in  den 
ogen  der  Gegner,  vor  allem  eines  Herzogs  Georg,  dem  aus 
eine  Abechrii't  zuging,  die  erwünsclite  Bestätigung  ihrer 
schwersten  Anklage,  der  Anklage  aul  Hussitentum. 

b'nd    KurtVirst  Friedrich  der  Weise   Hefa    ihn   gewäliren, 
wi«  er  seiner  Rückkehr  von  der  Wartburg  zugeschen  hatte. 
Es  waren  bange  Wochen  und  Monate  ftir  den  alten  Herrn, 
denen  Gesundheit  unter  den  fortgesetzten  Aufregungen  litt^ 
„die  beschwerlichen  Händel,   so  täglich  vorfallen",   schreibt 
er  seinem  Bruder  am  23.  Mai,  „sind   zu   meiner  Bescliwe- 
rung  nicht   wenig  dienstlich".     Aber   seine  Klagen   klingen 
tionier  wieder   in  den  Trost  aus:    es   wird   so  Gottes  Wille 
Denn  bei  aller  Vursicht    hielt   docli   innerlich  auch  er 
&  Sache  des  Geächteten  für  die  Sache  Gottes.     Und  wäh- 
rend seines    kurzen   Aufenthatts  am  Nürnberger  Reichsregi- 
ffleat  im  Sommer  1522  hat  er  die  Denkmünze  prägen  lassen, 
ieren  Umschrift  seiner  damaligen  Stimmung  gcwifs  den  be- 


stimmtesten und    tapfersten  Ausdruck  giebt; 
mini  Manet  In  Aetemum". 
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Zwecken 

4m  Ht  Beechrei- 
Mtaster  . ..  Getrackt 
M  BmtH"  («m  Bdüab:  4ar^  Sebastnasm  H«imq>etn,  I6l4)* 
(0  fvL,  4«r  Brief  nitde^  wvrda.     Er  v&r  in  einem  Folio-B^*^ 
ftm  öim  dM  andere,  du  jodwifiHn  die  AdrasM  enthielt,  »t)f^ 
MtoHtos  fart,  Aof  dem  scbmilca  Uagsiud  eines  herausgescl*^^^ 
t«n«n  VorMntxblatt08  aufgeklebt ,  ond  ist  Tollständig-  gut  orha'^^''^' 
Unit  KuMmplur  der  Koamograpbie  selbst  hat  die  Widmung  „X  *^^* 
l'Hiil   ilujrnen  |  ron  Franckfort,   verEhrt  dießes   \   Bncb,  so 
guUti    iitiilenfikhun   {   An  Her  F.   domi :   ord :   Joban  {  Groll 
«ailutir  l'riur   in  rrfrl.  |  1697.  15.  Sebtemer.",   nud   ist   ai 
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tliotbek  des  Frankfurter  Dominikanerkloaters  bei  dessen  Säku- 
isieroDg  in  die  Stadtbibliothek  {übergegangen.  Hier  fristete  der 
ef  sein  unbekanntes  Dasein,  bis  er  bei  einer,  wer  weifs  nach 
I  langer  Zeit  wieder  erstmaligen  Benatzung  gerade  dieser  Aus- 
»fl  der  Kosmographie  ans  Licht  gezogen  werden  konnte, 
ch  sei  erwähnt,  daf3  auf  den  Cbrigen  Vorsatzblättern  eine  Ab- 
irift  des  Briefs  sich  befindet,  die  vielleicht  von  dem  Prior 
ofs  herrQhren  mag  (Iluynen  hat  sie  sicher  nicht  gemacht), 
rigens  reich  an  Verlesungen  ist  Auf  welche  Weise  der  Brief 
den  Besitz  des  Hnynen  gelangte,  darßber  fehlt  jede  Ver- 
tung. 

Zur  Sachlage  des  Briefes  selbst  sei  daran  erinnert,  dafa  Chri- 
lo  LI.  nach  seiner  Vertreibung  aus  Däneinark  bei  seinem  län- 
ten  Aufenthalt  in  Wittenberg,  Oktober  1523,  Luther  persönlich 
nnen  gelernt  (vgl,  meinen  Briefwechsel  Luthers  Nr.  7^0),  auch 
m  mehrfach  geschrieben  hatte  (vgl.  Nr.  tl2y  u.  10.H2).  Um 
I  leichter  konnte  Luther  durch  die  EurfArstin  Eliaabetb  von 
tandenburg,  die  Schwester  Christians,  welche,  von  ihrem  Gemahl 
otehim  L  um  ihres  evangelischen  Glaubens  willen  schwer  be- 
robt,  1528  mik  Hilfe  Christians  nach  Sachsen  entttohen  war, 
«wogen  werden ,  unsern  Trostbrief  an  den  König  zu  richten, 
'lieber  bei  seinem  Versuch,  sein  verlorenes  Reich  darch  Wafen- 
't'tlt  wieder  zu  erlangen ,  in  Norwegen  sich  hatte  ergeben 
■itui)  und  seit  Anfang  August  15^2  in  schwerer  Gefangen- 
ehaft  im  Schlofs  Sonderburg  auf  der  Insel  Alsen  gehalten  wurde, 
t«  gleichen  Tage  mit  unserm  Schreiben  richtete  Luther  auch 
n  den  König  Friedricli  von  Dänemark  einen  Brief  mit  einer 
jbliitte  für  den  Gefangenen  (de  Wette  17,  403;  Erl.  Ausg. 
■  329),  die  jedoch  keinen  Erfolg  hatte.  Dafs  Christian,  in  der 
ibong,  zu  seinem  schon  hinger  geplanten  Vorhaben  des  Kaisers 
Bfe  zu  gewinnen,  bereits  auf  dem  Augsburger  Reichstag  1530 
itne  evangelischeu  Ansichten  abgeschworen  nnd  mit  der  römischen 

be  sich  wieder  aasgesöhnt  hatte,  war  Luther,  vielleicht  auch 

[urfürstin,  wohl   unbekannt  geblieben. 

_  inad  vnd  fnde  ym  trost  vnsers  lieben  herrii  vnd  hei-  |  lands 
HD  Christi.  Durchleuchtigster  grosmechtiger  kontg  |  gnedigater 
T.  Aus  begem  E.  k.  Mt  Schwester,  mei  |  ner  gnedigsten  fraw 
rggreoin  kurfärstin  ,  vnd  |  auch  schuldiger  pflicbt  cbristücht^r 
)e,  hab  ichs  nicht  |  mügen  vnterlassen  £.  k.  Mt.  diesen  trost- 
eS  zu  schreibe ü  |  Nu  mein  gnedigbter  herr  konig,  Es  ist  mir 
leid  E.  k.  Mt.  |  solch  beschwerlich  zustehen.  Es  ist  kleglicl: 
lg,  da  kan  [  niemand  anders  sagen  :c.  Aber,  Ich  bitt  E.  k. 
I  wolte  I  hierinn  Gottes  willen ,  mit  gedultigem  glauben  ernst- 
an  I  sehen,  Denn  der  selbe  gOtige  Gott,  zeigt  ia  mit  solcher 
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etraffe  an,  dafs  er  E.  k.  Mt.  nicht  rerg^essea  hat  noch  wo 
geschrieben  stehet,  Er  steupt  alle  kinder,  so  er  an  |  nimpt   li 
Welche  ich  lieb  habe  die  steupe  ich,  Vnd  |  E.  k.  Mt  wolte 
dencken,  wie  gar  viel  besser  sie  es  für  |  Gott  haben,   denn 
mehrer  teil  anderer  konige   vnd   furstan  |  welche  Gott   lesst 
gestraft  ynn  seinem  zom,  dahin  |  leben  jnn  Gottes  lesterucg 
allerlej  hofFart,  vnd  blindbeit  |  endlich  aoch  sterben   yna  yh^c-so 
Bünden  vnd  vnglaubena  |  als  die  verworfen    vnd    vngezogen   ^r-  ni 
vngestrafften  kinder  |  Aber  E.  k.  ML,  gestraft  vnd  gedemutitz- eL 
fnr  solcher  lioffart  |  vnd  sunden  behut  wird,  vnd  zu  Gott  sich       is 
keren    vermanet  |  Das   wo  es  wundschons   gelten   sult,  E.  k.    Alt 
tausent  mal  |  lieber  ein  solch    gezucbtigot   vnd   gestraffter   koK3i<^, 
weder  |  der   aller    herrlichst  konig,  so   ynn   sunden    rngestr^i^, 
vnner  |  manet.  verdampt  wird,  zn  sein  begem  solt,  Es  ist  docsli. 
dis  leben  ein  angenblick,  vnd  huffon  eines  andern,  Vnd  mnssov  i 
doch    beide    frome    vnd    böse    kunige,    yhr    kroue    hinder    aich 
lassen  |  Die  bösen  konige  so  vngcstrafffc  sterben,  sulcbe  boffnvi^S 
nicht  haben  |  können,  wie  E.  k.  Mt.  gewislich  bat,  wo  sie  so1«?Iir 
nite   Gottes  {  mit    gedült   vnd    glauben    erkennet    vnd    anniic»T^ 
Denn  er  kans  |  nicht  lassen,  Es  [sie]  mus  ein  Gott  der  betrul>  ^f^ 
sein,  wie  er  ]  sich  allenthalben  rhümen    leßt,   Vnd    ist  »ein    ^'^ 
die  hofferti  |  gen  sturtzen  vnd  die  elenden  auffaemen.    Dem  a^w^ii 
mein  |  gn^"'   herr  konig,  stelle  E.  k.  Mt.  solchen  fall   heim  deCB 
gnedigen  veterlichen   willen  Gottes,   welcher  E.  k.  Mt.    zeitlich 
auf    erden    darumb    demutigt,    das   er   sie   ewiglich    ym   |   hioel 
erhebe.     Es  ist  ia  nichts,   (wenn  wirs  glenben  wolten)  |  das     "^^ 
hie  auf  erden  verlieren  vnd   lassen,   gegen   dem   [   das    wir   <9.«rt 
ym  himel  finden  vnd  behalten  sollen.    Chrg  ]  vnser  einiger  tr"*ät 
vnd  schatx,  stercke  vnd  troate  E.  k.  Mt.  |  bertz  mit  seinem  vroi^ 
vnd  geist,  ynn  aller  falle  seines  (  trostes  vnd  mache  solche  s&v^re 
vnd  scharfe  ruto,  ynn  |  E.  k.  Mt.  hertze  süsse  vnd  lieblich  n^*'' 
seiner  krnfft,  da  |  mit  er  auch  alles  aus  nichts  schaffet,    vnd       ^^ 
zweiuel  J  aus  trubsal  aach  trost,  aus  rutea  lust,  aus  elend  {  fr^*'* 
den  machen   kan,    Was   ich   mit   meinem   armen  |  gebet   vem^^*S' 
wii    ich  E.  k.  Mt.  mit   allem    vleis  gar  |  gerne  dienen  Vnd  E-     ^" 
Mt.   neme   .solchen   trost    von  |  mir   gnodiglich  an,   als    von  G-^^'*' 
aus  dem  Himel  selbe,  |  Denn  er  batts  befolhen  vnd  geboten,  c9^^ 
wir  vns  sollen  |  vnter  einander   trösten,  Darumb  ist  vnser   tr*:^* 
gewislich  I  Gottes  trost,  als  von  yhm  geboten  vnd  gegeben  An»  ^*^ 
Vigilia  Uichaelis  1532 

E.  k.  Mt 

williger  Doctor 

Mftit  LutkeB. 
[Von  späterer  Hand  dazu  geschrieben :  manu  sna  propria  S(crip8it' 
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i-VIäuteniiis*-  zu  Luthers  Briefwechsel  mit 
der  Stadt  Gfittiiig^eii .  nebst  einem  nnge- 
druckten  Briefe  des  Lic.  Basilius  Schu- 

t  Pfarrers  zu  Ro^asen   in  Sachsen, 
vom  5.  Januar  1531. 
I 
e 


Von 

Prof.  P.  Tschackert  in  öottingea. 


Hartin  Luther  bat  im  Winter  1530/51  mit  der  Stadt  Güt- 
igen korrespondiert;  weder  vorher,  noch  nachher  haben  direkte 
{ieziehungeTi  Luthers  mit  der  damals  nicht  unbedeutenden  Stadt 
dea  Färstentums  GCittingen- Kaienberg  stattgefunden.  Diese  Korre- 
spondenz i^t  demnach  ein  kleines,  in  sich  abgeBchlosser.ea  Ganze, 
daa  für  die  Reformatioosgeschichte  GCttingens  eine  einzigartige 
Bedantung  bat.  Sie  war  wohl  eingeleitet  durch  den  GOttinger 
ficformator  Mag.  Johann  Sntel  nnd  bezog  sich  auf  die  Ange- 
legenheiten der  Gßttinger  Kirche.  Um  zweierlei  hatte  man  Lnther 
^bet«n,  um  Besorgung  von  evangelischen  Predigern  und  um  Be- 
'Wicilung  und  Drucklegung  der  Göttinger  Kirchenordnung  vom 
10.  April  1530.  Beides  fibernahm  der  vieibescbäftigte  Mann 
^ufe  liebenswQrdigste ,  wie  seine  uns  erbaltenen  vier  Briefe  an 
^en  Eat  der  Stadt  Göttingen  und  zwei  an  Mag.  Job.  Sutel  zeigen. 
(Enders,  Luthers  Briefwechsel  VIII  [1S98],  Nr.  1831,  1834, 
^^53,  1865  und  1835,  1854.)  Über  die  in  diesem  Briefwechsel 
■^«riummenden  Personen  und  AngeJegenheiten'giebt  meine  Schrift 
^Ur  Mag.  Joh.  Sutel  (Brannschweig  1897)  neben  Georg  Erd- 
'*>»nn,  Gesch.  der  Kirchenreformation  der  Stadt  Göttingen  (Göt- 
*'J'fen  1888)  Aufschiufa,  Einen  weiteren  Beitrag  zur  Erläute- 
*"«ing  dieser  Briefe  möchte  ich  hier  hinzufügen. 

Am   18.  Dezember  1530  stellte  Luther   dem    Rate   von  Mi- 

'"gen    zwei  Prediger   in  Aussicht;   der  eine  kam  wirklich,   es 

^*t  Bimst iel;  aber  derselbe  erwies  sich  nicht  als  eine  vorteil- 

P*te  Acquisition  für  Göttingen  (vgL  über  ihn  P.  Tschackert, 

ja^g.  Job.  Sutel,  S.   15.  23.  24.  83.  8b);  der  andere  war  ein 


! 
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Lic.  th.  BasiliuB  Sehn  manu,  Pfarrber  zu  Bogäsen  in  Sachs« 
der  als  erster  erangeliäcber  Superintendent  der  Stadt  in  A' 
siebt  genommen  wurde;  derselbe  kam  aber  nicht,  obgleich 
dazu  bereit  gewesen  i^t  und  Lutber  auch  seine  Abreise  o. 
G5ttingen  eingeleitet  hatte.  Luther  schreibt  über  ihn  nämli 
am  11.  Januar  1531  (an  Sutel,  bei  Enders  VIII,  Nr.  lüiSi 
„Alter  seqnetur  primo  quoqne  tempore.  Impeditur  enim 
rusticu,  ({ua  se  aluit  bactenus.  Difticilins  potuit  moveri  loco 
douec  res  auaa  vendat,  tardins  poterit  sese  solvere."  Die  8tai 
düng  Scbumannä  aber  zerschlag  sich,  wie  Luther  am  1.  Hirt 
1531  den  O&ttingern  schrieb;  Luther  „kam  nicht  dazu,  in 
guten  Mann  aufzubringen";  „er  müsse  ihn  nun  sitzen  lasun"» 
schreibt  er  und  fügt  humoristisch  liinzu,  „das  ist  meiner  FTümmf 
keit  oder  Thorbeit  sclinld,  dafs  ich  [mich]  nicht  znvor  um  all» 
Sachen  erkundet.  Nun,  ea  ist  nicht  mein  erster  Fehl,  wird  auck 
der  letzte  nicht  »ein  u.  s.  w."  (Finanzielle  Differenzen  hattefli 
dabei  mitgespielt) 

Unter  dem  28.  März  meldet  Luther  sodann  den  Götting«ni, 
dafs  der  Licentiat  Basitius  Schumann  eine  Berufung  dbcIi 
Goslar  angenommen  habe.  Basiliuä  Schumann  ist  dann, 
Sutel  berichtet  (bei  P.  Tschackert,  Sutel  [1897],  S.  83tl 
wirklich  nach  Qoslar  gegangen.  Aus  der  Zeit  vorher ,  als 
auf  Luthers  Vermittelung  noch  mit  GCttingern  in  Verhandl 
stand,  ist  folgender  Brief. 


Basilius  Scbuman  an  den  Rat  der  Stadt  Göttinge^ 
1Ö31   Januar  ft.     Rogi^sen  (in  Sachsen). 

[8ch.  hat  die  durch  Luther  vermittelte  Bernfung  nach  Göttin^ 
angenommen,   kann    aber   wegen    seiner   Landwirtschaft   nicht 
eilende   aufbrechen,   wie   die    GCttinger   wünschen.     Auch   sei 
gefährlich,   mit  drei   kleinen  Kindern  Jetzt   im    härtesten  Winl 
aber  Feld   zu    fahren.     Zudem   gebe   seine    Frau   schwanger 
wolle    erat    von   ihren    Verwandten    Abschied    nehmen.     Er    h»i 
nm  Mitfasten  oder  vielleicht  noch  eher    aufzubrechen.     Er    bit 
um  Angabe  der  bequemsten  Reisegelegenheit  nach  GCttingen ; 
Reise  bedarf  er  zwei  Wagen.    Fürbitte   für  sein  Weib  und  seü 
Kinder.     Geständnis   seines   eigenen    christlichen   Umversalismi 
ihm  sei  jedes  Land,  da  man  Christus   bekennet,  Vaterland. 
Schlosse  Grflfse.] 

Gnad  und  frid  in  Christo.    Ersamen,  weyaen  und  meine  lieb 
günstigen  herm  und  freunde  in  Christo.    Der  wirdiger  und   hoc 
gelerter    D.    Martinus    Luther,    auf   eur    beger,    hat    mich    vc 
Gottis  wegen,  euch  in  eur  stad,  das  evangelion  zu  predigen, 


Tuien,  wilcbs  ich  yn  dem  willen  Gottes  des  vaters  untertheniglich 

anrgenomen    Lab ,    wiewol    ich    du«    nn   schaden    nicht   kan   thuii, 

sonderlich  iimb  disse  zeit,  ßo  mein  viLe  and  »cbaf  ull  voll  gehen, 

und  mos  das  verkanfen  zu  unbequebmer  zeit;  dazu  meinen  acker 

«ol  besehet  zumg  lassen,  und  was  der  Dinge  mehr  sind,  wilcbs 

auch  bindert,    das  ich  nicht  ßo  eilend  mag  bie  aufbreclien,    wie 

jhrs  begerend   seit.     Yedocb   das   alles    ufü    wenigst   mich   soltc 

tufbalten,  wie  mich  auch  der  doctor  und  ander    mehr,    die  mich 

CDch  gerne  wundschen  und  gönnen,   dazu  hart  dringen,   das   icli 

solchen  zeitlichen   schaden   nicht   achte   und   icbs   auch    verachte 

und  fri^lich  faren  lasse  umb  euret  willen.    Den  sie  myr  viel  gnts 

Ton  euch  sagen.     Aber  es  feylet  allein  noch  an  dissem,  das  ich 

dny  kleine    kindlein    hab ,   mit    welchen   nicht   allein    schwerlich, 

»ndern  auch  febrlich  wer,  itzt  im  hartisten  wynter   ühir    feit  zu 

&reD;  dazu  meyn  weyb    schwanger   gehet,    wilch    ich    genag   zu 

tlnui  bab   za    bereden ,    das   sie   umbs    erangelion    yhr    Vaterland 

oimI  freundtschaft  verlasse    und    folge,    woliyn    uns   der  gehorsam 

ßottis  lihet;   wiewol   der  goyst  bereit   ist,   findet  sich    doch    das 

fleisch  an  yhr  krank  und  begeret,  dafs  sie  erst  ybre  bnider  nnd 

^bwester  sehen    mnge    und   znletzste    segen    in  Got,   welche   kh 

y^T  nicht  weyß  zu  versagen,    nachdem  auch  Abraham  yn    vielen 

^^cken  vleissig  war,  seiner  Sarai  willen  zu  folgen  und  üot  auch 

^o^t:   alles  was  etc.     Auch    der  trefflich    Eliseus,    da   er  Elias 

"^Jgen  solte,  bat  und  sprach:  hts  mich  meynen  vater  und  meyne 

*>cilter  küssen,   ßo  wil  ich  dir  nachfolgen.     So    last»   ench    auch 

*^*cht  nbel  gefallen  dis  kleine  verzihen ,  wie  ich  mich  des  gentz- 

**<ili  an  euch  versehe,  alß  die  yhr   durchgesalbet    seit  mit   herz- 

^^ilier  liebe  und  barmhertzigkeit  in  der  gemeinschaft  eynes  geiats 

*~**^  Christo.     So  lasts  nii  euch,    meine   liehen    herrn   und  bruder, 

**i«ht  zn  lang  düncken ,    meine  zokunft   zu  euch.     Den    ich    hoffe 

^~*Ä  dem  willen  Gottis  umb  Mitfasten  oder  villeicbt  noch  ehr,  nach- 

"^^m  es    wettert,   mich    von    hie    zu    machen    und    bey    euch    zu 

^^in  ym    dienst    des    evangelii.      Dazu    Got    gebe   seinen    segen 

^^"■ad  kraft,    nach    eurm    beger   und    verlangen.     Amen.    —    Bitte 

**^«ieben  wollet  myr  eur  gut  synnen   und  radt  zu  verstehn  geben, 

^^'ie  ich  mischte  bequehm  und  mit   fug   durch    die    land    zu    euch 

^omiDen;    den  ich  nicht   geringer    den  mit   zween    wagen    komen 

**o.  —  Zu  solcher  meiner  walfart  umb  euret  willen,  breytet  euch 

^^s  and  nehmet  sie  auf  aus  hertzlicher  meynnng,  das  auch  mein 

^^Wache  fleisch,  weib  und  kind,  achten  mugen,  sie  sind  bey  euch 

^*lieym.     Den  myr  alle  land  ein  Vaterland  ist,  da  man  Chrittum 

^^kennet,   und  halte  mich  nicht  für    fremd,    da   ich    bruder   und 

r^o^Bster,  vater  und  mntter  hab  besser  den  die  natur  geben  kan. 

^4iit  befelh  ich  euch,  meyn  aller  liebsten,  Christo  unserm  hern 

**i  dem  wort  seiner  gnaden  in  ewigkeit. 
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Grusset  alle  die    euch    furgetin   im    wort  Gottes,    dominos 
socios  meoa  in  Christo.    Ex  Bogosen  5.  Januarij  Annu  etc.  XS] 

Badilias  Scbuman, 
pfarnber  zu  Bogfisen  in  Sachsen^ 

Den  ersamen  und  weysen  herm  bargenneistern,  radtmann  d 
der  gantzen  gemeyne  zu  Gottinge,  meynen  gonstigen  herrn  q 
besonilern  guthen  freunden  in  Christo.  J 


Handschrift:    Eigenhändiges    Original;    ein  Bogen  Papij 
Siegeleparen.     Göttingen,  Batsarchiv,    „Jas  patronatas,   Js ". 
Das  Dorf  Rogäsen   liegt   im  beotigen  Regierungsbezirk  Mas 
barg,  Kreis  Jericho w  II,  eine  Meil«  von  Ziesar  (Bitter,  Ge<k^ 
stat.  Lex.  s.  v.). 


Ein  Liitlierwort. 


Mitgeteilt 


Lic.  Dr.  Otto  Cietnen  in  Zwickau. 


Mart.  Luth.   1.  Timoth.  4  '. 

Exerce  te  in  pietate,   hoc   est   exerce   psalterium    aut    ipd 

primum  praeceptnml     Quid  enim  est  psalterium   aliud  quam  i, 

Tsos,  ipsa  offitia  et  exercitia  primi  praecepti  seu  primae  taboli 

Credens  tentatnr  et  tribulatur 
Tribulatu»  «rat  et  iunocat 
Innocans  auditur  et  consolatur 
CoDsoktuB  gratias  agit  et  laodat 
Leudans  instrnit  et  docet 
Docens  hortatur  et  promittit 


1)  Zum  ersten  Stück  vgl.  diese  ZeiUchrift  VIII,  S.  300.  486  1 
Beitr&gc  zur  Reforraationsgeschichte,  Köstlin  gewidmet,  Gotha  19 
S.  84  f. 
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Promittens  minatar  et  terret 

Qui  vero  promittenti  et  minanti  credit,  is  eundem  circulam 
lagnditar  et  eiperitur  eadem.  Hie  est  veiiiB  rsae  psalter\j  et 
^•n  orStia  personarum. 

Vr^ach,  welche  ein  menscblicb  hertz  soll  treiben  zum  gebet, 
^dder  den  wanb,  das  man  deticket,  was  sol  icb  beten,  ich  bin 
""»irdif  for  Got  zutretten.     D.  Martinus  Luther. 

JiiiJi^us  sum,  sed 

Oignus  fui  creari  a  Deo  creatore  meo 

Dignns  fui  redimi  a  ßlio  Dei 

^i^oB  fui  doceri  de  ßlio  Dei  a  spiritn  sancto 

I^i^nns  fiii  cni  minister) um  verhi  crederetur 

^igiiDä  fui  qni  pro  eo  tanta  paterer 

ßiS^ns  fui  qui  in  tot  malia  äervarer 

I^iS^as  foi  cui  praeciperetur  ista  credeie 

I^iKTiDa  fui  cui  Eub  aetemae  irae  mtiledictione  interminaretur, 

M  niq^tiani  de  bis  dnbitarem 

l^onor  ergo  ero  open:m  tuorum  et  meditnbor  in  factis  maDuum 
"•™tt».     Jacta  super  Dominum  ctirum  tuam  et  ipse  pronidebitl 

V\riliter  agite  et  confurtetur  cor  vestrnm  omnes  qui  speratis 
in  Botnino! 

^'on  Andreas  Puuch  geschrieben  auf  das  Vorsatzpapier  toti 
Jl^hband  XXIX.  IV.  23  (entbalt  an  1.  Stelle:  PSALTE-  |  KIVM 
^»ANS-  I  lationis  ueteris.  j  Cum  nona  praefatio-  (  ne  D.  Mar- 
Ji^i  I  LutherL  1  VITEMBERGAE.  [  Am  Schlufs :  IMPKESSVM 
»riE-  I  BERGAB  APVD  lo-  bannem  Lufft,  Anno  j  M.D.XXXVH.  | 
^  Bogen  8).  Auf  der  Innenseite  des  Einbands  steht  von  Poachs 
***Bd:  Andreas  Poacb  Itenburgensis  lbX9. 


Aus  italienischen  Archiven  und  Bibliotheken 

iiiii);ctwlt  Villi 

Walter  Friedensburg. 

Il-iij  tsct/nni;  '). 


1€0.     Fabrl  an  Aleander:  Klagen  aber  die  Neaerer.    EILp- 
sendnn^  seiner  Schrift  de  absolata  necessiUte.     1537  Febra&r    jH 
Wien.  " 

Aue  Bihl.  Vatic,    Cod.  Vatic.  6199   fol.  108  Orig.,   Ton   Alea-«- 
ders  Hand  daa  PraeEentutum :  Bomac  33  martii. 

K™'"  in  Christo  piiter   ac   domine  et  patrone   observandissin»«' 
salatem  et  omnem   comphicendi  voluntatem.     Don  cesaunt  omn^n> 
movere  lapidem  haeretici,  quibuscum  R"""'  Tuae  Dominatioui  ingo'^ii 
fnit  semper  pugna  ac  coUuctatio;  ego  vero,   ut  suscepto  muno^^« 
pro   e«   ac   debeo   respoudeam ,   quautniu    pnssum   et  incumbo      ^^ 
impvorum  conatus  retardem  ac  frangam.     nam  licet  subinde  oo**^ 
moliantur,  dum  aut  veteros  ac  damnnttis  errores  veluti  ab  mfo*''* 
revocant  uut  cantilonam  recinnnt  eorum  qiiae  jampridem  non   s»'*'* 
ma^na  totius  Christianitatis  pernitie  uaiserriEoae  plebecalae  inoV-'' 
carunt.     nulla  enim,  ot  votna  apud  noa  verbum  est,  in  haeret^**^ 
homine  constantia,   nulla   etiam    in    ipstsmet   eurum   deliramp*^*''^ 
peieeverantia.     nam  dici  non  polest  quam  omnia  nunc  torqa0^* 
ac  retorqueant,  nunc  aedificent  aut  diruant,  sane  de  ipsa  *  tö**** 
rabili    eacliaristia;    nam    inde  a  duodeciin   annis   ploa   quam    -fc*"** 
centas  fecerunt  chimeraa,    ut    Interim  de  uliis  taceam.     quan*^**^ 
igitur  llcnit   in  reglis   negotiia,    pauciä   bisce    diebua    libeilnm 
absoluta  neceaaitate  ad  San""""'  Dominum  Nostrum  conscripsi,  qt»  ^^ 
Tuae  R"'"  Uominatinni  nunc  legendum   ac  judicandum  mitto     tr^ 


L^ 


1)  Vßi  Bd.   XVI,  S.  470 ff. 
696ff.,  Bd  XIX,  S.  211fr.  473  flf.; 

2)  Orig.  ipso. 


Uli.   XVill.   S.  ll)6ff.   233ff.   42« 
Bd.  X.X,  S.  59  dieser  Zeitschrift 
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K."***  Tuae  '  Dominutionis  singnlari  ernditione,  doctrina,  ac  pietate, 

q-nae  SAoe  in   gravissimis   rebus  jam   est   perspectatidsima.     enm 

Fibrom  praeterea  cupio  per  Tuam  R"»"  Dominationem  San"'°  Domino 

2{ostro  una  cum  authore  conimendari,   cui  me  etiam  atquQ  etiam 

plurimnm  commendo. 

Datum  Viennae  qnarta   die  februarii  anno  etc.  tricesimo  sep- 


iiino 


Äd  Vota  et  ei  amico 
Johannes  Fabri  episcopus   Viennenaia. 


161.  Fabri  an  Aleaader:  Antwort  auf  dessen  Brief.   Schmerz 
über  Aleanders  Übergebung  im  Kurdinalat;  Wertschützting  sei- 
ner  Freundschaft.      Hoffnung,   dufs    Aleander   doch    noch    den 
roten  Hut  erbalten  werde.     Bitte   um  seine  Verwendung  beim 
Papste.     1537  September  21   Wien. 
An«  Bibl.  Vat.   cod.    Vat.    6416    fol.  120    Orig. ;    fol.  121''    die 
Adresse:    daselbst  das  Praesontatum  von  Aleanders  Hand  b  jan. 
1538  und  der  Vermerk  des  Nämlichen:  reddidit  d.  Gabriel  Sanc- 
tius  sero,  quia  uegrntavit. 

Post   bumillimam   sui   commendattonem.    K™*'  in  Christo  pater 

*t  Patrone    in    majoribus    observandiäsime.     literae   R™"«  Domina- 

^'onjg  Tuae  fuenint  non  tarn  graves    quam  riirsus  etiam  gratissi- 

Oiae.     nam    primum    quod    video   R™»"  Domiuationem  Tuum    cum 

'n  timnibus  literarum    studiis  versatissimum  doctissimumqtie,   tum 

^'tiam  in  vendicanda  orthodoia   relligione    induatriura  diligentiasi- 

BiOinqae,  qni  omnibus  nobis  semper  signa  sumtnae  doctrinae  erU' 

^■tionis  ac  singularis  incredibilisque  pietatis  praotulit,  nescio  quo- 

'^UQ  hominum  invidia  sie  praeteriri,  non  potoi  iion  ei  animo  quam 

tiaxime    dolere.     rnrsua   vero    cum    singularem    benevolentiam   ac 

'*terem  animi  tui  erga  me  conjunctionem  semper  ei  literis  ß"" 

Tuae  Dominationis  spirantem  considerOj  tantum  non  in  coelo  me 

**Ke  arbitror,  qui  apud  bominem  longe  omnium  doctiasimum  gra- 

^issimnmqne  eum  amoris  ac  »tudii  lonim  roperire  potuerim.    doleo 

^men    Interim  speralos   laborihus   tuia    fructua    non    respondisse; 

'^iitD  et  antea  aemper,   nunc   vero  maxime  labomm  ac  vigiliarum 

^aximoB    ß"*"  Tnae   Dominatiunia    frnctua  ominati   sumua,    neque 

^ttimn  saltem,   si    aliud    re    ipsa   prueatare  non  possumus,   te  ad 


1)  Orig.  V.  (Vestrac). 

2)  Fast  gleichzeitig  hiermit,  iirimlicb  am  2.  Februar,  schrieb  Fabri 
'**^  Interesse  Aleanders  auch  an  Papst  Paul,  um  diesem  das  Befremden 
^^  deutschen  Katholiken  über  Aleaiiilers  ÜbcrpehiiDg  bei  der  letzten 
•^»rdinalspromotion  auszudrücken;  gedruckt  G.  Capasso,  I  legati  al 
^oncilio  di  Vicenza  tParnia  1692),  p.  33sqq. ;  vgl.  Nuutiatiirborichte 
*»   3,8.  39.    S.  auch  unser  nächstes  Stück. 
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AyAhEKTES. 


maximal  Tuaque  E""  Dominatione  dignifsimaä  dignitates  prore^i^ 
desietemus;   nam   revera  nescio  quid   alii   sibi   poIUceh  deb^^. 
cum   tui   hactenus   ratio    prout   debuit   babita   non  sit    spertk    ^ 
Dien  atqiie  adeo  in  certissimam  spem  erigor,  fore  ut  maximus  £le 
optimuBqiie   pontifex    ingentibus   tuis   meritis   offitüsqae   addactei 
(qnorum  ego  perpetuua  ero  teatie)  tibi  maximos  qnosqae,  quog  U- 
lueQ  Tua  B"*  DomiDatio  non  tum  sua  causa  quam  juvandae  rai- 
ligionis  ratione  non  ambit,  sed  merito  buo  reqtiirit,  babiturus  üit 
qmitl  aateni   ad   me   spectut,   non    committam  nt  locupletissinun 
j^m&o  -puae  Domiaationis  testimonium,  ae  an  dicam  amicitiae  judi- 
tium  ingratitudini    aut   silentio  deleri  apnd  me  sinam.     coeteron 
quc»d  ad   me   altinet,   omnium   maxime   et  laboribas   et  aeiumsif 
affiictissimam    in    literis    meis   ad   Suam  Sanctitatem    copioaissioi« 
oatendi.      rogo   tarnen   R""»"   Toam    Dominationem,    velit  operim 
dare   ne   siqnid    benignitatis  Sv&  Sanctitas   in    me    conferre  mit, 
hoc  in  enspeneii)   Bit;   nam    faciliits    erit  aliorum  praerogativas  ad 
tempus  euspeDdi  quum   mea  studia  ac  labores  puupertate  impedi- 
tns  Savescere.     non  dubitu  etiam,  si  B""  Tua  Oominatio  optnm 
datura  sit,  ut  mihi  primo  quoque  tempore  consulatur;   nam  pro- 
fecto  epiecopatus  meus  est  pessimis  modis  acceptus  ',  non  solam 
a  debitis,  quae  *  praecessores  mei  conflarunt,  verum  etiam  ab  In- 
fidelibus   atqne    adeo   ipsis    tempcstatibus.     qnod    vero   rursuB  »d 
me  spectabit,  dabo  nporam  diligontissimam  ut  aliqaando  m  offitic 
constituendo  paria  faciam. 

Datum    Viennae    Austriae   in   die    sanctt  Mathuei    apogtoli 
evangelistae  anno  a  Christo  natu   1537. 

Ad  Vota  R"""  Ü"'"  Tuae 
JobaDDes  episcopnä  Viennensis 


ic 


162.  Fabri  an  Kardinal  Glaoomo  Sadoleto:  Scbm^^ 
über  dessen  l'reunllicb  gelialteneu  Brief  an  Meliincbtbonj  Ni**'* 
teile  dieses  Scbrittea,  Sendung  von  AuBEügen  aus  Melao*^ 
thons  Scbriften  zum  Beweis  seiner  Irrlebren.  Keine  Ausai*^*' 
dafa  Melancbtboa  und  Lutlier  sieb  je  ändern  werden.  ^^ 
dienste  des  ersteren  um  die  Grammatik  und  Pädagogik;  scfc»^^ 
licbeB  Wirken  im  antilcirchlicbeD  Sinn.  Hoifnung  auf  das  KT^^^ 
lil.     [1530  Januar  28.]* 

Aus  Bibl.  Vat.  cod.  Vat.  3918  fol.  20*— 22\  Abschrift  der  Kaa:^-^ 

AleaDders. 
S.  et  omne  bonum  in  domino.     circamfertur,  R""*  piiter,  «^  * 

modo  per  Germaniam,   sed   utinam  non  etiam  per  illius  finitic 


1)  So!  zu  lesen:  affectuB? 

2)  Orig.  quo9. 

3)  über  das  Datum  9.  den  Eingang  der  Antwort  Sadolet$. 


DBes  epigtola  quaedam,  qaam  procul  dubio  pro  tua  in  omnes 
^tira  bonitate  et  bono  zelo  iiuper  ad  Philippnm  Melancthonem 
Ma  eleganter  scripsisti  *.  circumfertiir  autem,  ifa  adTsisarüs 
^lesiae  Dei  molienlibos,  pioh  dolor  non  sine  tai  amplissimi  no- 
linia  apnd  qDOEqne  Calbolicos  jactura  non  mediocri.  dici  enim 
OB  poteet  quantum  apostata  Lotberus  et  quotqnot  in  illiufi  verba 
cditiosamque  factionem  jararunt,  glorientur  tripudientque  *  tan- 
iem  eos  tantum  effecisse  nt  Sadwletum ,  bunc  doctiäsimum  et  qui 
nter  caidinale»  primarium  babet  nomen,  ad  se  et  in  sua  dog- 
utt  p«rtraxerint ;   jam    enim   factum    sit   nt   ille  tota  animi  sui 

E'tatione  ambiat  inire  et  habere  amicitiam  et  quidem  fiimaiD 
Melanrtbone.  ea  enim  epistola,  qnae  passim  per  manns 
tt,  plenis  velis  diu  optatam  amicitiam  insinuet,  et  quidem  non 
ilia  ex  ratione  quam  quod  ille  ac  tantns  vir  ea  probet  quae  Me- 
lanetkon    in    locis   communibus   ac   in    diversis    commenturiis   pro 

tctiina  cbristiai.a  ediderit.  eed  mi  tu,  mi  Sadolete,  pater  mihi 
pltam  in  omoibus  observande,  patienter  andi  momeDtem  amice. 
br  iogenue,  bac  tua  suuvi  et  bUmdiloqua  ad  Idelanctbonem 
ktoja  Lntberanos  cxhilaratiti  quam  plurimos,  ne  dicam  omnes; 
M  «  divereo  ex  inconeiderata  tua  scriptioae  tarbasti  et  merore 
adlii  affecisti  Catbolicos  sane  non  paucoa.  eibilarasti,  inqaam, 
t<lT»nario8,  qni  ex  authoritate  tua,  ex  nomine  tno,  ex  eminenti 
'■VBper  gradu  tno  jam  certo  sibi  persuadere  incipiunt  Sadoletum 
Uornm  dogmatibus  accessisse  et  quod  propcdiem  sint  et  alii  car- 
^^«i  urbits  terrae  accessuri.  tnrbusti  vero  auper  modum  Catho- 
<^,  qui  etiam  nsque  in  baue  horam  ad  sanguinem  tarn  per- 
'tiosae  et  abominabili  sectae  contradiserunt  resiätimtqtie  quot- 
^  cogitafiti  forte  epistolam  tuam  pro  Catbülicurum  more 
■tto  missam  secretoque  receptam  et  conserratam:  Eed  Tide 
Km  pulchre  tibi  a  prima  insinuatione  illu&um  ait.  nun  enim 
creto  retenta  est,  8ed  et  in  ignominium  tuam  et  tnorum  pt:lcbriä 
^ssematibus  locupletata  est.  an  putasti  te  prudentiorem  eese 
i>tUo,  qui  rediens  e  tertio  celo  Titum  docuit,  huereticum  ho- 
post  nnam  et  alteram  correptionom  vitandum  esde  ^;  aut 
te  sanctimonia  vitae  Jrannem  apustolum  et  evangelistam 
cedere,  qni  ave  hujusce  generis  hominibus  dicendum  vetuit*} 
tputas  negligendum  esse  quod  dominus  et  Salratur  noster  clara 
docct  apoetoloa  et  omnea  apostolicos  viros,  ut  qui  euclesiDm 
andierit,  sit  velut  ethnicus  et  publicanus  babendus  ^ 


1)  Am    17.  Juni  1537;   gedruckt  Corpus  ruformatorum ,    vol.  HI, 
168  f.  p.  379  (vrI.  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XVIU,  S.  276). 

2)  Vorl.  tripudi&ntque. 

3)  Tit.  3,  10. 

4)  Job.  2,  10. 
6)  Matth.   18,  17. 


qai  pro  vis  et 

IM  deffen- 
ft  8«de 
qootqoot  catholiei 
tmmm  qnn  »  Mito  «t  dhiso  oiicifc  contn  baeretiros  e«rtii 
et  dmna  rMptBM  «t  jwfitüi  exp«etaBas;  ab  eoclesia,  inquim, 
Bonusa  eipgetmo»  jvto  jodieia,  propterea  qnod  divina  benigni- 
Ut«  datnm  est  hnie  aeeUaiae  Dt  primatom  bab«ret  et  ut  es  äde 
Fetri,  pro  qua  Christus  etiaun  tarn  iiDp«D&e  rogarit,  omniuiB 
sacenlonim  baeretici  ab  illius  praesidentibus  epucopis  duso^ 
rentnr,  qoemadmodam  et  ab  antiqao  damnati  sint,  neque  iDTenin 
fiteile  liosse  arbitror  insignem  eccieeiam  qaae  non  aliquando  ^^ 
d«rit  authores  baereticoe ;  sola  baec  ab  bac  labe  totidem  saecnUS 
ititarta  remansit. 

Video   tarnen   tibi   condoDandnm   esse,   qai  jnste   cum   pau^o 
dicer«  pote»:  ignorans  feci.     qois  enim  de  te  male   suspicarc**^' 
qni  nobi»  in  epistolam  Pauli  ad  RomaDOs  commentaria  et  qoae****^ 
alia  trudidjjttt.     sed  confer  qiiaeso    tu»    commentaria    cum  ni^^ 
terrae  hominis  (Melancthon  enim    de    eadem    nomen  habet)    €>^. 
nientariifl    ac    locis  uommunibus    et   perpende   quae   sit    conT0^ 
ClirtHti  cum  Belial,   locis   cum  tenebrib   et  pacis   cum   seditic** 


1)  Die  Kxt(!r|>to  fiilfieD  in  der  Vwkge  (füll.  23—27);   bie  sind 
lo|iiiii|ii'it  (Ii'r  mnitObtitincntlicbeD  Schriften  ,  deu  Luci  coraniuues    ' 
ciifiHl  nit»ili'iii'  ir>22  mrnsis  ocUibiis),    vor   Allem   aber  der  Schrift  ,- 


3 


liliri)  Iiidiiiti  Knvcntini   aiiversua  Thninftiii   PlaceuLiuum   Ph.   Melanc*- 
ttiictorc  Aiiiiit  lß2l"  oritriommci). 
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■^ttd  si  forte  tibi  hnnc  imbnerid  animam  qiiod ,  qnaodo  pulino- 
4iBm  persuaseris  Pbilippo,  sit  etiam  recaDtatnms  Latherns:  ogo 
wo  rotande  dico  te  toto  caelo  errare,  nam  coltigationes  im- 
fietatnm  inter  hos  bomines  vere  injuatos  usqae  adeo  fortes  sunt 
<it  qnanto  te  bomiliaTeris  et  abjectiorem  feceria ,  tanto  magis 
«cecturi  sini  cristas.  et  si  potest  Aothiopä  mutare  pellem  suam 
(t  parduB  rarietatem  suam ,  etiatn  ipsi  studebont  post  tot  male 
dicta  et  facta  bene  docere  et  facere.  et  siquis  nodoaum  poda- 
pvBi  corporis  et  qood  tmmedicabilia  gangrena  obserpsit,  mederi 
potest,  ita  Pbilippum  ?ere  Verttunaum  et  Protheum  ad  rectam 
pwdacet  viam.  dem  tibi  Helancthonem  in  grammaticis  et  rbe- 
toiieia  jareniliboa  rebas  poase  praestare  aliquid  ac  pru  erudten- 
iv  pueris  nonnihil  praeatitisae ;  sed  in  evertenda  orthodoxa  relli- 
gioBe  et  supprimeada  cathedra  ac  authoriUte  Petri  multo  validior 
M  migis  iDtentos  est.  det  autem  optimas  maiirnua  iile  noater 
D(ia  Dt  aliquando  San*""*  Dominus  Noater  et  voa  K*"'  cardinalea 
«Noaenicam,  qood  tandem  indictum  e&t,  coDcilium  in  spiritu 
«Kto  «ongregetis  et  tunc  erit  in  mari  nunc  saevienti  et  sapra 
flMdam  sestoanti  magna  tranquillitas,  nam  hac  cogitatione  et  hoc 

^bütoto  plane  nihil  efficietia. 

^^  Vide  qnam  aperte  tecum  agam-,  sed  cwnsyderabis  ad  quid  me 
■Bpulerit  zeluä  domaa  Dei  et  charitaa  Chriati,  et  cündckoabis 
mili  ut  apero,  ai  forte  vel  durius  Tel  acerbius  aliquid  acripai, 
qttod   tuam    anthoritatem    offendere   posaet.      nam    boc    loco    non 

Bodo  de  tuo  et  nomine  et  bonore,  sed  etiam  de  Doetra  et  ortbo- 

doxonim  comronni  salute  agitur.    bis  vale  et  me  ac  reliqooa  per 

Oennaniam    exnlantes    et   miaere    oppreaaos   Catbolicos    commen- 

^toB  habe. 

BB.    Sadolet  '    an  Fabrl:   dankt    fOr   seinen    Brief.      Legt 
"dar,  weawegea  er  an  Melancbthoa  versöhnlich  geschrieben  habe 
und  versichert  seine  unverbrOcfitiche  nnd    unbedingte  Anhäng- 
lichkeit an  die  katholische  Kirche  nnd  Lehre.    1538  Februar  20 
Born. 
k^B8  Bibl.    Vat   cod.    Vat.    3918   fol.    28'— 30',    Abschrift   der 
Kanzlei  Aleanders. 

Aeeepi  tnas  5  knl.  febrnarii  datas  literas,  quae  nimirum  mihi 
rvitissimae  fuerunt,  vel  quod  libero  a  te  animo  et  aperto  sunt 
vriptae  (qua  ego  tibertate  ac  tide  in  amicitia  tuenda  maxlme 
Lelector),  vel  quod  eaedem  me  amice  uc  aapienter  admonent  neque 


^  1]  Ygt.  Sadolets  Verantwoitunpsschreiben  an  Nausea  in  der  näm- 
^eben  Angelegenheit,  gedruckt  tu  Sadoleti,  Epistoke  quotquot  ex- 
Mtot  (Romae  1760),  pars  2,  p.  509—511  (vom  22.  November  1537). 
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JkJImehr.  C  K.-ii.  IX,  f. 


,  esqas  eo  qoi 
B«M  digBÜ 
ad  g'loriam 
ooositia  et  | 
litons  i 
gimn  ■«■■■  aei  nota  per  m| 
ft»i  ■  ü»  «t,  i^cminios«  I 
•t  evfifitM  concordiae  ^ 
•i  Ulam  Bcriptionem  impi 
qaod  ftammmm  »dtmnanm  nt  ■•  jam  UJornm  faction 
tavtorea  aeeaanM^  hac  ■agas  eea  sie  existimare  D«qne  homi| 
quamqaam  eredora  pao«  confido.  notum  est  enim  et  pei 
(■ton  qiti  ego  e4  qoaotoperc  sim  catbolicae  ecclesiae  add; 
ecjM  9X  DBiiu  DDta,  D«  dicam  maadato  aut  praacepto,  ita 
pendeo  ut  nallus  onquam  teiror,  aalla  homiDom  vb  me  de' 
Mntentia  deductora  sit.  quid  enim  ihm  sepaiabit  a  dileclj 
I>«i?  nt  ille  sommas  apostolorotn  iDqttit  nihil  certe  pfl 
tiwe  tantum  qnod  moveat  animoin  nostrum  ullam  aliam  in  pa| 
aiqoe  iii  eam  ad  quam  me  ecclesia  cathulica  ducit  qno^ 
titiju«  nofttri  decreti  et  conetitiitt,  quo  saepe  jam  dictam  eccle^ 
eatbolicam  reg'utam  cbho  volamus  omnium  cogitationum  dclibi 
tlonaroqn«  nnetraruiu ,  parum  multa  antehac  dedimus  signa  a| 
inditia,  cum  tamon  in  eo  genere  pro  virili  nostra  part«  non 
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nimam  elaboraverimus ,  dabimus  alia  indios  evidentiora  atque 
griTiora ,  per  qnae  non  adversarii  modo  nostri ,  sed  omnes 
omnino  homines  cogantnr  contiteri  nihil  esse  non  dico  me  ipso 
ehnitianum  magis  (nefas  enim  est  de  veritate  bujus  verbi  dubi- 
tare),  sed  quod  castius,  religicsios,  moderatius  hoc  tempore  a 
qaoqoam  bomine  &it  scriptum  quam  ego  et  scripsi  in  liis  rebus 
qoM  ad  religionem  pertinent,  et  sum  ecripturus,  Dt,  si  etiam 
tDttlti  iu^enio  et  doctrina  Muperiortts  me  existant,  mea  tarnen  ad 
pietatem  modestiamqne  propensio  nemini  eorum  concessura  siL 
qupropter  qnod  scripsi  ad  Melancthonem ,  eo  consilio  feci  nt 
ipmos  ego  ad  me  traherem  animam,  non  ut  meum  illi  dederem. 

Vo8  accusatis  consiliam  menm  et  reprehenditis.     esto:   ait  a 

DM  prnpter  ignorationem  morum  illins  hominis  erratum,   voluntas 

certe   mea   nequaqaam    reprefaendenda   est.      id    enim    ego    volai 

iiaod  pio  et   religioso  homine  dignam   est,   videlicet   ut   mansue- 

tedine,  Don  contentionibus  tentaretur  ratin  convordiae  constitnen- 

du:  qu&e  si  de  principio  sie  fatsset  ratio  instituta  atque  sascepta, 

bo^e  tantis  dissidiis  et  seditionibus  careromus!  et  tarnen  in  Ulis 

litoria  bis   cnm    testificer   mens   cum  Melancthionis   opiniones   non 

cQiTeuire,  qai  poteat  in  dubium  venire  integritos  mea?    equidem, 

qnod  ingenne   confiteor,    probavi   hominis   ingenium   sermonisqne 

tiifutiam    dignam   lande   esse   duii,    scatentias    antem   ejusdem 

Diqne   tunc    probavi    neqoe    probare   adhac   possum.      etsi   enim 

lidetur   ille   moderatius   multo    quam   soleret   antea   a   Catholicis 

^ittentire,  tarnen  quoad  prorsus  ecclesiae  collnm  subjecerit,   erit 

mihi  ethnicus  et  pablicanns:  quod  quidem  sie  intelligeodum  esse 

Piito,  non  ut  com^rtium  sermonis  inter  dos  probibituu   (nam   et 

luaelitae  cum  publicanis  ac  gentibns  negotia  contrabebant) ,   sed 

ot  eoDsensio    opinionum   et   senteiitiarum    debeat   esse    interdicta, 

eiua  praesertim  ea  qnae  tu  ex  illins  scriptiä  dicta  collegialit  mihi 

■t  falsa  et  impia  esse  videantur.     sed  ut   redeam  ad  proposltum, 

^  tibi,  ffii  Faber,  pro  hac  cura  quam  de  me  certius  emdiendo 

Qocendoque   sumpsisti,   debeu    profecto  gratiam   eamque   sum,    si 

^*<2ca8io  fuerit,  libenter  relaturns,  neque  to  tantum  exulem,  nt  tu 

}*  Mhbis,  sed  ut  fortissimum  prupngnatorem  cbristiunae  veritatia 

"t  ocqlis  fero.  qnicqutd  antem  roei  ingenii   aut  literarum  facultas 

^(flcare  potest,  quae  etsi  admodum  exigua  est,  ardeo  tarnen  btndio 

^titandae  religionis,   id  ita  conjuncto  tecum  animo  catholicae  ec- 

*^)esiae  totnm  dedo  atque  dico,  ut  integriorem  fortiorem    cunstan- 

M.orem  comitem    ad   sacra   majorum   nostrorum    et   sanctae    hujns 

^«die  apostolicae  decreta  protegcnda  neminem  sis  faabiturus.    vale 

^t  me  Ser"°   isti  regi,  cni    ego   omnibus   meis   offitiis  inserTire 

^Qpio,  commendatnm  fac. 

Bomae  10  kai.  martii  1538. 
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164.  Fabri  aa  Glrolamo  Pesaro :  gemeinsame  Bezieli 
zu  Carlo  Capeüo.  Übersendung  einer  Probe  seiner  Set 
1539  Januar  27   Wien. 

Aus  Bibl.  Vat  cod.  Beg.  387  fol.  43  Original. 

Salatem  et  timne  bonam.  quoties,  ornatissime  Ptsauri, 
in  meatoin  venit  mngniifid  et  doctissimi  tui  Capelli  ^  in  n 
manitas  atque  singulam  amor,  nun  pussiim  equidem  comi 
qnin  te  impense  et  ex  animu  diligam.  adbac  enim  reeenti 
memoria  quam  aaepe  et  quidem  longo  sermone  neque  sine  I 
tica  tui  mentiime  de  rebus  variis  cum  utriusque,  ut  opinor,  i 
laelitia  contulerimus.  quo  etiam  fit  ut  magis  magisque  e 
quoDam  argumento  tibi  meam  amicitiam  insinaare  et  no 
tacere  possim.  mittu  igitur  per  praeseutem  meum  familiär 
te  mea  de  sacris  JHm  primum  invulgata  ^  parvurn  quidem  i 

guum  mei  erga   te   amoris ^   ut  solnm   digito   mos 

g^uam  mihi  nun  tarn  taa,  quam  etiam  Capelli  tui  hnmaniüsi 
nitas  8Jt  curao.  igitur  quicquid  hoc  est,  grato  nt  spero  i 
uuimo.  id  ai  sensero,  posthac  alla  qnaedam  ut  spero  tue  i 
et  fama  digniora  ad  ta  mittam.     hi»  bene  ac  in  domino  v 

Ex  Tienna  Äustriae  27  januarii  anno   1539. 

[eigenhündig]    Ad  Tota  paratns 

Joliannes  episcopua  Viencc 
Clarifisimo  omatissimoqae  viro  ac  domino 

Hieronymo  Pisaurio  Venetiarnm 
senaturi,  domino  et  amico  suo  colendo  etc. 
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165.    Nlkolaas    Wolrab,    Draoker    In    Leipzig 

Fabrl:    Luge    des    ersteren.     Besorgung    eines    Druck 

Fabii.      Unsicberheit,   ob   er   in  Leipzig  wird    bleiben  k 

Angelegenheit    Witzeis.      Protestantisierung    des     Her» 

Sachsen.     1539  Jqdi  4  Leipzig. 

Aus  Arch.  Vat.  Armar.  64    vol.   26   fol.  222* — 224»    gle 

Abschr.;    von    Aleanders    Hand    der    Vermerk:    Viennae  c 

[junii?]   1539. 

K"'*  in  Christo  pater,  domine  gratiose.     R""*   Vestrae 
nitati  sint  oblata  subdita  mea  ac  ad  omnia  parata  obsequi 

1)  Der  schon  ervähate  vcoetianiache  Gesandte  bei  K.  Fei 
Carlo  Capello. 

2)  Die  Abhandlung  De  sacris  non  temerc  iovulgandia?    ^| 

3)  Unleserlich  {griechisch).  _  ^B 

4)  Der  vurlieiceDde  lateinische  Text  ist  augenscheinlich  Üben 
die  Aleaader  veraotafst  haben  wird.  Über  Wolrab  8.  die  iu  dies* 
scbrih  reröffeut lichten  Briefe  des  Cochlaeus. 


^    R— 
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gut  Vestrae  Paternitatis  scripta'  accepi,  legi  sitnul  et.  in- 
t»llexi,  iD  qaihus  R""*  Paternitas  Vestra  singulariter  et  Beringe 
de  idTersahis  meis  mentionetn  facit,  id  quod  proch  dolor  plns 
aatit  est.  adeo  quud  ego  etiam  nihil  aliud  magisqiie  timeam  quam 
Iqarism  et  inrortanium.  et  ex  multis  rationibni»,  quod  pro  eoram 
aaimo  mibi  vivendam  sit:  quod  peae  mihi  JHm  impntatum  est, 
itUmen  nihil  certi  concinsum.  R""*  Vestra  Patersttits  diit  mihi 
eoDsiliam  de  avehendis  libris,  pro  qao  quam  possom  niaximas 
habeo  gratias;  ita  tarnen  mihi  agendum  est  ne  ßam  pat^factus, 
um  in  istia  bominibns  nihil  atind  qnam  tyranuis  eperauda  est 

Impofisibile  est  qnemadmodum  antea  K"**  Vestrae  Üomina- 
tioni  declaravi,  boc  opus  ad  fataras  nuudinas  pos^e  absoivi,    ettii 

Roter  incepissem  qno  tanto  citins  absoivi  potuisset  et  ut  R"" 
tn  P&t«mitas  hnjas  partem  accipere  a  me  potnisset.  cum 
t  B"*  Vestra  Paternitas  exemplar  tum  »erio  a  me  repetat,  ot 
_  um  exscribi  possit,  prout  vatde  necessarium  est,  nolui  inter- 
ihtere,  et  si  boc  factnm  fuerit,  veüt  R""*  Vestra  Paternitas  mibJ, 
quin  citissime  Qeri  pote&t,  bujuei  partem  aliquum  remiltere,  quo 
tgo  incipiam  simul  et  videam  an  etiam  mihi  R""*"  Vestrae  Fa- 
ttrsitatis  libri  imprimi  vel  vendi  nor.  concedantur. 

Misi  R*"*"  Vestrae  Dominationi  probam,  simul  eidem  meam 
MBtentiam  declaravi  quantnm  ego  intetlexi.  jam  quemadmodum 
K"  Vestra  Paternitas  habere  vult,  itu  faciam,  et  in  boc  libenter 
tt  atque  cedam.  ti  R*"'  Vestra  Dominatin  exemplar  execribi 
ftcit,  remittat  mibi  exemplar  tinina  caructeris  et  scripturae  et 
\wi  rede  ordinatiim  est}  iiam  timeo,  si  plures  in  eo  scripaerint, 
?Bnd  mutari  posset.  cum  verbulo:  centuria  prima  etc.  R™»™ 
TtctnuD  Pftteraitatem  sequar,  prout  mibi  eadem  Paternitas  Testra 
jmiL     de  parte  quam  Petrus  Qiientel  impriniit ',  nihil  scivi. 

Posito  antem  casu  si  ego  R™"  Dominationi  Vestrae  aliisque 
^fjüensibus  catbolicis  hie  imprimere  non  possem,  attanien  jam- 
dsdnD  coDsilium  feci  quod  unatn  aut  alleram  pressam  Mnguntiae 
^lütituere  velim.  tamdiu  quDusque  occasione  a  Lypsia  recedere 
POMiiD;  si  Tero  Lypsiae  sum,  tanto  melius  libros  in  vulgus  spar- 

LSPre  possam,    si    non    palelactae  ^.    habeo    tot    bonos    amicus  et 
^ililiapolas  ootos  quod  opus  etiuiu  vendere  possiim   qiioad    fiuctum 
'eniat 
Cum  Wicelio,    proch  dolor,   ita  se    res    habet,   quod    timeain 

1)  Da  diese  scripta  nicht  vorliepi^u,  ist  unser  darauf  Bezup  nehmcn- 
''**  Stück  nicht  iinnier  ganz,  dfiitlifh  au  rerstdien . 

2)  QufDtell  oder  QiifDtel,  herOhrate  Dnickorfirina  in  Köln,  heRründet 
•J"  Heinrich  Quentell,  daraak  von  sdnem  Sohue  Peter  geleitet:  vkI. 
^«rl'Mu  Annalen  des  histor.  Verpiua  für  den  Niederrhein,  Hfft  XLII, 
Ü.  64  ff, 

3)  So! 


Ck 


miUentur  nt  omni» 

baptisatar  «t 

pc«eedet  et  omia 

nescio 

tiBM  tie  DOD    au»artui 

tali  inettieanti    risurnrn  nhi« 

monitani  nt  aot« 
bojos  et  inciptn 

I  rathni,  qood  putaram  me  bonnl 
YMtne  T«]I«  scribcre;  nam  seotts 
fc<Wh«t  takeüarim  mfuA  yrindpem  in  caam  Wic«lii  pro  cM 
doct«,  nihil  tammi  «ffectt  «l«ctor  *  mu  cain  suis  regnat  regit 
nen '.  iam  de  dato  haram  literarom  s«nato3  apud  nos  omni 
elinodia  «x  monasterto  Panllno  simui  et  omnibus  aliis  ecdtsi 
■ceepit  ad  se.  id  qnod  in  ciritate  non  e-st  mos.  nescio  an  h* 
Moatni  ret  commanitati  ad  utilitatem  fiat,  an  principi.  Do' 
IHM  ab  Omnibus  necessitaUibos  liberet.     amen.  ^m 

Lipeiae  4  jonii  1539.  ^| 

166.   Bektor  vad  UnlTersitlt  Prmg  an  Fabrl:  Bil 

am  Verwendung  bei  K.  Ferdinand  bebufo  Nachlafs  einer  it 
läge.  8cbilderQDg  der  tranrigen  FinanzTerbAltnisse  der  Ui 
TereitAt.      1539  Juni   17  Prag. 

Ana  Arch.  Vat.  Armar.  64  vol.  26  fol.  227' \  gleichzeitige  A 

Schrift 
Etei  multis  argumentis  Tuae  Paternitatis  Stadium  erga  n 
Ti(i8tram(|Qe  academiam  cognitnm  ac  perspectum  sit,  presal  ai 
pFiBsimo,  adeo  ut  omnem  operum  et  offidum  ultro  eidem  det 
lerit,  iieque  uos  »perabamus  Dnqu.tm  in  eam  nos  deduci  poi 
necewitudlTiem  nt  Pateraitati  Tuae  prios  molesti  quam  offitii 
ease  vdimu»;  tarnen  buc  nos  impnlit  dumm  telum  necessitas 
tna  ad  baec  invitavit  humanitas,  ut  ad  te  velnt  sacram  quandi 
ancoram  citnfugerDmns.     ignoäces  igitur   nostrae    baic    importui 

1)  Hier  Mgt  die  Nuatiaturberichte  I,  4,  S.  666  Anm.  4  mitgetei 
Sohilderuni;  der  Ynr^'Qngp  in  Leipxi^  vom  23.  bis  27.  Hai  u.  s.  w. 

2)  Kurfiirst  Jolmnit  Friedricli  voti  Sachsen, 
li)  So?  L'8  sthciut  im  Worl  korriptoit  zu  sein. 
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lati,  antistes  clurissime,  qiiod  grariorihus  studiis  detentam  Pn- 
ternitatem  Tuum  interturbaro  ausi  fuerimus.  Ised  qoidnam  id 
Sil,  lireat  Paternitati  Tuae  cognosceru. 

Proximis  hia  annis  qiium  bona  omnia  regni  Bohaemici  cense- 
reotnr,  impositom  fuit  in  oos  quoque  grare  jugnm  exuctionis  et 
bernae  illius,  cai  ferenda  cam  nulle  vires  Dostre  omuino  essent, 
coflfogimas  ad  Majestatem  ReKii^in  tiiuquam  ad  domtDQED  et  pa- 
tTDoom  nostrum  ^atiosissimniu   et   bisa  vice  eidem  suppUcaTiiDus, 

kmopuim  ac  defectos  stodii  nostri  exponenteä.  gratiodom  resp&n- 
nm  eipectabamus;  sed  cum  in  lüiec  uaque  tempont.  dilatum 
Umt,  credidimas  gratiose  nobi»  condonatam  eam  bernam  esse. 
IIB  ea  est  academie  nostre  imbeciilitus  qaod  tllam  cuUo  modo 
ötra  maximom  detrimentiim  dare  posäomus,  siquidem  paucos  ad- 
oodDm  et  eos  qaidem  panperrimos  subditos  babemus,  qui  neqae 
enuDS  debitoa  a  complaribu»  anois  nobis  persolrere  possunt  ad 
hitc  magna  pars  redditaum  scbole  noutre  ia  cameraticia  censi- 
Iws  eontiaetnr,  quos  si  daremus,  tum  collegia  studiosis  destitue- 
mtur  et  nobis  dod  esset  unde  ex  reliqno  viveremus.  nam  in 
Uta  plane  Tivimus  ac  quicqnid  fructoum  e  bonia  percipltur, 
id  WBiie  in  alimontam  annuatn  ineumitnr  et  thesanros  nullos 
pnms  habemus.  nunc  vero  ofgciales  bernae  eam  exactionem 
tipnt,  nostra  bona  et  possessiouea  oppignorare  volentes:  quod 
ti  Bat,  reremur  vehementer  ne  retiqaiae  studii  nostri,  qnae 
niü«re  nunc  sunt  attritae ,  pesäuodentur.  proinde  laam  opem 
loploranius ,  praesal  ampiissime,  umni  obsequio  rogantes  ut 
«I  quo  literas  ad  Majestatem  Regiam  de  bac  re  dederimus, 
iotercedere  pro  nobis  et  patronum  gratiosum  ad  Majestatem 
^fiam  sese  offerre  non  dedignaretur,  quo  responsum  Clemens 
^ipiamus,  quod  Tuam  Mumanitatem  facturam  non  dubitamus. 
■>w  ricisaim  pro  isto  beneficio  omni  cum  promptitudine  animi 
Promerendi  de  Tua  Celsitudine  studebimus  bene  mereri  et  ad  ex- 
tnmum  Patemitati  Tuae  nos  omni    upera   et   diligentia   commen- 

^  'hflins.     optime  valeat  Tua  Celsitudo,  presul  amplissime,  patrone 

^■^■ister  gratiose. 

^        Datum   Pragae  e   coJlegio  Caroli  Quarti   die   17  junii    anno  a 

•^'iristo  nato  1539.  .....  .        .     ,    - 

^m  M.  MarUnaa  rector  et  admi- 

^^L^^  nistrator  etc.,  magistri  cum 

^^^^K  omnibns  studiosis  academiae 

^^^^^  Pragensis. 

^^.  Johannis  FabrI  episcopi  Viennensis  in  rebus  orthodoxe 
Gdei  ac  religionis  collectanea,  comportata  in  incljta  Flandriae 
lirbe  Oandavo  anno  1 540  \ 


1)  Fabri  kam   in  der  Begleitung  KOnig  Ferdinauds   Anfang  Mars 


öt  kb  tarboleBtü  p«r 
qaod  Aeitar   oni- 

ia  ncnaaBto  eackamtiu  ennn  iwilili  et 
CMrpMM  et  nagniou  Christi  motoentaaeo  et  eodem  icta  ocnli  quo 
ia  aiaM  non  a4siat  qni  conuBUoicare  velinL 

15.  Coohtttio  gr»Tifi«imt  Lotheri  et  Latheranoram  erroris 
MMTflotiiiB  |KMt  Meennoiieni  Christi  in  caelam  neque  diram 
TiiyiBCiB  Muiaoi  neqne  sanctornm  aliqaem  eive  apostolos  sire 
■Mtjfrea  confeMores  Tirgines  aat  vidnas  act  qDemcvnqtie  aliorum 
tMetorum  Tenisae  in  caelam,  neque  illos  aot  quemTis  Christianam 
utnumque  «anctam  venire  poese  in  caelum  nisi  poet  extremum 
Jodicii  uoricaimi  diem. 

16.  Proeparatoria  pro  fataro  unirersali  concilio. 

17.  CoDtrapugnuntia  Martini  Lutheri  dogmata 


'I' 


1640  an  dat  kaUurlirlic  lluriager  In  Gent,   wo  er  bis  in  den  Mai 
It«. 
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18.  De   castigando   et    in    obsequium  Christi    rfdigendo    chri- 
itiasi  huminiä  corpore  liher  unus 

19.  CoDfotatio  haereäis  Anabaptisturum    impie  contendeutiuin 
Christum  ueqae  Deum  neque  aeternuDi  tiliuni  esäe  Dei. 

20.  Memorandarum  rerum  pro  fnturo  conveuta  Spirensi  breve 
MOipendiam. 

168.  Fabri  an  Kardinal  Alessandro  Farnese.     1540 

Juni  '20  H agenau 
Ans  Parma  Arch.  di  Stato  Carteggio  Famesiano  Orig.  (das  Prae- 
sentatum  auf  der  Adresaenseite:  ricevuta  a  7  di  luglio  in  Qrotte- 
ferrato,  ibt  ausgestrichen). 
Klagt    über    seine    Armut,    welche    die    Kurie    ohne    Unter- 
stützung lärst  '.    Von  der  Baseler  Propstei  hat  er  keinen  Nutzen, 
d&   die  Ket7er  sie    an   sich    gerissen    haben.     Er  bittet,    bei    der 
N^e obesetzuDg   des    Bistums    WQrzburg  ^    den    künftigen    Inhaber, 
eh«  er  bestätigt  werde,  zu  ver])flicbten,   üicb  eines  Teiles   seiner 
Prtlatoren    zugunsten    Fabris    und    Friedrich    Nauseas    zu    ent- 
änisem. 

Uaganoe  20  junii   1540  ^■ 

XC9.  Fabrl  an  Morone:  der  Vorgleichstag  zu  Worms.    Die 
Baseler  Propstei.     Krankheit     l.'i40  Dezember  12   Wien. 
Ans  Mailand  cod.  Ambros.  0  23u  sup,  fol.  144  Original. 


1)  Vgl.  jedoch  das  Nuntiaturberichte  I,  4,  S.  17  Aura.  1    erwähnte 

»rtre  Pauls  III.  an  Fabri   rom  17.  April  1539.     Feniei'   scheint   Fabri 

^ttch  auf   eine   Augsburpor  Propstei   Aussii'lit   fiehabt  zn   habeu:    vgl. 

ÄJcrooe   an  Farnese  10.  November  1539  (Ditlrich.  Nuutiaturbericbte 

Morones  1539.  1540,  S.  45,  Nr.  25).     Auf  iUp   Propstei    in   üasd ,   die 

**«bri  ebenfalls  verliehen  war,   bezieht   pich   ferner   das   Schreibon  des 

IiftpitUchen   Sekretärs   Bernardino   Maffei  vom    22.   April   154Ü   an   den 

*»m»l8  am  Kaiserhofe  in  den  Niederlanden  weilenden  Kardinal  von  Nicastro 

Hürcello  Cerviui],  wo  es  heifst :  circa  la  prcpositura  de)  Fabro  s'c  fatto 

*aDU)  con  Giimppenbergh  che  cederÄ.  senza  pcnsione,   riservaudusi    fierh 

^itgreaso;  ma  tutto  vuole  che  si  ricognoschi  da  uionsignor  R™»  legato 

dinal   p-arnese]    et   non   da    attri.     Florenz    .^rcli.    di    Stato    Carte 
n.  fasc.  20  fol.  SO  eigenh.  0;  iginal.     Vj;!.  auch  unten  die  Nrr.  169 
171  sowie  einen   in  den  Nitntiatdrberichteu  I,  4,  S.  683  ff.  Nr.  68* 
rtgriruckten  Brief  Fabris  an  Aleander  vom  7.  Mut  15.S9. 

2)  Dieses  Bistum  war  soeben,  am  16.  Juni,  durch  den  Tod  Kon- 
f»<ij  III,  von  Thüngen  erledigt  worden;  Nachfolger  wurde,  am  1.  Joli, 
Koarad  IV,  von  Bibra. 

3)  GleichzeilifT  verwandte  sich  Fabri,  in  einem  bcsunderen  Briefe 
*■  den  Papst,  für  Johannes  Juncker,  Propst  zu  Allerheiligen  in  Vesprim 
fOnitarn)  und  Erzpriester  zu  Buda,  welchem  er  den  Titel  eines  Bischofs 
'00  Belgrad  (Nanderalbensia  seu  Albe  (»rece)  «ml  weihbischöfliche 
''"Uküonen  (in  Vespiini)  zu  verleihen  bittet.     Oiig.  in  Parma  1.  l. 


^F<Ud  1 


1 


i 


2S6  ^^^  ASAUEKTCS. 

&  at  Mi  fw— ilihnB^iii.     janadamniBi    mihi  wt,  B** 
|fllv,  iMMW  «t  jiteiHi   parpata»  Mkmämim»,   fbn.  VtHtttn- 
tatam  Tokna  mtnm  am  iasalBBHB  ■<  eoüoqDtani  Wonutiense 
pwTwiiw      «üaaa  '•kcia  nIvB,  \d  «t   i^ob  lect«  et  ei  m- 
ttmtu,  catholice  expeditis,   «d  aos  refertatar.   n«   totiea  ae  tan 
dta  «ipactar«  ae  U&dem  cam  Homerico  illo  non  sioe  torpitn^M 
Tae«  radira  videanar.  itaqae  qnaeeo  cnret  in  ao,  et  pro  sdo  i«t 
eattolieo  uümo  nihil  qaod   ad   eaaeonfiam   et    pacem   oiuniimtA- 
tanqM  et  precipoe   catbolicae   apoataWaBa ,   Teteris  et  orthodoiu 
aedaaiae  ac  aanet«  reUigionis  ae  fidai  iHNWram  et  conservatioBeB 
eaadacat,   intannitUt,  in  qao   qaaarris    plane   nihil    dubito,  md 
laaHD  etiam  atqaa  etiam  adbortnr. 

Caeteram,  B""  pater,  liiäce  dieboa  ex  Roma  mihi  allatae  sunt 
Utane,  «x  quiboä  non  sine  dolore  intelligo  negotium  praepositorae 
■aM  BasfliaMts  adbac   non    esse   expaditom.     deploro    meam  in 
hae  ra  infoalkitatem  et  certe,  nisi  B"*  Paternitas  Teatra  me  ja- 
f«rit,   deaparaTL     qnare   B"*"   Paternitatem  Vestram   oro  Dt  dm 
denao  scis  literia  et  snmmo  pontifici   et  cardinalibos  commende^ 
ut    tandem   et   eorum    negotia   expediantar    qni    in    vinea   domiia-i 
dia  noctoqne  laborant,  expensas  puciantur  et  fere  vitam  propter0* 
amittont.    ai  enim  facerem  nt  plaeriqne  alii  prelati,  etiam  dirita^ 
jam  non  lecto  decamberem,   ita  nt  regi  aervire    et  aliis  prodi 
pofisem,    cam    intetim  mihi  caranda   sit  domi    Taletudo,   et 
propter  solam   relliginnem   a   M   annis   defensam    mihi   accida 
ecquid   erit   precii?     ot   ille   apud    Ciceronem   ait:   com   aliorn 
nei^otia  Rome  expediantnr,  nostra  non   curantur.     sed  Dcas  er'3 
mihi  merces  magna  nimis!     haec  breviter  siguificare  volni.     nO 
libenter  obstiepo,  boc  fecit  dolor,     bene  et   quam   optime   ralei 
R"*  Dominatio  Vestra. 

Viennae  12  decembris  anno  a  Christo  nato  1540. 

Ad  Tota  et  ex  animo  amicns 
Johannes  episcopus  Viennensis. 

170.   Fabrl  an  Morone:    Freude    aber   die  Nachricht,   da 

die  Lutheraner  zur  Icatholischen  Kirche  zur&ckgekehrt  setff 
VClliga  Erschöpfung  seiner  Mittel  durch  seine  der  Sache  di 
Kirche  geleisteten  Dienste.  Zerrüttung  seiner  Gesundheit.  Leid" 
liebe  Ilerstellung.  HoJTnung  auf  eine  Unterstützung,  um  zun* 
Ilegensburger  Reichstag  kummeii  zd  kSnnen.  1540  Dezember  20^ 
Wiener- Neustadt. 
Ans  MitÜLind  cud.  Ambrus.  0  230  Bup.  fol.  145  Original. 

S.  et  8ui  commendationem.     R*"'  in  Christo  pater.  domine 
patrone   observimde.    nihil  milii   jucutidius   in   vit;t   hac    accidere 
potuit  quam  id  qiiod  ante  pancos  dies   ad    me    allutnm    est,    Lu^ 


J 
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Bruin    ac    suoa   in   nostram   ac   Catholicornm   opinionem   et   ad 
SAcrosanctam  äedem  apostolicam  reversos,  adeo  ut  nulk  üpns  sit 
disputatione  vel  ullus  concordande  relligioDis  et  Hdes  labor  nobia 
posthac   sapersit      et   id    qaid«m    mihi   eo   gratius    accidit   quod 
Tideo  mihi  non  opus  fore  posthac  tantis  ad  id  negotium    sumpti- 
bos.     de  aliis  enim  meis  curia ,   qaas    pro    ingenü    mei   tenuitate 
I     hkctenus  impendo,   nihil  dicam;    etiauiai  enüu   bactenoä    uon    de- 
foerim,   vereor   tarnen  ne  in  futurii^   comitiis  Ratisponensitius  ,   si 
hoc  nobis  non  accidi&set,  adesse  nequiriüaeia,   quemadmiodum  ad- 
huc  oon  possum.     equidem  enim  tot  annis  jam  tot  sumptas  pro 
nlli^one  feci   non   solum  in  preteritts   comitiis  multiä   et  dietis, 
sed  et  in  impressores  ac  tjpograpboä,  qnemadmoditm  adhuc  opera 
DU  a  me  edita  testificantar,   ot   nihil    fere  mihi   snpersit   et   ut 
tntofi  snmptuu   plane    posthac    facere    nequeam,   et   precipue   in 
tue  tarn   long'iuqna   ad  Caesarem   in  Inferiorem  öermaniam    pro- 
fectitoe,  ubi   non  satis  e^t  me  sumptus   ac   labores   toto   itinere 
pvtoline,  sed  et  bonam  meam  valetudinem  amisi,    ut  jam   lade 
leeto  fere  decnbuerim,  restitutas  iu  paululum  Dei  optimi    maximi 
btaignitate,  cui  immortales  ago  gratias-     ad  hm   autem   «umptuä 
Moo  mihi  quicquam  suppeditavit.    inde  cogitare  potest  K™'  Do- 
■nioatio  Vestra  an  non  jnstu  dolore  mihi  conquerendnm  sit,   cnin 
'Qterim  mnlti  ditissimt  et  fere  omnes  prelatt  domi  in  qniete  man- 
iitiat  adeoque  in  utramque  aurem  quietissime  dormieriDt.    quare, 
^"*  pater,   Paternitas  Vestra  mei,   uti  semper   fecit,    memor    sit, 
1'  8i  forte  in  hia  futaris  comitiis  mea  opera  opus  esaet,  ut  mihi 
snppeditaretur  ut  venire  et  me    intertcnere    possem,   et   precipne 
in  ea  re  ubi  opus  foret  libris,  ut  eos  mecum  afferre,  amanuenses 
neos  (quibns  carere  non  poosnm)  alere  ac  pro    neceasitate    fami- 
liäres fovere  possem.     uisi  enim  hoc  loco  ab  uliia  providear,  cer- 
tiim  est  me  adesse  non  poAse,    qQaatQiuvtä  id  pio  paratissimoque 
Miim«  libenter    facerem.     haec    volui    R™'*   Dominationi    Veatrae 
tanquam  83rnceris8imo  pationo  pro  ea  qua  semper  utor  conQdentia 
breTiter  signißcare,   cui   inservire  peipetuo   Num  paratus.     valeut 
B"  D.  7. 

Datam  in  Nova  Civitate  in  vigilia  Thomae  apostoli  anno  do- 
aiini  1540. 

^-  <Fabri  aa  Aleander:  gute  Aussichten  inbetref  der  Er- 
'"■ßTing  der  Baseler  Propatei.  Die  Pension  des  Biechofs  tou 
'»roii  ',      Fabris    Krankheit.      Der     Wormser     Vergleichstag. 

^f^^^r  Georg  in  Ungarn;  die  Türkengefahr.    Iä41  Januar  2ö 


^-    ■'^^nnio  Filonardi,  Bischof  von  Verölt,  Kardmal  1536:  tgl,  Wirz, 
^— '     -^Qontrdj,  der  leute  Nuntius  in  Zürich  tZürich  18941, 


Aas  PJorenz  Arch.  (li  etato  Carte  Cervin.  4  fol.  112  Origin^^^ 

Jam  tandem  desinam  R*""  Dominationi  Vestre  tot  negotiis         ji^ 
ätudiis  non  modo  occDpate,  sed  et  plane  adobrate  molestas  ^^t^t. 
intelligo  enim  negotium  prepositarae  meae  Basiliengis,  qaam  taflii    m> 
San"""  Dominus  Nostre    in    consolationera    laborum    et   studioruzJ'     J^  ^ 
meonim  gratiose  contulit,  in  vado  esse,  ita  nt  non  magno  \^'bor^ 
confici   posBit.    et   quoniam  niliil  refTerenda   gratia   majus    eat  ^^ 
ego  hactenus  Dil  fecerim  nisi  semper  petere,  agam  hoc  Umpf 
gratlas   qaaa   poBsum    maximas    pro   R"'    Dominationis  Vestre  i  ^^ 
me   benignitate,   imo   in    meis   negotiis   diligentia,     sane   enfxi^^Zm 
mihi   est   hoc    intelligere ,    non    qnod    mnlta   ex    hac    prepositur^^^^ 
habitunis  sim ,   quod  hactenus  nil  nisi    labores   habeo ;   aed   qao^^^"^^- 
jam  Zwinglianos  illos,  qni  San"'  Domini  Nostri  poteatatem  tanto- 
p«re  contemnnnt,  melius  urgere  possim;   quod    quidem  mihi  diffi- 
cilfl  erat,   imo  in  detrimentum  sedis  apostolice  tendebat,   postea- 
qaam  Ambroäina  ille  a  Gumpenberg  nesuio  qimle  jos  pretendebat 
ut  a  Verulanj  pensione  absfilutug  sim,  scribo  jam  denao   R""  Do- 
minationis   Vestro    fiimiliari    Jodoco,     qui    oegotinm    sollicitabit, 
nolo  enim  E™»"  Dominationem  Vestram  poathac  interpellare.    illud 
unicum  peto,  ut  R"*  Dominatio  Vestra,   si   ipsins    opera  Jodocus 
indigeret,    non    gravetar  mc  uti   semper   fecit    eommendutum    ha- 
bere,    ego  jam  inde  dum  ex  Haganoiensi  conventu  redii,  ita  de- 
cnbui  ut  in  rebus  sanctue   nostrae    et    cuthü'licue   relligionis    per- 
parum    prestarim.      neque    ad    colloquinm    hoc   Wormatiense    ire 
potui,  tametai,  ut  jam  re  ipsA  comperimus,   de   eo   nihil    unqnam 
boni  frugiferique  sperarira,    quod  contra    ecclesiae    orthodoxae   ac 
omnem  aliam  piam  consuetndincm    morcmque   est,   ut  ad   me   in 
genere    a   quibusdam   acribitur.     tantam    erit   quantum  Haganoie. 
qoare  Denm  omnipotentem  rogabimns  nt  nostrae  Germaniae,  imo 
et  aliis   peregrinis   regnis    proviticiisque   divino   sdo   auxilio   tan- 
dem succurrat.     qnod  si  uuquam  K"*  D.   V.    in   rebns  relligionis 
eguimns,  eam  jam  summis  precibus   efflagitaremus.     de  bis  alias. 
novi  nihil  habeo    praeterqnum   quod   post   obitum  Veivode,    illins 
dctilü  regis  Mungarlaa  ',  quidam  monachus  ^  Bndam  tenet,  et  cam 
adeo  contuman  sit,   non  timens  apparatum  regis   nostri    in  Han- 
garia,  tametsi  castra  quedam  munitissima  oppngnata  et  a  nostria 
adepta  sint,  nihil  certias  timemuä,   nisi  id  ipsum  instinctn  Turce 
ipsius  fieri,  cujus  anxilium  expectat  ac  tanti  adjutoris   adjnm«nU> 
fi'etus  se  non  sotum  regem,    imo  papam  et  Caesarem  esse  putat! 
atqne  Interim   nescio   quid    circnmfertur   de    tnstrnctissima   Tbur- 
earum  classe,  que  Neapolim  et  Italiam  venire  velit. 


1)  Johaun  Znpolya  ^est.  22.  Juli  1540. 

2)  Georg  UtieSeuuvic  (MartiuusiusX  Bischof  von  OrufswardeiD. 
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C^po  eomniflndui  tanqtuun  hamilimum  capellanum  San*"**  Do- 
ino  Hcstro  et  omnibus  bonis.  qaod  si  posthac  dignum  qnid 
laMio  at  certam,  non  dubitabo  qain  ad  B"^  Dominationem 
rMbun  peneribam,  eni  offitia  et  obseqoia  mea  perpetua  offero. 
nÜMt  ff»  Dominatio  Veetia. 

Tmaa  28  janoarü  anno  1541. 


Druck  Ton  Friedrick  AodreM  Parthe*  ia  Ootluk 
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nousSET, 


dann  eine  längere  Reihe  byzantinischer  Hen-scher.  D 
andere  (M  1 B)  beginnt  mit  einer  ausiührlicLen  ScLil< 
rung  der  Belagerung  Konetantinopels,  läuft  eine  Weile  dt 
Urnietbtidius  (M)  parallel  und  scliildert  dann  auafuhrÜ 
die  Siege  jenes  plötzlicb  erstehenden  llerrsclicns  über  d 
Islam. 

Diese  Stücke  sind  nun  verwandt  oder  identisch  mit  ein 
Reihe  von  apokalyptisclieu  Stücken,  die  Yassiliev  '  neiu 
dings  veröffentlicht  hat.  In  Betracht  kommen  1)  roF 
ayi'oig  irctTQÖg  t)f.tßv  kodfrov  zov  Xqvaoacouov  ^.oyog 
Ti]v  liqaaiv  toü  Juvii'^k  (eine  Überarbeitung  des  Metliodii 
buches  [M  II|  Vussiliev  p.  33  —  38),  2)  OQaoig  rof  Java 
(D  I),  p.  38 — 43,  3)  Anonymi  de  rebus  Byzantinis  vat" 
ciniiim  (erstes  Stück  =  BV),  oino  Weissagung,  die,  wie  i] 
letztes  Wort  zeigt,  unter  der  Ilerrschatt  der  Isaurer  g 
schrieben  ist,  p.  47  —  49.  4)  Vaticiniuni  ex  vita  sancti  Ai 
dreae  Salo,  eine  Weissagung,  die  für  die  zweite  Häü 
der  von  uns  zu  untersuchenden  Weissagung  in  Betrac 
kommt,  p.  50 — 56,  endlich  5)  ^  taxdirj  bqaoiis  toC  Ji 
vi^X  D  II.  Ein  spätes  Machwerk  wohl  schon  aus  dem  Zfl 
alter  der  Kreuzzüge,  in  dem  die  Elemente  älterer  We 
eagungen  in  verwirrender  Weise  dujclieinander  geworf 
fiiud,  p.  43—47.  Die  Weissagung  ist  aufserdera  veröffei 
licht  von  E.  Klostermann  in  den  Analekten  zur  Septuagin 
(N.ichträge  Z.  AT.  W.  \mb ,  übersetzt  und  erklärt  v< 
Macler,  Revue  d.  l'hiBt.  des  Reh  1896).  Was  ich  über  die 
Schrift  im  Antichrist  S.  41  ff.  ausgeführt  habe,  ist  nach  d« 
was  folgt,  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen.  Nach  dem  Wel 
und  Alter  der  Apokalyp.*en  habe  ich  auch  D  A  I  im  An 
Christ  hier  D  II,  dagegen  D  A  II  (Antichrist  S.  177 ff.)  hi 
D  I  genannt. 

Ich  stelle  nun  im    folgenden   den    in    Betracht   komme 
den    Test    mit   Erklärung    nach   einzelnen   Abschnitten 
ordnet   zusammen.     Da   die  Texte   nicht  gerade    jederras 
zugänglich  sind,  so  habe  ich  sie  möglichst  vollständig  wied 
gegeben. 


1)  Anecdota  Graeco  Bjrzautina  I,  Mosq.  1893. 
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1.  B  V  *.  ^voiu  TCTt  f*fyu  ytliloti  y.u}  xpor »jVot'ff<  xtTgag 
tttrcJj'  *ai  attXjiumofnt  mg  onfufu/u;  uiiiüv  lov  xaiuTiuxtßut 
l<'Ottr  xoif  EkXt^riiiy  .  .  .  y.ui  f'aiui  Ol'«/  fni  ntivTa  r*«  ir/^vQWftura 
(iTcüf.  avvjt^uu  im  üaf/itTc  i in  i'i  «o^icjjxwTW»'  ngoawniay 
»rtZr  xai  avyuitt  wg  ufi^iov  ui/fialwaiuy.  im  di  t^c  uvifj^ 
imtnaiag  oiguTOTjfdnaii  o  dijp^i'r/f  lafiutjk  xui  iiatXti- 
ctXfu  »jf  Ttuyiu  I«  inoair^gtyfiuju  i;,f  ÖQr^vlu^  xa\  xootan 
fof  XaXxr^dot'fii;  xai  dtniinafi  xtivg  iuyiriTÜ*ov<;  uvtjq  xuJ  iy 
ttugiZ  oTiopJf  <T vy & t^  xag  &t)(jovniy  o  jiuatXtvg  TotJ  Ia~ 
fitii^X  fjira  xov  ßaaiXitüZ  irj  g  'EnTu)-6(fov  tni  XHigor 
xai  r,/ninv  xaigov  xai  or  nju&rüo*Tiu  unnXimu  uvtovg 
bU9guy.  [xpoTr]o*<  di  lö  xigvtg  nj^  noQtjvpüg  I'ttj  vß  .  Tt- 
haitiyit  xoi  Xß  ffidoftaxixov  xov  ißdofiov  xgoyov^ 
l'itxiiwyug  iß'  I  Tt  xuguxd^t'anui  — xv^^/m.] 

M  II  *.  i/iM  di  xo  nXfSog  xi'iy  ufiugruäy  atxüiy  9vfita9ti- 
NXui  (t  9(ig  un'  uvxtg  xiu  ngoaxuliniTut  xoy  &rjgivTt]y 
Ifttuf).  xci't  xtyi'iOd  Cüf  Tj  of4ftog  xi,g  ^«Akoo/j?  .  .  ,  xu\  tla~ 
lUroot-r«!  iy  t_/"  mtXfi  xtj  EnxuXutfM  fy  ägfiaai  xui  "nnoig  xut 
inxtit>  xoixdiy  TToXXiig  utf^infyvniug  \'<),  ovx  oXi'yoy  notraayxtg 
ii  xtti  axiXa.  xi  ygtj  Xtyny;  xui  uatjXäty'Iafui>]X  t(Ö  uyyiXw  {?) 
"Uf  AiiuXoiy  .  .  .  *.  'Ev  xtu  xuigiii  ixilvd)  r^xot  Tiii  ißd  ofta- 
^txw  /gnyai  iy  tu  TiXt^oüixui  o  iigt9fio;  xwy  fnuatjXiiMy  xai 
'^?  dfyuaxilug  uvxwy,  r^g  xaxixg('txr,aay ,  xui  r^grifUtKniy  Pu>- 
httyJuy  xt  xui  ritatdiuy  xui  xug  Xoinug  yt\aovg  ivginxof.üyovg 
^Aijni'o»'    Pw^irfi,    KuXttßgiuy    xui  ^xtXluy    xry    xuXovfiiyrjy   Tv~ 

DI*,   xai  iy  xiö  nXr/gu&fyui   xo   r^fttov  xig  ißi(}(.taAog  int- 


1)  Die  Weissagung  sclilicfst  sich  an  an  eine  Reihe  kurzer  Weis- 
*»giiBgfii  ober  Terfichieilrne  Länder.  Unter  diesen  ist  die  aus  Me- 
^'»oUiug  bekannte  Weissagung  Bber  Äthiopien. 

2)  Hier  ist,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  entschieden  eine 
'-Oerarbeitiinjr  eingetreten.  Die  Worte  iftJofiKTixöi  ;f(Kj»'Of  stammen 
aug  der  Quelle,  wie  aus  einem  Verfileii-h  mit  M  II  zu  ersehen  ist. 

3)  Die  Weissagung:  schliefst  sich  an  an  eine  aus  Methodius  be- 
kannte kurze  Ausführunir  über  2Thess.  2  (Vassiiicv  36J. 

4)  Hier  steht  zunächst  ein  kurzes  Gespräch  zwischen  Daniel  und 
^*^  Engel.  Dann  folgt  ein  Satz  Ober  Verfall  des  Opfers  und  Priestcr- 
**"n  aus  dem  Methodius.  —  Auch  die  niia  fulgenJe  Zeitangabe  stammt 
^**rioei]s  a„g  Methodius, 

&)  D  I  beginnt  mit  einer  an  D  II  erinnernden  kurzen  Weissagung 

^^'  Rom,   das  von  einem  fiiiQiextoy  verdorben  wird,   und  (Ibcr  andere 

^"^er.     Daran    schliefst    sieh    ein   Satz    aus    Melhndius    Qbcr   Ent- 

*'hüng   der  Opfer    und  Verachtung  der  Priester.     Dann  heifst   es  wie 

22» 


ßlJ\}iti  yiQiog  0  itiog  int  Tr,r  yr,r  xui  noir^ün  ttriTr  rpo/ju^ai, 
teui  f4Hu  TofiM  ixnXij'^ovoty  xui  okoXv'iovaif  x'ioi  hfiurX  uno- 
<f4tyoytfi  tii  HIu^iui-('t,  xai  ftttu  luvtu  iniXunofTui  7tuXit>  oi 
i-io<  IrffiurX  t/f  T»;»»  y^,''  '^5  Ektviui  o«  ft(y  xXjjtoi  ,  oJ  dt 
uxXtjJoi  lig  nöXi»    TvQUffov. 

M    IB.      y.ui    itxi    iXufinui    o      In/iuiX    ly    upfiuat     xai 
"nnoig   ftvgwn7.i>aiog^    i'^^Xtvaiviui    yag    ir    ngtuiat    fifffi    xrg 
ivriiiTif    Inftfttaiwg    xui    nvXXußoi    rag    noXng    xjjc    ufuioXrg 
xatuxXtL,un'     Tttloug.      fagKrt^i^oirat    dt    tig    xqIu    xui    lo    /lif 
VV    f-t/pog    /tifinan    tlg     E(ftaoy    lo    di     (Ttgoy    tig     lUgya(.iov. 
xai    Kl    nXXov    fig    ra    BJuXXuyit'u.      oiui   cot   /wpu    0pvytci    xni 
IlufKfilia    xiti   H/j&uii'u  (Bitliynien).     or«i'    yug    nu/^y/of]    o  'ta-  -. 
fiaifX  rtugu).u[t(iayn  ni.    infXnatrut  yug  ii,anig   nip  xaiatfXiyov  -^^ 
unuytag.     xai     iy    xuig    yaixXuig    tittot    tß&ofiixovTu    /iXtudig^. 
l'aoyiat.      xui    igtjuiuaovai    lüg    yiitjovg    xat    Toirg    Zf    nuguXi'ut^  j 
olxotyvag.    xui   untXnnoyiut   flg  lo  BvCuyxtoy.   tot*   niguajf   nu».  "S 
lafiurX    xui    uvioi     no}.iagxr,aovai    to    Bvi^uyzioy     xui    ni>^ou    • 
n(>(i'TO;  it,y  axr/yr^y  ucror   ifityit    aov   /irCa.      xui  u^^ij-ru/    no- 
Xtfitty    xui    avyjgiil/n     iir     nCXr^y     '^vXoxtgxtjy    xui    ilatXtvanu::^ 
V(og  Tov  /(fob£.     TttTt  ßotg  ßot^att  xui  irigtAuffog  xguvytMr^  tn^-^ 
xoTJtofurog    vnu   jiZy   'lafiitTjXnily.      Dann    wird    weiter   erzähl  ^ 
wie  Gott  nur  in  der   liöchston  Not   eine   güubtige  Wendung  da» 
Ditig-o  eititroton  läfst.    Darauf  folf,'t   in    wörtlicher  Anlehnung  a^ 
den   Urinethuilins  die  Weissagung  von  dem,    wie  aus  dem   Weii^ 
riiusch  erwachenden  König  und  darauf  wieder,  gegenüber  dem  Uc 
uiethodius  bedenteud  erweitert  (s.  u),  die  SiegeszOge  dieses  Könige 

D  II.  loTf  zagHx9raoytui  i'if^ftj  Jtt  xudi ftivu  ini  tu  ßogt^~ 
fifgrj  ,  .  .  xui  xujalii^ooyxnt  uixu  &rfiot  Vaig  roy  fUyuy  noic^ 
ftcy  xui  xwgtadi',noyiui  tig  xiaaugug  ug/üg.  xui  ij  ^iv  ngtvi^ 
Xti/iiwti  tIg  T»)»'  Etpiaor,  tig  xa  3JuXuyt]vu  di  tj  divx^ga,  r  ^m 
xpirr^  iy  (iy)  ytxgn  xitfinov  ijXoi  tig  xt^v  flt'gyufioy,  tj  dt  xttug^^ 
tig  iUävyluy  xai  awgtt  <iovaiv  ^tAa  nuXXu  xui  xuxanaxt,aovo — 
avit]y  ttg  ogtiu.  Es  folgt  eine  Scbildernng  einer  BestQrmDi^ 
von  liyzaiiz.  In  dieaer  heifst  es  xiit  /Joi"?  ßoifaii  xui  ^r^goXaq't 
^grjyijan  xai  xo  oxu^uniy  iintj  aiufiu  tigi,yri  iftTv,  »;  i» 
dixr^atg  atx^  ini  xu.y  «i'»/xowv.  (Folgt  die  Ertähhing  von  de 
wunderbaren  Auffindung  <\cs  Kukunftskuiaere.) 

Ailc  unsere  Quellen  heginnen  übereitistiinraend  mit  de 
Schilderung  einer  Belagerung  von  Byzanz.  Am  ausfuh^C- 
liehsteu  ist  M  IB.  Hier  finden  wir  die  eine  Deutung  ei*^ 
müglicbenden  konkreten  Züge  am  besten  bei  einander. 

Dieses  ätück  bat  nun  bereits  Zezschwitz  '    nöbcr   iintci^^' 


1 


-J*^^ 
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1)  R^Jmiscbes  Kaisertum,  S.  C4. 
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sviebt  und  meines  Erachtens  richtig'  datiert.     Er  ftndet   hier 
die  Belagerung  Byzauz'  vom  Jahre  717/18  heschrieben.    Ich 
luiichte   versuchen,   diesen    Ansatz    durch    neue   Gründe    zu 
stützen.  —  Wenn  die  Weissagung  mit  der  Schilderung  eines 
erneuten  Ilervorbrechens  des  Islams  im  nennten  Indiktionen- 
jahre  beginnt,   so   war   das   für   die   Geschichte   des   Islams 
^eichlige   Jahr   711    (Xeres   de   la    Fröntcra)    das   neunte   in 
der  Indiktionenreihe.     In    unserer    Weissagung    wird    aller- 
diugs  nur  erzählt,  dafs  der  Islam  auf  seinem  neuen  Siegeszug 
die  Städte  des  Ostens  einnehmen  werde.    Doch  werden  schon 
in  Jahre  71 '2  grofse  Fortschritte  des  Islam  im  Osten  berichtet 
Der  islamische  Feldherr  Maslama  begann  in  diesem  Jahre  die 
Erobenmg  des  Pontus  (Lebe au,  Ilist.  des  bas  enipires  LXII 
4S).  luimerhin  kann  da  das  vorhergehende  Jahr  als  der  Beginn 
des  erneuten  Anschwellen»  islamitischer  Macht  genannt  wer- 
'Ifn.  In  den  folgenden  Jahren  drang  dann  ilaslama  allmiihlich 
nach  Westen  vor.    Im  Jahre  7 Iß  teilte  er  seine  Heere  in  drei 
•laufen  (Lebeau  LXIII  12).    Genau  ist  das  in  unserer  Apo- 
*«lypse  geschildert.   Dann  nach  einer  Überwinterung  der  Heere 
'1  KIcinasien  erfolgte  der   Auniursch   auf  ßyzanz    (vgl.   da» 
JÄteelhafte    Vtuv   yäg   naxviorj   i)  'ta(iai)l   .'cuQU?Mftß<ivei   ae). 
^ugleicli  griff  eine  starke  islamische  Flotte  Byzanz  an  (vgl. 
'"^  Erwähnung  der  vai'/.?.ai).     Auch   das  Überschreiten  der 
Aleeresenge   ist   dann   in   unserer   Quelle   beschrieben.     Waa 
*ä-»in  folgt,  die  Schilderung  von  der  Einnahme  eines  byzan- 
'loigchcn    Thores,    ist     allerdings    Zukunftsweissagung    und 
^dit  mehr  Geschichte.  —  Wenn   aber  in  B.  V.   von  Ver- 
'^Ägeu  die  Rede  ist,  welche  der  König  von  Byzanz  mit  dem 
K.«Jaig  der  Ismaeliten  machte,   so   trifft   auch   das    auf   den 
A-nlaag  der  ßegierungszeit  resp.   der  Prätendentenzeit  Leos 
I    ^**  (716).     (Vgl.    Herzberg,    Geschichte    der    Byzantiner, 
*^-    C8f.) 

So  stimmt  hier  alles  bis  in»  einzelne,   und  die  Deutung 
**'  die  Belagerung  von  Byzanz  717/18  ist  gesichert. 

^         'I.    M  lA  '.  dXXr]  iQurjvilit  )Jyn'  uiuy  ttuv/j'faOfTUt  oi  ßug- 
P**t  kfyovaif   üi'x  i'/^ovniy  ui-uQQvaiy  oi    FuittuTot  ix  Ti'iy  ;jk- 


1]  nicr  beginnt  die  fnlerpohlion  (s.  n.). 
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6vo  kintu  ov/auaSut  Ö^^fiov;  og  i>'tdvauio  aünxof.  j 

M  II  '.  Tort  ßXua(frjfii](ruyTK;  oJ  'lafiur/kliat  igoiaiv  ort  C! 
i'/^ovniy  avu()(naiv  tx  itöy  yjigiüv  t fnö}'  oi  Fw/iuTot.  zoTt  aUfwiii 
i'^ÖMiamy  ot  Tf^f  nu7.no:;  txilvrfi  rTf  xu).av^iifri  TvQurrli 
Kui  n'QOiaiy  [x<»'m]  ät  uTioxuh'iptiog  &tov  fiiaoy  irx  uvt\ 
TtnlKüg  uvirgtiiaut'  ttvuy,  omu'oj  ro  nyofiu  ?;y  ff.aTtay  ly  \ 
xoafiw.  xui  Toiioy  xQuii^auyrf;  unu'iovaiy  uxTuy  fi^/oi  AI» 
xuxiX  Xpi'aovniy  uiioy  tig  liuatX^u,  oy  i^/oy  ol  ur^^pwnot  tut 
ytxQoy  xui  oidty  /^^r^ainiiovia.  taiiy  dl  to  uro^iu  utxt 
tig  TU  T gtaxoar ity  X f(f'uluioy.  j 

D  I.  xui  i'iiJ.itanui  uv&Qionog  ix  TiolvqoQov  tTjifffpofin^ 
etjfifiu  t/wy  tiiXitiftu  im  itiy  duxivXoy  uvtoC.  i  }.uhu  uixi 
»,c)>r«,  r  (üg  uixoij  inixKfog^  xoXo/iog  ?/"  aiuan.  luii  aiqyid$ 
ii:t)^naoyiui  vi  xijg  uvtov  n'iXtwg  fvguvrldag  xui  igovti 
atjiji  (ngotaiy  uiiöy)  di'  «noxa/i'V'tWf  &K>v,  To  «)/  orofi 
avTOv  i'aiut  to  XQiux»moy  a  t  oi/iToy.  uyu,it{it<oitrti 
dl  itvtoy  iy  itpfiuri  xui  /(ti'nr/yiui  uvidy  (iuoiXiu,  oy  idoxm 
Ol  uydgwnoi  otg  ffxpny  tiyai  xui  iig  nidfy  X()t^ni/.iiiiiy.  xui  id 
&rait  xiQing  o  ötöf   jtjy  /f«'p«  itviov  ini    tr^y    xoQtq>-y   uin 

D  II  ^  «nA.'^Hif  ini  XU  di'^m  [ilgfj  xrg  imuXtjfov  » 
n  Qrmxi  uyi}giu!tf)y  .  .  .  l'/nvia  ini  iiV  di^ii-y  nndu  fiiuoy  x^ 
xa't.ufiüv  iXuv'  Xäßnt  uvxuy  xui  nciif/uii  finaiKtu.  (Üer  Q 
fandene  wird  von  Engeln  lierbei(,'efülirt  und  gelcr^ut.)  j 

]{  V  ".  xiti  iiiivuni i\nn ai  uftfyidtog  fiuaO.tig  dlxuiog  rtiy>j 
fioaofuyog  x(y  lir^i  xov  öiot  ov  ygüftftu  laZ  oyv /lu ri 
aitot  (V).  '  '  j 

Den  hier  geweissagleii  König  können  wir  mit  Abäolin 
Sicherheit  bestimmen.  Glüfklidicrweisc  ivird  uns  gcsfl| 
dals  der  Name  des  Künigs  mit  dem  dreilkigsteu  at<k 
XtToy,  d.  li.  mit  einem  ^i  beginnt.  Nehmen  wir  hinzu,  da 
gerade  im  Anfang  seiner  Regierung  eine  Belagerung  vi 
Byzanz  durcli  den  Islam  geschildert  wird,  und  dals  vt 
in  dieser  Belagerung  bereits  die  vom  Jahre  717/18  erkaia 
haben,  so  bleibt  uns  keine  andere  Wahl  als  die  Leo  ll 
des  Isauriers.  Er  trat  als  Prätendent  während  der  Bclagi 
rung  Konstantiaüpcls  auS*  und    wufste  eich   zunächst  du 


duM 

Isöm 


1)  VoraiiKelit  die  Seliildeniii?  der  Belaperunc  Byzanz  durch  jsb 

2)  NVcicLt  von  deo  ülnigin  Rozcnsioiitn  stark  ab.    Doch  wiid  aU) 
biet  rorher  eine  Belagerung  \ou  B^-iaiVkz  Vjeact\rieben. 
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ndlungen  mit  dem  Islam,  für  dessen  Vcrbüu- 
^dcii  man  ihn  hielt,  einen  WaflenstilUtand  zu  verschaffen. 
Auf  diesen  kurzen  Vertrag  mit  dem  Islara  scheint  noch 
B  V  im  Anfang  anzuspielen.  Von  l>ier  aus  erklärt  es  sich 
aucli,  weshalb  gerade  auch  auf  ilm  das  aus  Methodius  I. 
stammende  Wort  angewandt  wurde,  dafs  man  ursin-üngUch 
nicht  viel  von  ihm  erwartet  habe  (8v  elxov  o'i  uvü^Qviitoi 
limti  n/.ovv  y.ai  otAtv  x^TirrtfiErovra). 

Zuzugeben   ist,    dafs   nicht   alles  in  der  Weissagung  auf 

L«<i  III.    palät.     Leo    ist    nicht    als    unbekannter    Mann    in 

KftDstantjnopel    wjihrend    der    Belagerung    auf    wunderbare 

^eise  „gefunden".     Er   war   schon   lange   vorher  als  tüch- 

tjger  General  bekannt.  —  Aber  wenn  man  in  dieser  Weise 

sucliea  wollte,  würde  die  Weissagimg  auf  keinen  byzantini- 

*<'lien  Kaiser  passen.     Vielmehr   ist   anzunehmen,   dafs  eine 

*<^ton    fertige    Zukunftsweissagiing    nur    auf   Leo    gedeutet 

^urde.    Wir  sahen  ja  auch,  wie  schon  am  Schlufs  des  ersten 

•Stuckes  (Belagerung  Konstantinopels«)  die  Zukunftsweissagung 

"«-•gann.    Wir  haben  also  folgenden  Thatbestand  vor  Augen. 

-■^tvra  im  Anfang  des  Jahres  717  wurde  unsere  Weissagung 

J»n    njofscn  und  ganzen  entworfen.     Das  unaufhaltsame  Vor- 

^^Htigen    des   Islam    wird   geschildert,    dann    die   halbe    Er- 

*ttirmung  Byzanz',  und  in  der  höchsten  Not  ein  Erretter,  ein 

'^•^inderbar  auftauchender  siegreicher  Kaiser  geschildert.    Die 

^^»issagung   erlViUte    sioh   zum  Teil.     Leo    vertrieb    den    Is- 

•ain  viin   den  Tlioron    von  Byzanz   und  brach  seine  Macht. 

Und  nun   sah   man   den   geweissagten  König  in    ihm,   dem 

•Voiiij    mit    dem    TQiaAoaibv   aroiydov    und    erhoffte   infolge 

der  Weissagung  (s.  u.)  noch  weitere  grofse  Dinge  von  ihm. 

Übrigens   ist  jene  Weissagung    von    dem    plötzlich    auf- 

tatichenden  Kaiser  auch  nicht  erst  717  entstanden.     Sie  hat 

eine  lunge    Geschichte   hinter   sich.     Wenigstens    war  sclion 

'^eujge  Decennien  vorher  im  Urmcthodius  da»  Kommen  eines 

P'^tzlich  wie   aus  dem  Weiarausch  erwachenden  Kaisera  ge- 

*'*^^ilde:-t.     Und    dieser  Traum    vom   Zukunftskaiser   ist  aller 

'  ä^hrscLeinlichkeit  nach  viel  älter.     Es   würde    sich  Johnen, 

®*i    Spuren  desselben  einmal  weiter  nachzugehen. 


An    die   Schilderung   von    der    Auitindung    der    Könige 
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schliefst    &icti    die    seiner    Siege    uud    Eriolge    gegen   de 
Islam. 

III.  M  lA.  roTf  (prjai  öno^vvat  ror  'JofiuijX  o\  Pwfiai 
i]g  Ttif  'E9Qvßof  xui  äotiXdaovaif  uiioy  xui  ifgr/ytiait  f;  ^ 
xui  tXi^oi  fWffroc  fh  TT;»'  xXTjgofOfii'ay  uviwy.  xui  tiuXw  fie 
ttXiyov  i\<jiX9t)t  0  ßaatlivi;  if  niäi'io  I'iQaituv  avfuxfmt 
Xtfioy  f.utu  Tiüf    lafiurjXiiiüv  m/tpoc. 

M   IB.     xui   avyay/H  nlXifior  fuxu  nur  xuxakT,(f9iyiur  iC 
Ixur^X  fV  loFc  lunotg    xr^g  Aat'ui  iy  rinui  Xtyofi/yto  /tyrp« 
TtXi'ifi  xui   TiXT^yi^anut. 

M   II.      ciMOf  i'itXtvonoii  tig  ioi(  ' faftutjXitag  iy    tüntü   n 
XfyofUyio  Iliigiyw   xut   avyxgoj ijaovaty    TioXt^toy    ia/vgoy. 
df    iii»    zoncü    fxi/t'Ui   tauv    'IQtug    dtaxofioy    xaxü  avyxoxpoy 
uXXrXovg  Oiaii   ix  nöy  uiftuiiuy   tiny  Pwfiutwy  xui  itüy  Jaftaffi 
itöy  ftfavly  yivia9ui  xo  (fgtag.     xai  nuguduian    xt'giog   o   &0 
xny  ' ItjfiuijX  ilg  /.tig<^S  im    ßuniXtug  xui  fuxu   xuvxu   ttnoaie^i 
lig  xug  yutguQ   utiuty   xui    notiait    xuxuaxtiijy    nXoi'wy    xui 
yuofi  (?)  Mi'i«  '. 

D   I  *,      i'itXtiaum   J*  xumma&iy   iiuy    l<t (.lUTjXinuy  iy  ti^i 
Ixuyw   xui   avyitif/woii'    nv).fft(/y    iy    Hint^  Jlugxrjy rj g ,    otog 
yiyaviy  unii  xuxußaXTig  xuof-tov  o.azt  ix  xtüy  ui^tutüty    xtZy    . 
fnur/XiitZy    xai    Z(öy     Pia^tutUiv   "nnoy     inißujoi  fttyüy    uno9u»^ 
xXr^d^rfOtxm   df   o   xoniig  ixiTyog    Xuxxog  ulftuxog.      xui    Jiuguötm 
xigiog  o    &i(ig   xoy    Ia^uxt]X    ttg  X.tigug  lüjy    Pwfiuiuiy  ■'  .  .  . 
aigMf'itg   naXiv  ixZrfii\oti    xu  uiftu  uuiuy. 

Ich   vermute,    dals   iüle   die   verschiedenen   Orteangabi 
rfganüv,    UeigniOf   riagcr/v/j    zuriiekgeheu    auf  die  Anga. 
von    Jleth.    IB    lerftga.     Über    diese    Angabe    hat    berej 
Zezschwitz  S.  681  das  Nötige  beigebracht.     Gephyra  ist 
Ort  in  Syrien.     Ea  liegen  wahrscheinlich  alte  Keminiscen 
vor.     Mit   Itucht   erinneit    Zezschwitz    zugleich    an    die    ve 
schiedenen  „  Brtickcn  "schlachten  zwischen  den  Rüuiern,  Pe 
Bern  und  Arabern. 


3 
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1)  Viettpkht  du  .^iiklaii;;  au  die  AIcxanderleKcnde,  Biidgc, 
xander  tbe  Greaf,  y>.  3"if.  390. 

2)  D  11  spritlit  vom  Siege  üljer  Isinaclitrii,  Äthiopeii,  PYanke 
Taitaicn  und  alli«  Völker.  —  Den  eiucn  Teil  der  Isniaeliten  wird  dJ 
Küni;;  mit  dem  Si-hwerte  tüten,  den  zweiten  taufen  und  den  dtitten 
folgen  i(Uf  ToO  MovoiJfyjQOi: 

3)  xttl  ni.rjuo>!^)'iaittu  tö  ^tjlHy  dn&  toC  Tijjotf^tou'  na^tiäüan 
AftagtuXöv  tis  X^Tgus  itotßdy. 
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Weiter  berichten  die  Quellen: 

M  IB.  Mut  atguffiii  o  ^uatXtr(  at'>'(i^{<  Xuor  i&yiuy  xui 
iftti/ittii'iifi  101'  'lafiaik  TQuifiuTiay  fif/u}.r,r   tlf    lu   ft^Qf]    lot 

Miriifigov. 

B  V.  xa'i  ngooKukiatiut  jt^y  lydiuy  xut  Kapioy  (?)  nv^- 
nafulaßn  uvir^y  .  .  .  xui  i'it}.ttaniu  diu  t^c  9fx)^uaaijg  ii'f 
fifydJi;;  Ai^itOTila^.    at^tnugaXäiin  dt  .^Jj'i'wro»'  xai  'Atffftxt^y  '. 

H  lA.  xui  f.tnu  luvTu  i^unoaTtXtt  »  ßunikn<;  ngtaßnq  [f^;] 
lu  Ihk^k  f-iigri  xut  i^utQinan  at-TCf  xui  duo'ioi'oi  mr  laftaiiX 
iiüo  itiiliiug  il(  naXiy.  xui  xuiuXr^if/n  o  /iuoiXng  rot;  v'iovs 
Jtff  ili    Jr,r    Y^y    T/~f    inuyytXiug    xui    oryxpoiijffti    noXiftoy 

HU.  XUI  «AJlorf  uyyiXovi  uviov  unooTtXii  tig  tu  iydvitgu 
fiifTi  ir^f  /itf^ijff  XUI  rjtfpiüntt  tu  S«»'^«  t9>'rj  xui  ofiov  dii'.'^ov- 
Btt  lür  IijfjuiX.  xui  Toxt  nkr^QUi^t^atTui  ;;  npor^i^r»/«  »j  Xt- 
JWo,  oTt  xiü)y  xut  axifiyog  ätta'^ovaiy  uygov. 

D  I.  xui  fUTu  xuiTu  unoXiatt  ngtnßtig  tlq  t«  %uydu  ytyrj 
an  i.uor  iiio^ovatv  jlv  ' lafiut^X  ilg  tag  /jüpug  uviiZy  xui  nXrj- 
t*»)^iiauui  OH  Xt'iay  xui   axtfirug  oftov  diui'(Sovffiy  *. 

Die  hier  vorliegende  Weissagung  tritt  in  unseren  Quellen 

">  doppelter  Form  aul'.     VieilcicLt    ur8j>rüuglicher  ist  sie  in 

"«r  allgemeinen   Form  von  M  IB  und  ß  V  (D  II).     Hier 

^''Jnuielt   der   gewaltige  Fürst   der  AA'eissagung    zum    letzten 

^t«cheidendeu    Kampf    die    entferntesten    Völker,     Indien^ 

typten,   Afrika,   um   sich.     Da   diese  Weissagung   zu  der 

«ler  vorliegenden  Situation    gar   nicht  palst,   so  werden  wir 

^'lUefsen  dürfen,  dafs  wir  hier  eine  ältere  Tradition  vor  uufr 

'^^ben.     Diese    wurde    dann    umgestidtct    zu   der   in   M  lA 

•'■'11  DI  vorliegenden  Weissagung  eines  Bündnisses  mit  den 

s»**>^«  j'i'i'ij  des  Westens,    also   den   Langobarden    resp.  dcu 

'ranken    zu    gemeinsamer    Bekämpfung    des    lülauis.      Die 

*^rophetie  eines   Bündnisses  der   christlichen  Völker  in   Ost 

*iii<l  West   ist  ja   namentiich   seit  711   ein   so    naheliegender 

Vä^edanke,    dafs    er    auch    in    der    Apokalyptik    auftauchen 


1)  la    D   II     crscbeiut    der    rätselhüfte   fi^ya;    'lUlinnoi    mit    13 
Völkwu. 

2)  Vgl.  D  II:  xak  ivTttt9n  iyniS-iiairat  aitövofios  xa\  fitr'  uvtoO- 
"♦pof  ityQQH^fji  IvKOf  xal  ft/ij'jivt  Toi'i  ' loftaiKiitf  xui  txJuo^ovai-y 
"Tot'c  itoi  Koliaviai.  Feiner  A.  S.  (Vassilit-v  51):  xiii  O^au  xtjv  /ji- 
f"  tciioO  lijp  JtSiuv  tTti  rijv  Oülaaaav  xni   i'jUf{KütJti  tk  5«v3u  yfvi\. 
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niufste  AiK'li  im  Abendland  war  diese  Weissagung  be- 
kannt '.  Ein  älteres  Wcissagungsweik,  dafs  der  Löwe  (Hund) 
und  sein  Junges*  den  Wnldesel  besiegen  würden,  deutete 
man  auf  dieses  Bündnis  der  Byzantiner  und  Franken  gegen 
den  Islam  ^. 

IV.  Von  den  in  jenem  Kriegszug  gelieferten  Schlacbtec 
wissen  zwei  von  unseren  Quellen  noch  Genauere»  zu  er- 
zählen. 

I)  I.  x«i  xnT(OM\puq  u  (iuai).ng  rnig  tiot'j  y/)'«p  ?wf  TO 
<f(}iag    Tov  'lax Ulli   xui    Ixtlm  fivyxpoti'ati    TioXtitOf    ](tyygo»  -^ 

Unit   oigug  ngiortjg  ho;  logu^  hiüri]!;  aort  gvtimiui   fx  joiy  «f;--.. _^ 

gf'iy   j(ijv  "nn(ov   uifiit.     ixiT  ntaorviat    oi    dvfuniui    rtöy    EXlr ^g 

y(Ov.     xit)    XQuiofiui    v'ioi    'IrjuuiX    npig    xvgiof    dioutfoi'    <)o^^^| 

-JVC«»  „.  ^^B 

j^ifui'  yiXuv  uviovc  WQ  10  Trgoitgoi'.  xul  ov  ngnairrait  xvpia^  ^^S 
TOI  tiauxox  am  r»,f  qtüng  ufTOiy.  tniflu).fT  ii  n  /iitrrikn-g  tw^H^-^ 
FiofiMOtv  niixxov  XUI  anuaiTui  xoyiy  mi  xr,y  xkjuXi  y  «rro--^^:^^, 
XUI  ßor.ati  Ttgog  xigioy'  fiij  vixi'jaij  i^  f/p}'».  nor,  ^i^v  fiuaiXta 
aov,  xigit,  tjyovy  xrv  (f'iXuyt^giortiuy  aov  i-xytny  Tiy  gofiffui'c 
oov  XUI  aiyxXimn"  uvtovg.  xiü  tlmtxovutt  xigiog  tr^g  *ff^'''ia,^^i;i 
örrot  xui  nvyxöxpH  toi?  ' /ainarpjrug  fi?  «j'pot  X"9^'^*'  •  •  ■  "■*  —Twi 
*X(V/6J^fifn  ti  liuailtig  rü.y  'Fuiftniiny  ro^  'Itifiitt]).  lig  .txnuv.   ^__. 

ß  V.  XUI  i^fXunncu  tig  i«  ugt/  T»Jf  ^vgi'ag  nuiüjv  noXa^  — A 
/(ov;  ftiyuXovg  xui  layvgnvg  xui  niguaft  roy  logSüyrfV  x^  ^srw 
iiatXivnnut  tlg  xo  ifotug  ror  ugxov  nonÖy  noXttioig  fin=^^Tu 
T(üy  rh'iy  IffftuiX  xui  nvyxitxfjn  iiiToig  iy  Xfi  fititfiiytt  Jh^^^^.I 
uvioij  xui  Ttaiij(Jn  noX/fiovg  uxxih.  iituv  di  ttaiXii  ntrui  f^itaa^^^"^" 
Tt.gov  xui  ylt)iiy  ijg  unov  tnoX^ftr^nty  Ir^ijOL;;  u  lov  A«  -^■**'' 
...   fx/vt}iaitui    TU    uifiu    (Ktiwy    (sc.    ItjfinlX)    mnii    idwg   x»  ^^»<« 

u't  oügxtg  iivxo.y  a.g  ßuX(ilTig.   ,  .  .  tatt  dt  lo  oyofiu  xov  xqth ^    "v 

fxfi'ynv  i'oyt'ii)  tjg.  xui  avyxgnxian  noXtfioy  nn'  miovg  fUyt.  m  "«»' 
xni  la/vgiiy  un/oiuyoy  itnu  ngitg  ngioxr^g  i'iog  iTtgug  iyyurti'^^^ii 
fig  tÖi'  i'i'u  fit  tntgyixran.  ntaoiyxm  di  ix  dt'o  fugu.y  Xu.^^^^'*' 
noXXüi  fr,firt  xui  a'i  ni'ioi  loty  'innmy  nXr,n!i^i^nuymi  mv  lu/iun^::^^^- 
xui  xguioyiui  oi  iJoJ  I(Tftui]X  Xt'yoytig'  Joe  '(/""k  rixny  ulxo-  •^•if 
mg  xo    ngoxtgoy   xui    ovx   iiauxova9t;aoyxui.     xi'jii    vgoot!'itr=^(u 
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1)  Vgl.  |Liut])iaii(l,  Legatio  40.  Kumpcrs,  Die  deiiUi 
Kaiseriilee,  S.  29.    Sackur,  Sibyllinische  Toxtc,  S.  123  \\\m.  4. 

2)  Vgl.  die  armenisclie  Daniel-Apokalypse. 

3)  Mit  Recht  vermutet  Sackur  liier  eine  Reminiscen«  aus  der  i 
san(lcrsfti!C  Ps.-Collistheiies  1,  3,  vpl.  ancli  die  WeisssKuiisr  vom  Li»^ 
sniiu  in  der  Bytisrlieii  P^sraapokalypsc  und  im  ütliiopiscliru  Clemensb 
So  (ISS  et,  Antichrist.  S.  47  f. 


BlTTRAOB  KUR  aBgCHIOllTE  DER  KKJHATOLOOIE. 

«il  r»  ßaoiXiK;  txitvo;  o  J/x«(Of  yui  i'inn'  ttigii  xt'gif  i'io;  noxt 
M«  iUti;  Tfi  lUfiu  xöi»  Xgtritiui'i'if ;  xui  ttaii-iiatrut  i]  ngoanxfi 
«tof  di  TOI  wra  xvgiov  ^u(tai!i9:  kuI  xuriknaiiai  üyytXog 
xi'p/i»(i  xai  naru^H  lug  ifiXui  toi"  Infiui).  /wi^/»'/"j  yivu- 
iilrr,;,  xuTa&tiii-ti  xa)  anoaitXtT  «iioif  Twf  i;"c  np/jti'ui  utiiüv 
JKirptJof  roiT   ^-ti^glliav  xa)  ^ithT  ii^r    gofiquiav    aviov    iJg  rö 

II  IB.  xai  noXiy  avyiiipti  noh/ior  fuv  uixofy  f/f  A'upro- 
xo^fOf  xiil  avytgi'tfrn  ut/Xuy  IxtX.  xu't  tiinovQ  xtaaugwQ  noXt- 
ftfjni  .101/, a((  f(tx  aviciy  ii)r,m>wy  xu't  arfuCwy  uvroy.  fXtvoixai 
■d*  ii'j  jofffiy  XtynttfyOy  Kuinugiiuy  xai  ax>\nnui  tnüru»  kfi}piiy(oy 
«y/wr.  —  Folgt  das  Bufägebet  des  Könifr».  —  lor*  üyaaii',nixut 
jew  tttxudo'tir}  attoig  ix  tiüy  tiiüix  atTi'iy. 

Wenn  wir  die  Gesanitwei.«8aguiigen  über  die  glückliclien 
Kriege  des   geheininisvuUen   Königs    überschauen,    so    eehen 
wir  deutlich,  dafe  wir  es  hier  mit  ZukunfUweissagungen  zu 
tliun  haben.     Schon    die   in   fast   allon    Quellen    geschilderte 
Brücktnsclilacht  (III),  ist  historisch  nicht  nachweisbar.    Dann 
schildern  die  Quellen   offenbar  einen  Zug   ins  heilige  Land, 
eiüe  Schlacht  beim  Jnkobsbrunnen  (D  I  erwälint  auch  in  B  V) 
resp.  einem  rätselhaften    Ort  /  hyojdijg.     M   1  li   erwähnt    das 
Klimmen  des  Kaisers  nach  Caesarea  und  die  Verteidigung  der 
Wliwen  Iteli(|uien  *.     Zum  Sehlufs   erwähnt   B  V  noch   aus- 
drücklich in  Anlehnung  an  den  Urnietliodius  die  Eroberung 
^«u  Jethrib,  D  1  hat  an  Stelle  vo)i  Jethiib  "j/.ga,  JI  I  B  hat 
diese   Weissagung    unbestimmter    gestaltet    (/.«/    /.aiadiibirj 
*'ltov^    'ff.    xiüv    idiiüv    aiiQv).      Es    sind    wirkliche    Weis- 
sagungen, die  hier  vorliegen  und  die  in  ihrer  alle  WirkUch- 
*tii  überHügoludeu   Art  eben    auch    in  jener  Zeit   höclister 
"tvt  während   der  Belagerung   von   Byzunz    entstanden    sein 
^'erdüD.     Atich  die  glänzenden  Erfolge  Leos  III.  haben  dieser 
♦^  cjssagung  nicht  entsiirochen.   So  erklären  sich  die  späteren 
A.oRnderungoii    in     einigen    Quellen.     Die    Weissagung    dos 
öJegeszuges    hei  Jethrib    verschwand   wieder;    auch   manche 
loderen  konkreten  Züge  verschwinden    bald   in   dieser   bald 
'**    jener  (Quelle.     Einiges    wirklich    historische    wurde    ein- 


^         l )  Mit  Hecht  nimmt  Z.  liier  Remimscenzen  an  altere  trescliichtliche 
""^iiige  unter  Ilcraclius  au.  —   Keiniuiscenzcn  an  die  Herticlius-Zeit 
"^    ^tien  hier  übcrhniijit  voreiihegen. 
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.1  ■      a     •  t 

•IM       •  .7(-*r    -lAtvur    jK(     ~-i  rt.-rc      iiiMiiii  Hin      a«nMj*ii  tf  Tl 

/>     r  ,- :     11«-    lai-J.     ri^:,-^»~»-iiT7ir    ä»   "■«"'■"     ÄX  ^ief**" 
/-,/    •;..<':»    .••  ur.r.r.jTj:Ha.  T.i::-!=g'%  'lafi  £■  m.   mii  A:iiodiBi>f 
«■-  -.»>     •  -rv  •-jr'.ni*n.  Tt-aan^^    i.uria.    üisihl   xz.  -rörsa  Ort  • 
»'/■-•"y, »-,«*,•-:.**-.    .•■*:.'rts^L~»a  y.ijirta»   xr^T^iaBtri     In  der  G*" 
«/^■■.  <-•■•.',*    U.;-.,-    :'.ijr,    ^jti*  A-Uj.'zat   •üzes   {tjüröic  KaiseizoS'* 

y/.i/t.yy/'A.  v,*  z..v.  Xi_»r?  SicsCizi»  L  bierar.:erg»rhen,  •"" 
'. '/  //,,.';>:  z.  f.:y..>-r..  >.^:-i  ix  Wri-jÄVs-siiz  eic«  Eni»**' 
^  ,/,;^  A  ,<  'J' ,•  /O«:;:  c**  K,L.*tai.~i*  «ei'?  Die  Sage  "*^' 
'!//^  *;  ,t'i,  'U  u  Y.>i',**:T  airgfri-r-äenec  Schätz  weiis  ich  ni*" 

iiiiiini    f/\,\'f:i:i    .»i';h   ';;n'i   .-indere    schwer    veretändli^^ 

'//« >//ti(/<iri(/ : 


If  Vl'll'i'lil  lil  in  <l(-tii  XKoToxi'toavoy  in  M  I  B  und  dem  ' ^jtf' ^ 
I»  (  (1(111  l,ili.ii('tiiiii<  HM  '.■fniuHPDi'  tmd  den  cutscheidenJcn  doit  eife  "^ 
l)<(i(<(i  t\  I II   l,((i:!  iil(('r  i|('ii   l.-liiiii  irrlialtcii  (740). 

'I  !•  II     #!•(  /•■  iifi  /nHfuot{'t'iitoOiu  ai'iöv  ut'0ix9ijaovjiti  oi 
(((•(/(«■)    »f/t    ;  ((I,   »(()    'in'rifi;   !ikinii\ii(ifatv  *tL 
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VI.  M  II.  xui  i^A^tf  unn  Pi'tfUji  fifjit  nXt!axov  ).uov  xai 
4tnil.9ii  ()(u  ir^i  aifgu'g  jV  t/J  ijiTuX6ff<o  no)-n  xui  oix  i'oiui 
o  tiriixtifUyog  rniiu  oxi  xtgio;  o  dtog  t^y  finu  uviov,  xai 
*txcvo!}tatjut  u  (fnßo(;  uvrov  tr  nuntj  noXit  xui  yjnga'  xw 
axtnaaf  o  ili;  Siuxoaioaihx  xiifühiinr  toiJ  Tpiaxonrov  xKfuXutov 
ttnni^uatt  äno  rf^g  niXtiog  Ti^i  trtruXoffOv  tig  to  ifdüTiQOf 
/«/()of  iff  HfUToXi'q  xai  ÜTtoXiliui   xaxoK;. 

D  I.  jf«i  tXSn  unn  /'r'jjuijf  /«tri  o/htv  noXXor  diu  aTfgni<; 
xuh-noiuntiwy  iü  i'^rr}  xai  ovx  l'trity  n  ünrjni'ifnyoi  uiiov 
itift  n'(MO(  0  9t6i  ioTtr  fiix  uvtov.  xui  axovaug  o  ßumXtVf 
rot*  ßoggä  T(\y  ßuvXi(.toy  tov  (luaiXiun;  tnruXotfov  xui  vdtvft 
oJor  a{]fjtuXwaiaz  *?f  T«  tvdultgu  i;~f  uruTtiXi^z  xui  nutöugiOy 
ttX),o^v'Koy  fy  gnnuXoi  nXij'^n  uviov  xai   urtoXtTiui   xuxim;. 

Diese  letzte  Weissagung,  die  sich  nur  bei  M  II  und  D  I 
findet,  scheint  in  diesem  Zusammenhang  —  vielleicht  zii- 
summen  mit  dem  vorher  sich  findenden  Zug  nach  Rom 
^Iter  eingeschoben  zu  sein.  In  dem  Küriig  von  Norden, 
der  Tor  dem  siegreichen  byzantinischen  Kaiser  flieht,  dür- 
fen wir  mit  Wahrscheinlichkeit  einen  BuSgareniuraten  resp. 
«inenRegenten  der  andern  nördlich  von  Byzanz  wohnenden 
halbwilden  Völkerstämrae  suchen.  Weiter  lührt  der  Hin- 
weis, dafs  der  Name  des  betreffenden  Fürsten  rait  S.  (dta- 
^Mtoatöv  aiotyäov)  antlingt.  Da  wir  annehmen  müssen, 
^t  der  betreffende  Bulgarenfürst  seine  Erobenmgen  bis  vor 
^t  Thore  Konstantinopels  ausgedehnt  hat,  so  haben  wir 
«twa  an  den  Bulgarenftirsten  Symeon  '  (893 — 927)  oder 
<ien  Czaren  Samuel  den  grofsen  Gegner  Basilius  zu  denken 
(1014  t)  '•  Vielleicht  ist  auch  der  Russe  Svätoslaw  ge- 
'"eint,  der  eine  Zeit  lang  dem  Reich  unter  Nicephorus  II. 
•md  Johannes  I.  Tzimiskes  ge&hrlich  wurde.  Auf  diesen 
''*'ürde  die  Weissagung  ton  D  I  trefflich  passen ,   da  dieser 

^72  *  am  Dnjeper  von  den  Petschenegen  ersclilagen  wurde. 

öazn  würde  weiter  passen,   dafs  der  in  D  II   geweissagte 

äörrscher  in  einer  Handschrift  bei  Klo  st  ermann,  Z.  AT. 

•V",  1895)  ausdrücklich  Johannes  angeredet  wird. 

Man  wird  geneigt  sein,  mit  dieser  Weissagung  auch  die 

1)  Sohn  de8  (V)  Ladimir  s.  o.  tö  totaxoaröv  x. 

2)  Hertzberg  S.  18». 
Ä)  Hertzberg  S.  175. 
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andere  vom  Zug  des  byzantinischen  Kaisers  nach  Rom 
in  diese  Zeit  gebürcnd  '  aufzulassen.  Dann  hätten  wir  tn 
Stücken  V  und  VI  eine  Interpolation  aus  dem  10.  Jabrl 
dert.     AI  I  und  B  V  haben  das  Ursprüngliche  bewahrt 

Vei'gegenwärtigen  wir  uns  das  bisher  erreiclUe  Kesi 
Wenn  wir  die  Interpolation  in  den  Stlicken  V  und  VI  j 
scheiden,  st>  liegt  iu  den  Stücken  1 — IV  eine  Weisstigung 
dem   Jahre    717    von   einem  den  Islam   zermalmenden  si 
reicliL-n  Kaiser  vor.    Diese  Weissagung  erlullte  sich  zum 
durch  Leo  III.  und  woide  infolge  dessen  auf  diesen  gedei 

Diese  Weissagung   ist   nun    unter  dem    Nachfolger 
erweitert    und    mit   einem  Anhang  vei*sehen.     Dals    hier 
ursprüngliche  Weissagung  schlofs,  beweisen  B  V  und 
Die  Fortsetzung  haben  D  I  M  1  und  teilweise  D  II  erhall 
Eine  neue  Quelle  tritt  iu  A.  8.  (Andreas  Saloj  eiu. 

2.  Unter  Leoa  111.  Nachfolger  Konstantin  V.  wurde 
Weissagung  erweitert.     Es  heifst  weiter: 

VII.  M  I.  xaJ  /.tu  iXiyoy  uyuoTt^atiut  i'ifpug  napafo^ 
xui  fiuat).iv(;  nXtyoXQoi'iog,   of  Ctvin   äJfXqoij  fttr'  üdfhfü^,  1 

D  I.  Xu»  uruatr^ntiut  J'r»pos  ßuQiXtrq.  lo  otf  orrov  i 
ftttoy.  xiii  ixyju  </inuiu  uylwv  m;  tdiag  xu\  fttuvti  rlr  X 
ttvioii  if  üaiXyn'ati.  Civ^n  üdtXquif  fiizu  üJtXr/r^;  xui  IfSt 
onXu  nolffiixu  roig  hpfTg,  xut  ot  fttyiatüfn;  uviot  (ffi^t 
an     utiüi,      uyyiXog  xv()tov  nutu'^n  uvioig  {uvrovl). 

A.  S.  *     lim  iyiQ&lnixai  uiyXiixug  r/f  u  vVq  rijg    u^of 
xiti  /JuaiXtvan  fy  ijj  noXn  luijt]  trrj  rgi'u  rjuav.     xui    noti 
uyoftiay  ytyia&ui   .  .  .  xa9ia9tig  yiiQ  d(j{y)fiuTt'an   loiuixa  o: 
fttyyvrai    Ttuitip  &vyuj^t    xui    fl«^   /"/^C'    *«'    üdiXtfog   uit 
II   Jf    /i/j    u    üyiulgiuy    duyuxut    unoifuvttiai  *  .  .  .      xaxt    ^i- 
ftoyuxovg    tuTg   (tovunxQlutg   xui    U^tTg    a^ioluig    xui    yivr^aixttm 
uyof.uu  xr^g    ^(fittog   /Jigoy    qin'ov    xui    «iioc    nopwt'fifi    /"J^" 
xui  d-vyttx/()u.    In  diesen  Schilderungen  gebt  es  noch  eine 


1 


1)  Beide  iu  Betracht  kommpDilen  byzantinischeu  Kaiser,  Johaunfl 
(Hertzberg  S.  175)  und  BasJliiis  II.  (ebenda  S.  185),  hatten  K&dS 
in  ItttUcii  auszuferhton. 

2)  A.  S.   beginnt  init   der  Weissagung   einer  glQcklichen   Zeit  ' 
der  liesiegun^  des  lülaii).     Dann  foIi.,'t  die  Schildernng  des  KOnigs, 
32  Jahre  regiert,  die  uns  weiterhin  bescbäfti^eo  wird. 

3)  xal  A   jotoDxof  aöy   t^j  fI^S^6fti()  'Jtuit^/j   »axity^airtu  tv 
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furi,  zum  Schluis  wirJ,  wie  es  scheint,  der  Auticbrist  geweisäiigt, 
nnd  (l.iiin  helfat  cü:  nuiay/ßt^auM  )uq  iviio  tu  axiniouv  jt; 
atffiului  »ui   if   7iji  uaßtoiin  Tii.'pi  jiXrjüi^auai. 

Die  Scliilderung  palst  vorzüglich  auf  Konstantin  V.  bo 
etira  mag  jemand,  der  zur  Mönclispartei  gehörte,  den  Kon- 
lotin  KopronyiDUs  geschildert  haben.  Sein  Regiment  ward 
intichristliches  aufgefafst  und  daher  ihm  nur  kurze  Dauer 
saagt  (3i  Zeiten).  Schwer  verständlich  ist  der  Vor- 
warf, dafs  er  alle  Unterthanen  zu  Verwnudtenheiraten  in» 
nichsten  Grade  gezwungen  habe.  Sollte  hier  etwa  an  Mafs- 
regeln  zu  denken  sein,  die  der  Kaiser  nach  der  furchtbaren 
Entvölkerung  der  Kciclishauptstadt  durch  die  Pest  (748)  * 
getroffeu  haben  mag? 

3.   Es  fulgt  eine   sehr   interessante,   in   ihrem    ursprüng- 
licli«!  Sinn    wohl   einer    früheren   Zeit    angehörende    Weis- 

«gUDg- 

Vin.    M  I.     xui   fifiu    rot'ro    tyip^tlanui    i'riQog    fiaaihv?, 
«pnijmi  dl   lö  axT^TtTgof  uiiov  i'rtj  }.ß'  xul  i}nr/yttan  j}]f  yr^y 

D  I.  xat  f^inu  luviu  inifitj  u  fiuat).ttg  i(öf  P  w  fi  a  i  ui  y 
«<  ri/  nuhf  Bi^u(,i>)  xut  in  tw  Haigytaäui  urror  ion  uiii^v' 
'Hui  tninf.offi  Bufivhov  ioi>  \x  öva^iiüv  dfUTiXhjyiu  xui  ntgi- 
«wifiu.iiojTM.  ot/toc  xoafitjon  al•r^(l'  (og  ytfiar^y  .  .  .*  xQnif,an 
il  tö  (jx/'nrpo*'  uviov  i'ttj  l,i'  xui  i'aiui  o  ifvftog  avjov  ug 
f«i{  u<itßiixy\ag  im  xtgtoy  lof  9ioy.  xui  i'aiui  t^p/j^ij  ini  irjg 
fli  o7«  Ott  yfyoyiy  unu  xuiußoXf^g  xoa^ov  ovü'  oi5  /«;j  yivr,- 
'«roi  ^i{y_(ii  lAof.  xui  7tgoad'i',a(i  rj  ^'ij  tovj  xagnovg  uvTljg, 
'"»  ifüydvtui   Ol   uyd^^umoi  rtäy  ^i^i^üiy  jtjg  yi'g  xui  tftovoiy'  iJon 

f'ttldir    liy    Xuny    UlTOt. 

Die  Regierungszeit  dieses  Herrschers  wird  folgendermafsen 

geschildert. 

IX.  M  I.  TOTi  l'aoyiui  oi  fttyiaTÜyig  lug  ßaatXtTg  xui  oc 
T'i';;ol  w;  nXoiaioi. 

l)  I.  xui  i'fioyiut  ot  /.ityiatüyig  uvior  tp/f  /iuaiXtig  xui  oi 
tjüiyoi  mg  nXotatot.  Torf  unbariXti  o  ßttni7.H:g  unaviu/^oi 
•*««•  avyadgolon  nuyrug  lor?  uytovg  xui  ixSixtfOit  utfta  u&tuay 
««<  ißgiy  i»xXr,anZy,  ningaan  ii  ug/oyjug  iy  tSvaiy  upyvgi'oi^ 
Kai  aiuHKodwfir'an  xolg  yuovg  iiliy    uyitov    xui    ru    d'vatufni^pia. 


i)Lebeau  LXIV,  13. 

2)  Folgt  eine  Klage  des  Königs  über  die  Verderbnis  der  Stadt. 
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jfoi   ovx  lariy   i    adiKoiy  r   adiKOititro;    ty    roif    xuipoi;    netii 
^ni   ir,g  j3uai).iiug  ntiov  xui    rfA^t/rr;»«    To    <jKr,nTooy    atiov 
tjpijfjj.      xaJ    if'iit   nu/vv&r^aoyiai   ai    xag^iiui    Xi'iy    äyS^pititnorl 
■MpuinuXt]  xai  fttidw,  xui  zort  dfron   i^   }';^    TOt>(  xupnorc    o"! 
antruvti  TWK  ay&guinwy  xui  taiui  to  x^^vitlw  (Lati  o  xoTTpoc 

A.  S.  '     ...  xaf    <J(o    lot'ro    nVo/i'«?    tnfyt/pn    vir   fiaan 
Pwfialtoy   tn    «»Torf  ..."    xui    to    (Txijnrpo»'    «rrof    *V;j   U 
ifii  «)*  i)cii<)>xuia>  i'f*«   ri^g  ßuat'kting  utrov    xt^yttoi'    xui    i)oiui ' 
•or   3LjjT//fT«<,    kXA«  arijff«    »"aorf  uylovQ  xu)  nyoixodofiran 
tfTQififiiya    ^vamnir^gia    xai    di'xij    ovx    i'axui    tit    ovri    n 
xüiv    ovji    n    udtxot':fifrng.      q^üßtft    jap    notr^ati    loig    t'ioi'i 
v.yd^Q(>muty   ataffßovHv   xui   Tovg    nupuyoftotyrui;   miy   (tt)'tniu.\ 
junnyonti.      h   joF?  xuiQoTg  yop    txn'yoig    nüg   ygvang    o(   fi 
fy  omir/noii   Ti'not  '  xQvniiifityog  yivni'i  9fov   iinoxuXvif9i'iaa 
jfl  ßurjiXttn  Ultov ,    xui    nfvio  uvTog  axngnimi    nuatj    j^   jt 
Tf/tt  uvTOi.     X«»   TtXovi f,novaiy  ol  (.ityiniüytg  aviuv  xui  tao 
otg  fianiXftg.     xui  oi  ittytjrtg  irrayrat  log  oi  ugyoyits,  ^ui  fi 
oiT(ü    U;Xof    fu'yug    xui    xovg   'lovdulovg    xuTui)ifii'^n    xui   tV 
ni'tln  TuvTj]  'la/iurjli'itig  oi5/  HQidi^anui.   —   Zcm  Schlufs 
noch  g-ewoissiigt,  wie  der  Könijf  ein  slrengea  Rejriment  föhrt  idt 
alle  Musikanten  und  unpUrlictie  Gewerbe  Treibenden  aus  der  StM 
entfernt.     In  dem  ganzen  Rpjch  aber  werde  Freude  and  Sieb« 
heit  sein,    wie    in    den  Zeiten   Noaha    vor    der  Flut  (vgl.  MeU 
dius  I). 

Nur  D  I  und  A.  S.  baben  diese  Weissagung  in  ihrt 
iirsprüugticben  äinn  erbalten.  Es  ist  in  derselben  nüi 
lieh  nicht  raehr  von  einem  byzanlinischen  Kaiser,  sond^ 
von  einem  Herrsclier  die  liede,  der  von  Westen  nl 
Byzanz  kommt  und  auch  die  Herrschaft  im  Osten  an  9 
reifsen  wird.  Kein  Wunder,  dafs  eine  derartige  Weissagll 
in  der  Zeit  Konstantins  V.  741 — 775  in  den  erregten  kifj 
liehen  Kreisen  entstehen  konnte.  Die  Riesengestalten  ( 
fränkischen  Könige  —  denn  einer  derselben  (vielleicht  sei 
Karl  der  Grofse)  ist  hier  gemeint  —  erscheinen  auf 
Bildfiäche   byzantinischer  Apokalyptik.     Rätselhat^  und 

1)  A.  S.  «teilt  diesen  Herrscher  vor  drn  nach  den  adrigen  Ap4 
lypaen  im  Vurhergehenden  crwibnteD. 

2)  Hier  sind  Stüike  eingesprengt,  die  aus  der  Weissagung  der 
gierung  Leo  III.  stammen,  vgl.  z.  B.  den  Satz:  t^fixüan  rä  fa 
yfvtl  B.  o. 

S)  Eine   Verallgemeinerung   der    Weissagung,   die   in    den 
Quellen  unter  N.  V.  verzeichnet  ist. 
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deine  altere  Tradition  zurückgehend  ist  dabei  die 
immer  wiederkehrende  Angabe  der  JlegierungBzeit  auf  32 
Jahre  '. 

Ganz  seltsam  ist  endlich  eine  an  diesem  Punkte  sich  er- 
gebende Parallele  zu  einer  weitabliegeuden  Apokalypse,  der 
oben  behandelten   von  SteindorflF  neu   veröflfentlichten  Eliaa- 
Apokalypse.    Ich  setze  das  betreffende  Stück  S.  158  hierher: 
Dar&uf   wird    ein  König   sich    im   Westen    erheben,   den 
min  den  König^   des   Friedens    nennen    wird.     Er    wird   auf 
dem  Meere  laufen  wie  ein  brüllender  Lrjwe,   er  wird  den  König 
des  Frevels  töten  .  .  .     Und  es  wird  in  jenen  Tagen  geschehen, 
n  wird  Frieden  gebieten  von  Ägypten  aus  nnd  ein  nichtiges  Ge- 
KheiikC?);  er  wird  Frieden  geben  diesen  Heiligen  ... 
er  vird   Ehre    geben    den   Priestern   Gottes    nnd   die 
heiligen   Orte   aufrichten.     Er   wird   (nichtige)  Geschenlce 
geben  dem  Hanse  Gottes  ...  er  wird  die   heiligen  Orte   zahlen 
lud  die  Götzenbilder  der  Heiligen  wägen,  ...  er  wird  befehlen,  dafs 
di«  Weisen   des  Landes    nnd   die  Grnfsen    des    Volkes    er- 
[iiiffeu  und  nach  der  Hauptstadt  am  Meere   gebracht  werden, 
indem  er  engt  (Lücke) 

Vun  einem  andern  Herrscher  heifst  es  S.  160.  Er  wird  be- 
fehlen dem  KOnige  drei  Jahre  und  sechs  Monate  lang  nichts  zu 
geben.  Das  Land  wird  sich  mit  Gütern  in  grofsem  Wohlstand 
Stilen. 

Das  sind  in  der  Tliat  eine  Reihe  bemerkenswerter  Über- 
fiinstimnnungeu.  Auch  der  Kunig  „aus  Westen"  ist  dem- 
nach wahrscheinlich  eine  traditioneile  Figur  der  Apokalyp- 
tik.  Die  Weissagung  der  Eliasapokalypse  stamiiit  in  ihrer 
gegenwärtigen  Form  aus  dem  vierten  Jahrhundert.  In  dem 
^gezogenen  Stück  haben  wir  wahrscheinlich  ein  Stück  jener 


1)  In  der  Alexaudersnge  wird  ausdrücklich   dessen  Lebenszeit  auf 

31  J»lire   angegeben.     Ps.-KallistUenes  lll,   35-     Syrische  Legende  bei 

^"dge,  The  History  of  Alexander  the  Great,   p.  142.     Da  Alexander 

"*'■  Grofse  und  sein  Vorbild  in  der    byzantinischen   Apnkalyptik   eine 

'^'le  spielen  (g.  u.),  möchte  ich  es  wagen,  jVne  Angabe  ilcr  Itegierungs- 

^^f"  des  letzten  Königs  aus  der  Alexanderlegende  abzuleiten.  -^  Ära 

P^T^^e  des   12.  Jahrhunderts  hielt  sich   Isaak  IL  für  diesen   32  Jahre 

'    "hörenden  Herrscher.    Er  Irftumt  davnn,  dafi  er  den  Islam  jenseits  des 

"'"ian  schlagen  werde,  ..et  qu'ii  avait  sous  ses  ordres   im  penple  de 

.*^pes  gouverneurs  d'autant  de  royaumes"  (Lebeau,  Hist.  d,  bas  em- 

"*  ^  L.  XCIV). 

^lUehr.  /.  K.-G.  XX,  3.  2ä 


Mr 
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I&ngst  postulierten  Weissagungen  auf  den  Kaiser  Konstafl 
den  Sohn  Konstantins  des  Grofsea,  das  im  antiarianisclM 
Interesse  abgefaM  wurde.  Im  achten  Jahrhundert  tauet 
die  alte  Weissagung  wieder  auf  und  findet  dann  eine  nel 
Beziehung  auf  die  fränkischen  Kaiser  des  Westens.  j 

Was  nun  noch  in  M  I  und  D  I  folgt,  ist  wahrscbeinHi 
eine  Zukunf^sweissagung.  Die  auch  im  Urmethodius  at} 
genommene  Weissagung  von  Gog  und  Magog  mufsten  e3 
mal  herkömmlich  eine  echte  Zukunftsvreisaagung  abschliufsQ 
Da  man  aber  jene  Unheils  Weissagung  nicht  in  die  glü^ 
Ikhe  Regierang  des  grofsen  Kaisers  vom  Westen  verleg 
mochte^  80  weissagte  man  einen  neuen  Herrscher,  uuter  d« 
Gog  und  Magog  kommen  sollten. 


X.     il    I.     fina    6t 


lai-Tu  lyfQ&ilafrHt  ?iipoy  axjjnT  ^ 
^««^i^40r  nu  noifiarfT  xoy  Xaoy  aviov  iv  uailytia  xal  ä 
trr  titffifmy  tmXn'dt[aonM  ot  /loCoi  xai  uvoi/ßr^aoytai  | 
m'Jlw  £c  imiwatp  'AXfiar^Qo^,  xm  t%tXnaoviut  tu  xtxXita^  4 
•  «■Ulf  «■)  «oM^Mpra.    TOTf  ot'ai  itug  fV  yuar^i  i/oiaaiq'     i 

D  L     nw  tamOTr,otrai  äi  i'tt^y  axf,iiTpoi'  xui  noiftavti    4 

kmur   mvfv    i*   tifrrf;  ^ ofa<    rori   inifiXt}f/n    xv^ 

tmi  isr  fttftfar  tni  n'Xoyr'nti  avioy  xa!  oi  rufpoi  lij^  /fc  4 
&||N!^f;«»ri«  Mti  armtj^Sraoyiat  al  ^?)  nvXui  (^/invo-nvXui), 
ffAv^niHTir  ik^  a^Sfittf  luati  Sfiftof  9ttXua(Trfg.  ot'a/  aot  Bu^ 
)il9t»,  vii  f^)']^wtr  o  af^ayio/Jf'c  aov  .  .  .  oiai  dt  laig  Ir  yacM 
^Jftt'#nK  mm)  t^i  j^^nCWon«;  ir  ixtiyat;  raii  rMfpai?  .  ^ 
«äi  WV*%if*H^*  •   'hl*^  "4''  m(^t*ßoXr^y   TuiTr,y   looii  /yovQ    ^ 

XuiU  S^chlut^  fvklgt  in  einer  Reihe  unserer  Quellen  i 
SoMldwttng  dm  au&  Urmethodius  bekannten  Herrschers,  M 
mn  Kndff  »eiiMr  Bagiarong  die  Krone  in  Jerusalem  niedM 
l«g«*»  "^^11  Am  «ngstan  schliefst  sich  M  H  imd  D  I  an  S 
ihiuliiia  an  (\*gl  B  VX     DU   giebt   diesem    Herrscher  ef* 


1 


1)  Der  Hm\»  üsc«!  Mtaaat  dm  Befehl,  600  Myriaden  mit 

i)  Bi  fc)|t  4i«  Mtt  4eM  Onw4hodius  bekannte  Schildenuig  ^ 
Q«t  und  Mar«. 

t)  M  A.  S.  Atlgl  klar  (YatsilicT  &  62  unteo)  die  Schilderäl 
«tass  ROttloMa  Usrrtcksn,  d»  mit  »ielen  einzelnen  konkreten  Zo^ 
MnBMtailal  IM.  0«r  KinfaU  der  «üdea  Völkerschaftea  ist  hier  niflt 
nier  »ird  ria«  »pAtcrp  Erveiterung  TorlJegen. 
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5Sjt  von  zwölf  Jahren.  Ebenso  AS.,  in  dem  nocli  einige 
«zrigiaale  ZUge  enthalten  sind: 

v'izf  iQj^nvu  0  ix  A\9'iwniai  ^  uno  rov  ngiörov  xf(>axov  tr 
^cMif  h?]  iß'  xaT^xfiy  xijg  ßaniXtlaq  otaxaq,  oviog  uya^oi  xal 
tgnikiiau  fr  i\(ir,yji    xai    uftuty  oi'xov^  xoig    npog    uvToi/g    (hqo 

»■«  \Qv  I.UOV  xa<  i(fan'i.ut&t,airtti  i,  ayunri  Kvpfov  in  avror  iv 
3L15  tfi  oiixovfilvri  xtti  larai  yuQu  xai  uyaXX/aaaii.  (Folgt  die 
yi«rpibe  der  Krone  in  Jerusalem.) 

Ich  habe  bereits  im  Antichrist  darauf  hingewiesen,  dafs 
l.«r  letzte  König,  der  zwölf  Jahre  regiert,  zu  Alexander  "  dem 
S-rofsea  in  Beziehung  stand  oder  wenigstens  ein  Gegenstück 
SKL  ihm  sein  soll.  Alexanders  Riesengestalt  hat  in  Sage  und 
Liegende  die  Phantasie  des  Abend-  und  Morgenlandes  bis  tief 
iXM  Mittelalter  hinein  beherrscht  \  Gottfried  von  Viterbo  * 
«"«rheilst  in  einem  Hymnus  auf  Alexander  diesem  geradezu 
üe  Weltherrschaft  am  Ende  der  Tage.  Femer  scheint  aus 
ii5»er  Weissagung  in  der  Tiburtini-schen  Sibylle  die  Angabe 
KU  stammen,  dafs  der  letzte  König  112  (resp.  120,  122) 
Jahre  herrschen  werde  *.  Die  Zahl  hundert  ist  eben  einfach 
Hinzu  addiert.  Und  in  dem  in  Adao  eingeschobenen  Frag- 
xnnt  (vgl.  Sackur  100)  ist  auch  in  einigen  Handschriften 
d«  Dauer  des  Regiments  des  letzten  Königs  auf  zwölf  Jahre 
s"igegeben. 

Noch  deutlicher   ergiebt   sich   die   Parallele    zu  der   Ge- 
schichte Alexanders  des  Grofsen  wenn   in  D  II   und   auch 

1)  Die  Weissagung,  dafs  der  König  aus  Äthiopien  kommt,  findet 
^  bereit«  im  ürmethodius,  vgl.  oben  S.  269  die  Stelle  aus  B  V. 
™^  begegnen  wir  Spuren  einer  AlexaDderweissagUD^r.  Denn  Alexander 
"'"i'it  nach  der  Sage  aus  ägyptischem  resp.  äthiopischem  FQrstea- 
tscUecht 

^)  Die  Daner  seiner   Regierung  irird  im  Methodius   ausdrücklich 

**ölf  Jahre  angegeben;  s.  Antichrist  S.  39. 

°J  In  der  syrischen  Alexanderlegende,  Budge,  History  of  Alexan- 

,    '°e  Great,  p.|158,  sendet  Alexander  seinen  silbcruen  Thron  nach 

"^em,  Sackur  S.  166.   Alexander  selbst  (Budge  p.  lö-isqq.)  weis- 
I 

—  (kriechen, 


'  '••ch  der  Legende  den   zukünftigen  siegreichen  König   der  Römer 
■SÖriecheu. 
V*^  I'utheon  Monum.  Genn.  SS.  XXli. 


^  8*ckur  p.  186. 
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in  A.  S.  geweissagt  ward,  dafa  nach  dem  Tode  dieser 
scher  vier  (A.  S.  drei)  Söhne  in  Rom,  Alesandria,  B; 
Thessalonich  herrschen  werden  ',  In  der  Alexanderle 
des  Methodiusbuclies  ist  der  Herrachersitz  Alexanden 
xandria,  die  Nachkommen  aus  Bcinein  Geschlecht,  d. 
Söhne  der  Chuscth  seiner  Mutter  aus  zweiter  Ehe 
sehen  in  Antiochien,  Rom  und  Byzanz.  Wenn  an  die 
Autiochiens  in  diesen  späteren  Apokalypsen  Thcssal 
getreten  ist,  so  erklärt  Macler  dies  vielleiclit  mit  Recht  i 
einen  Hinweis  auf  das  im  elften  Jahrhundert  entstel 
Sonderreieh  vnu  Ttiessnlonich. 

Wenn  dann  in  zwei  von  unseren  Quellen  Dil  und 
die  Weissagung  eines  dämonischeu  Weibes,  das  die  { 
Welt  beherrschen  soll,  folgt,  so  wcifs  ich  hier  noch  ii 
keine  anderen  Parallelen  beizubringen  als  die  im  Antii 
S.  62  beibegi'acbten  *.  Hingewiesen  mag  noch  darauf 
den,  dafs  auch  Sib.  III,  77  der  Weissagung  von  der  1 
Schaft  des  Weibes  die  andere  von  der  Herrschaft  c 
Herrscher  IH  52  vorausgeht. 

Fassen  wir  noch  einmal  das  ganze  Resultat  ^| 
Untersuchung  zusammen.  Eine  auf  Grund  altererl 
sagungen  während  der  Belagerung  Konstantinopels  71 
entstandene  Apokalypse  wird  nach  dem  glänzenden  Wa 
erfolge  Leos  HI.  auf  diesen  gedeutet.  Unter  dem  Regi 
seines  öohnes  wird  sie  umgearbeitet  und  erweitert.  D« 
die  Jjjlderfreunde  schreckliche  Regiment  Konstantins 
anlafst  die  Hoffnung,  nach  Westen  zu  blicken.  Alan  er^ 
die  Weltherrschaft  des  grofsen  Frankenkaisers.  Hinter 
diesen  WeLssagungen  aber  bleiben  die  Vorstellungen 
den  allerletzten  Dingen  unbeweglich  stehen:  die  Erwai 
Gogs  und  Magogs,  des  letzten  Herrschers,  der  nach 
salem  ziehen  und  zwölf  Jahie  regieren  soll,   der  H 


1)  lu  A  S.  herrscht  der  eiste  in  Ttiessalcmich  und  dann  inRoi 
zweite  iu  Byzanz,  der  «Iriuc  in  Alexandrien,  vgL  such  Sackur 
Ober   die  weit  verbreitete  Deutung  tod  Dan  8,  8  auf  die  vier 
folger  Alexanders. 

2)  Die  gcsckicUtlichcn  Gestalten    der  Irene  und  Theodora 
können  oieines  EracLleua  diese  Phaalasie  nicht  erklären. 
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les   Antichrist.     Die    vorderen    Coulissen    verschieben    sich, 
ier  Hintergrund  bleibt  unverändert. 

überhaupt  lassen  uns  diese  Untersuchungen  manchen 
Blick  in  die  Psychologie  des  Apokalyptikers  thun.  Wir 
whcn  an  einem  konkreten  Beispiel,  wie  eine  unter  bestimm- 
ten Bedingungen  entstandene  Weissagung  immer  wieder  von 
neuem  im  grofsen  und  ganzen  unverändert  weitergegeben, 
hier  und  da  ein  wenig  umgewandelt  und  durch  neue  Zusätze 
erweitert  wird.  Wir  sehen  deutlich,  wie  eine  doppelte  Aut- 
gabe bei  der  Erforschung  einer  jeden  Apokalypse  vorliegt 
Einmal  gilt  es,  das  traditionell  überkommene  apokalyptische 
Gemeingut  durch  Vergleichung  verwandter  apoknlyptisclier 
Erscheinungen  zu  erkennen  und  dadurch  das  Sondergut  eines 
jeden  Apokalyptikers  zu  Hxieren.  Zweitens  handelt  es  sich 
dämm,  bestimmt  den  Punkt  t°e.<<tzulegen ,  an  dem  die  Zeit- 
(childerung  in  die  unerfüllte  Zukuni'tsphantasie  übergeht 
Aher  wiederum  haben  wir  uns  zu  vergegenwärtigen,  dafs 
die  Zukuuitsweissagungen  selten  frei  erfundene  Plianta- 
sieen  sind,  sondern  dafs  der  Apokalyptiker  in  ihnen  ge- 
nde  am  stärksten  sich  an  Uberkonmiene  alte  geheiligte 
Weiasagungen  anlehnte.  Auch  inhaltlich  entrollen  unsere 
Apokalypsen  ein  nicht  uninteressantes  Bild  aus  der  Ge- 
»chichtc  der  Apokalyptik.  Sie  zeigen  uns,  wie  die  byzan- 
tinische Christenheit  sich  unter  dem  Ansturm  des  Islam  fest 
»D  die  Hoflfuung  einer  besseren  Zukunft  klammerte,  wie  die 
%zantiner  ebenso  wie  später  die  Germanen  jahrhunderte- 
«og  den  Traum  vom  Kaiser  der  Zukunft  träumten. 

Anhang.  —  Ein  sehr  interessanter  Nachklang  der  Weis- 
•*gung  vom  plötzlich  auftauchenden  Kaiser  tindet  sich  in 
"CO  Weissagungen,  die  dem  Kaiser  Leo  VI.  (dem  Philosophen 
*S6— 911)  zugeschrieben  werden'.  Migne  T.  IÜ7,  1121  ff. 
Die  Oracula  bestehen  aus  sechzehn  Bildern  und  sech- 
zehn uieht  immer  ganz  hinzugehürendcn  Deutungen.  Daran 
*<^i»lief»t  sich   die  Faraphrusis  eines  Anonymus,   endlich  ein 


I)  Die  Ton  Legraud,  Les  oracles  de  Lüon,  Annuitire  Ue  l'asso- 
"afion  VIII,  150,  Teiöffeutlichteo  Weissagungen  kommen  hier  kaum  ia 
^*^acht. 
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im  lateinischen  erhaltene  „anonymi  qui  creditur  ease  Franc 
CU8  Patricius  Dahnata  expositio  oraculorum.  Etwa  die  erst 
zehn  ürakclaprüche  lassen  sich  zeitlich  fixieren.  Der  Ha 
aasgebcr  Lainbeccius  hat  die  geistreiche  Beobachtung  gemacl 
dafs  sich  das  über  dem  ersten  Spruch  Endende  Rätselwq 
^Ifta,  auf  die  Anfangsbuchstaben  der  vier  Komnenen  A^ 
xius  I.,  Johannes  I.,  Manuel  I.,  Alexius  II.  (1180—11^ 
bezieht.  Das  Orakel  prophezeit  dem  Hause  der  Komneri 
Untergang.  Wenn  es  Orac  X  faeifst:  oöai  aoi  rtoXig  frr^ 
Xocpe  btav  tö  cjxotrrör  aroiyeiov  (Ä)  eiq^rjfiiLeiai  eig 
TBiyri  oov,  so  ist  hier  das  Haus  der  Komnenen  mit  ii4 
A  angedeutet  (vgl.  den  Kätselspruch  Oruc.  XI:  xd)  x.ai  i 
fj  ToP  TrrwxoC  hnA^äzTiatq).  Die  Weissagung  scheint  a] 
um  1180,  angesichts  des  drohenden  Sturzes  des  Komnea« 
hauses  geschrieben  zu  sein.  | 

An  diese  Weissagungen  aber  schliefsen  sich  neue  ^ 
kunftsweissagungen  mit  wertvollem,  teilweise  uns  schon  1 
kannten!  altem  Gut  apokalyptischer  Tradition.  Die  ^^'^ 
sagungen  11  — 16  gehören  unmittelbar  zusammen.  fietra4 
ten  wir  zunächst  die  Bilder.  Nr.  10  sieht  man  einen  lee« 
Thron.  Das  Geschlecht  der  Komnenen  wird  dabinsinken,  ^ 
neuer  Herrscher  soll  kommen.  Nr.  1 1  erscheint  ein  K( 
hörn  mit  dem  Halbmond  als  Abzeichen  des  Anstui-ms  m 
Islams  '.  Nr.  12  erhebt  sich  vom  Lager,  oder  aus  eia< 
Sarkophag  ein  nackter  Mann,  vor  ihm  ein  Engel.  Kr. 
bläst  ein  Engel  einer  als  Mumie  dargestellten  Leiche  Od4 
in  den  Mund.  Beide  Bilder  bedeuten  das  Erwachen  d 
Zukunftskaisers.  Nr.  14  eeben  wir  den  Erwachten  im  kaiM 
liebem  Ornat.  Nr.  15  schüttet  ein  Engel  die  Schale  ^ 
Segens  aus.  Nr.  16  sehen  wir  den  Patiiarchen  von  Kd 
»tantinopel  und  dcu  Kaiser  zusaauncu. 

Dazu  folgende  Weissagungen; 
Orac.  11. 

inurvfiog  Miyu/n'ft. 


von  Kd 


1)  Von  der  Seite  des  Islam  droht  in  der  letzten  Zeit  der  Komneai 
gar  keine  sonderliche  Gefahr,  da  Beweis,  dafs  wir  hier  ftltere  traditt 
nelle  WcJasagimg  haben. 


so 


Orae.  1«». 


jcoi  ^r]9 


rrxfas 


* 


» 


aimlttf  tMm9kor 
orar  J '  •  fU^tf 
fmM  itmXtr  itumm. 

One  13. 

tBoot  Mtlloi 

«Vif  ' '  orJ^  ' 
«Jan  TWTSr 

i«  ftuXor  o^raior 
Orac.  14. 

^  Orac.  15. 

Tnov  HuXüvyJi 

*"'   '»pöf  /lO»-«?  o^*rt 
"0<  yap  "p/f; 


«7«   ^>»  ^M   gfir» 

-■       .A>^  •  »  * 


*  n' 


■■r  fl^t^ie  l*fr«r  , 
[«KV«;?]  fern;  ■»fMfC 

Miwut  ftSlXop. 

ix  JTfwrov  yirox^ 

ttc  nit^u^  ttrijXioi; 
apyttut  ftiov, 


npof  npoKUfttrrr  (>oj^. 

unuaav  Htlaif 
Tuz  Ol  gttf'tove 


^Dg  mit  diesen  Weissagungen  zusammen  liiingt  mich  die 
*^**On  erwähnte  Paraphrasis  *  eines  anonymen  Auktora.  Nach- 
^*r».  das   Stichwort  xat   diroAukicfift^aerai  ü  rjhififi^njs  am 


r 
I 


1)  Zwölfzeiler,  Cäsur  5  +  7,  oder  7  +  6. 

2)  D  II:  unfl^att  inl  xä  Jffta  ftii>i  rlje  intaidifuu  mal  tCf^tit 

9)  Die  Paraphrasis  scheint  die  ersten  Orakel  nocli  nicht  su  kennen. 
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Anfang  wieder  aufgenommen  ist,  wird  erzählt,  wie  dem  toti 
daliegenden  Herrscher  ein  weifsgekleideter  Engel  in  Gestal*. 
eine»  Eunuchen  zuruft  (a.  das  Bild  Nr.  13:  eyetgai  6  vxti^" 
evdtov  -/.at  dvdaia  i/.  toP  //rij/i/c/üi'  /mi  InKpavcet  aoi  6  Xqlx 
atog  .  ..  e^ekO^e  6  /.e/.QV^tiJtvog ,  firjAtri  xgiWrof  •  nok)j(M 
as  tijToCcTiv.  Als  Zeichen  des  Königs  werden  genannt  6  we^ 
ToD  (.leyäXov  öctntt!lov  toF  de^iod  nodös  tt^hofta  tyntiv,  f^  Xa.},^^ 
avTot>  t)äeict  (s.  o.  S.  266)  f)  o(/us  «i'roP  eveidjg  ...  nia^» 
ttJv  ifXiAiav  ...  itoXviauiiQ  'Aal  ftäD^v  tldwt;,  icgoo^attA—^ 
iuxi  TTQwprjieiag  fietix^"  "'*"*  neiadtöovg.  ij  ^Ig  avroD  irEr-m 
•AEAVfpv'ia,  o'i  dfp9akf.toi  fietnoQoif  rciVijg  /.e/MQ^iivog  y.ai  ^Ax..^v 
iyöedvfitvog  ...  t'oiai  J«  rrQavg  -Aal  q'iXccvi^Qionog^.  Weit«p 
unten  1145  beifst  es  noch:  y.al  dnö  toü  öe^iov  utfifaXfifjM 
avToPi,  ^g  iott  or^eßkög,  oq^&akfjog  iF^g  TTOQmag.  Ferner  wLr<f 
der  Herrscher  durch  seinen  Anfangsbuchstaben  charakterisiert 
Leider  ist  der  Text  hier  völlig  unverständlich:  yqcufexai  M 
■jiai  dTtö  roß  ttqcöiov  yQajjfiaiog  (also  A?)  ev  nZ  d/.TioA.ai5t' 
TiaTtii  [i'jioi  iv  Tt~>  TQiaA.omooti[  rrpwr«^;]  *.  Bei  seinem  Er- 
scheinen wird  ein  heller  Stern  erglänzen,  ein  Hcroldruf  wird 
erschallen,  zwei  ^  Engel  (1148  D)  in  Eunuchengestah  finden 
den  König  und  führen  ihn  herbei.  Unter  Wundern  voll- 
zieht sich  seine  Krönung.  Der  leuchtende  Stern  fällt  her- 
nieder. Mit  himmlischem  Licht  wird  der  König  gesalbt.  Er 
wird  den  Islam  besiegen  und  dann  nach  Zion  hinaufziehen. 
Die  Weissagung  iet  mit  der  oben  behandelten  im  wesent- 
lichen identisch  und  doch  in  charakteristiscbeu  Einzelheiten  von 
ihr  verschieden.  Freilich  finden  wir  hier  bei  der  Schilderung 
des  erwachenden  Königs  das  alte  aus  ilethodius  bekannt» 
Stichwort  (itg  i/.  /i^'yijt;  (favii'g  wieder.  Aber  ganz  deutlich 
geht  es  sowohl  aus  den  Darstellungen  wie  aus  den  Worten 
hervor,  dafa  hier  der  zukünftige  Herrscher  als  aus  dem  Tode 
wiederkehrend  gedacht  wird.     Er   war  in  der  Erde  verbor- 


1)  Vgl.  D  II:  äv9poi7tov  . . .  flitjfiova  tfxioEiv  rt^vi)((ict,  rp  ä\pu  avotr}-] 
QÖv,  ig  Ji  ytiüfitj  jTQttff,  fiiajdv  rp  >)li»la,  f^ovia  (nt  tof  dlftov  nikf« 
fiiaov  TüO  xaltifiov  ijlov. 

2)  Sollte  es  vielleicht  lieifsen :    Er   wird   geschrieben  vom    ersten  i 
Buchstaben  bis  zum  achtzehuteu? 

S)  D  II  berichtet  von  vier  Engeln. 
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geht  aus  einer  FelsenLobluag  hervor  nnd  wird  zum 
k^^'^eiteuiuale  ein  glänzendes  Leben  beginnen,  Abbild  der 
Krahrhaftigen  Wiedergeburt  (Orac.  XIV).  Man  konnte  von 
aier  aus  sogar  die  Frage  erheben,  ob  nicht  der  seltsame 
A.U8druck  im  Methodius  et  expergiscetur  ,,tamquam"  homo 
Pk  aomno  vinl  auch  darauf  hindeutet,  dafs  Methodius  eine 
fcltere  Weissaguug  umarbeitete,  in  der  deutlicher  von  einem 
(Aufstehen  aus  dem  Todesschlaie  die  Rede  war.  Und  diese 
•tlte  Weissagung  von  einem  aus  dem  Tode  wiederkehrenden 
ICaiaer  läge  dann  in  diesen  späten  Quellen  noch  in  einer 
'verLsltnismäisig  ursprünglichen  Form  vor. 

Aber  wer  ist  nun  der  aus  dem  Todeaschlaf  erwachende 
Kaiser?     In    der  von  Kampers   und  Sackur   nun   wohl  mit 
Sicherheit  nachgewiesenen   in  der  Tiburtinischen  Sibylle  er- 
haltenen  Konstansweissagung  liegt   die   Idee    des    aus    dem 
Tode  wiederkehrenden  Kaisers  schon  vor  *.     Doch  hegt,  wie 
M  scheint,  ihr  Ursprung  noch  beträchtlich  weiter  zurück.  — 
&hon  oben  ist  darauf  hingewiesen,  dafs  der  wiederkehrende 
iser  unserer  apokalyptischen  Erwartungen  Zage  Alexan- 
im  des  Grofsen,  d.  b.  des  durch  die  Legende  verherrhch- 
ton  Alexanders    trägt.     Er  regiert    3"2  oder  12  Jalu-e.     Da» 
itt  die  Lebenszeit  und  Kegierungszeit  Alexanders.    Er  kommt 
Mit  Äthiopien ,  er  zieht  nach  Jerusalem  hinauf  und  legt  dort 
Mine  Krone  nieder.     Nach   ihm  herrschen  seine  vier  i^hne. 
Meines  Erachten»  darf  die  Vermutung  gewagt  werden,  daf» 
such  der  aus  dem  Tode  zu  neuem  Leben  erwachende  Kaiser 
der  Zukunft  ursprünglich  Alexander  der  Grofse  war. 

In  der  syrischen  Legende  (bei  Uudge  155)  verhelfst 
Alexauder  selbst  den  mächtigen  Herrscher  der  letzten  Zeit 
•J«  Nachkommen  aus  seinem  Stamm:  „and  my  kingdom 
"tich  i»  CiiUed  tbat  of  tlie  house  of  Philipp  the  Macedonian 
"1*11  go  forth  and  destroy  the  eaitli  and  the  ends  of  the 
"Mvens  and  there  shall  not  be  found  any  . . .  that  shall 
''»nd  before  the  kingdom  of  the  Romans."  Aus  dem  Nacii- 
'olger  Alexanders  konnte  so  leicht  der  wiederkehrende  Ale- 
^üder  werden. 


^ 


*)  Sackur  p.  186:  et  tunc  siirget  rex  Graecorum. 


Besonders  beweisend  scbeint  nur  die  Schilderung  oe? 
211  sein:  z6ie  iQyerai  6  iy.  ^li^itofiiag  äic6   xoü  rr^iütoi    -i^, 
^6nov  Sv  (faaiv  Irij  iß'  xazixciv  rtjg  ßaatletag  maMtg. 

Demnach  scheint  Kampers  •   auf  dem  rechten  Wege  g» 
sein    mit   seiner  Vermutung,   dafs  hinter   den    verschiedraf- 
lich  uns    begegnenden  Weissagungen   von   dem   kommenden 
Kaiser    ursprünglich    eine    vielleicht    im   Judentum   entstan- 
dene Weissagung  von  dem  wiederkehrenden  Alexander  dem 
Grofsen   vorliegt.     Spuren    dieser   Weissagungen   haben  »ich 
erhalten:    1)   Am   deutlichsten^    im   Islam   in   den   dort  er- 
haltenen    Weissagungen    vom    Zweigehörnten,    der   kein  an- 
derer  als  Alexander  der  Grofse  sein    kann  (Kampers  i'ii). 
2)  Vielleicht  in  der  jüdischen  Weissagung  vom  zweigehöro- 
ten  Messias  ben  Joseph  '.     3}  In   der  syrischen  AlexAnder- 
legende.     4)  In  der  oben   besprochenen  Erwartung  des  Zo- 
kunftskaisers,  der  zwölf  Jahre  regiert  und  vier  Söhne  haben 
soll.     5)  Wahrecheinlicb  in  dem  aus  dem  Schlafe  erwacLen- 
den  Zukunftskaiser  des  Mctfiodius,  „dem  Löwensohn",  deut- 
licher noch  in  dem  vom  Tode  erstehenden  Kaiser  der  Or*- 
cula  Leontia.     6)  In    der   ursprünglich  auf  Konstans  I.  be- 
züglichen Sibylle,   die  in  der  tiburtinischon  mittelalterlichen 
Sibylle  verarbeitet  ist,  in  deren  Weissagung,  dafs  der  letzte 
König   seine   Krone   in  Jerusalem    niederlegen    werde,  eia© 
beachtenswerte    Parallele    zur    Alexanderlegende     vorliegt 
(vgl.  Budge  158).     7)  Vielleicht   auch   in   der  in  der  ägyp-" 
tischen  Eliaeapokalypse  und  sonst  sich  findenden  Weissagung 
von   dem    Fürsten,   der   das   Haus  Qottes  wieder    auibaue*' 
wird. 

Da    Kampers    selbst    den    weitereu   Spuren    dieser  Sag  ^* 
nachgehen  wird,  so  beschränke  ich  niicb  hier  auf  diese  A 
deutungen. 

Zum    Schlufs   sei    noch   eine    bemeikenswerte  Stelle  di 


1)  Historisches  Jahrbuch  1898,  S.  433  ff. 

2)  Vgl.  bei  Kampers  S.  441  noch  die  Spuren  dieser  ErA^aituoi 
bei  Dio-Üassius  und  Arrian. 

S)  S.  eben  S.  279,    vgl.  auch  dort  die  hierher  gehörende  Stelle 
flottfried  t.  Viterbos. 

4)  S.  auch  Sackur  6.  166  knm.  2. 
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Oracula  hervorgehoben.  Wenn  es  dort  heifst,  dafs  der  er- 
wurtete  Gesalbte  JMevaxEt'n  (Orac.  XI)  heifst,  so  begegnen 
wir  Bier  plötzlich  der  späteren  jüdischen  Bezeichnung  für 
den  Messias  (Menachem),  dem  vcaQti/JiriTog  des  Johannes- 
evingeliums.  Wieder  eröffnet  sich  hier,  wie  es  scheint,  ein 
Blick  in  weite  religionsgeschichtliclie  Zusamwenhänge  ', 
denen  hier  weiter  nachzugehen  der  Raum  mangelt. 


N  a  o  h  t 


rag. 


Nubdem  vorstehender  Aufäatz  bereits  in  den  Drack  gegeben 
w,  wurde  ich  durch  Herrn  Dr.  Kampers  durauf  aufmerksam  ge- 
BKcht,  daTs  in  der  russischen  Zeitschrift  „Ctenij^i  der  bei  der 
Moskauer  DDiversitfit  beFtehenden  Gesellschaft  für  russische  Oe- 
jchicbte  und  AltertQmer"  1897  umfangreiches  texthches  Material 
n  Methodios  und  der  Apokalypse  Daniels  von  Istrin  *  veröffent- 
licbt  sei.  Durch  die  GQte  deä  Herrn  Dr.  K'ampers  wurde  es 
Bir  ermöglicht,  von  dem  Werke  lätrins,  soweit  es  für  mich  zu- 
gänglich war,  Gebranch  zu  machen. 

Demgemäfs  it>t  zn  S.  2G1  zu  berichtigea,  dafs  wir  seit  Jener 
rtrüffentlichung  Istrins  ein  umfangreiches  Textmaterial  aacb  für 
<iin  griechischen  Methodius  besitzen.  Wenn  ich  oben  (S.  2G1  f.) 
<w6i  luterpdlationen  des  griechisciicu  Methodius  ausschied,  so 
btben  wir  jetzt  bei  Istrin  einen  griechischen  Text,  der  tbatsäch- 
lieli  diese  Stücke  nicht  enthält  Ich  hätte  freilich  erkennen 
mtisen,  dafs  nicht  zwei  sondern  drei  Fragmente  an  der  batreffen- 
^•n  Stelle  interpoliert  sind.  Das  von  mir  M  IB  genannte  Stück 
^Itbt  aus  zwei  Fragmenten:  der  Weissagung  von  der  Belage- 
niBg  Konstantinopeis  und  einem  zweiten  Stück,  das  die  Siege 
'm  Znkanftskuisers  schildert.  Was  zwischen  den  beiden  Stücken 
*'«lit,  ist  der  Text  des  echten  Methodius.  —  Alle  drei  Fragmente 
'Scheinen  übrigens  nur  in  der  Baseler  editio,  die  allein  auch  noch 
^'^  Stück  M  lA  hat.    Die  beiden  Stücke,  die  ich  M  IB  nannte, 


1)  Vgl.  auch  die  Beeinflussung  Mohamtneds  durch  diese  Bezcich- 
^"''ecn  des  Messias,  Pautz,  Mohammeds  Lehre  von  der  Offenbarung, 
5"   ^27.    Rüscb  Ober  die  Namen  des    arabischen  Propheten,  Z.  D.  M. 

2)  OtkrovenSje  Mctodija  Patarskajo   i   apokrifiteskija  vidjenia  Da- 
^^^.    Isliedovanija  i  teksty.    (Die  Apokalypse  d.  Methodius  v.  Patara 

^    die  apokryphen  Visionen  des  Daniel.    UnterBuchung  und  Te\,t.^ 
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hat  eine  Handschriftengruppe,  eine  zweite  hat  nur  das  eiw 
lieidea  (Bolugerung  von  Byzanz). 

Eine  weitete  und  interessante  Bearbeitung:  der  beließ 
Weissagung  von  der  Belagerung'  Bjzanz'  nnd  dem  auf^efunda« 
Zuknnftskaiser  findet  sich  bei  Istrin  II,  145  ff.  unter  dem  Tl 
TOif  tV  uyloii  nuTQOQ  rjiiiif  I\liif-odiov  inmxtnov  Xoyoq  ntQi  ; 
iaxuiioy  i]f.ttQilv  xui  ni^i  toü  uvii/olaxov.  Die  Weissage 
beginnt  mit  der  bekannten  Schilderung  dea  Vordringens  dni 
islamttiücber  Heerhaufeu.  K\&  Feldherren  der  Heere  werift 
OiH/r,i,  'A§ivi(fug,  MopiffiauQ  genannt.  Darauf  wird  die  Übt) 
schreituug  der  Meereseng^e  und  die  beginnende  Belagerung  ro 
Bjzanz  geschildert.  Von  dem  anfgefuudenen  König  beilit  U 
oyniQ  oyofiullovaiy  oI  uy9^^U)n(n  n(tu  no^^c*'  /grjyuiy  «no^ufbiTI 
iorTo>'  ffvXtltTdti  i  Htgtog  S'^  iotyio^uy  jijg  IJigai'doi;  (!).  lOtl 
tivoftu  uviiiv  IM  fig  Tj'  (1)  nio/uoy  lot  ul(fniii'iov  '.  Mit  W 
Jünglingen  {Aio  pupäxiu)  wird  er  den  Isluni  schlagen  und  tM 
nicbten.  Seine  Zeit  wird  eine  Zeit  der  FQlle  und  des  Beicktiil 
sein.  Er  wird  3&  JaLre  regieren.  —  Nach  ihm  folgt  der  ff 
walttlmtige  Regent,  der  die  Verwandten-  und  Münclis-Ebeo  eil 
führt,  hier  als  ein  König  dno  ßoQoü  (!)  bexeicLDet.  Dann  wil 
ein  Weib  herrschen ,  Byzanz  wird  durch  Feuer  zu  Grunde  geh« 
und  an  Rom  die  Herrschaft  uhgebon.  Dann  wird  das  Scepb 
aus  Juda  vom  Stamme  Dan  herrschen.  Darauf  werden  iwS 
Fischer  einen  Fisch  fangen  und  einer,  Judas,  der  ihn  im  Strt 
behält,  wird  ihn  einer  Jungfrau  yldixia  mit  Beinamen  !/i7itiUi 
verkaufen.  Sie  wird  den  K"pf  der  Fische  essen,  schwanger  werdi 
Dud  den  Aulitrhrist  gebären.  Es  ftvlgt  eine  ausfabrliche  Schil4i 
rung  ."«tinea  Regiments.  Bi'sonders  interessant  ist  die  Weissugunj 
xui  luri  t'^tXitfjoviut  TU  uxodapiu  nvn/nuiuxui  lu  diti^nrial 
iv  T tf  itßitJatii  xui  Ju  ty  JoTg  xgiftyuig  xui  (fuguyyuig  dg  i/  (tfi(tt 
rr,g  tf«X«OfT>;f.  xui  xollrjSr^aoyrui  xui  uvioi  ntiguCoyUi  i« 
XQiaimyoig  xui  uyuigotyiu:  ii'iy  yvyuixf'iy  rn  ßQi'fJf}  xui  uit 
!ft,Xuaotaiy  uiiuTg^.  Es  folgt  die  Zeit  der  Hungersnot.  ^ 
der  Antirhribt  verflucht,  aus  einem  Felsin  Brut  zu  machen,  rt 
Wiindelt  sich  dieser  in  einen  Drachen.  Darauf  treten  die  „im 
Bufspredigfr  auf  und  enthüllen  den  Antichrist  als  den  doJi* 
,,.3a/i<it  ijH"  (Sitmmael)  u.  s.  w. 

Wir   bekommen    von   neuem    einen   Eindruck    von    der   ung 


l)  Der  achte  Buchstabe  des  .■Vl[)habct8  ist  das  «.    Sollte  hier 
tprüoglich  Thcodtisius  HI.  gemeint  sein?    Auf  ihn  pafst  noch  om  hett 
was    von    der    wunderbaren    AuftindiinK    des    Zukiiiiftskaiscis    bericJ 
wird.     Dann  wäre  eine    ursprünjrlith    auf  Theodosius   berogeue   W 
saguug  auf  Leo  Ht.  umgedeutet. 

*i)  Eint^  bemerkenswerte  Parallele  in  der  Eliasapukalypse  bei  St  4 
dorff  S.  1.59. 
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nelnen  Variationsfahiglceit  dieser  apokalyptischen  Phantasieen.  Ich 
venicht«  vorlänfi?  darauf,  die  neuen  hier  sich  darbietenden  KAtsel 
tu  lösen. 

Ein  zweites  rerwandtes  StOck  bietet  Istrin  I,  151  CT.:  Qfftu- 

^  iroi»  ntpl   i^c   KutvaTuyi tyofnnXiing  xui   7tiq\   rrq  ttXtr.auüi;  avrljg 

W  ini  TcV  'lafiur/Xixi'iy,  Der  König  Manuel  II.  Palaeolojfus  (1391 
bis  1425)  labt  im  Kreise  seiner  Weisen  darCJber  disputieren, 
ob  mit  dem  Ende  des  siebenten  Aeon  '  sofort  das  Weltende  kom- 
men werde.  Üa  in  dem  Stück  Konstantin  Dragases  erwähnt 
wird,  80  ist  dasselbe  kurz  vor  der  Eroberung  von  Byzanz  ge- 
Khrieben.  Eingelegt  ist  hier  wieder  als  Weissagung  einer  der 
Veiaen  diis  Orakel  von  der  Belagerung  vim  Byzanz,  dem  Zu- 
kaoftskaiser,  der  Besiegung  des  Islam,  der  AnfSndung  des  Schatzes. 
Ol«  Zeit  des  Regenten  wird  zwanzig  Jahre  betragen.  Danach 
*ird  einer  drei  Jahre  regieren,  dann  eiu  grausamer  K<^>nig  zwei 
MoMte.  Dann  werden  Henoch,  Elias  und  Johannes  kommen.  — 
Die  Weissagung,  die  hier  eingelegt  ist,  mufs  auf  eine  altere  aus 
d«in  fl.  Jahrhundert  zarfickgehen.  Dar  hier  geweissagte  Einfalt 
des  lülam  wird  als  eine  Strafe  dafür  angesehen,  dafs  man  nach 
dem  siebenten  dkumeniscben  Konzil  noch  ein  achtes  gebalten 
tiabe. 

Die  von  mir  mit  D  11  bezeichnete  DaniRlup<4alypse  veröffent- 
licht Istrin  nach  den  Uaudscliriften.  Wir  kennen  nun  folgende 
Huidscbriften  dieser  weitverbreiteten  Weissagung: 

^        1)  Von.  Marc    gr.  das.  II,   125  (a).    2)  Ven.  Marc.  gr.  das. 

■  TIl,  38  (b).  3)  Paris.  Bibj.  Nat.  gr.  947  (c).  4)  Paris.  Bibl. 
Nat  gr.  2180  (d).  (1  —  4  von  Klostermunn  benntzt),  5)  Vindo- 
koneniis  philol.  162  (Lambec.  144)  (e).  6)  Vindobon.  pbilos.  211 
iodie  58  (Lambec.  138)  (f)  (5— fj  von  Vussiliev  benutzt).  7)  Athoua 

»KoDtlcnmonsii  Nr.  217   (g).     8)  Patlimos,  Bibliutli.  Nr.  529  (h). 
9)  Harleianus  5731  (i)  (7—9    von  Istrin    benutzt).     K^)  Vindo- 
Wensis  juridic.  VI    (Lamb    XI),    kollationiert    von    Klostermann, 
Z- AT.  W.    1895  (k).      11)    Eine    andere    Kedaktion    der    Weis- 
»«gTiDg  findet  sich  in    der  Bodleiiiniscben    Bibt.   cod.  Barocciunus 
Nf-  145.     31—32    Istrin    140  fr.  (1).  —    Aufsenifra    weist  Vas- 
«''iev  XXV  noch    anf   den    unbenutzten  Codex  Ott«ibonianus  418, 
'"'•  298  V  hin.     Die  Handschriften  gruppieren   sich    etwa   in  fol- 
gender Weise.     Eng   miteinander   verwandt   sind    die  Gruppen  a 
^  Und  e  f.    Einen  singul.lren  und  in  den  meisten  Fallen  sekun- 
aren  Text  zeigt  die   Handschrift  g  (Teit  bei  Istrin).  die  (ebenso 
' '  ^y  den  Zaknnftsregonten  mit  Namen  (Vwaryi/c)  nennt,   h  und 

uj        1)  Wenn  die  Geburt  Jesu  in  das  Jahr  5500  pesetzt  wurde,  so  kom- 
f^    ^    wir  in  der  Tliat   mit  den  letzten    Palaeologcn   an  das    Ende  des 
"«ihrtausends. 


2)  Ein  dritte,  stark  veründerte  ebenda  47—50  (Istrin  143  f.). 


^ 
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i  stehen  in  der  Uitte  zwischen  g  und  den  übrigen  Texten. 
scheint  mit  h  und  i  eng  verwandt  i<a  sein,  d  zeigt  ebenfalls  (»- 
namentlich  den  Scfalufs)  starke  Verwandtschaft  mit  g,  aber  a — i 
mit  der  ersten  Gruppe.  1  ist  ein  ganz  sekandSlrer  Text.  N  . 
a  b  e  f  unter  vorsichtiger  Benatzung  von  g  wäre  etwa  der  tT^ 
der  Apokalypse  berzustollen. 

Bei  einer  ernepten  Dcircharbeitutig  der  Apokalypse  glauhe   ic 
auch  zu  einer   sicheren  Datierung   derselben   gekommen    zu  sein 
Sie  beginnt  mit  dem  Weheruf:    oiW  aot    yij  oray   ro   kZv  *Af' 
fiXtav   aiLr,muiQ  ßtmiy.iiüit    Iv    aoi.      Nur   der   Umstand,  diA 
nachher  in  der  Apokalypse  zufilllig  von  verschiedenen  Strafengeln 
die  Rede  ist,  hat  den  Forscher  verhindert  zu  gehen,   dafs  dienr 
Weheruf  dem  Lyzantiniächen  Hause  der  Angeler  gilt   Der  wdter 
unten  erwähnte  Jüngling,  der  nur  kurze  Zeit  in  Bjzanz  herrschen 
wird    DDd   den   Söhnen    des    Verderbens   (d.  h.    den  verbOndetfa 
Abendländern)  die   Heiligtümer  ausliefern   wird,  ist  Aleiius  lY. 
(1203—1204).      Die    Schlange,    die    den    Jüngling    töten    wird, 
AleiLUs  V.  (1204).    Danach  heilst  es,  wird  da^  blonde  Geschlecht 
(rt(  'iay&('iy   yivoi;)  65   (?    hr,   t^uitlm)   herrschen.     Wenn  di» 
Zahl  richtig  überliefert  ist,   so    haben  wir   hier   kein  Vaticinitun 
ex  eventa   mehr.     Die  Weissagung   ist   also  während   des  latav 
nischen  Kaisertums  in  Bjzanz  entstanden.     Der  Kaiser  Johano«' 
der    in    der   einen    Gruppe   der  Handschrift    angeredet  wird,     ' 
demgemäfs   entweder   Jobannes  III.    Vatatzes   von   Nicaea  (12  *■ 
bis   1254)    oder  Johannes  V.  Palaeologus   (1341—1376).     Ä^ 
nachher  erwähnte  fit)u^  fPiXinnog   ist   nicht  Philipp  I.  (Mao!  ^ 
sondern  Philipp  IT.   von  Frankreich.     An   diese  Weissagung   "^ 
der  Einnahme  von  Byziinz  durch   die  Kreuzfahrer  (Vaticinium 
eventu)   ist   nun    die   uns   bekannte  Weissagung   der   Belagen^ 
von  Byzanz   mA   des  Zukunftskaisers   angehängt.     Und   zwar 
es   cbaraktoriätisch,   dafs   die   alte  Weissagung   von   dem  Ang^ 
des  Islum   auf  Byzanz  iu   drei   getrennten  Heerbanfen   hier   10 
einen  Angriff  vonseiten  nördlicher  Völker  {xa^r^^uya  M  tu  ^ 
^na  fUpt;)  umgedeutet  ist.    Der  Redaktor  scheint  also  den  Angf 
der  Bulgaren    auf  Byzanz   im   Anfang   der   Krenzfahrerhcrrscha 
vor  Augen   gehabt  zu    haben.   —   Der  Zukunftbkaiser   soll    des 
gemüfs  nicht  nur  Ismaeliten,  sondern  auch  Aethiopen  (?)  Fr  an. 
ken   and  Tartaren    (vgl.   die    in   diesen  Jahrzehnten   erfolgende 
MongoIeneinfUlle)  besiegen.    In  der  Daniel apokalypse  ist  also  ou 
der    kleinere    Teil    Vaticinium    ei    eventu    [bei   Klosterman 
S.  117  Z.  53),  alles  andere  traditionelle  Zukunftsweissagung. 


Iber  Wobberniins  ..Altchristliche  litur- 
gische Stucke  ans  der  Kirche  igryptens**. 

Tai 

P.  Orawt  in  Jmm. 


Im  17.  Band,   der  vom  v.  Oebbardt  imd  Hantaek  her- 
«oagegebenen  „Texte  und  Untmuebni^ea''  (N.  F.,  Bd.  U, 
-^eüt  3^    1899)   hat  Wobbermin   oebeo    einem    „dogma- 
''•chen  Brief":  rrc^t  rrarpö,:  xaj  i'iot  (S. 21— 25),  den  er  dem 
-BiBcbof  SerapioD   von  Tbmuia  zuschreibt  —  ob  mit  Recht, 
'^Q/s   dahin  gestellt   bleiben    —   dreüflg  bisher  anbekannte 
^ItchristÜche  Gebete  veröffentlicht '.     Er  fand  sie,  wie  auch 
Jenen  Brief,  in  einer  Handschrift  der  Bibliothek  des  Athos- 
«losters  Lawra,    und   zwar  in   einer  Handschrift,   die  nach 
Beiner  Meinung   wahrscheinlich   dem   elften  Jahrhundert   an- 
gehört     Die   Gebete    —    und    auf  sie   konunt   es   uns   hier 
allein  an  —  sind    ohne  Zweifel  viel  älter,   und  Wobbermin 
ixsLi  nichts    Falsches    gesagt,    wenn    er    sie    „altchristlich" 
neant 

Der  Wert  dieser  kleinen  Sammlung  liegt  zunächst  darin, 
d-«^8  wir  durch  sie  einen  Blick  in  die  Entstehungsgeschichte 
d^  griechischen  Euchologien  thun  können,  wie  Wobbermin 
slbst  ricliüg  hervorhebt. 

Allein   damit  ist  nur  der  geringste  Wert  dieser  Gebets- 


1)  Der  Tolle  Titel  lautet:  „  AUchrisÜiche  liturgisch«  Stücko  aus  dar 
iQrchf  Ägyptens  nebat  einem  dogmatiacben  Brief  des  Bischofs  Serapion 
'''«a  Thmuis". 
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Sammlung  nusgesprochen.  Die  Gebete  sind  so  int 
für  jeden ,  der  sich  mit  der  Geschichte  des  altchriatlSv 
Kultus  bescliäftigt,  dafa  ich  von  ihnen  nicht  wieder  loalr, 
und  als  Ergebnis  meiner  Beobachtungen  und  Überlegujsg 
lege  ich  die  folgenden  Bemerkungen  vor.  Ich  hoflFe  daa 
Wobbennin  selbst  nicht  zuvorzukommen.  Denn  er  küodij 
eine  eingehende  Würdigung  der  Gcbetssammlung  an.  E 
er  aber  eine  umfängliche,  auf  die  alten  Liturgieen  überhaa; 
sich  erstreckende  Untersuchung  in  Aussicht  stellt,  so  mögi 
meine  wenigen  Bemerkungen  ihm  vielleicht  bei  diesem  UntI 
nehmen  einen  kleinen  Dienst  leisten.  JedenfalLs  müchte  ii 
alle  Fachgenosaen  nachdrücklich  auf  diese  Wobberralnsc 
Veröffentlichung  aufnierksam  machen,  damit  sie  ihm  o 
mir  dafür  danken  und  bei  der  Verarbeitung  des  gebotea 
Schatzes  helfen. 

Die  Untersuchung  soll  in  der  Weise  verlaufen,  dafs  l 
nächst  der  ägyptische  Typus  der  Gebete  eingehend  DM 
gewiesen  wird.  Daran  wird  sich  eine  Untersuchung  ül 
ilie  dem  Bischof  Serapion  von  Thmuis  zugeschriebenen  G 
bete  der  Sammlung  anschliefsen,  wobei  das  Gebet  1  in  T« 
und  Übei-aetzung  nebst  kurzem  Kommentar  geboten  werd 
soll.  Ein  drittes  Kapitel  fafst  die  Entstehung  und  d 
Charakter  der  Sammlung  ins  Auge,  und  den  Abschlufa  biW 
die  Frage  nach  dem  Alter  der  Gebete  '. 

Natürlich,  dafs  dem  Leser  die  Wobberminschen  Gelx 
selbst   zur   Hand    sein   müssen,      Ein    Verzeichnis  derselb 


1)  Sehr  gern  wflrde  ich  in  eiaeni  Aohang  die  hauptsächlichll 
liturgiscbcn  FurnielD  dieser  Oeketssamnilunp:  nach  Gesichtspunkten  | 
ordnet  in  lexikalischer  Form  geboten  haben ,  ilenii  die  Geschid 
der  Liturgieen  ist  zum  guten  Teil  eine  Gescliichte  der  FornH 
und  jeder  LitiuRikcr  wird  jede  Zusammenstellung  der  letzteren 
Dank  pntgPKeniielimen.  AUeia  weder  dem  Charakter  eines  Artikels  o 
dem  dieser  Zeitschrift  dtlrftc  eine  snlche  ZiisamnieDfitellung,  die  sehr 
Raum  einnimmt,  ciits(ireL-lieu.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  Wol> 
min  seiner  TextveröfFeotlicbitng;  weder  ein  prüadficbes  Verzeichni» 
Biljclcitale  iiodi  eben  der  Forniela  beigeRebcü  hat.  Es  sollte  li 
keine  Verüffentlichung  eines  liturgischen  Textes  erfolgen  ohne  * 
Beigaben. 
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■wird  gelegentlich  gegeben   werden,    doch   bietet   daa  Belbst- 
-verstäadlich  keinen  Ersatz  für  die  Texte  selbst  \ 


1.  Der  ftgyptisobe  Typna  der  Gebete. 

Wobbermin  sieht  die  Zugehörigkeit  sämtlicher  Gebete 
zum  Typus  der  ägyptischen  Liturgie  einmal  durch  den  in 
iwei  Gebetsüberschriften  genannten  Namen  des  Serapion 
TOD  Tbmuis  und  dünn  durch  die  Textgestalt  des  ersten 
«ttctaristischen  Gebetes  als  hinreichend  ei-wiesen  an.  Er 
dnickt  S.  32  und  33  den  Abschnitt  aus  dem  ersten  Gebet, 
der  die  ägyptische  Abkunfl  am  schlagendeten  beweisen  soll, 
in  Parallele  mit  den  betr.  Stellen  aus  der  Markus-,  Ja- 
kobttg-,  Basilius-  und  Chrysostomus- Liturgie  ab,  und  oa 
«priugt  in  der  That  sofort  in  die  Augen,  dafs  der  Text  des 
lietr.  Gebetes  fast  wörtlich  mit  der  betr.  Stelle  aus  der 
iUrkus  -  Liturgie  übereinstimmt.  Es  ist  die  Stelle  unmittel- 
bar vor  dem  Trishagion,  die  wir  unten  S.  308  mit  3,  1 — 4 
bezeichnet  haben. 

Indes  läfst  sich  der  Beweis  für  den  ägyptischen  Ursprung 
bliesen  hturgischen  Stücke  noch  erheblich  verstärken.  Ich 
''^ache  auf  folgende  Punkte  aufmerksam: 

1.  Der  Parallclismus  zwischen  dem  ersten  Gebet  und  der 
"arkus-Liturgie  *  reicht  weiter  als  bis  zur  Anfütirung  von 
*^e«,  3,  6,  vor  der  Wobbennin  den  Paralleldruck  (S.  32) 
abbricht.  Ich  stelle  die  zwei  Texte  nebeneinander  und  hebe 
<*Urch  den  Druck  die  gemeinsamen  Stücke  heraus: 


1)  Inbetreff  der  vuu  mir  citicrton  Litteratur  und  der  Abkürzungen 
Folgendes  bemerkt: 
Br.  =  Brighlinan,  Liturgie»  eastern  am!  western  I,  Osfordi  1896. 
Const.  Ap.  =  Constitutiones  Apostolicae  cd.  Ültzcn  (1863). 
Rcnaudot  =  Liturgiaruin  Orientaliiiin  coUectio,  Paris  1716. 
SvaiusoD  =  The   Greek  Liturgies   cbietiy  from  original   ttuthnrities, 

Cambridge  1884. 
Die  römische  Zahl  mit  zvei  folgcndeu  arabischen  Zahlen  z,  B.  XV 
12,  9  gicbl    die  Nummer   des  Gebetes   sowie    Seite    und  Zeile 
nach  der  Wobbenninsdicn  VeröiTeutlichung  an. 
S)  Die  Liturgie  der  kcptigcben  Jakobit^a  (Br.  176,  17ff.)  ist  auCger 
'(rächt  gHassen,  wo  sie  sich  mit  der  Markus-Liturgie  völlig  deckt. 

tmlttekr.  f.  X  -O.  XX,  3.  1K 


Wobh.  I,  5,   10  ff. 

.   .  .     uyia^oin  a,     fii&* 
hilf  äf'iui  xui    Tuv    rutxi- 

ityiof  uyioq  uytog  xvQioi 
aufiitiiiif,     71 X  ij  Q  7} g    0    ov- 


51. 


guyog  xai 
aov' 


yr    Tr,s 


<)o|»j 


V? 


Markna-Lu.  Br. 
Swiiinfcon  p.  50  u. 

.  .  .   Tiufiort   fiff    Jturiu 
uyiu^ii    tO.Xu   xu)    ftiTu   nc^ , 
Tiijy      i löf     ai     ftytuC.6yc~  ^y 
J/^ex*   d^anoi n  XI  (tu  X ai   '^  d, 
fj  (.in  igoy     uy  tun  fioy      aei' 
aviuig   vftyoiyiwy  xui   Xty  or- 
r  tu  >«■  [von  d«r  Gemeinde]  a;'<«f 
uyiog    uytog     xt'piOf    »«- 
ßa(ü&,   nXtgtjg  novouroi 
XUI    tj    yfi     X  t' g     uyi'ag    aov 
dö^ijg. 

jiKijQfjg  yuQ  tat IV  m; 
ü).r^9wg  u  ovgityog  xui  i) 
y  f~  T  r^  g  uyiug  aov  J'-ii^f 
(J  / «  iij;  inKfuvttng  xov  xu- 
piov  '  xui  O'iov  xui  a(ütr,Bi>g 
Pifiniy  IrjUOv  Xgiotov.  Il^r^' 
gioaoy  o  iin.g  xui  x  avtflf 
X  t  t>  9va(ay  xtg  nugu  o"^ 
tvXoyictg  diu  xf,g  iniqoi\r^nii»i 
xov  nuyuyiov  nrttftuxog. 

Das  Gewicht  dieser  Parallele  ist  um  so  gröfser,  als  säw^' 
liehe  uns  bekaunteii  üstlicheii  Liturgien  (mit  Ausnahme   'i*' 
Liturgie    der    koptiscbea    Jakoliiten)    l)   eine   andere   FöC* 
des  Trishagion   (Br.  18,  32    bis  19,  2;   50,  32    bis  51  »  *'»] 
86,  12  ff.;  23»,  aaff;  323,  29  bis  324,  3;  385,  Off.;    ^^M 
4)  —  aupli    Cyrill   von  Alex,   hat   die  specifiscli  ägypti^*'"*' 
Form   des  Trishagion   (in  Habak.  3)   —   und   2)  eine  ^^^ 
andere  Anknüpfung  an  das  Trishagion    zeigen   (vgl.  Br.      *"' 
öff.j  51,  Off.5   8B,  20  ff.;  324,  5  ff. ;  385,  17  ff.;  403,  (5  ^O" 
Nur  die  Liturgie   der   abyssinischen   Jakobiten   bringt      ""^ 
nigstena    im    Anlang    des    Gebets    die    typische    ägypti^*^"® 


TtXijgr,g  iaiiy  n  ov gayog, 
nl/jgr^g  {aiiy  xui  tj  y  »J  xr^g 
Hiyu'konginotg  aov  t)o|»;f' 
xigif  xtny  dvyufiKay  ,  tt  X  i^ - 
g  toa oy  xai  x  i^y  d'vrilay 
Tdtttjy  I  ij  f  rtrj?  J  vyufKttßg 
xui  xrg  (T»'s  f{txulr,tpfiüg. 


1)  In  Cod.  Mess.  bei  Swainson  p.  51*  lautet  die  Stelle:  duk    *_^ 

LnifufiCui  ToC  fiovoytvoCs  aov  lIoO,  xl'(i{ou  x.  t.  l.     Offenbar   ist      "    . 

—  und  auch  im  textus  recentus  —  ein  Kiiflufs  der   «yiischen  Litt»  *^ 

Tic 
zu    bemerken.    In    der   Jakobus- Lit.    (Br.  51,  6ff.)    lautet    die  St^-* 

uyios  fJ  .  .  .   üyios  xui   dfiofoyfvijs    aov    vlhi   ü   xi-Qtoi   ij^ 

'ifjaoOs  XQtaröi.     Die  Maikus-Lit.  verstärkt  deu  Ausdruck   t>' 

duich  den  Zusatz  von  9(oO  xui  aur^fioc. 
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(Br.  232,  3  f.),  um  darauf  der  ägyptischen  Kü'chen- 

j  zu  t'oIgeiL 

Die  Liturgie  der  koptischen  Jakobiten  verrät  nitch 
Till  dem  ersten  Gebet  1,  3  und  4  (unten  S.  3()flf,)  vor- 
!;eodea  Übergang  zu  deu  Einsetzungsworten,  wenn  es  dort 
ürt:  „reinige  diese  deine  wertvollen  Gaben,  die  vor  dein 
igödcht  gebracht  worden  sind,  dieses  Brot  und  diesen 
sicli"  (Br.  ITC,  13 — 17-,  Swainson  51'').  Man  vergleiche 
lait  die  genannte  Stelle  im  ersten  Gebet:  aoi  yaQ  jfQoari- 
P^O'  TOLirp^  tijv  LÖaav  l/vaiav  xi^v  nQoafpogäv  rr)v  dval- 
Wo»-.  aoi  nqoa^viyAaftev  ruv  agrov  roPiov  . . . 
3.  Das  erste  Gebet  bietet  in  den  Abschnitten  G,  7  und  8 
ileo  S,313f.)  einen  Aufbau,  eine  IleJheafulge,  wie  sie  sich  so 

■  in  der  Markus- Liturgie  wiederfindet.  Folgende  Abschnitte 
len  sich  hier  wie  dort  aneinander:  1)  Bitte  für  die  Kirche: 
schnitt  6  =  Markus  Lit.  Br.  126,  12  ff.;  2)  Bitte  für  die 
ea:  Abschnitt  7  ^  Markus -Lit  Br.  128,  22,  bez.  129, 
E;  3)  Bitte  für  die  Gemeindeglicder,  die  im  Gottesdienst 
opfert"  haben:  Abscluiitt  8  =  Markus-Lit.  Br.  121»,  20  flf. 

■  Aul  bau  ist  in  den  anderen  Liturgien  anders.  Hier  folgt 
das  Gebet  IVir  die  Kirche,  zu  dem  sich  das  Gebet  für 
Einzelgemeinde  erweitert  hat,  das  Gebet  für  die  Dar- 
igenden,  und  das  Gebet  für  die  Toten  macht  den  Schlufs. 
Et  es  in  den  Liturgieen  von  syrischem  Tyjma,  z.  B.  in 
Dakobus- Liturgie  (vgl.  Br.  54,  24  ff.;  5»j,  16 — 18;  57, 
^     Die  apostolischen  Kunstitntionen  kennen  im  8.  Buch 

Gebet  für  die  Darbringenden  überhiunit  nicht  in  diesem 
«roraenhang  und  im  Gebet  für  die  Kirche  (Br.  23,  14  ff.) 
kt  sich  eine  kurze  Bitte  für  die  Tuten  eingeschaltet  (Br. 
8).  Ebenso  liegt  die  Sache  bei  Cyrill  von  Jerusalem 
l6fi,  4  ff.  u.  469,  37  Anm.  13).  Jenes  Zusammentreffen 
Bten  Gebetes  und  der  Markus -Liturgie  ist  bei  dieser 
IJage  also  keineswegs  zufiillig,  sondern  ist  ein  Beweis, 
laie  beide  der  gleichen  Itturgisclicn  Tradition  augehören. 
Vergleicht  man  den  Text  der  beiden  Gebetsstücke 
(unten  S.  313 f.)  im  ersten  Gebet,  nämlich  das  Gebet 
Be  Toten  und  für  die  Opfernden,  mit  den  entsprechen- 
Stücken  in  der  Markus-Liturgie,  so  schimmert  bei  letz- 
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terer    uocli    die    Verwandtschaft    mit    unserem 
durch,    deun   syrische  Einflüese   sind   hier  in  si 
nachweisbar,   abgesehen   von   der   eigenartigen   G 
dieses  Stück  auch  sonst  gehabt  haben  mag.    Es 
Texte  nebencinunder  zu  stellen: 


) 


Wobb.  I. 

7,  nuQuxaXov  i-itv  dt  xui 
vntQ  nufiuty  Ttov  xtxoifir/- 
fifviüy,  itty  faiiy  xui  jj  «»•«- 
fiyr^m^.  {(ittu  x», k  vnnßoi.r,v 
n'tv  o>>af.iaJti)v)  uyiuaoy  J « f 
tfjvx^^  Tuvxns'  tjii  yuQ 
nuaui  Yifdiaxug.  uyluaov  nacug 
Ta?  ty  xvpdu  xoiftrjSfiaug.  xut 
ovyxuruQt'9^f.tT;aoy  nuouig  luTq 
uyi'ait  oov  ävyufiiaiy  xui  dtg 
avTQ((  lonoi'  XUI  f.ioy> y  iv  t  ij 
ßuPi^.fin  aov' 

8.  Si^ai  üi  xal  ti^y  ti'X'^- 
^laiiur  roj"  Xuov  xiti  ivXoyr^- 
aov  lotg  nQOaivtyxoyjug 
T«  npttatpoQu  XUI  rag  tv- 
Xagiat tag  »ai  xu^iaui  .... 


Uarkus-Lit  (Br.  i: 
TtZy  ir  nhtH  X{ 

XtXOt(.ITlfliyU)V      71 

xat  iidt).(fi'jy  tag  t/ 
Ttuvaoy  xvpn  o  9tt 
...  *  [Verlesung  der 
xai  lovTuy  niii 
t/zv/af  nyu  nuvao. 
xvgu  o  v^jof  ij/id 
jiöy  uyi'ioy  aov  a 
X ii  /luaiXu'n  aov 


i 


ßvat'ug ,  rag  noi 
TU  IV xapiOT  I  Qia 
0  »fhg...  (ßr.  12 


i 


Die  aufgeführten  Momente  verbinden  sich,  um 
tischen  Typus  der  euchariätischen  Gebete  über  al 
sieher  au  stellen.  Das  ist  für  alles  Weitere  von  . 
Schwankten  wir  in  Bezug  auf  den  Gnindcharaj 
Gebete,  so  würden  wir  auch  keine  sicheren  Sc 
ihnen  iiir  die  liturgische  Entwicklung  ziehen  köi 
her  lag  mir  danui,  die  Beweise  lux  den  ägyptis 
rakter  über  Wobbeimin  hinaus  noch  zu  verstärk' 

Eine  Frage,  die  sieb  von  selbst  aufdrängt  um 
gewissen  Spannung  sich  stellt,   sei  anhangsweia^i 


1)  Die  folgende  Stelle  ist  z.  T.  v&rtlich  ans  den  syti 
gicn  eutnüuimcii. 

2)  Dafs   dati    ganze    Intercessionsgebet  (Ur.  126,  12 
iu  der  Markus-Lit.  sich  in  das  Dauksagungagcbet  zwischei 
hineioacbiebt  und  es  so  aiiseinanderreiTst,  ist  sicher  nicht 
■ODdem  spftterc  Änderung. 


J 
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Ipotwortet.  Ich  meine  die  Frage,  ob  sich  in  den  Serapiuns- 
Vneten  eine  Verwandtschaft  mit  oder  eine  Abhängigkeit 
roD  der  ägyptischen  Kirchenordnung  zeigt?  Diese  Frage 
iBuls  durchaus  verneint  werden.  Nicht  einmal  die  Reihen- 
fiilge  der  Gebete  ist  hier  wie  dort  die  gleiche.  — 

Stebt  aber  der  ägyptische  Charakter  des  ersten  Gebetes 
fot,  80  ist  zugleich  damit  der  Beweis  erbracht,  dafs  sämi- 
Kdie  Gebete  auf  ägyptischem  Boden  entstanden  sind.  Soweit 
er  hier  in  Betracht  kommt,  stimme  ich  dem  Satz  von  Wob- 
benninzu:  „Da  die  drei fsig  Gebete  eine  geschlossene  Samm- 
lung bilden,  ist  auch  die  Gesamtheit  derselben  der  Zeit  und 
der  Oegend  des  Serapion  zuzuschreiben"  (S.  34).  Ob  auch 
der  Zeit  des  Serapion,  das  unterliegt  noch  besonderer  Unter- 
ractnng.  Sicher  aber  gilt  das  von  der  Gegend  Serapion«, 
von  Ägypten,  Gesagte '.  Denn  die  Gebete  tragen  alle 
(inen  gemeinsamen  sprachlichen  Grundcharak- 
ter,  womit  die  Möglichkeit  von  Überarbeitungen,  wovon 
unten  eingehend  die  Rede  sein  wird,  durchaus  nicht  aus- 
goclilossen  sein  soll.  Der  Kumnientar  zu  Nr.  I  wird  das 
M  vielen  Stellen  beweisen.  Ich  hebe  aber  als  allen  Ge- 
litten gemeinsam  folgendes  heraus:  1.  die  Formel  i)-tög  tffi 
il\!)tiag'  2.  der  selbständige  Gebrauch  des  fiOfOYev/jn  ohne 
i)<ic,  z.  B.  KÜia  zoü  {.lotoyttotg  aoi  i)  ddia  (II,  )>,  2i>)  oder 
Aö  fof  fiovoyiroCq  aoi-  ir,ao!!  yotaioC-  (III,  7,  6);  3.  die 
«ich  fast  bei  allen  Gebeten  gleichbleibenden  Schlufsdoxologie: 
'i  Ol  aoi  f/  «Jos«  -/ML  y.QÜzog  auI  »Pj'  y.ui  in;  xovg  atjt- 
!Mi»r«i,-  alüyat;  xQv  auotviv  ufi(v\  4.  die  fust  allen  Gebeten 
(ölia'  die  Ausnahmen  s.  unten)  eigentümliche  Gebetstbrmeln': 
^"qtr/MXor^av  und  de6ueffa.  Kurz,  es  ist  im  wesentlichen 
ein  Spraehcharakter  und  Sprachgebrauch,  der  sich  durch 
Oebefe  hindurchzieht.     Gehört   also    mit  Sicherheit   ein 


1)  Vau  wird  sogar  durch  das  S&tzihen  in  Nr.  XX :  xrlaat  lad* 
*^  (*  Tj  noiii  rai'ru  (15,  17)  auf  Thtnuis  gewiesen.  Für  Unlerri;!yptpn 
•81  freilich  auf  den  ersten  Blick  nicht  redit  dio  Bitte  im  23.  Gebet 
t*>ttn:  jfitgiaat  toi/f  vftoi;  nXt)(itatttiov(  xni  yoriuoitttTovf  (16,  25). 
''•'*  man  bittet  meist  um  das,  was  man  nicht  hat,  Unterapypten  ist 
"**  ii»  Vergleich  zu  Oberäsjpten  sehr  regenreich.  Indessen  ist  jeden- 
""*  eemeint,  dafs  der  Zustand,  wie  er  ist,  bleiben  mögt. 


Gebet   nach   Ag\'pten,   und   das   i»t   mit   dem  ersten 
ohne  Zweifel  der  Fall,  su  gilt  dies  für  alle. 

Zu  dem  eben  geführten  Nachweis  fiir  die  ägyptisci«' 
Heimat  der  Gebete  treten  aber  noch  hinzu  die  vielfnchC 
wenn  auch  uft  nur  geringen  Parallelen,  die  koi>ti8chc  Üttl" 
giscbe  Texte  zu  unseren  Gebeten  bieten.  8ie  werden  i» 
der  einschlagenden  Stelle  in  den  Anmerkungen  raitgetei 
werden.  ^B 

2.    Dio    dem    Bischor    Serapion    von    Thmiils    za 
geschriebenen  Gebete  der  Sammlung. 

1.  ^^'ir  äugten  sueben,  dafs  die  Gebete  duich  eiueu  gemeir 
samen  sprachlichen  Charakter  zustvniuiengehaltcn  werdou  ua 
einen  gemeinsamen  Typus  tragen.  Wie  verträgt  sich  dam 
aber  die  Thatsachc,  dafs  zwei  Gebete  ausdrücklieh  dem  B 
schof  Serapion  von  Tliiuuis  zugeschrieben  w<irdcn :  Geh« 
Nr.  I  (Ev^rj  7iQoaif6qor  oaQa:n'iM-og  tniaxdnov)  und  Geb« 
Nr.  XV  (;r^oaEix>]  aaQunltovug  t.na/.dnov  It^toitiog'  n'xi)  t^ 
to  u?M^fia  iQv  {ia^iciZo^itvi.iiv)'i  '  .Sind  vielleicht  gämtlick 
Gebete  auf  Serapinn  zurückzulülireu?  Diese  Frage  k«o 
man  stellen.  Man  künnte  annelmien ,  die  Überschrift  üb* 
dem  ersten  Gebet  gälte  stillschweigend  auch  lür  die  folge; 
den.  Aber  warum  wird  dann  im  XV.  Gebot  der  Name  A- 
Serapion     wieder     ausdrücklich    genannt?      Unsere    Unte 


i 


1)  Es  kann  keinem  ZweiM  uiiterliejren,  dufs  dieser  Scmplou 
Biscliof  von  Thmiiis  in  Untuiägyittcn  ist,  der  um  die  Mitte  dos  4.J»h5 
dicHCii  ]{ii^cllof&ilz  eiuuahm.  —  Vftl.  über  ihn  Wohbermin  S.  25i 
Ehrhardt  s.  v.  in  Wetzer  und  Weite,  KircUeulcxikuu  (BiL  S 
S.  179);  Smilb  and  Wace,  Dicliunuiy  uf  Christian  Biogr.  s.  t.  C 
p.  613.  Wann  Serapion  Bisi'hfif  von  Thiniiis  wurde,  ist  nicht  dcb 
Da  aber  auf  der  Syntide  üli  yardica  343  oder  344  zwei  ägyptisc" 
Biscliuffi  NamcuB  Serapiim  für  Athuiiasius  eingetreten  sind  (AtbC 
Ap.  c.  Ar.  c.  50),  so  ist  es  höchst  \cahisi'hcinlich,  dofs  einer  dersfllp 
dieser  unser  Serapion  gewesen  ist.  Auch  ist  das  Jahr  seines  To^ 
nicht  festzustellen.  Dafs  er  um  360  noch  gelebt  hat,  geht  daraus  b* 
vor,  dafs  Athauasius.  mit  dein  Serapiuu  eng  befreundet  war,  ihm  ftS 
Briefe  stlüteli,  die  in  die  Zeit  358-3ti2  falleu.  —  Über  stino  rclC 
schriftstellerische  Tbuligkeit  und  über  die  erhalleueu  Schriften  ^ 
TVobberraiu  S   26f. 
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^suciung    w  ird    uns    zeigen ,    dafs    jene    Vermutung    grund- 
los ist. 

Fragen  wir  nun  zunächst,   was  bedeutet    es,   wenn  ein 
üturgisclies   Stück    einen   Namen    an    der  Spitze    trÄgt?  — 

IObc  Zwt'ifel  ist  das  so  gemeint,  dafs  der  Name  den  Ver- 
biser  angiebt.  So  fafst  auch  Wobbermin  die  Sache.  Er 
fiigt  aber  richtig  hinzu:  „aber  auch  von  jenen  zwei  Ge- 
beten, die  den  Namen  des  Serapion  tragen,  darf  das  nicht 
b  Sinne  eigentlicher  litterarischer  Autorschaft  verstanden 
werden  Das  liegt  einmal  —  ohne  daf»  freilich  jede  Aus- 
nahme ausgeschlossen  wäre  —  in  der  Natur  der  Sache. 
Kiiltgebete  werden  im  :dlgemeineu  nicht  verfafst,  sie  ent- 

I «teilen"  (S.  31).  Er  kommt  aber  dann  zu  dem  Scblufs: 
^Immerhin  darf  und  raufs  die  vorliegende  Gestaltung  der 
beiden  Gebete  dem  Serapion  zugeschrieben  werden."  Eine 
Bf|;ründung  dieses  Urteils  giebt  Wobbermin  nicht.  Er 
«liliefst  an  diese  Bemerkung  sofort  den  Hinweis  auf  die 
Verwandtschaft  des  ersten  Gebetes  mit  der  Markus-Liturgie 
I      an  der  sciion  oben  angeführten  Stelle. 

H      Es  wird  am  Platze  sein^  über  die  Gestaltung  liturgischer 

Gebete  durch  einzelne  Kleriker  ein  allgemeines  Wort  zu  sagen. 

Es  gab  in  den  liturgischen  Gebeten  gewisse  bewegliche, 

^ie  Partien  und  andere,   die  durch  eine  gewisse  Tradition 

K-hon  zäher  geworden,  gewissermafsen  geronnen  waren.   Zu 

«liesca  gehören  alle  die  Stellen,  die  mit  einem  Responsorium 

der  Gemeinde  abschhefsen.     Hier  war  eine  stehende  Formel 

durcbaus   am    Platze,    weil   die   Gemeinde    deutlich    merken 

Diufste,  wann  i-ic  mit  ihrem  Responsorium  einzusetzen  linbe. 

'orner   werden    sich    solche  Partien    leicht    verhärtet    haben, 

"1  denen  wichtige  Bibelworte  erscheinen,  wie  die  Eiusetzungs- 

W'Tte;  zur  Formel  werden  leicht  die  Aniilnge  und  die  Schlüsse 

der  Gebete,    schon    um  die  Gemeinde  zu  orientieren,   kurz, 

""Ih   schon    werden    sich    etliche    Partien    der    freien    Aus* 

R^sialtung  durch  den  Priester  eher   entzogen  haben    als   an- 

^'ere.     Der  freien  Ausgestaltung  stand  vor  allem  das  eucha- 

•^stische  Dankgebet,  das  mit  der  Formel  "A^iov  Aai  öiytaiov 

^  beginnen   pBegte ,   offen.     Noch   zur  Zeit  des  Chrysosto- 

"iub  und  der  Ag}'ptischen  Kirchenordnung  steht  dem  Bischof 
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das  Recht    zu,    hier   seine   Gebetsvirtuosität  zu  entl'al 
Zieht   man   diese   Gebetsstücke   in    Betracht,   su   kann 
wirklich  von  ihnen  sagen:  der   iind   der   bat  sie  verfa.  /« 
Es  war  begreiflich,  dal's  schwächere  Geister  nach  berübmtea 
Mustern   gritfen,   sich  fremde   Gebete  abschrieben   u.  dci^ 
(Kons.  V.  Karthago  397,  c.  21   u.  cod.  cao.  eccL  Afric.  419 
bei  Bruns  I,  126  n.  186).     Aber  auch  hier  zog  wohl  leictt 
die  Tradition  ineofem  eine  Schranke,  als  bestimmte  Gedun- 
kengruppen    in    diesem    eucharistischcn    Gebet    eine   lokale 
Tfftdition  fUr  sich  hatten. 

Diese  kurze  Überlegung  zeigt  uns,  dafs  Wobbermin  sehr 
recht  hat,  wenn  er  den  Begriff  dei*  Verfasserschaft  ein- 
schränkt. Aber  an  anderer  ätelle  kann  man  doch  wieder 
von  einer  wirklichen  „Verfasserschaft**  reden.  Diese  kom- 
plizierte Lage  macht  eine  genaue  Untersuchung  notweDilJf- 
£b  geht  nicht  an,  ohne  sie  ohne  weiteres  „die  vorliegende 
Gestalt  der  beiden  Gebete  dem  Serapion  zuzuschreiben". 

Denn  noch  eine  Möglichkeit  mufs  durchaus  ins  Auge 
gefafst  werden.  Mag  immerhin  die  Uberachriit  darin  recht 
haben ,  dafs  das  eine  oder  das  andere  Gobet  auf  Serap'O'^ 
zurückgeht,  kann  denn  aber  dieser  Zusammenhang  ni*^^ 
auch  darin  bestehen,  dafs  rterapion  diese  Gebete,  ohne  ** 
selbst  redigiert  zu  haben,  nur  zu  brauchen  pflegte,  und  d<^^fl 
man  sie  dann  einfach  ihm  als  dem  Verfasser  zuschriebr 
Wenn  nnau  die  Möglichkeit  dieser  Auffassung  zugeben  wü'^r 
80  wird  man  erst  recht  einsehen,  wie  notwendig  ea  ist,  '" 
eine  sorgfältige  Einzel  Untersuchung  einzutreten.  Wir  be- 
ginnen zunächst  mit  dem  Gebet  Nr.  XV. 

2.   Hier   läl'st   sich    nun    folgende   Beobachtung    machen ' 
Gebet  XV  bildet   mit  den   Gebeten  XVI  und  XVI^ 
eine    zusammengehörige,     selbständige    Gruppe  ^ 
die  sich  deutlich   aus   den  übrigen  Gebeten  hef^ 
aushebt.     Wie  beweist  sich  das?  I 

Jedem    aufmerksamen    Leser    wird    sich    sofort    die    Be-*' 
obacbtung    aufdrangen,    dafs   diese   drei   Gebete   länger,    i 

1}  Vgl.  Justin  lApüI.  IS  u.  67;  Origenes  contr.  Cels.  8,  IS;  Chr 
soBtomas  de  sacer.  3,  4;  Ägypt.  Kirchen  Ordnung  in  TU  VI,  4,  S. 
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\\ur«n  Ausführungen  vüller,  im  Stil  eigenartiger  sind  als  di& 
andereu  Gebete.  Doch  ist  dies  kein  flcldagender  Beweis. 
Z.wingend  dagegen  sind  folgende  Beubachtungen : 

1.  Alle  drei  Gebete  bieten  die  Formel  b  AiQioq  Ttai  awrr]^ 
ijUGtyiTfloix  XQiotoi;  (XW  12,  18;  XVI  12,  25;  13,  9;  XVII 
15,  14;  XV   12,  8:  6  xiQtog  fjfiQv  yQiOTOi;  tiiaoCg),  während 
in  keinem  der  sonstigen  Gebete  diese  Formel  erscheint. 

2.  Alle  drei  Gebete  verwenden  im  Unterschied  von  den 
»onstigen  Gebeten  das  Verbura  i;tiAahüai}ai  (XV  12,  4; 
J^VI  12,  24;  XVII  13,  13  u.  28),  wofür  die  Gebete  »onst 
—  niit  Ausnahme  von  I  6,  9;  XXIV  17,  7  (allein  hier  in 
■f**rtizipiaÜ'ormen)  und  XXV  17,  23  —  immer  naqoAaijüv 
«igen. 

3.  In  den  drei  Gebeten  kehrt  die  Konstruktion  Äure 
c-  Acc.  c.  Inf.  wieder  (XV  12,  8;  XVI  12,  24;  XVII  13, 
*^)»  die  sich  in  den  übrigen  27  Gebeten  nicht  findet. 

4.  Allen  dreien  Gebeton  ist  gemeinsam  der  Gebmuch  des^ 
*^'orte8   aaiaviyjj^   bez.    aaiavüi;   (XV   12,   12;  XVI   1.1,  2; 

"^»11  13    25),    während  sich  in  allen  anderen  Gebeten  da» 
^  «rt  aaiaväii  nur  einmal,  nämlich  XXI  15,  25,  findet. 

5.  Während  in  den  Gebeten  z.  B.  I  8,  1  unten  S.  314 
^**id  XXVII  19,  30  nur  von  aöjuo  und  i/'t';{/;  die  Rede  ist, 
***  Wendungen  wie  i'ye/a  ail/f.iaio<i  Kai  i/'t^^t;,  erscheint  in 
^V  12,  11  und  XVII  13,  24  die  Formel  —  man  beachte 
**!«  Aufeinanderfolge]  —   4'^'X^iS  Pw^ctrOk;  m'eifiiuoi^. 

6.  In  jedem  dieser  drei  Gebete  kehrt  das  Partizipium 
^^^ituificrog  wieder:  XV  12,  lü  (urciMif^iivag  inQysias)^ 
■^VI  13,  2  (divaftiii  avTiKtifttyri)  und  XVII  13,  25  (im- 
^o»Ai]  yoP  dvti/Mi.itvov) ,  während  es  sich  sonst  nicht  ein 
**«Uige9  Mal  findet 

7.  In  den  von  der  Taufe  handelnden  Gebeten  VII,  VIII, 
"^  U,  XI  wird  für  die  Taufe  das  Substantiv  äruytvvT^aii;  und 
*•**  entsprechende  Verbum  dvayiyriuOui  (\*II  8,  24  u.  28  j 
^>  I;  VIII  9,  12  u.  14;  X  10,  3;  XI  10,  12)  gebraucht. 
•^avon  abweichend  lesen  wir  in  XV  (12,  15)  und  in  XVI 
v^3>  3):  dvareioitivteg  (an  der  letzten  Stelle  neben  dvayevvii~ 
'^*»'ie/). 

8.  Zweimal    findet    sich   der   Ausdruck    mrix^    dvvafJiSr 


J 
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näiiilidi  XV  12,  9  und  XVII  1.%  15,  während  die  Gdfi» 
öi'ictfiii^  3£Qa7Teiii/.rj  (V  7,  22)  schreiben,  jedenfaU»  j««* 
Formel  nicht  bieten.  ' 

Äfan  wird  zupestchen  müssen,  dal's  diese  Eipentüraüc»' 
keitcn,  die  sich  wolil  noch  um  Kleinigkeiten  vermehren  liefce* 
nicht  yAifällig  sein  können.  Man  sieht  dcuflich:  Elier 
eine  Hand  thätig 

Zur  Verstärkung  dieser  meiner  IJehauptung  mag  es  au 
dienen,  da(s  die  Überechrilten  dieser  drei  Gebete  nach  ein« 
einzigen  Schema  geformt  sind.  Dieses  Schema  ist:  tiyj, 
—  nämlich  zu  Nr.  XV  lautet  die  Überschritt:  IJQOOEvyj]  o 
^afrionog  LuOAÖnov  OfioiUo^;'  et'^;}  ug  td  li)Mf.i^ia  tQv  ßan 
TiLOfitnt}v\  zu  Nr.  XVI:  Ec^f}  £«s  t^  XQttTfja  iv  t;i  xQi'oytt 
et  ßa.rTiat^tvrig  (12)',  zu  Nr.  XVII:  Et'x»)  t't;  t).aiov  toaoA 
Twv  JJ  eit.*  liqiov  ]]  eig  Vöioq.  Dieses  Schema  erschei 
sonst  bei  keinem  der  Gebete.  Die  Abweichung 
also  schwerlich  zutallig.  Von  hier  aus  tUllt  nun  auch  < 
Licht  auf  die  ersten  Worte  der  Überschrift  von  Nr  X^ 
7iQuaELyJj  aaQttTrkmoQ  iiiiay.ii:rov  ifuoicoti:.  Sie  hab 
wahrscheinlich  als  die  H  auptübersch  rift  üb 
diese  ganze  Gruppe  zu  gelten'. 

3.  Handelt  es  sich  nun  in  diesen  Gebeten  um  vüU 
neue  und  selbständige  Entwürie  oder  nur  um  Überarbe 
tungen?  Für  Gebet  XVH  ist  diese  Frage  cntschiedi 
Denn  es  ist  eine  erweiternde  Überarbeitung  d 
Gebete»  Nr.  V.  Ich  stelle  beide  nebeneinander  und  hei 
durch  Druck  die  Parallelen  hervor. 

Gebet  V.  Gebet  XVII 

EiXoyovftty    ätu    i  ov    ut>6-  'E:iiy.uXovfit&u  ai  ifi*  i'yof, 


'H 


n  Jedenfalls  ist  auch  iler  Ausdruck  Tiooaaj^ij  nicht  ohne  .^b5icl 
gewrkhU.  DiPB  Wort  bedeutet  nicht  nui"  das  Einzelgebet,  sondern  aiii 
den  Gebetsakt,  der  sich  in  mehreren  Gebeten  vollzieht,  die  Gebctsreih 
Wenn  in  den  Apost.  Kauones  0  vnu  denen  geredel  vird,  die  nicht 
TiQoafi'xg  x«i  T^  <i>'^?  jufra^i})^»  nnQttfifvovatv,  so  ist  unter  npovfi] 
nicht  ein  einzelnes,  bestimmtes  Gebet,  sondern  eine  Gebetsreihe  gern« 
VrI.  auch  IgualiiiB  ad  Smyrn.  7,  1;  Const,  Ap.  II,  39,  8;  41,  1;  64, 
So  mag  auch  hier  nooatvy^  einen  allgemeineren  Begriff  haben. 
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ifjflOf  ;jpi<rrof  iu  xtmptuxu 
xuxMt,  To  fifo/i«  I  oü  a«- 
dorio;  ofOfiuZofuy  rot/  arav- 
guitiyt  oi  xai  uvum  uy- 
lo;  xuJ  xutft'^nftti'ov  ff  diii'a 
TOI  ujfv/jioi'  tni  TCi  vJwp  xui 
*ni  i«  ':V3.  uifii')  rovjo' 
yunimi  dvfafny  9fou7THiji~ 
.jfrf  f nr I  r «  kj iaft aitt  ruti- 


T(>y  ooJTfiOn  Ttuviuiv  uy^Quinior, 
Trujfpu  lot!  Kvg/ov  rjiwv  xui 
niuriigog  iriaov  ygtmov  xai 
dui(.uitu,  tiitrii  ixntfufjai  dv~ 
ruf.iii'  luiix>]y  uno  iviy  ovga- 
ywi'  X  0 [■  ixoyoytwvg  int 
TO  f'Xutoy  rot)jo\  7yu  yi~ 
yrjut    inii /giofit'toig  i;   ftiTU- 


X u (.1  fi u  yovaiy  xojy  xztafiü- 
,  onwc  »«C  TtvQixoq  xi«*  x cü y  aov  t o t^ r  tay  iif  unoßoh)y 
«»•  dutftoyioy  x«i  nüau  nunr^q  yuaov  xui  nitatjQ  fiu- 
iioof  dm  T^f  TtüdKiK  xut  }.ax(u<;*,  ui  i(}.f'<ii(f  u  g  f.i  u  x  o  y 
i;;  uhitf-iKüg  uTiulXityi^  xui  nuyxnQ  duiftoyiov,  tlq  ix- 
mai  q'ugfiuxoy  iftguniv-  /uiginftiiy  nuyiog  iiynftaxog 
XUI  (fägfiaxny  oXo~  axaS'ogxov,  tig  M/'Ogiaftoy  Tiay" 
tlr,(lng  ij  xoiy  xtin/iä-  toc  nyfi'fiaxog  noyrfgov,  tig 
|wr  xoxxfoy  /itiuXrjxpig  ixdKityftoy  nui'xog  nvgtxov 
(ifi'iftuxi     tot!     ftovoyt-      xui    gi'yofi;    xui     nuar^g    uai^t- 

rn'iig ,  tlg  /uoiy  uvuitr.v  xa\ 
ttiftait'  ufifigirjfiuiio»',  iig  (fiug~ 
fiuxiiy  üarg  xui  aiorrjoiag,  itg 
vynuy  XUI  o/.ox  ijoiity  ifyv/iig 
oiiifiuiog  7tyn fiuiog ,  tlg  giuatv 
xiltiuy.  rfOiii}''ti'iiw  dinnoTU 
nucKt  iytgynu  riuiayixi^  ,  nüy 
iuift/inu  y ,  nürtit  ini/iovXij  xov  uyiixdfttyov,  niinu  nXjjyjj, 
^ona  fii'inti'i,  jtünu  uXytjdoiy ,  nüg  ttoyog  tj  gitjuaftn  Ij  iyxkl- 
'^Yfin  I)  <Txinnfia  noyriOiiy  in  oyOfiii  aov  ro  ityioy,  o  inexuXtau- 
ftiiiu  yty  iifitig  xui  xi  uvüfiu  xov  fi  itvuyi  yitv  g.  xui  uittg- 
JfM.Vwrr«!'  liTtt)  ji'iy  fyxog  ''xui'  ji^iy  txing  xuiy  doiXioy  aov 
""(iwk,  'iV«  dn'iun&fi  xu  oyofiu  rot  rntg  rjiniy  axuvgiu^iy- 
^"fxai  üyunxuyiog  lov  xug  lonovg  /j/iwf  xui  jug  üaift- 
'Hug  uyuXu/ii'.yxog  ir/aov   /giniov  xui  ig/Ofifyov  xgTyiu   uoiy- 


tDv;  nov    ffinov    /oiaxnv 
M    n.'    aoi    tf    Od^u   xai    xo 
lpnro;(v  uyi'w  nv tv (lur t 
I?;  foic    av fiituv X ug   ui- 
»f«j  Ti-iy   uii'iywy  ufit  y. 


1)  Im  Gebet  selbst  wird  weder  Brot  noch  Wasser,  wie  doch  die 
Cberschrift  angielit.  crwalmt.    I>as  erkliUt  sich   ilaraiis,   dafs  das  For- 

'"(»r  mir  für  tlas  Ül  coboten  w[rd  (vgl.  die  Überschrift:  fl  df  ÜQxoy 
tli  Crfwp).  Wuideii  nnth  Brot  und  Wasser  d*bfi  dargebratht,  so 
"■  leiclit  an  der  bntr.  StftUr  oinp  Erpänzunji  einznfüKen.  Wie  sehr 
■wr  der  Redaktor  an  sein  Muster  sich  gebahen  hat,  i^eht  daraus  her- 
1  dafi  er,  trotzdem  er  mir  von  Ikaiov  spricht,  doch  den  Plural  xA 
'^^HBju  raCxa  beibelittlteti  hat,  der  in  Nr.  V  vollen  Sinn  hat,  da 
'  G(»bet  neben  dem  Öl  auch  das  Wasser  erwfilint, 

2)  Diese  Formel  auch  in  der  Maikus-Lit.  Br.  128,  28  nach  Malth. 
23;  9,  35  n.  10,  1. 
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•^> 


Tu(  Kui  yfitQoig.    oTi  i i'  (tvroi    aoi  t,   <)<<|a  xm<  io  «rpuri; 
#»>    «yi'w    Ti»"«!/!«!!    xaJ    »'i"»'    xui     f/f    i  o  i' ?    ot /iTiucia; 

Läfst  sich  das  Abhängigkeitsverhältnis  de«  XVII.  (ie-  , 
betes  vom  V.  schlechterdings  nicht  verkennen  ',  so  sind  wif 
bei  den  Gebeten  XV  und  XVI  nur  auf  Vermutungen  »xr 
gewiesen,  ob  auch  aie  vielleicht  Bearbeitungen,  Moderoi-' 
sierungen  alter  Fonuulare  sind.  Macht  schon  das  eben 
Beigte  Verhältnis  von  Nr.  XVII  es  wahrscheinlich,  da(s 
mit  den  anderen  beiden  Gebeten  sich  ebenso  verhalten  werdö 
80  läist  sich  dafür  noch  Folgendes  anführen:  1)  Charakt» 
ristika  der  sonstigen  Gebete  kehren  hier  wieder:  vgl.  z,  B.  Äi 
T^^  dlriHt£i'ag  (XV  12,  4)  und  die  Sehlufsdoxologien.  Alias 
das  könnte  doch  auch  aul  einfacher  Accoinniodation  beruhen 
2)  Die  Gebete  zeigen  einen  grofsen  Reichtum  an  Parallelil 
men ,  Pleonasmen  ".  Solche  Breiten  in  liturgischen  Gebet« 
lassen  fast  regelmäfsig  darauf  schHefsen,  dafs  das  betreffen^ 
Gebet  nicht  ursprünglich  ist,  sondern  die  Geschichte 
Überarbeitung  hinter  sich  hat.  3)  Es  ist  sehr  auffallend 
die  Taufgebete  Vll  — XI  kein  Gebet  für  das  Ol  und  da 
Chrisnifi  enthalten ,  während  es  doch  kaum  anzunehmen  iai 
dafs  enie  Tauiliturgie,  die  schon  so  reich  ist  wie  die  ge 
botene,  noch  ohne  Akte  der  Salbung  gewesen  sein  soUtt 
Dürfen  wir  zur  Erklärung  des  Fehlen»  der  betreffenden  Gf 
bete  nicht  auiiehnien,   dafs    der  Abschreiber  der  Taut'geb^ 


?nen9 
)  ein« 
1,  daj 


1)  All  doiii  vortti'tremieii  Üdsiiipl  haben  wir  eine  interessante  Proli 
um  das  VVcrJen  tinJ  Wachsen  der  liturgischen  Gebete  zu  Terstefapn. 

2)  Wie  z  B.  XV  12,  8ff, :  „üart  liw  m'Qtov  ^utüy  ;f(«fft«!i»'  f^ffoi 
tviqr^'ffliu  avioii  Unixifv  xat  taxvQononjiixtjv  Svvnftiv  x«l  ((noxniOt^ 
(i^v  Jt(c  ToO  ältfftfiaroi  roi/roi-  rni  ccnoSiftantiaai  anu  fffi'Xfii  Suiftitx4 
nviüfJUTOi  tti'itäy  nur  ariftttov  üfia^Tfai  xtü  üyo^Cas  fj  oatavixr,i  allttii 
ig  di  ld{<(  X''C*^*  ^'/*'  *</'■*<»»'  ttttotf  rntQttaj(fa9itt"  mtI.  oder  XVI  18,  I  ft 
„it  Oll  arui'QOii  JitT^nr)  xai  {9(Httfißid9t)  aaraydi  xal  ndaa  Jüvau^ 
äytueufitvn,  uji  nyttynvtji^^vTH  Xftl  <<vttvtt<i9(ytn  Jia  roO  Xovritov  rl 
nttXtrytvtaittf  (Tit.  3,  ö)  xttl  ovttit  ft^io/ot  yt'vtaytai  t^s  iiumi!;  to 
nylov  Tjvd'futTOs  (Act.  2,  38;  10,  46)  *«i  äatfaliaSfytts  jy  aifQayi4 
tuijttf  iiai4i{yaiaLV  iJfiaiM  x«\  äfifTnx^yijjot  (1  Kor.  15,  58)  dßJiafi 
»al  äavioi  üvinriQfttaTOt  Kitl  AyiTußot'itVTM  tfinoiiTfcdfjitroi  t* 
niarn  *nt  tmyttüan  Tljt  iU(j#»/«f"  (ITim.  2,  4.  2TJm,  2,  25;  3, 
Tii.   1.  1.  Hebr.  10,  26)  xtJl. 
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sinerkte,    dafs   zwei   Gebete    mit   cwei  i|iitei«ii   eine  attf- 
fallende  Ähnlichkeit  hatten,  und  daf^  er  deshalb  die  betreffen- 
deo  ersten  Gebete  wegliefa,  ztunal  sie  kürzer  wareo?  *   4)  Der 
Eingang   von  Gebet  XVI   hat   in  anderen  Gebelen   so  aaf- 
fkliendc  Parallelen,    dafs  man  annehmen  kann,   dafs  er   ur- 
sprünglich   i&t  *      Keiner   dieser   Gründe    ist   freilich   durch- 
schlagend, aber  man  wird  Eugeben  müssen,  dafs  sie  för  die 
Acinahme,   dafs   auch  Jene   beiden   Gebete   tberarbeitungeo 
darstellen,  erheblich  ins  Gewicht  fallen. 

Dafs   aber   Serapion   diese   Überarbeitung   vorgenommen 
liabe,  wie  die  Überschritt  angiebt,  ist  so  lange  festzuhalten, 
aJ-i  nicht    ein    Gegenbeweis    geliefert    ist    oder    stichhaltige 
Gründe  lur  einen  Zweifel  vorliegen. 

4.  Wir  wenden  ans  nun  dem  ersten  Gebet,  dem 
Prifationsgebet  zu,  das  ebenfalls  in  der  Überschrift 
dem  Serapion  zugeschrieben  wird.  Bei  der  Wichtigkeit,  die 
•diesem  Gebete  überhaupt  zukommt,  wird  es  sich  rechtferti- 
^B,  wenn  ich  es  hier  ganz  abdrucke,  und  zwar  mit  Über- 
^t2ung  und  einem  möglichst  kurzen  Kommentar.  Erst  so 
^<i  es  möglich  sein,  über  Entstehung  und  Alter  dieses 
Gebetes  ein  richtiges  Urteil  zu  gewinnen. 

Opfergebot  des  Bischofs 

Serapion. 
1*  1.    WQrdig  und  recbt  ist 
es,    dich,    den    nngeacbiiffenen 


fnwxonov, 
X.     I.      ^'iioy      xui     di'xaiöy 


1)  Man  kann  dagegen  nicht  anführen,  dafs  in  den  Gebeten  VIII 
"is  XI  imiiier  nur  ton  e  lue  in  Täufling  die  Rede  ist,  während  in  XV 
>»tt<i  XVI  an  mehrere  gedacht  ist.  Irn  Gebet  VI!,  das  ja  zu  XV  u.  XVI 
^Ü2  «Qtsprechende  Parallele  bietet,  ist  ebenfalls  immer  au  mehrere  T&uf- 
^«>ge  gedacht. 

3)  Er  luutet:  'O  9idt  retv  dwdfitw  (dazu  vgl.  I  4,  2:  »v^  rfi}» 

'«•»rf^fan/)    (5   ßori96s    nnffijf    ^l/i'x^!   titunqfffovarn  inl    ai   (dazu  Tgl. 

^0,  1 :  conin»  nuvTuiv  li/r  tnt-otQOifitv  ti^ö;  ai  ntnMtjiMfvutf  u.  XXVI 

**  I   16;    n'üfjy^Tit    Tttttrtuiv   i(ö>'    tnl    ai    /^inTrptf/ovrto»')    xai    yivofitvtit 

''^•^   rijw   xiftttatäv  aov  x*'<f"   (dazu  vgl.  XXI   16,  23:  ^Jlrtif  rOy  inö 

^y*'  tQttTMtiv  aov  xf'Q"  yiyovÖTtav.     Hier  schimmert  also  ohne  Zweifel 

™  «ien  anderen  Gebeten  entsprechen  des  Muster  durch. 

^.        Die   Überschrift.     n(foa<f<igov\   Das    Neutrum    jiQivtpoifoy    im 

'**'»«  von  npoatf^ä  kehrt  wieder  8,  1  u.  Wobb.  S.  21,  I;  sonst  ist  e« 
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TOt'  ftovoytyuig   njaot    xgiaiov 
2.   uifuvftty  ni    uyitTfit   i^ti 


3.  ahovfiiv  (li  xuy  yiyywaxo- 
^iirof  1710  Tct  iJoi;  lov  fiofo- 
ytrovg    Ttv    dt      uviov    XnXi]- 

yvfoa&ifTa  Tjj  ytvrjxfj  (piau. 

4.  ttifOVfify    ai   lo»*  yiyyui- 

axDvia   n.y  vh>y   x«i    uftoxult- 

-       <    *  *  » 

Tttoyju    Tüig    uyioig     Tug     7tt()i 

uvTov  do'iug  ' 

5.  Toy  yiyytaaxrjf^nyoy  vnn 
Tov  yiytvyt]fiivov  aov  Xlyov 
xu)  uQi'iifttyoy  xn\  öitQftr^yfvo- 
fttvov   TOtg  aylotg' 

6.  aiyotfuy  ai  nuxig  uouutt 
yoQf/yi  Tr^g  it^uyuai'ag' 


Vater  dus  ejn^eboraen  -TesuB 
ClirLstaa  zu  loben,  zu  bebin^ 
za  preisen; 

2.  wir  loben  dicb,  da  otige» 
scbnffener  tiott,  da  Unerfnrscb- 
lieber,  Unaussprechlicher,  je^eo 
gescbaffeneu  Wesen  ünei^enn- 
barer ; 

3.  wir  loben  dich ,  dei  (h 
Ton  dem  eingebuinen  Sohn  ge- 
kannt biüt,  der  du  durch  ihu  ge- 
redet und  dich  geoffenbaret  und 
dich  hast  erkennen  latrisen  der 
gesebaffeneu   Natur. 

4.  Wir  loben  dich,  der  du 
den  Sohn  erkannt  und  den  Hri- 
ligeu  seine  HerrlicLkfiit  nffen- 
bntt  hast; 

5.  der  du  von  dein<^m  g«* 
zeugten  Logos  gekannt  und  g«- 
sciiaut  und  den  Heiligen  nffeit- 
bart  worden  bist; 

6.  wir  loben  dich,  nnsicltt- 
barer  Vater,  Ueber  der  Un- 
sterblichkeit; 


der  gesamteo  Giücitilt  fast  iinbckaiint.    Ich  notiere  nur  fol^ieade  St«tt0 
Syramachiis  (2.  Jahrb.;  vpl.  HRK',  ill  Art.  „ Uibelübei Setzungen,  griech." 
S.  23,  20 ff.)  oJpr  walirsL'beinlicher   ein  Glossator  übersetzt  Jes.  S7,   *-   , 
'^'^'•^T  mit  TiQÖatf 0(101'  iLXX:   9ia(a)   vgl.   Oiigeucs   HeJiU|jla    cd.  Fiel^ 
IT,  542.     (Xuch   gütiger  Mitteilung   des  Herrn  Professor  D.  Dci£sin«ni 
in  Heidelberg). 

Abschnitt  l :  Das  eurhaiistisclip  Daukgebet. 

1.  1.  uyfvtjToy  TjKT^pn]  Über  dpu  Unterschied  und  den  Gebrauchs 
Tiin  ftj'/j'i;rof  und  «j'/vi'ijroj  vgl,  Suicer,  Tlies.  ecci.  I,  49ff.;  Zahn. 
iu  Putruin  aj)ostol.  ojip.  fasc.  11  1187C),  p.  ÜHH  comin. 

.2.  Man  beiiclite  den  Parallel isiniis  der  Verse  2  — 6.  —  äft^i^tlttart 
X.  r.  L]  £ine  ähub*cbe  Häufung  von  Piüdikaten  der  Uneikenubaikcit 
Gottes  auch  in  der  basil.-  u.  Chrysost.-Lit.  I5r.  322,  2^B.;  322,  2ä«ff. 
384,  26;  402,  15  f.  —  Zu  Aytitxy^aaros  vgl.  Röra.  11,  33;  Eph.  3,  8 
ICleni.  20.  6.  —  Zu  äv^xtf^uoros  vgl.  Gregorius-Lit.  Renaudot  I,  99 
Br.  322,  2''.  —  Zu  uxutay6t]tog  r^  yiv.  tfvaet  vgl.  Const.  ai>.  VIII, 
5,  1. 

3.  Von  hier  bis  Vers  5  mird  Matth.  11,  27  variiert.  —  l«lr)9^na] 
Hebr.  1,  1. 

4.  t&s  7i'<(>i   avToO  io^ai]  Job.    17,  &.  24. 
6.  nüu{t  «(i(iRr(]    Kül.   l  ,    16.   —  X°9ty^    '^f   «*o»'no/a{]   2MacC« 


^  '•  ilr  «   r,    iirjyij    T/Jf    ^wrg 

""o^C /up/rof  xuJ  nun;;?  «i?;- 
k^Hufj  tfi),uyi}gtont  x«J  rfii'- 
■"irftyrj,  0  nüaif  xurui.}.aaaoittyog 
vi  nufTug  TToog  iaDTtf  (Ki« 
^C  inidr^fti'ui;  roJ  uyuntjTOv 
imv  lioC-  flxwK. 
2.  1.  ^^6ftli^u  no/ijrroi'  //«uf 

2.  Jof  r/zr»»   Ttrti-ftu    (fiinvg, 

tß^i    w  ün/aruXug  {r,aoCy   xqi- 

S.   dog    tiay    ni'tvfta    uyioy, 


7.  du  bist  die  Quelle  des 
Lebens,  die  Quelle  des  Lichts, 
die  Quelle  uller  Unudu  und 
ullcT  Wahrheit,  Liebender  der 
Menschen  und  der  Armen ,  der 
du  allen  gnädig  bi«t  tiud  alle 
zu  dir  ziehst  durch  diu  Erschei- 
nung deines  geliebten  Sdhnoü. 

2.  1.  Wir  bitten,  mache  uns 
zu  lebendigen  Menschen; 

2.  gibb  uns  den  Ueist  des 
Lichts,  damit  wir  dich,  den 
Wührb^-ittigen ,  und  den  du  ge- 
sandt hii6t,  Jesum  Chrietuui,  er- 
ktunen; 

3.  g^ieb  nns  den  heiligen 
Geiät,   damit  wir  stark  werden, 


1,      25  LXX;   »f!l-  XXV  17,  24;  Origenea   contr.  Celsum  8,   19;  d.nst. 
»S>_  VllI,  12,  4;  Jakob.-Lit.  Br  40.  26;  Gregoiius-Lit.  Renaiulnt  1,92. 

7.  f,  nriyri  Tij;  »w^f  jf.  T.  l]  Ps.  35,  10  LXX;  Spr.  18,  4  LXX; 
'•kl<ob.-Lit.  br.  50,  15.  — /«ptrof  xal  jitiaq;  uX.r}9t(ai]  Juli.  1,  17  = 
^s-  Se,  15  LXX  u.  ö.  —  tfddrjTbixi]  Atliunasiua,  Opp.  FF,  3G3D; 
*^T-«(ror  N»z.  1,  244 B;  379C;  841B.  —  Intirt^inq]  vom  Erscheinen 
CÜÄiisti  Vll  8,  18;  ^Clera.  6,  5:  oft  bei  Üiigeiies  z.  B.  loiitia  CelH. 
I.  53;  Kuseb.,  bist.  eccl.  9,  7;  Basiliu»,  Opp.  HI,  41 H;  Jokob-Lit. 
Bi*-.  33.  13:  vrI.  2  Tim.  1,   10;  Tit.  2,  13. 

*.  1.    Ji6^(9n]  Auch   diese  Formel    hat   ihre  Geschichte.     In  den 

a-^7]it  L'turgicn  i^t  fie  später  geschwunden,    um  in  der  voll ert-n  F'iiriucl 

XU.    erscbF'ioeD:    itöfit^a    xa)     TtuQuxalofifKv.     Sr>    iinnir>iitlji'b    in    dci* 

^•arkus-Llt.  Br.   113,  19;  lU,  24;  115,  7;  120,  201«;   121,  ti;    124,  2ti; 

*2I!,  12;  133,  31;   141,  IG»-;   vgl    auch   priech.   Basil.-Lit.    u.   Gregor.- 

X.it  der  kopt.  Jakobit    Reuaiidot  I,  58.  59.  68.  116;  p.  47  =  Br    178, 

24.   Wie  di<'se  Formel  entstanden  ist,  kann  man  aus   unseren  Gebeten 

'*<-'tli  (ieulltch  eikeniien.    Sie  bieten  nämlich  auch  sehr  hfiulii»  die  Formel 

^«^«««iof/«« »' ,    besonders    in    Nr.   XXVIl.      Hier    schieben    sidi    beide 

J  *'tn  immer  durcheinander.    Später  verband  man  beide,  «ind  jene  Formel 

der  Markus-Lit.  war  feitiir.   —   noftjaor  ^f*<ii  iOvjttg  Av9mi7tovi]   vrI. 

~^'   II,  22;  Troiijaov  ...  xnl  rdi'^t  (nlaxonov  taha«  tntaxonov;  XXIV 

'i  l|:    iöi  ^ijv  (}txkj\(}lav  jttihTjv  ^fijffnv    »k1   xit9itQai'    txxi.j\alttv    iivat 

f?"  vffifl«  txxX.    vgl.  2Clem.   14,   1);    XXV   18,   11:  IW  .Tiartf  yfvitrvxai 

^^Tjf  xKt  txlntiol  äi'3-Qto7ioi;  VI  8,  8:    tu  aumuTK  tnißy  fOvT«  fatta 

^*V*«r«.    In   dem  ßeijriff  i«>v  fliofst  der  Oediitiko   der  Ileilipkeit  und 

,^'  Oiisttrblidikcit   zusammen.    —    Uxoyy]    Job.   ü,  14;    12,  32;   XX 

*5,  16. 

2.  TtMOfÄK  (fonöi]  =  Geist   der   Wahrheit    und  deren  Erkenntnis, 
JJftlog  dem  johanueiscb.  jiv.  i^i  «Jltj^f/oj.  —  IV«  yvOftiv  x.  r.  l.]  Job. 
*'.  3  (wn^enau);  vgl.  XXI  10,  2. 

,^      3.  JV«  jL-vTiatäutv]  vgl.  XU  11,  2;  XIII  13,  16;  XXV  18,  7;  XXiV 
*'.   13, 
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HREWS. 


ijyt'jaaod^ui  tu  u^qtjtu  aov  ftv- 
■»rnJpiM. 

4.  XaX7]auT(a  l»  rj^tiv  o  kv- 
(fiog  itjaovg  teal  äyiov  nytvfiu 
xui  vfiyrjauTia  ai  di     T,(.uuy' 

3.  1.      <TV      ywp      0      VTIfpUrU) 

rnwiji  uQ/jg  xui  f'iovoiug  xui 
dvy/tfitwg  xui  xtQioTTjTog  xui 
nuyjog  iivo^uiog  ovOfiut,ofiiyov 
OV  UQVOf  if  Tut  uliZyt  rot'Tti) 
uXXu  xui   it>   Tot  ^fXXofxt' 

2.  aoi  TiuQuaiTXovai  ytkiat 
/(Xiudig  xui  fitgiut  ftvpiudig 
uyy^Xiiiy  uQ/uyyfXujy  ^goyiuy 
xvgioxrrwy  u^yüv  il^ovaiiLy 

3<  '  « 

.     (TOI      TtuQuaii^xovaiy     tu 

dvo    Ttf.iiiiiiuTa    [awv    ^lou,    tu 

noXvofifiuiu  /tgovßifi    xui   r«] 

0(^tfii(.i  iiunr^gvyu,  dvaiy  ftiy 

nttQv^iy    xuXvnxoytu    tu    n^u- 

attinoy,    dvai    H    rot;^    nöäug, 

dvai  äi  nnofiiru  xui  uyniCorTa, 

4.  fud^  loy  dfiui  xui  Tuy 
Tj(.(hfgoy  ayiuofioy  Xiyaytwy' 

b.  uyiog  uymg  ayiog  xtgiog 


auszusprecben  und  za" 
deine     iinaassprechlicbe 
heimnisse. 

4.  Keden  soli  dorch 
Herr    Jesus    nnd     der 
Geist  und   soli   dich  da 
preisen. 

3.  1.  Denn  du  bi 
niler  Herrschaft  und  Ma 
Uewalt  und  Hoheit  ui 
lichem  Namen,  der  genas 
nicht  allein  in  dieser  Wc 
dem  aacli  in  der  zakOi 

2.  vor  dir  stehen  1 
mal  tausend  und  zehntau 
zehntaasend  Engel ,  E 
Throne,  Gewalten,  Herr 
und  Mächte; 

'A,  vor  die  stehen  dei 
geebrtesten  [Wesen,  di 
äu^i^en  Chembim  und] 
rapbim  mit  sechs  Flttgf 
zwei  Flügeln  rerhalle 
Angesicht,  mit  zweien  di 
mit  zweien  fliegend,  oi 
fnrchtsvoll  anbetend; 

4.  mit  ihnen   nimm 
Anbetung  an,  die  spreo 

5.  Heilig,  heilig,  hei 


4.  Auch  foljfende  übcrsotzun);  ist  möglich:  „Roden  soll  dt 
der  Herr  Jesus  und  der  hcili»e  Geist  soll  dich  auch  durch  uns  i 
Mit  Rücl<*icht  auf  Matlb.  lU,  19  u.  20  und  Mark.  13,  11  ist  i 
Übersetztinj:  vürzuÄielieu. 

5.  1-  Über  die  Vi  rwandlschoft  dieses  und  zum  Teü  des  f 
Abschnittes  mit  der  Maikus-Lit.  vgl.  unten  S.  319,  —  V^l.  Ep 

2.  (j(j>  X.  T.  i.)  Dan.  7,  10;  Äpoc.  6,  11.  —  Man  be*< 
ParalleüsinuB  vtm  Vt-rs  2  u.  3.  —  Dieser  D:ang  zu  panillelis 
ein  sehr  wiclilipes  Monmit  in  der  EntBlebmip  der  liturg.  Kornu 
ihm  heraus  erklären  sich  z.  B.  Gebete  wie  Markus-Lit.  Br.  11 
oder  lao,  7  ff. 

3.  Die  iu  [  J  beißcfüirteu  Worte  stehen  nicht  im  Text  be 
6,  8.     Über  die   Notwendigkeit,   sie   pinznfüpen,   s.    unten   8. 
Vgl.  Jcs.  6,  2.   —  Tri  ima]  aus  LXX   Hab.  3,  2:  tr  fifaip  i 
j-votMj^iJerij ;  vgl.  Clemens  Alex.  Strom.   VI!,  7. 

6.  Vgl.  Jes.    6.  3.    —    Das  ReapoiiHum   der  Gemeinde, 
6,  3  wiederholt,  ist  oJFeubar  nidit  mit  atiKCfahrt,    da  es  sich 
die  Formulare  fUr  die  Kleriker  bandelt.    luaT»  die  Gemeinde  ab 
lieh  rc.s[mndiert  bat,  gebt  ans  der  Aaknftpfung  4,  l  herror. 


LTCHIBTUCB£  UIT 


4.  1.  Mlifiijc  imii»  c   ««fa- 

Mi.r^^aaor  gut  iijr  9-rOtmr  jmt- 
^  aof  7'Mp  itfQmfrfytmßv 
i,    «o2    npttoy/jw^ii»    Ter 


4.2.  x^  t.  Jt^l^Tii  D««äcfffl»#i<rari««rXYI,  12,22;  CdML 
n,  29,  i)  entvelcr  „Bar  öa-  Kiifte".  ait  Bffc^iAl  aaf  das 
4tv<i/<fa«;  oder  ricbüger  „Herr  der  HeersdMrea"  i«ch  LXX 
^i  i)  kiai>s  6,  15;  Zepk.  2,  »;  Sa^.  1.  3;  Jer.  40,  12  u.  ft.)  Ar 
^"<9^.  So  scboa  hä  Juitio,  DüL  29.  !■  da  griacMactoi  Litur- 
PM  (vcl.  jedoch  Cout.  Apb  VIII,  29,  2>  eradMiat  dicM  Fonne)  oie- 
■■li.  Nur  in  dca  RctpoäanricB  d«r  Gemrinde  ist  ta  dieser  Stelle 
Obmll  die  FnnnH  >t'<puK  aaflmi»  httpkahen.  —  .i  1^]  TU  6>  20.  — 
T9;  8.  if]  Zn  Svntftn  an  dieaer  Stelle  vgl  die  lit.  der  Abeas.  Jako* 
kee  Br.  2ö3.  lü.  Sonst  trI  XVI  12,  25;  XTU  IS,  15.  AtifEsUend 
i<t  di»  Wendang:  nl^gtocv  nrnl  r^  9i'«{ar  TBi'n^  . . .  r^  ai^  iinn- 
Offenbar  ist  der  Gedaake,  daCs  Gott,  iodem  er  sich  das  OpCrr 
.  n  mit  ..Kraft''  erfdllt.  Bekanntlich  ist  sonst  in  der  liturg. 
TOD  Justin  (1  Apol-  fi7)  an  utjnl.  terra,  tecb.  fOr  des  Genob 
icimahls  durrh  die  Gläubigen'  (vgl.  II  6,  28;  V  8,  3  vom  O«- 
iui  11    gpwf ihten  Ols  und  Wassers) 

3.  Man    beachte    den    Parallelismus    zwisehen    Vers   3    u.    4    und 
Im  9,  und  zwischen  Vers  6  und  Vers  10.  —  ita{.  *.]  Rom.  12,  1.    Das 

ide  riiv  ngoctf^  r.  ä.  ist  Apposition  dazu.  —  9i<ata.  jtQoaff.]  Eph. 

4.  ifioimfia]  vpl.  5.  7.  9.  U.  '0/<.  bezeiihuet  nie  die  tliiffiischaft 
^Ähnlichkeit,  sondern  immer  etwua  Konkretes,  nlimlicb  die  Krschei- 
Mnjiäforni  eines  Etwas,  wie  sie  dem  Wesen  dwselben  penau  entspricht. 
M  Platn  (I'armen.  132 D)  haben  die  Ideen  ihre  öuouiiuoTn,  ihre  ihnen 
Wtjprecbenden  Erscheinungsformen,  insotern  sind  sie  na^JtCyuma. 
ntf.  und  6^.  sind  aUo  Eorrelatbe^riffe  So  z.  B.  LXX  Ezecb.  '2,  1: 
iitodnuu  d6£qi  xi-^oi'  d.  i.  die  Form,  wie  die  düia  xi-q{ov  in  die  ErgcheinunK 
tntL  Daher  dann  einfach  die  Gestalt,  die  ein  Uing  zu  tiaiteu  |itle)rt, 
=  fooif'^.  z.  B.  Ezech  8,  2  LXX:  du.  nyJoöi:  die  Gestalt,  Krscheinund 
♦i"«  Mannes;  oder  Ezech.  8,  3  LXX:  da.  /nQÖi:  ein  Gebiiile,  wns 
^  fine  Hand  ansüieht,  oder  virl.  Kzeoh.  1,  22.  26.  Deut.  4,  12.  15. 
Apoc.  9.  7  (r«  öuonuuaitt  Tdv  uxoldim-)  iJatin  aber  bedeutet  ttu.  auch 
'•»Abbild,  was  niiin  von  solch  einer  abbililendcn  Er.scheniunifsforin 
f^öacht  hat  =  ftguiv,  wobei  immer  der  Grund|;e(latklice  der  Ahnlicbkrit 
^"■ch»ghli}it ,  wilhrend  f/x«üi'  mehr  die  Erschein  iiiiKsform  betont. 
"•  »t*ht  das  Wort  LXX  Deut.  4,  IGff.  l  Kim.  {1  Suni.)  G.  5.  1  Macc. 
*•  48.  l'g.  lOö,  2U.  Wie  hjiuJig  es  für  das  berühmte  CiiiistUKbild  von 
*y«!a  (cebraiicht  wird,  giebt  v.  Dobschütz  (Christusbilder  I,  Md*)  an. 

Ztiisctr  r.  K.-a.  ZI.  s.  Ib 
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ÜKE^\'8, 


UQioy  Tovjof,  10  oftoiwfiu  rot' 
ai'iftaTiig  xo{  fioyoyn'Oig. 


das  Abbild  des  Leibes  desSl 
geborenen  dargebrarht.        ' 


luteiessant  ist  nainentlich  eine  Stelle,  in  der  dieses  Bild  öfiotttfia  t 
änuQaiXäxTov  najQÖt  üitouiumoi  (tenaunt  wird,  aUo  da»  Al>bil(l  i 
genauesten  Abbildes  des  Vaters  (II,  85**,  8).  Es  hat  «Iso  newisspriuaC 
denselben  Weit  wie  Christus  selbst  (vgl.  bcprmders  Holsten,  Jühij 
f.  jirot.  Theol.  I  [1875],  4ütf.).  —  In  der  Vul^ta,  wie  aberh«upt; 
der  Latinitru,  wird  «//.  t'asl  immer  mit  sirnilittido,  seltener  mit  simuket 
übersetzt;  nur  Deut.  4,  12  erscheint  einmal  forma.  —  In  welcl 
Sinne  haben  wir  nun  öu.  in  unserem  Fnlle  zu  nehmen?  Wie  hat  | 
ea  zu  verstehen,  dafe  aas  Brot  und  der  Wein  o'tfioimun  top  au'iu* 
bezw.  Toe  «rufirof  sind?  wie  ist  ferner  der  Ausdruck:  i6  6fio(o>ftai 
9avciiov  TioioOyrn  [Vers  7)  zu  verstehen?  Kassen  wir  rö  ^/io^ 
ToC  aiüuajos  als:  „lursdietnungsforn)  des  Leibes  Chiisti",  so  würda, 
Bakranientale  Betrachtungsweise  durchsrblniEren.  Nun  ist  aber  iiffni 
hier  —  man  vg!.  das  Tioonriv^yxttfitr,  Vers  3  die  Ausdrücke:  Cöon  M 
und  umaifooa  ävu/ftnxTOi  und  vor  allem  Vers  7;  TinQftxaloCufr 
Tijj  &va{a(  rttvTt}i  —  an  drn  0|iferakt  ppdacht;  Wie  Christus  a« 
Leib  und  sein  lilut  geopfert  hat,  so  opfern  wir  jetzt  rö  öftouüftat» 
Leib  und  Blut,  also  seine  Abbilder.  FHesc  I^assung  stimmt  auch  • 
zu  dem  Ausdruck:  j6  äfialimia  toß  d-avÜTov  ftoioOi^ef.  Wir  V(dlriJ 
das  Abbild  des  Todes  Christi.  Gedenkt  man  aber,  wie  für  grierbü 
Denker  iuiittutia  und  die  Sache  selbst  sich  ganz  anders  betdlu 
ganz  anders  ininiiauder  aufgcheu,  als  nach  unscier  Vuistellun^iswt 
80  tindeu  wir  hier  euie  Biüi-kc  zu  der  Vorstellung,  daüj  eben  auch 
den  Genufs  Brot  und  Wein  Leib  und  Blut  Christi  sind.  Irn  vntli(| 
den  CJebet  ist  aber  diese  Folgerung  noch  nicht  gezogen,  denn  int 
Epiklese  (Absthmtt  5>  wird  das  Brot  erst  durch  den  heiligen  Geist  I 
Leihe  des  Herrn,  Ins  dahin  ist  es  doch  nur  «jiofwii«.  —  Wir  sehen  i 
die  Uejceicliuung  öfj.  fin  lUe  Abendinalrlselenicnte  eutspiicht  der  | 
Zeichnung  sh-ihfTin  odr-r  avuiloitt,  die  wir  bei  Gregor  v.  Nui.  (On 
52  opp.  I,  lülU)  und  bei  Kusch  (dem.  evgl.  l,  lü  ed.  Gaislurd 
105,  I)  tindeu.  Auch  hier  ist  nur  an  die  OpJerbanillung  gedacht  (' 
Loofs,  Art  Abendmahl  II  in  HRP?,  1,  51,  Uff.J.  Die  liezeichni 
Afi,  für  die  Aboiutniahlsolcmentc  findet  sieh  in  den  gi iechischen  Sehr 
stellern  meines  Wissens  niemals.  I'nseie  iStellc  aber  beweist,  wie  st 
damals  gerade  diese  Gedanken  lebendig  waren.  —  Es  wird  nicht  fll 
flQssig  sein,  mit  einem  Wort  auf  riiie  Wendung  einzugehen,  die  1 
tulliari  hietet.  Er  ueurU  bekanntlich  an  zwei  Stelleu  den  panis  tigi 
corpoiis  Christi  (adv.  Mure.  IH,  19  u.  IV,  40),  Licfse  sich  nun  Ol 
weisen,  dafs  figura  eine  gi-bi äuchlicbe  Übersetzung  von  6uoCto^a  w| 
BO  wOrdc  iijx.  im  vorliegenden  Falle  wohl  sicher  mit  „Gesialt"'  cu  l4 
setzen  sein,  mit  „EiscbeinungsforiTr'',  wie  Leimbaeh  (BeitiBg«{ 
Abendmablstehic  Tertull. ,  S.  G.'i,  I"";  vgl.  dagegen  Loofs  a.  SiJ 
S.  59,  26  iF.)  tigura  wieiiergebcu  will.  Allein  uuch  Tertullian  brau 
mit  fast  allen  Lateinern  für  du.  den  Ausdruck  similitudo  oder  simulace 
(Tgl.  Roensch.  Das  N.  T.'Tertull..  S.  328  Rüiii.  G,  5;  S.  334  Rl 
8,  3;  S.  487  l'hil.  2,  7}.  Figura  entspricht  vielmehr  dem  giiech.  qjf^ 
Also  ist  ei«  Zusumnienhaug  zwischen  uuseier  Stelle  und  denen  '1«1 
lians  ausgeschlossen.  Liefse  er  sich  nachweisen,  so  könnte  man  w 
mit  Recht  schlii-fsrn,  dnfs  Au.  bezw.  figura  auch  sonst  dem  liturgisrl 
Sprachgebrauch  angehörten.  Mir  ist  nur  eine  Stelle  in  den  Liturg 
bekannt,  wo  das  Wort  ufjofioua,  und  zwar  in  demselben  Zusainmcnh^ 
vorkommt.  Wir  besitzen  nämlich  eine  syrische  Anaphora,  die  wahrsdM 
lieh  der  persischen  Kirche  angehört,  in  der  sich  folgender  Paasus  n^ 
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ö.  Dieses  Brot  ist  das  Ab- 
bild des  heiligen  Leibes, 

6.  denn  der  Herr  Jesus 
Christus  uuhm  iu  der  Nacht,  in 
der  er  verraten  ward,  das  Brot 
Dud  brach  ea  und  gab  es  seinen 
JQngern  tind  sprach:  Nehmet 
und  esset,  dies  ist  mein  Leib, 
der  für  eocb  gebrochen  wird 
zur  Vergebung  der  Sünden; 

7.  deshalb  Toilzioben  uuch 
wir  das  Abbild  des  Todes 
[Jesu]  und  haben  das  Brot  ge- 
opfert und  bitten  durch  dieses 
Opfer:    Versöhne  dich   mit  uns 


itQiog  oiTOC   10V  uyiov 

6.  oT<  0  ictguif  h/OOts  y.Qt- 
ffio?    tf    i;     Kt'xit     nagidi'doJO 

^iRii,iiy  uftoy    xui    ixi-aaiy    xui 

iiiov    Tuf;    fiu9r,T(juf     uviov 

t^'Wi'"  hifftrt  xui  quyiTi,  xovio 

Et  ^  -        >  '       '  .  l        . 

iArrcK    To    awfiu    ftov    lo    vnip 
laui'iy     »eXuifttrO"      t?<      u<fi0tn 
aftagxiuf ' 

7.  diu  lorro  xui  iftiTi;  to 
ufiolmim  rov  &uyäiov  Tioiotf- 
Ui  ihif  agioy  npoar,yfyxttftiy 
m  mi^xuXrjifUy  diu  jfg  if^v- 
oitti;  lui'rijf  xuTitXluyrj^i  nü~ 
eir  7füy  xui   \).üa9^rjTi  &ii  t;J;      allen  und  sei  gnädig,  Gott  der 


1  0(» 

^B    8,  xui   uiantg  o  ugzog  oirog 
^KimijgTitafifyog    ty    inüyio    Ji'iy 


Wahrheit; 

8.  und  wie    dieses  Brot  zer- 
streut   war    über    den    Bergen 


Bickflls  Übersetzung  ins  Latoiniscbo  ßndet:  .  .  .  accepit  panem  et  vi- 
mm  quar  fecerat  voluntas  igiBius»  sanctiticarit  ea  per  verbnin  Spiiitiis 
,  tl  hnt  mystcrium  .  .  .  reliqiiit  nobis  et  bonain  simili  ttidinein  co- 
Wwil  nnbis  iit  qiiemadmodum  ipse  fecit  [nos  quoqiie  faciamusj  iugiter" 
IBir.  515,  30 ff.;  der  syiische  Text  iu:  Zeitechr.  dar  deutscUco  niorgetd. 
K«*D>cb,  27.  Bd.  [1873],  S.  C08ff.;  tiiiscrc  Steüc  S.  612).  Filr  aimiü- 
itUiiinein  stt-ht  im  Syrischen  Nri'iT;  das  entspiicht  aber  dem  griech. 
wo/u^n  iiQ(l  steht  in  der  Pescliito  überall  für  dieses  Wort. 

5.  üy.  aß/4iT]  XXV  18,  2. 

6.  Über  die  Ffirm  der  Kinsetziingswrirte  vgl.  unten  S.  324.  —  Vgl. 
iKor.  11,  23f.  u.  Matth.  20,  26.  Maik.  14,  22.  Luk.  22.  19. 

".  ncioKxrei.]  Tgl.  das  oben  P.  307  zu  2,  1  Bemerkte.  —  tö  fiftot- 

ä«B  100    aavihov    ^oloC^vT^{]  Vgl.    darftber    oben    S.  310  zu   Vers  4. 
In  Tergb'iche    ähnlicbo  Formeln,    z.  B.   bei   Justin,   Dial.   41:    töv 
tlpto»  (bfzw.   TÖ  notijmov)  nottiv  lU  iivdfiiijaty  roß  ?ia*oiv;  Cy|)rian, 
IJp- 63,  7:   „ofTpicridn   |iassit>nis   Chiisti    meutioncm   facere";   Euseb, 
|Bem,  cvgl.  1,  10:  rr^oaiffonv  j'tjv  fivT^fitjv  toB  fiiyäXov  9-i}fietto{.   Diese 
■  Jornieb,  die  vielleicht  uniiiitlelbar  der  Liturgie  entlehnt   sind,   bleiben 
Jwtb  nur  beim  Vollzug  der  EriiiLcrung  au  den  Tod  stehen,  die  vor- 
'^fndc  Stelle  ersetzt   dagff;cn   die  Erinuerung   durcb   äuoi.  —  xarnl- 
fj-ija«  nüoiy  >)^liy]  XXH   16,   13;  XXIV   17,   16;  XXVIl   13,  13;  vgl.  I 
12;  XUI  11.  12.  —  *«)  nda^in]  Ps.  79,  9  LXX;  Dan.  9,  19  LXX; 
fk.l8.  13;  XIX   14,  29;  XXII   16,   13.  —  9ü  rijs  Airi^ifas]  Ps.  30,  6; 
■Cleir.  19,  1  (*«öf  Tiji  älj}atlni);  3,  1;  20,  5  {tiutii^  täj  üL);  in  den 
"•tBVigen  Liturgien  unbekannt,   in  den  Gebeten  unserer  Sammlung  sehr 
*"öir:  I  6,  2;  6,  8;  II  6,  25;  VI.  8,  7;  VIII  9,  10;  IX  9,  23;  X  10, 
XIV  11,  22;  XV  12,  4;  XXVII  19,  6. 

8.  üoTiig  bis  ai/vaioy  uugeuaues  Citat  aus  Did.  t),  4  (TU  II,  30): 
'"»P  fiP  ro^o  rö  xlciofta  inaxu^niaftivov  fTirrmt  lOv  dpiW  xnl  atry- 
Ü*«*  ty^vno  iy ,  oi'jai  afvii/$ijru  auc  i)  lxx).r,ala  ünu  ifiJv  ni^itiioy 
'^  /'^s  ils  rip>  afpi  ßadiXtCttv. 
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ty ,  ovTUi  xai  rtjy  ayiuy  aov 
ixxXtjai'uy  ai^ya'^oy  ix  nayjog 
f'9'yov^  xai  nuai)^  /ti,gitg  xui 
nurrti^  noXtwg  xui  xiöftr^q  xui 
oixüv  XUI  ntiir,n<iv  fti'ay  u'iauv 
xaif-oXtxijy  iKxXiiamy' 

9.  ngoar^vtyxa^tfy  di  xui  lo 
nOTr,Qioy  rh   Ofioi'wfia    vov    u'i- 

ftUlQi, 

10.  Oll  0  xtigifti  Irjaotf  ^gt- 
aiof  Xußciy  rtoti^gioy  fitxu  xo 
iitnvi^aut  kktyi  7oTi  taviov 
fia9i^T(tTg'  XüfitTi  TiUxt,  xovio 
iarty  t,  xuiyi^  AiaS'tiXt},  o  iatiy 
Tti  ai/.i(i  ftov  zo  intg  vfioiy 
ix/^vyofityoy  tig  luftaiy  uftug- 
rr^fiuiiay. 

11.  diu  loviü  ■Jtgoarivtyxu- 
(tty  xut  i  (liTg  To  Tioir^gtoy 
uftoiwf.tu  ui'ftuTog    TigoaiiyüyTtq. 

O,  1.  ijiidtjfirjütt-no  ^ti  r;"; 
aXtj&ting  u  uyiog  aov  Xtryog 
in\  Xüy  ugxny  xovtoy ,  "ru  yl- 
vr^xat  o  ugiog  awfiu  xov  Xnyov^ 
xai  in)  xo  noziginy  rotro,  "yu 
yfyr/Xui  lo  jioJi\gioy  uifia  ir,f 
aXrjd^n'ag. 

2.  xni  no(r,m}y  nt  yxag  xovg 
»oiyMvuvyiug  tfugfiuxoy  Cw'.; 
htßtTy  t/(  9fpu7in'uy  nayioi 
ynarjiuxog  xui  fig  iriSvy(if.t(ü- 
aiy  nuatjg  ngoxont'g  xui  upntjq 
ftij  ilg  xuxüxQiaty  ttti  xf,g  dXi}- 


i 


und  zusammengebij 
wurde,  so  summle  : 
beiligo  Kirche  iius 
Volk  uud  jeglicheia 
jeglicher  Stadt  un 
Huus  und  schaffe  ei 
dige  allgemeine  Kinj 

9.  wir  haben  abfi| 
Kelch  dargebracht, 
ded  Blutes, 

10.  dunu  der  I 
CLrisluä  nahm  den 
dem  Mahle  und  spr 
.Ißngern:  Nehmet, 
neoc  Bund  ist  dies, 
Blut  iüt,  das  für  ea 
wird  zur  Vergebung 

U.  Deshalb  habi 
den    Kelch    geopfert] 
Abbild  des  Blntes 

5.  1.  Eä  mOge  koi 
der  Wahrheit,  dein  h 
iiuf  dieses  Brot,  damj 
werde  der  Leib  des 
uuf  dieHeu  Kelch, 
Keldi  werde  das 
Wahrheit 

2.  Und  gieb,  d 
davon  geniefsen,  das 
de«  Lebens  enipfan, 
Tiesnng  von  aller  K 
7.ur  Forderung  all 
und   Tugend,    nicht 


10.  Vgl.  IKor.  11,  25  und  Luk.  22,  20. 

11.  jipoff«)'.]   Lev.   3,    1    LXX;  Jakob. -Lit.   Br.   31,  1 
Btruiercn  ist:  ö/iotufÄa  id/juioi  nnnaay.    Es  ist  der  parallel 
zu:  TÖ  6jLto(aifiu  toO  Saydrov  Tioiocyrti  Vers  7.     FlißsnÜicll 
ziehen  das  Abbild  seines  Bliitvergicrseas  oder  seines  blutiga 

5.     Die  Epiklesc. 

1.  «4^«  T^;  hItjS]  Mit  ält)9.  kann  nur  Christus  gemeä 
XXIV  17,  11;  döi«  xal  nivos  xij«  alti^idti,  nach  Joh. 

2.  (fdffuaxov  itoffi]  genau  so  XVII  13,  23;  vgl.  V  8,  2 
18,    19;    XXX    20,  2ä;    tfKg^.    a»avualai   Iguat.   ad    £p 
Smyrn.  7,  l;  Ircnaeus  adv.  haer.  IV,  18,  5;  V,  2,  2.  8; 
ed.  Bonnct  74,  20;  Ägj-pt.  KO.  S.  69. 
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«f  Joe- 

G.  1.  (fi  yug  Tiiy  uyt'yrjoy 
iitixuXtauftitfu  diu  mv  f.ioya- 
ykyuvi  if  uyi'tn  nyiifiaji' 

2.  tXtTi9rjw  n  luit^  'ii  ruf, 
TtpoxoTirg  «iiw.V/'rot,  nndriTU- 
"krtuMuv  if^ytXoi  avf.ntaQ>'yit^ 
ftu  >aw  i/f  HuiHt}yr,aiy  toi  no- 
"ipov  x«i  »/f  {ttßuiionty  r/^C 
Wxi  Tintug. 

7*  1.  nuMtxuXoiiiiy  dt  xiu 
1"*^  ntiyjiity  XUfy  xty.i)ifirifttya)y. 


"»'     taiiy  xiti   1, 


uyufiytjOi^. 


(.•**«■«  tljv  i'jfofiolify  rHiy  ^vtiftuum') 


Geliebt,  Oott  der  Wahrheit,  noch 
zur  iiicbniacb  und  Schande. 

6.  1.  Denn  dich,  den  Uii- 
geschafTenen  rufen  wir  an  durch 
den  Eingeburenen  im  heiligen 
Geist: 

2  Erbarmen  ßnde  dieses  Volk, 
gewürdigt  werde  ed  des  Ge- 
deihens, gesandt  rnftgen  werden 
die  Engel  ,  beizustehen  dem 
Volle  zur  Cberwinduirg  des  Ar- 
geu  und  zur  Befestigung  der 
Gemeinfle. 

7.  1.   Wir  bitten    aber   auch 
für  alle  die  Verstorbenen,  deren 
Gedächtnis  wir  auch  begehen. 
(Nach   dem  Vorsagen  der  Namen) 


^H^        Abschnitt  6.  7  u.  8  bitdi^n   das  Intercessionse^bet  (rßl.  z.  B. 

■■^  Uer  >Iarkus-LiU  6r.  1-26,  VIS.;  iu  den  CoDst.  Ap.  VIII,  12,18  Ur.  21, 

^*ö  flf.),  das  für   die  gegeiiwilrtige  Gemeinde   (Absclui.  C),   für  die  Eiit- 

*cl»l»fpnen  (Abschn.  7)  und  fftr  die,  die  im  (inttesdicnst  pcupfert  haben 

(A.l*schn.  6).  Welche  Erwoilerung  zeigen  dagegen  die  späteren  Liturgien! 

S,  2.  ünooj.  äyyikoi  avfinan.  i^  i.]  Parallelen  zu  dieser  Stelle 
bieten  XIX  15,  2:  xai  iwiiftu{  üyyflixäi  ünöaxttlov,  iva  ü  laäg  aov 
ci'Toi  üntti  i'tyioi  xa\  affivöf  rj;  XXIV  17.  12:  tfof  iiiTrif  [tijv  itcxltf- 
•'*«»  roi'lij»']  f^n*  i>t(ai  dvväuni;  tttü  Ku9noovi  Ayy^Xoi't  Itiioi.'QyolJf, 
^l- »lieh  XI  10.  13  II.  XXVII  19,  22.  Die  uns  bekannten  Liturgien 
Wet«i  dazu  keine  Parallelen.  —  tli  xtträQ.  r.  rtoy.]  vgl.  Hebr.  2,  14; 
J^IV  17,  17:  xutBoyiiv;  ü  noy.  ist  der  Teufel;  VJll  9,  15  von  den 
"*moüen-  —  th  ßtß-  i^f  txxX.\  ßtßaUoan  L.XX  Lev.  25,  23  und  Sap. 
«-.  19.  Zur  Sache  vpl.  XXI  Ui,  l  und  XXVI]  19.  11.  —  txxlt]Ola 
*■*  '•ntweder  die  Einzelgetneiiide  oder  die  Gesamtkirche. 

7.     Gebet  für  die  Entstblafrncn. 

1.  Zu  (\ya(xy.  s^\.  ilain.ii.  Hippolyti  §  160  (TU   VI,  4,   106  u.  200) 

"*'*'_  Anonym,  in  Hiob  III  f'p[i    Oiipenis   ed.  Lommalzscli  IG,  238  (me- 

^oriitsj,  wo  die  Totrnmable  penieinl  siud,   an  die  hier  niebt  zu  denken 

^S  —  finä  f.   inoß.  r.  6voft.\   vnußoi.ri,  ein   Wuil,    das   den  Pliibdogeü 

1.'^'    Kopfzerbrechen   pemnrbt   hat   (Tgl.  Hermann,    ()p.  5,  301  ff.    und 

*'.65ff.;  Hernbardy.  Gnmdrifs  der  priech.  Litt.  11,  72ff.;  Wilamo- 

^**x   in:    Pbilfd.    tiitcrsuebungen,    7.    Heft:     Homer.    Untersuchungen, 

^   264 ff.),  bezeirbnet  eicentlich:   das  Vorsagen,   z.  U.   das  Vnrsprerhen 

p-'*^8  Eides.     Daher  /f  ittoßol/ji  tintiv  ,, reden  auf  Grund  dessen,   was 

."*^tn    Torgelfgt,   d.  b.    vi>rgesa;:t    oder   aa;:etfeben   wird'".     Die    Antike 

jj^'^nte  ein  Kauipfspiel,   bei   dem  der    eine  ejuen    homerischen  Vers   be- 

j^*»i.   den   der   andere  fortsetzen    niiifste.      Daa   Anfangscitat  war   für 

j^  **     andern,   der   antworten,   daran   anknüpfen    mufste,    eine    ünoßoX^ 

^**iu  man  das  Wort  iu  die.sem  Sinne  hier  verstehen  V    Sehr  kuI.     Denn 

■y.**«»  muf«  sich  den  Veilauf  so  denken,  dafs  der  Diakon  de  Namen  der 

^•■«torbenen  rec jtiert,  und  der  Bischof  lüTst  darauf  a\8  ».vii  Äw  \>no^oVV\. 


3U 


nuEws, 


2.  uyiuaov  lUQ  \(/v/jui    Tut-  2.  Heilige  diese 
rag'  (tv  ynQ  rtuaug  yiyihoxng. 

3.  ayt'itaor  nunug  tmc  f" 
XVQiio  xoifirfif'titiug. 

4.  xai  avyxuTugtd'^ttiani' 
naauig  ruTg  uyt'uig  aov  dvyu- 
ftiaiv  xui  äog  uvioig  jonoy  xai 
ftovi)v  fy  ji~  ßuntXhiu   aov' 

8.  1.  di^ui  t)f  xiu  irv  iv- 
yupiai/uy  Toi"  luov  xul  nXo-  den  Dunk  des  Volkes  in 
yr/aoy  loig  TtQoatytyxoyiag  tu  die  ,  die  die  Opfer  > 
nftoarfogu  xul  Tug  tii^uffimiag  Danksagungen  dargebn 
xui  /uQiaui  lyn'uy  xui  l).oxXrj-  bcu ,  und  schenke  in 
giuy  XUI  tv^vfiiur  xui  nüany  Gesundheit  und  volle  K 
nnoxoniy  ■yjJvyJiQ  xu)  mofiuTog  frohen  Mut  und  alle  F' 
oi«j/  Tip  kui;t  Tot  roj  der  Seele    und    des  Lei 

seni  ganzen  Volk 


du  kennst  alle. 

3.  Heilige    alle   die 
Herrn  entschlafenen  Se« 

4.  Und  zahle  sie  i 
deinen  heiligen  Mächt 
gieb  ihnen  eine  SUIt 
Ruhe  in  deinem  Reiche 

8.   1.    Nimm    aber   i 


ißy  (jyoiniitoy  Ans  Gcbft  folßeii,  wie  das  düiiii  auch  thatsächlic 
überliofurtcu  LiturKieu  der  Füll  ist  (vgl.  z.  H.  Markus-Lit.  Br 
Uiiscro  Stclii;  ist  das  älteste  Zeugnis  für  diese  Sitte  t'ber 
im  Sfiuie  von:  „  HedoutuiiK",  ,,Wortsiiui ' ,  „Uezeichnung"  xai. 
Patr.  Graeca  10,  230A.  —  Uur  Zusatz:  fina  i^v  iijtoß.  lOv  ftv 
aber  kciiipsfftlls  ßestaiidteil  des  ücbctos  selbst  sein.  V'iolriKdir 
eine  Zwiscliwib(>iiicrkiiiiK,  die  wir  in  KUintncra  setzen  worden 
auch  oben  (;«'scbt>heii  ist,  in  Abweichung  von  VVobbermiii,  i 
Worte  zoiii  Vnrherjfcbnndcii  zieht  ouil  nacli  Civou.  einen  Pur 
Wie  mir  aclieitit,  nicht  mit  llcclil.  Denn  i;cnieint  ist  jedenfn 
nach  dem  Worte  «iwu'fjoff  die  Verlesung  der  Kamen  erfidgt 
danach  also  fortsfpfahrcii  wer  Jen  soll:  äyCttaov  x.r.l.  Man  mi 
Zwischensatz  veistehen  wie  die  nberschriften  x.  Ö.  Übet  Gebet 
rr;»'  fC'^fiv  xküan,  oder  aber  Gebet  111:  Mtrü  to  J^cTürnt  ftp 
Ja  Btreo^r  ßcnonuneD  sind  dies  ja  ear  nicht  Dberschriften,  sonde 
tiereod«  Zwi$cheiibeinerkiiii!;eii.  So  und  nicht  anders  sind  auch 
liepeiiden  Worte  zu  verstehen. 

2.  äy(ttaap  t.  tl'fx-  »ni'raj]  setzt  voraus,  dafs  die  Namen 
Bcblafeneu  verlesen  sind. 

3.  äyfaaoy  n.  Titi  fy  x.  xutit.]  vgl.    1  Kor.  15,  18;  IThes 
Apoc    14,  1.3;  Const.  Ap.  VI,  30,  1. 

8.     Gebet  für  die,  welche  jreopfert  haben. 
1.  *iyf.|   bedealet  hier   wohl   sicher   das   ,,  Dankjiebet".     A 
bedeutet  Jas  Wort  a'/.  sicher  die  Abendmahlselemeute.  aOua 
(Z.  8).    <Vßl.  Minineu  Art.  in  der  Zcitschr.  f.  prakt.  Theoi.  16 
S.  97 ff)     Der  Satz   lautet:    Jüi   jrji-   tvlLoytav   tbvtjiv   di  tij( 
xoivoiving  xnl  iti  äaifiilditv  rfji   ylvoftsvtj;  fv/aQtaT{ni.     Der 
dufs  Gfttt  die  ..AbenanijUilseleniente"  aunebmon  soll,  ist  trotr  ( 
uiKliirchfdhibar.  —    i«    jiQiioif:]    vgl.   das   oben  S.  305   zur  Ü 
Bemerkte    —    tag  ftx"v]   Sind  die  Dankgebete  oder  die  AI« 
•lente  (romeiiit  V    .^n  sich  ist  beides  möglich.    Aber  mir  will 
'lieber  erscheinen,  dafs  an  die  eistercn  tu.  deuken   ist.     1 
l  es  nicht  zu  emivfeWen,  civi  wni  d&sseVbc  Wort  so  nah 


J 


2.    (Wü  Tot   ftoyoyfroi^   aov  2.  durch  deinen  Eingebornen, 

i>,noC   xpiaiov    iy   uyiio   tiviv-      Jesus  Christus,  im  heiligen  Geist; 

3.   waniQ  iy   xui   ioiiy   xu\  3    wie  es  wur   und    ist   and 

Jffxeu  ifff  ytviuQ  yivtCv  xaj  i\<;  sein  wird  von  Gescblei.ht  zu 
iToi'f  (tifinayTiii;  uliZrug  xiZf  Geschlecht  und  i»  alle  Ewigkeit, 
['«»uvuv.     ufttjy.  Amen. 

Treten  wir  nun  in  eine  Besprechung  dieses  Gebetes  ein! 
Lnd  zwar  werden  wir  die  einzelnen  Abschnitte  gesondert 
oehandeln   müssen. 

Abschnitt  1,  das  eacbaristische  Dankgebet, 
^or  erste,  der  uns  überliaupt  von  diosem  wichtigen  Gebet 
Zeugnis  giebt,  ist  Justin,  und  es  kann  keinem  Zweite!  unter- 
*J^gcn,  daf»  zu  seiner  Zeit  das  Gebet,  das  der  Bischof  frei 
^ptfleh,  einen  Dank  für  die  Schöpfung  der  Welt  und  die 
"■^riijjuDg  der  Menschheit  enthielt  —  ein  Dank,  der  jedenfalls 
***  die  Einsetzungsworte  ausklang  '. 

Dieser  Gebetsinhalt  war    ohne   Zweifel    der    allgemeine. 
'^on   er  bat  sich  in  den  folgenden  Jahrhunderten  noch  er- 


^^'uuider,  wie  hier,  in  verscbiedeiiem  Sinne  zu  nehmen,  sodann  aber  ist 
"*r  Plural  *ijfO(i«or/«»  für  die  Abeudiiiahlselemeute  soust  nielit  nach- 
^eisLiir,  wos  alleidiu^^s  nicht  zwingend  sein  «iirde;  endlich  aber  haben 
'^ichi  einzelne,  sondern  es  bat  die  ganze  Gemeinde  das  Abend uialil  dar- 
Ktbracht.  Dank  haben  sie  alle  dargebracht,  aber  nur  einzelne  ttiiömfOQa 
**od  r>ank|;ebete.  Wir  haben  hier  also  an  die  zu  denken,  die  besondere 
^''beo  beim  Guttesdienste  «pferten. 

3.  Vgl.   ICIem.  61.  3  und  Assemanus,  Miseale  Alex.  II,   66 
(kopt ). 

1)  Dial.  41.  70.  117;  lApid.  13  —  Übrigens  deutet  der  Umstand, 
**rs  man  an  den  beiden  zuletzt  angeführten  Stellen  (vgl.  lApol.  c.  13: 
'v'  tx';  nQoaq(Q6fi(&n  nilaif)  eücnsu  gut  an  jede  Mahlzeit  wie  ans  Abend- 
"^bl  denken  kann,  darauf  hin,  daf-i  Uücb  zu  Justins  Zeit  das  eucharist. 
^«bet  sich  nicht  wesentlich  »on  einem  Tischgebet  wird  unterschieden 
"»ben.  Zur  Sache  Th.  Harnack,  Der  christl.  Gemeindegottesdienst, 
*■  261  ff.  —  Mir  will  aufserdein  sehr  wahisclieiulich  erscheinen,  dafs 
'»  tliesem  Gebet  auch  die  Stelle  Mal,  1,  11  (fider  10—12)  eine  Rolle 
K^spielt  hat.  Denn  an  zwei  Stellen,  wo  vom  Abendmahlsgebct  die  Rede 
'■'^i  ciüert  Justin  auch  jenes  Prophetenwort,  lünilicli  Dial.  41  u.  117 
C*gl.  «ulserdem  28  u.  116).  Noch  in  der  Markus- Liturgie  (Br.  126,  7  ff.) 
*^^\n  dieses  C'itat  in  diesem  Zusammeuhaug  wieder  (Tgl.  das  nqoaifiQiTak 
**i  DiiL  41  und  Br.  126,  9  gegen  LXX:  ngoadYuai). 
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halteiL  So  bei  Cjrrill  vod  Jerusalem  ( 
l4tL),  so  in  den  apostoliachen  KoDstitutioaen  (8,  12,  4  ;  Br.  li, 
iöfL),  hä  Chrysostomus  (in  l  Kor.  24,  1;  Opp.  X,  212; 
Br.  474,  4  ff.),  bei  Jakobiis  von  Edessa  (Assetuani,  Bibl. 
Orient  I,  482).  In  der  Jakobua-Liturgie  ist  der  Dank  für 
die  Scböpt'uDg  zu  einem  Dank  m  i  t  der  Scböplung  gewurden 
(Er.  50,  12  C).  Eine  eigene  Gestalt  hat  das  ganze  Gebet 
in  der  Markus  -  Liturgie  (Br.  125,  21  ff.)  erhalten",  aber 
deutlich  ist  auch  hier  noch  der  Grundtypus  zu  erkennen. 

Neben   dieser   Form   des   Abendmahlsgebetes    zeigt    sich 
nun  in  Ägypten,  und  zwar  in  der  sogen.  Ägyptischen  Kirchen- 
ordnung, eine  andere:   der  Dank  wird  nicht  für  die  Schöp- 
faag,  sondern  nur  für  die  Erlösung  dargebracht  (TU  VI,  4,.,^  ^. 
Slfil).     Das  Gebet  b^nnt  nicht,    wie   sonst   üblich,   indem«:^^^^ 
das  voraufgehende:   „Es  ist  würdig  und  recht"  wieder  auf— ~^_yr. 
genommen  wird,  sondern  einfach:  „Wir  danken  dir,   Herr—^-, 
durch  deinen  lieben  Sohn,  Jesus  Christus"  u.  s-  w,     Wanc^  j^ 
diese   Form    aufgekommen   ist,    wissen    wir    nicht  *.      'VVeit»-:^Ke 
Verbreitung   hat  sie  nicht  gefunden.     Sie   kehrt   nur  in  «le—      -^r 
Liturgie  der  abessinischen  Jakübiten  wieder. 

Offenbar  gehört  unser  Gebetsstück ,  so  wie  es  laute  -— "t, 
keinem  dieser  beiden  Typen  an.  Dadurch  wird  es  höchj^^K-st 
wahrscheinlich,  dafs  es  aul  eiaen  besoadern  Vei-fasser  zic — «- 
rückgeht,    der    es    lur    eiuen    andern    Text    eingesetzt    ha      *it. 
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1)  Eine  spätere  Einschiebung  aus  dem  syr.  Typus  (Br.  51,  \2 
büdcn  die  Wurle  Br.  125,  28—31,  bczw.  bis  12C,  2,  wie  deutlich  a 
der  Lit.  der  kopt.  Jiikobiten  hervorgeht.    Das  niina  Ji  Inolt^aas  126,  ^ 
knüpft  detitlich  au:  .-luVrn  »ä  tv  avToii  (125,  27;   oder  vrenicrgteas  a-^^^*" 
djis:    aoi    rfp  jioi^aayn    töy  üv9fXüTtov   bis    oautwaiv   (125,  28)    niu   - — — ' 
Die  lotercessioii  (Br.  126,  12  bis  131,   16)  unterbricht   den   ganzen  Z«-*  "•"' 
sammpnhatif.'  des  Gebetes,   das  131,  21  an  126,  10  wieder   anschhVfsr  .^3^  * 
Diese  mcikwilrilige  Stellung  des  Interccssionsgebetes  ist  keinesfalls  iir«  ^-ir 
sprüngiich,   sondern   eine   spätere  Änderung,   von    der   schon  Jakobu «-•  * 
V.  Edeaaa  (Asseinani,   Bibl.  Orient,  I,  484)  Kenntnis  hat.     Übrigen.*:*'^'" 
erscheint  sie  auch  in  der  Lit.  der  .^bess.  Jakobiten  (Br.  228,  24  ff.) 

2)  Man  könotc   vermuten,    dafs  der  .\nfan^   des  Gebetes   einfacl 
durch  irgcndcineu  Zufall  im  Texte   ausgefallen  und   nicht   auf  uns   ge 
koromon   sei.     Allein   gegen   diese  Annahme   spricht,    dafs    genau   diesi 
verkürzte  Form  iu  der  Lit.  der  Abess.  Jakob.ten   wieder  erscheiut  (Br*^*^ 
228,  17  ff.). 
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^^xes  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  sich  wenigstens  im  Ein- 
pe^fcng  die  alte  Form  ej-keunen  iäl'st.  Dals  das  Gebet  zu- 
*n.SicbKt  ein  Lob  Gottes  anstiiumt,  und  zwar  als  des  Unfafs- 
ri»«Bren,  Überweltlicben ,  deutet  darauf  hin,  dals  das  Gebet^ 
'  dss  sonst  an  dieser  Stelle  zu  stehen  pfleg^te,  dem  a  II gern  ei - 
D.  en  Typus  wohl  entsprochen  haben  mag. 

Kurz,  überblickt  man  die  sonst  Überlieferten  analogen 
Gebetsstücke ,  so  gewinnt  man  den  Eindruck,  dafs  wir  e» 
liier  nicht  mit  einem  „gewordenen"  Gebetsstiick,  sondern 
mit  einem  „gemachten"  zu  thun  haben,  dufs  hier  eine» 
Theologen  Hund  absichtlich  ein  Gebet  geschaffen  hat,  das 
•einer  Theologie  entsprach  und  das  diese  seiner  Gemeinde 
einprägen  helfen  sollte. 

Dabei  an  Serapion  zu  denken,  dagegen  ist  kein  atichhal- 
öger  Grund  zu  finden,  im  Gegenteil,  daliir  lüfst  sich  manche» 
geltend  machen.  Die  christologischeii  Fragen  erregten  seine- 
Zeit  in  aufserordenthcher  Weise.  Dafs  sie  sich  auch  in  die  Li- 
'urgje  hineindrängten,  das  ist  eigentlich  nicht  zu  verwundern, 
sondern  vieiraehr  zu  erwarten.  Dal»  er  ferner  an  Mutth. 
U,  27  anknüpft  (vgl.  oben  8.  306),  ist  an  »ich  schon  be- 
greiflich, aber  diese  Stelle  spielt  in  den  christologisclien 
Erörterungen  überhaupt  eine  Kulte.  So  hat  Athanasius  einen 
Traktat  über  jenes  Bibelwort  verfafst,  der  aber,  soweit  er 
Mis  erhalten  ist,  auf  die  Worte,  auf  die  es  uns  hier  an- 
kommt, nicht  eingeht,  sondern  nur  den  Anfang  des  betreflfeu- 
den  Verses;  ,, Alle  Dinge  sind  mir  übergeben  vuii  meinem 
Vater"  behandelt'.  Wohl  aber  gehört  Matth.  11,  2  7''  mit 
*u  den  Bibelworten,  die  Athanasius  sehr  häutig  ins  Feld 
lührt  und  bespricht  *.  Sollte  etwa  in  diesen  Eindrücken 
der  Ursprung  dieses  Gebetsstückes  ruhen  V 

Richtig  ist,  dafs  auch  aciiun  Urigencs  mit  Matth.  11,27'^ 
•^  eingehend  operiert,  und  zwar  in  einer  Weise,  dafs  sieb 
dag  Vorliegende  Gebetsstück  vollständig  aus  der  origenisti- 
sclien  Theologie   heraus   verstehen  läfst  ^.     Überhaupt  bietet 

1)  Opp.  I,  102  ff. 

2)  Opp.   I,  416Ü;    443E;   490C;    585D;  628Fj   II,  iOC   u.  Dv 


3)  So  Tergleiche  man  mit  1,  3—5  tolgende  Worte,  die  ücU  aitr 


Qebetiatfick  uiclit^  was  nicbt  ancb  zur  Zeit  des  Gn> 
geoes  oder  anmittellnr  nach  ihr  hätte  gesagt  werden  künnen. 
Aber  man  sucht  dock  nach  einein  stichhaltigeo  Grund  einer 
•o  eigenartigen  Änderung  einer  traditionellen  Form,  oad 
iiieser  lag  in  der  Zeit  des  Äthanasius  viel  eher  vor  al»  in 
der  des  Origeoes.  Daher  wird  die  Überschrie,  die  das  Ge- 
bet aof  Serapion  bezieht,  wohl  ein  gutes  Recht  haben,  "we- 
■ugsteoB  in  Rö^acht  auf  dsis  erste  Stück ;  wie  es  weiter  steht, 
vird  täch  ent  aeigen  müssen. 

)(&n  kann  gegen  Serapions  Verfaaaerschaft  nicht  eis 
•wenden,  dals  das  Gebetsstück  die  Nicänischen  Schlagwort' 
vermissen  lasse.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  selbst  Athimasiu 
mit  Kicänischen  Formeln  bis  zum  Jahre  346  zurückhalteni 
war '  f  wenn  man  auch  in  den  apostolischen  Konstitutionen 
deren  nachnicSnische  Abfassung  aufser  Zweifel  steht,  an  de 
analogen  Stelle  diese  Formeln  nicht  Hndet  * ,  so  wird  inai 
in  dem  Fehlen  der  Nicänischen  Formeln  keinen  Grün 
sehen,  unser  Gebetsstuck  vornicänisch  sein  zu  lassen.  Naci 
allem  darf  man  wohl  als  sehr  wahrscheinlich  annehmen,  dalT 
unser  erster  Gebetsabschnitt  von  Serapion  redigiert  ist 

Nur  die  ersten  zwei  Verse  möchte  ich  von  dieser 
arbeitung  ausnehmen.  Denn  die  Formel  1^|/ov  x.ai  äi-/.ai 
womit  das  Gebet  beginnt,  ist  ohne  Zweifel  älter  als  Se; 
pion,  jedenfalls  die  älteste  dieser  Art,  die  wir  kennen.  Den^*^  ° 
schon  die  Formel  ^^^lov  log  d/t/Öös,"  xai  dixaiov  ist  ein^-  -*^ 
Erweiterung,  so  alt  sie  auch  sein  mag  (Const  Ap.  VllE^K-*» 
12,  4;  Br.  14,  25).  Vor  allem  gilt  dies  aber  von  VVendungei^*'  "^'^ 
wie:    Qg  iiXli^C^g  ß^töy  iari   xoi   dixatov,    nfinov    re    /.a  -*'"'' 
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mittelbar  au  die  CiUtion  jener  Matthäusstelle  als  Erklärung  anschticlseu.^^^^^; 
oi'rt   j'np    TÖv  ÄyfyTitov   xal   Ttdatjs    yiviji^   (fvatoK  nQUTÖtoxov   xct  -^f  ^"^ 
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<:>;  6  l/ii/'t'jifo;  Xöyoi  »a\  aoif-ta  avroO  xal    alijS^ua   (contra  Cehum  Y. 
17  ed.  Kotschau  II,  88;  vgl.  VI,  63  ii.  68  ebenda  S.  135  u.  13S). 

1)  Vfl.  Loofs,  Art.  Arianismiis  in  HRK'  II,  19,  21  ff. 

2)  Das  Gebet   (VIII,  13,  4)  erinnert  vielmehr  in   einzelnen  WaE*"^^*^ 
düngen,  wie:  n^ö  nüvruv  ttltit><in>  yiwi^aa;;  vlöv  ftovoj'ii'f,;  löyov  ^ä:» 
=    Tov  ToO  9(oO   löyoy  au   die  Eusebiauische  Formel  vgl.   Katte 
buscb,  Apost.  Symbol  I,  229. 
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*et).ouErov  (Lit.  Jak.  Br.  50,  12)  und  ähnlichen,  wie  sie  in 
II  späteren  Liturgien  sich  tinden  (Lit.  Mark.  Br.  125,  21; 
fr.  Jakobiten  Br.  85,  2«;  Kopt.  Jakobiten  Br.  1(J4,  27; 
isil  Br.  322,  1  und  402,  5;  Armen.  Br.  435,  30;  Mone, 
lt.  u.  griech.  Messen,  S.  19}  '.  Streichungen  hat  Serapion 
eilt  Vorgenommen.  Also  ist  der  Eingang  des  Gebets  sicher 
Bpriinglich.  Ferner  sind  die  Wendungen  ayiVijrog  TtariJQ 
zw.  8e6g  und  6  ^lOvoyevtjQ  Ir^aotg  ;fßi(Trot;   in  Vers   1    u.  2 

häutig  in  den  folgenden  Gebeten,  dafa  die  gleiche  Her- 
iift  dieser  Gebete  und  jener  Verse  wohl  anzunehmen  ist. 

Abschnitt  2  hängt  sowohl  in  der  spraclilichen  Ferra 
i  auch  im  Gedanken  so  eng  mit  den  andern  Gebeten 
eammen,  wie  es  aus  dem  Kommentar  zu  ersehen  ist, 
Ai  schwerlich  hier  die  Hand  eines  lledaktors  auzuneh- 
en  ist. 

Abschnitts,  das  Trishagion,  jeuea  Stück,  das  sich 
«t  wörtlich  in  den  ägyptischen  Liturgien  des  Markus  und 
ar  koptischen  Jakobiten  wiederfindet  (vgl.  üben  S.  204), 
«t  Serapion  ohne  Zweifel  in  dieser  Gestalt  vorgefunden, 
►er  Gedanke,  als  ob  er  diese  Form  geschaft'en  und  als  ob 
i«  »ich  aus  seiner  Liturgie  in  Ägypten  weiter  verbreitet 
abe,  hat  alles  gegen  sich  und  konnte  nur  dann  ein  Recht 
•«Wiipruchen,  wenn  schlagende  Gründe  dafür  sieli  beibringen 
•l«eu.  Dafs  dieses  Stück  eine  so  reiche  und  fertige  Ge- 
^*lt  zeigt,  kann  nicht  verwundern,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
B  zu  den  ältesten  Stücken  der  Anaphora  gehört  Schon  im 
Wien  Clemensbrief  c.  34,  G  findet  sich  die  älteste  litur- 
ischo  Form  dieses  Stückes:  Mi'gtai  ftiQtddeg  jcagetatij- 
'*oav  ULC(^>,  Y.ai  yJXiai  /jA«a(5£t,'  iXetioiQ'/oiv  airtTt  /.al  fz- 
9oyov  Ayio>i  öyio^  Uyio<i  kvqio^  aa(iat'ti},  .rlt'gii^  :räaa 
'^.tiatg    T^s'    <io|ijg    arroC-.     Diese    Verbindung    von    Dan. 

1)  Die  eiufacbste  und  älteste  Formel  triu  wio<ler  auf  in  der  Lit. 
»^ost  (Br.  321,  28  u.  384,  23  vgl.  Jakob  v.  Edessa  bei  Asseinani, 
*>!.  Orient.  I,  482  Br.  492,  3),  die  ja  eine  Reduktion  der  übliuhea  Li- 
"^c  aufweist.  Es  ist  interessant  zu  sehen,  iluf^  hier  zu  der  ältesten 
•dachen  Form  zurftckjregriffen  ist.  Ob  sich  das  auch  sonst  bei  den 
Hjuktionen  beachten  lilfst?  Übrigens  ist  diese  Form  auch  häufig  bei 
one  a.  a.  0.  S.  17.  23.  35.  32, 
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7,  10  und  Jeä,  6,  3  An  dieser  Stelle  ist  sicher  dem  litor- 
gischen  Gebrauch  entlehnt.  Also  uralt  i»t  dieses  Stück,  wi 
seine  fertige  Entwickelung  in  früher  TmI  hat  nichts  Veiw 
wunderliches.  (Vgl.  Origenes  in  Jes.  hom.  l,  2.)  Nur  du 
ist  die  Frage:  Ist  die  Funn,  die  das  Serapions- Gebet  auf* 
weist,  die  ursprünglich  alexandrinisch- ägyptische  gewenn, 
oder  ist  es  die  Form,  die  die  Markus  •  Liturgie  und  die  Li* 
tuigie  der  koptischen  Jakobiten  bietet  V  Denn  Verschieden- 
heiten liegen  vor.  Die  wichtigsten  sind  folgende:  1.  di» 
Worte  bei  Serapion  3,  S:  d^i-fa/v  xi-piorjjrwv  d^xf^v  i^o^ 
ai&v  fehlen  bei  Markus  und  bei  den  Kopten,  datUr  liest 
die  Markus  -  Litiirgie  axQanai  (Br.  131,  25).  2)  In  3, 1 
fehlen  zwischen  den  Worten  rd  dco  Ttuiiuiattt  und  atfO' 
(ftifi  fiantfQvya  folgende  von  der  Markus-Liturgie  und  den 
Kopten  gebotenen  Worte:  ...  oov  l'öa,  rd  .-coki-6miata  jt- 
fovßifi  xöt  rd  .  .  .  (ßr.  131,  25  f.  =  Swainson  S.  48  und 
Br.  175,  24).  Endlich  3)  schliefst  die  Markus-Liturgie  die««* 
Gebetsteil  mit  folgenden,  dem  Serapions- Gebet  gänzlich  frem- 
den Worten:  .  .  .  xai  dvaiv  imäfieva  zot  ■At/.Quyev  frffof 
TtQÖs  tdv  Tre^y  (huzianfrAnoig  aröfiaat  mai  aatyijtoti;  9w* 
koyittig  idv  irtivixiov  viai  xQiadytov  t-^tvov  (jtdovia  ßo&rtm 
do^oJioyoCfza  AeAQayoia  /.ai  Xiyovia  ifj  fieyaXo:iQ(nü  aov 
di^rj  "Aytog  äyiog  x.  r.  A.  (Br.  131,  28  bis  132,   l). 

Fassen  wir  die  erste  Abweichung  ins  Auge,  so  ist  ttt 
sagen,  dafs  sich  der  Zusatz  des  Scrapions-Gebetes  aus  Eph. 
1,  21  wulil  auf  Serapion  zurücklühreu  läl'st.  Denn  erfindet 
sich  an  dieser  Stelle  in  verschiedenen  Liturgien,  ao  in  dofl 
Constit.  Apoot.  VllI,  12,  13  Br.  18,26;  bei  Cyrill  von  !•■ 
ruaalem  cat.  23,  ü  Br.  4(.>5,  lt>;  in  der  Jnkobus - Litur^W 
Br.  60,  22  fF.  und  in  der  Basilius-Liturgie  Br.  323,  15  f.  ** 
402,  27.  Doch  legt  dieser  häufige  liturgische  Gebrat»** 
auch  den  Gedanken  nahe,  dafs  ei-st  ein  Ab.schreiber  dj| 
Zusatz  eingefügt  hat  Dafs  er  ursprüDglich  in  der  ägj];^ 
Bchen  Liturgie  stand,  glaube  ich  nicht,  denn  die  Mark^ 
Liturgie,  die  den  Reichtum  der  Formen  liebt,  hätte  i  jl 
kautn  weggelassen,  um  sn  weniger,  als  er  ja  auch  nt^I 
durch  die  Jakobus-Liturgie  gedeckt  war,  die,  wie  wir  glel^ 
sehen  werden,  auch  hier  von  &tn.rkeia  Eindufs  auf  die  H^ 
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f  Liturgie  gewesen  ist.  Also  entweder  hat  Serapion  oder 
l^mterer  Abschreiber  den  Zusatz  gemacht.  —  Wenn 
^die  Markus-Liturgie  in  jeder  Textform  nach  d^x^YY^' 
linzufügt:  argaTiat,  so  findet  sich  dieser  Zusatz  nicht 
i  den  Jakobiten,  sondern  d.ifür  ein  \V<irt,  dafs  Swainson 
.  49)  mit  „tibi  ministrantes",  Brightman  (p.  175,  22)  mit 
erving  thee"  übersetzt.  Das  Wol-t  atqaiiai  ist  aber  an 
Ip  Stelle  nachweisbar  auch  in  den  Coustit  Apost.  YlII, 
f  S  Br.  18,  25  f.  Ursprünglich  ist  dieses  Wort  dem 
^tischen  Typus  jedenfalls  nicht. 

Die  zweite  Verscliiedenheit,  nämlich  der  Ausfall  der 
ort«  aov  L&a  /.tX.  im  Serapions- Gebet,  beruht  ohne 
rdfel  auf  einem  Schreibfehler  des  Abschreibers.  Denn  es 
tTs  auffallen,  dafs  im  iSerapions-Gebet  die  Cherubim  fehlen, 
i  sich  sonst  überall  an  dieser  Stelle  genannt  finden,  um 
mehr,  als  die  Worte  rä  döo  xt^ttoxaTa  aegatfeifi  gar 
inen  Sinn  geben ;  das  ovo  weist  offenbar  auf  die  Seraphim 
id  Cherubim  hin.  Zum  Lberflufs  aber  können  wir  noch 
sÄthanasius  nachweisen,  dafs  zu  seiner  Zeit  an  dieser  Stelle 
sder  die  Cherubim  fehlten,  noch  das  Wort  LQa.  In  dem 
fiktat  über  Matth-  11 ,  27  (in  illud:  Omnia  mihi  6) 
sibt  es:  'iiQotßln  ^  ae^affifi  . . .  tt)v  ^o^okoyt'uv  :r^o(Kf6^oiaiv 
»d  lö  tgitov  T«  ti^ia  LOa  zaCia  jrqoaiffQtiv  tf/V  ÖoBo- 
lyiav  "y^yioc:  äytoc;  ftyioi;  Xfyovra  (t)pp.  1,  108  A  u.  C). 
^ir  haben  es  also  einfach  mit  einem  lapsus  calaiui  hier  zu 
inn*.  Daher  habe  ich  auch  in  den  Text  einfach  diese 
»gefallene  Stelle,  allerdings  in  Parenthese,  wieder  ein- 
sielzt 

Wenn  endlich  die  Markus- Liturgie  einen  Ausgang  dieses 
sbelsteiles  bis  zum  Trishagion  zeigt,  der  im  Serapions-Gebet 
üierlei  Parallele  findet,  so  ist  das  daher  zu  erklären,  dafs 
Üee  Stuck    aus   der   syrischen    Liturgie    eingedrungen    ist. 

P:  vergleiche  Br.  131,  28  bis  132,  1   mit  Br.  50,  25  —  30 
86,  7 — 10  und  482,  20  f)     Das  konnte  um  su  leichter 
icbeheo,  als  auch  dort  schon  als  ein  gemeinsamer  Besitz- 


1)  Vgl.  aufaerdem  Isidor  t.  Peius.,  Epp.  I,  161:  rn  nolvöjifxitiit 
«  (Br.  506,  41). 


UKICWS, 

stand  aller  Liturgien  sich  Jes.  6 ,  2  Vorland.  Dals  jeDtf 
Passus  nicht  genuin  alexandrinisch  ist,  erhellt  auch  ditr&Uf 
dafs  ihn  die  Liturgie  der  koptischen  Jakobiten  nicht  kennt 
(Br.  175,  27  —  Swainson  49'')  ^ 

Wir  diirl'en  alsu  sagen,  dafs  das  Gebetsstück  3,  nu 
lügen  wir  auf  Grund  unserer  Erörterung  oben  S.  294  gleid 
hinzu,  dafs  auch  4,  1  ohne  Zweüel  ein  alt  überlieferte! 
Forniular  der  ägyptischen  Liturgie  ist,  an  dem  sich  scliw« 
lieh  v'iae  redigierende  Feder  vergriffen  hat. 

Besonderes  Interesse  erregt  nach  verschiedenen  Seita 
hiu  das  Gebetsatück  4:  die  Einsetzungsworte.  Hat« 
Serapion  entworfen,  oder  lag  es  ihm  schon  in  der  Form  va 
in  der  wir  es  jetzt  lesen? 

Dafs  der  Eingang  des  Gebetes  (v.  1 — 4*)  jedenfalls  all 
xandrinisch  war,  haben  wir  oben  (S,  294 f.)  schon  ges^ 
Ein  weiteres  Stück,  das  man  als  liturgischen  festen  Bettai 
ausscheiden  kann,   i«t  das  Citat  aus  der  Didache  (9,  4)  ii 
8.  Vers.      Schon    Wobbernnin    hat    darauf    aufmerksam 
macht,  dafs  dieses  Stück,    sogar  vermehrt  durch  Did.  9, 
in  der  pseudo-athanastanischen  Schrift  De  virginitate  '  § 
(Opp.  II,  p.  117   B  u.  C)   citiert  wird,   und  zwar  habe 
Autor     dieses    Gebet     der    Didache    deshalb    auigenoaim^ 
„weil  es  im  liturgischen  Gebrauch  der  Kirche  war"  (S.  J| 
Diese  Vermutung  wird  dadurch  geatützt,    dafs   in   dcrselb' 
Schrii't  §   14  ein  Gebet  als  Dankgebet  nach  dem  Essen  i 
boten  wird,  das  durchaus  die  liturgischen  Formen  und  d 
Aufbau   zeigt,    wie    sie   im   Dankgebet   nach   dem    Emp: 
des  Abendmahls  üblich  waren.     So   beginnt    das  Gebet 
Peeudö-Athaua^iuB,   um   nur  eine  Parallele  anzutühren, 
wörtlich  wie  jene  Dankgebete ".     Die  Entlehnung  eines 


1)  Allerdings  finden  sich  bei   Didymiis  t.  Alex.  (gest.  c  9> 
De  trinit.    2,  77A  Wendungen,   die  der  Lituigie  entnommen  tu  4 
scheinen,    nämlicb;   äyittvatfim'ovvTfitv   aaty^roii   atö/naoi   xa)    Atict 
navatiji  (ftitv^  {Br.  508,  S^ff.).    Allein  kann  dies  nicht   ein  CiUkt 
der  syriscben  Liturgie  acio? 

2)  ÜbrigCDS  tritt  Eichhorn,  Äthan,  de  vita  ascet,  p.  27 sqq. 
die  Echtheit  ein. 

S)  Jenes  hebt  an:  ivjfaQiaToC/ifv  *ttl  aivoO/n^v  ae ,   üti  xari^/« 


ALTCRRI8TLICIIE  LITDKOI8CHB  ftTt'CKR. 


Isstückes   aus  dem  Gemeindegottesdienst  zu  privatem  Ge- 

lucb  ist  also   nicht   ohne    Parallele.     Dazu    kommt,   dals 

eil  vielleicht  aus  einem  früheren  Gebrauch  jener  Didach&- 

elle  im  Gotteatlienst  eine  Formel  erklärt,  die  aich  noch  später 

'mehrfach  nachweisen  läfst,  nämlich  die  Formel :  >)  ayta  [aov] 

a.d1^0la    xfjj  und  jrtqäiiüv  fW|,"  neqämjv  [iT^ii  oi/.Oijttvi]c\  '. 

I^or  allem   aber  mufs  dieses  Citat  alter  Bestand  dieses  Ge- 

elMtückes  sein,  da  es  nicht  im  geringsten  in  den  Gedankeu- 

'pDg  paftt,    der    verfolgt    wird.     Es    handelt   sich    um    die 

Wiederholung  des  Opfers  Christi    —   dazu   pafst  schlecliter- 

nicht   die  Bitte  um  Einigung  der  Kirche.     Die  Hand 

3es  Redaktors    also    liefs    ein   altehrwUrdiges   IStück  stehen^ 

obwohl   es  ihm    den  Gedankengang  unterbrach:   das  Stück 

rar  alt,  populär,  daher  die  Zurückhaltung. 

Ist  aber  als  sehr  wahrscheinlich  anzunehmen,  dafa  es 
llter  Brauch  war,  an  dieser  Stelle  die  Dtdacbe  zu  citieren, 
«  eröffnet  da»  eine  ziemlich  weite  Perspektive.  Denn  dann 
lird  man  annehmen  müssen,  dafs  es  eine  Tradition  gegeben 
tat,  wonach  die  Abendmahls  w  orte  nicht  einfach 
in  einer  biblischen  Relation  nacheinander  her- 
citiert  wurden,  sondern  wonach  den  Einsetzungs- 
worlen  je  über  Brot  und  Kelch  ein  Gebetsstück 
lolgte  *.  Dafs  es  z'i  solch  einer  Form  kuumien  konnte, 
ist  ganz  veratändlich.     Hier  lebt  die  alte  Sitte  der  Didache, 


^ 


^'*  linaXaßtiv  jGiv  äyaSCh'  ißv  aßv ,  Tßv  au^xivCiv  T^otfCiv.  In  den 
•sii'lisi'ben  Konstitutionen  lesen  wir:  AlutfXaßöyyii  .  .  .  iv/ci^tairjaot- 
^  ^li)  xuTdliuiaavTi  flfiüi  finaXaßiiv  iCiv  äyidjv  avioC  fiiat r^Qltttf 
'f-  25,  19  ff.)  und  iu  der  Jakobus-Liturgie :  EvxtiQia-ioOfiiv  aoi  X^tark 
^tif   iffiGiv    Sil    t'iiicoaai    fjfiäq    fittitajrlty    ToO    aiüfiaTo;    xa}    uffxaTÖf 

*MBr.  04,  32^ff.,  vgl.  aiifÄerdcm  Br.  141,  9ff.  u.  342,  16ff.). 

l)V(tl.  Const  Ap.  VIII,  12,  18   Ür.  21,  15;  Cyrill  y.  Jeriis.,  Cat. 

'8,23  MSG  33,  1044;   Chiysostom.  Br.  474,  27;   griech.  Basilius-Lit. 

^'  knpt.  Jakob.  Renaudot  I,  581. 

2)  Diese  Tradition  braucht  durcbaua  nicht  aUgcmeia  gewesen  zu 
'D-   Das  kann  tnan  nicht  aus  den  oben  angeführten  Stellen  schliersen, 

*  denen  vielleicht  ein  Rest,  eine  Erinnerung  an  den  liturgischen  Ge- 
Uch  vun  Did.  9,  4  vorliegt.  Denn  die  Formel  kann  einfach  später  von 
^vt  Liturgie  zur  andern  gewandert  sein,  und  das  wird   das   Wahr- 

'Peinlichste  sein. 


J 
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je  fibcr  Brot  oad  Wem  ein  besonderes  Gebet  . 

waA  3er  Weifae  aa  ytlnu  *,  wdter.  Zwar  bat  sich  di 
'«iMigBi  gnStt»  Dtak^obet  seit  der  Vereinigang  des  Abend 
■mUi  bmI  doB  MtgMgotteadicnrt  gebildet,  aber  innerba)] 
■dcneiben  merict  iMn  noch  die  alte  Trennung.  Diese  Zusatt 
gabele,  wie  ne  uns  Wer  voA  in  V.  7  a.  8  und  dann  9 
Y,  11  TOsBcgen,  üd  spiter  amgefallen.  Der  Abbröclm 
lu^sproBe&  M^  sieb  ackfoa  in  V.  11,  dem  kurzen  Zusat 
njKrfa  den  Kelch-  Eiusetaiuigawoftien.  HScbst  waLirscbeinlicl 
war  früher  auch  danach  noch  ein  längeres  Gebet  im  04 
brauch  gewesen  *. 

Hat  noo  auch  die  redigierende  Hand  die  Form  der 
«eteongsworte  V.  6  und  V.  10  unangetastet  gelassen?  Wj| 
verbsh  sich  diese  Form  zn  den  ans  aoost  bekannten  ?  Jede 
£sll8  seigt  seh  hier  eine  aofiiülende  Abweichung.  Geh« 
wir  hinter  die  vermutliche  Zeit  unseres  Gebetes  zurüoa 
ztimlicb  EU  Origenee,  so  bat  er  die  liturgi^-hen  Einsetzuug 
Worte  für  den  Kelch  in  folgender  Form  überliefert:  )M,im 
nier&,  toPrö  fiov  ton  rö  alua,  rö  vftt^  ^^tüv  i-<xvi'6tttiH 
«IC  Sfftotr  üua^rtOv  xoS^o  rrmütt,  öadvug  iav  /r/njre,  ak 
Ti]v  ffii]v  dväfivrflir  (Hom.  12,  2  in  Jerem.  ed.  Lommntzs^ 
15,  233)  *.  Dieselbe  Formel  kehrte  auch  bei  den  V^äted 
des  vierten  Jahrhunderts  a.  B.  bei  Cyrill  von  Jerusalem  | 
<^t.  22  c.  1 ;  bei  Euseb,  Dem.  evgl.  8,  1  u.  a.  wied^ 
Bildet  man  nach  Origenes  die  parallele  Form  türs  Er 
so  wird  man  auf  die  Worte  gelührt:  laßere  ipdyeti,  tot 
fiOv    tati    xb    0iD/(a,    tb    iniQ    iftOv    x>Ui>/ievov    eig    aq^e 


1}  Dflb  die  Gebete  DiiL  9  Abendmahlsgebete  sind,  ist  mir  nit^ 
mehr  zweifelhaft  (vgl.  I1R£\  Bd.  V,  Art  Eucbaristie  S.  563)  und  v9 
durch  die  Verwendung  von  Did.  9,  4  iu  unserem  Abendmahisgebet  m^ 
Ton  neuem  bestätigt.  I 

2)  Da£s  das  Amen  der  Gemeinde,    das  sich  in  den   späteren  Litü^ 
gien  je  nach   den   Einsetzun^worten   von  Urot   und  Kelch  findet, 
Kest  dieser  Sitte  wäre,  läfst  sich  mit  nichts  beweisen.     Vielmehr 
das  Amen  hier  als  Dekeuutui&fonnel. 

3)  Den  Nachweis,  daTs  es  sich  hier  witklich  um  die  liturgische 
hebe  Form  der  Einsetzungsworte  handelt,  hier  xu  erbringen,   vArde 
weit  führen,  doch  behalte  ich  mir  dies  vor. 


let,  el 

n  st«4 
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lifiQgii(j>y  —   also    fast   genau  die  Form,    die    unser  Gebet 
Ytn  e'  bietet.     Man    wird    also    annehmen    können ,    dafs 
IQ  diesem  Formalar  nichts  geändert   ist ,    zumal   die  Agyp- 
tiwiie  Kirchenordnung  (S.  54)  genau   dieselbe  Form   bietet: 
„Nehmet  hin,   esset,    das   ist  mein  Leib,   der   Air   euch  ge- 
l»rochen    wird."     Abweichung   zeigt    nur    die   Formel    über 
den  Kelch  Vera  lO**,  und  zwar  zunächst  durch  den  Zusatz: 
lolft'i  lanv   fi    /.mvfj    dia&i'j/.rj,    6'    fori.     Ob    hier    wirklich 
die  gebräuchliche  oder  eine  redigierte  Form  vorliegt,  ist  nicht 
sicher   zu    entscheiden.     Das   Wahrscheinlichere   ist   immer, 
dafc  die   Einset/.ungsworte   in    der   traditionellen  Form  fest- 
gehalten worden.  Höchst  auffallend  ist  es  aber,  dafs  in  Vers  10 
der  Zusatz  (nach  1  Kor.  11,  25'')  fehlt:  toVto  rrotette  •/..  r.  L, 
sowie!  die  Anamnese.     Auch  die  Ägyptische  Kirchenordnung 
hat  beides,    und   zwar  in    der  Form:    „so    oft   ihr   es   thut, 
werdet  ihr   es   thua    zu  meioeni  Gedächtnis"  und:    „Indem 
^r  80    seines    Todes    und    seiner    Auferstehung    gedenken, 
bringen  wir  dir  dar  u.  9.  w."  (S.  54).     Später  fehlt  niemiils 
weder  die   Citation   von    1  Kor.  1 1 ,  25* ,    ja   es   wird   auch 
loch  Vers  26  hinzugefügt,    noch    die  Anamnese,   und  zwar 
•'«t  diese    etwa    die  Form:    KacayyikXovTeg  rdv  '*.ttta  adQ/.a 
'^önaiov    loB    ftovoyeroüg     vtof)     toü     ^eoF    toittativ    Itiaoü 
^QiOToC    TfjV    le    ix    v£KQ<Sv    dvaliiuiaiv    xor«    zfjv  elg  ovga- 
''oig  liväkTnl'iv  öttoXoyoü'vieg  '.      Diese    oder  auch    nur  eine 
unliebe  Formel   hat   schwerlich   in    der  Grundform  unserer 
•^aphora  gestanden.     Denn   sie    wurde   von    der  Gemeinde 
Besprochen    und   knüpfte   sich    an    die    oben   erwähnten  Ko- 
Titherworte  an.    Wir  dürfen  also  wohl  annehmen,  dafa  uns 
•^er  Vers  10  die  übliche  Formel  erhalten  ist. 

Dafs  Vers  11  nicht  ein  von  Serapion  geraachter  Zusatz 
•^er  ein  Einschiebsel  ist,  ergiebt  ein  Vergleich  mit  der  Agyp- 
tischen  Kirchenordnung  und  mit  der  Markus-Liturgie.  Erstere 
■^ort  nach  der  kurzen,  oben  mitgeteilten  Anamnese  fort: 
»wir  bringen  dir  dar  dieses  Brot  und  den  Kelch, 
'ödem  wir   dir  danken,   dafs   du  uns  würdig  gemacht  hast, 

1)  Cyrill  T.  Alex.,  Ep.  oecum.  ad  Nestor.  2  Br.  505,  12ff.  und 
^  42  Anm.  19  vgl.  Br.  133,  22ff.;  177,  35f.;  282,  37  bis  233,  1; 
^"^    52,  26 f.;  Renaudot  I,  68  u.  JOS). 

^•JUtir,  f.  X.-0.  II,  S.  1^^ 


J 


n  dienen«  (TU  VI, 

lesen   wir   noch:  oot 

n^mJ^MOfur  inaxtir  aov  (Br.  133,30(. 

M  ■-  5ö*;  »gl  Br-  17t*,  15  f.    =  Swainsoo 

ia*  gau  otme  Zasammeoluuig,  gtuu 

daher  oaTcntäadlich  ist. 

UntersachoDg  über  Ab- 
aaf  Yerftf  iiH'hift  oder  Bearbeitung, 
t?  Dfiei,  daCi  wahrBcheinlich  alte 
Obafidcrang  zb  exkeooen  ist  im  Eingang  Yean  1—4*,  m 
iflB  CEtet  aaa  der  Didaehe  m  eenier  erweiterten  Qestih 
Yen  8  und  in  dea  TS— <aiiiigti>uUui  Vers  6  und  Vers  10; 
cadBeh  fiegt  wdd  aodt  in  Vers  1 1  iigendein  alter  Bestand- 
teil  an  Cbvade. 

Wie  aber  stellt  es  nit  den  Partien,  in  denen  der  Op^ 
gedanke    unter   dem    Aaadmck  itftoitaua   so    stark   henuu- 
gehoben  ist,  oämÜch  Vers  4^  o.  5 ;  Vers  7  o.  1 1  ?  Um  xonichst 
die«   festzmteUen,    so    scheint    mir   die  Perfektform:    .i^od- 
ip4puaiio  alt  XU  aetn.     äie   setzt   voraus,   dafs   das  eigent- 
liche Opfer,  nämlich  die  Darbringung  der  Gaben,  sich  schon 
vollzogen  hat,  während  die  Vorstellung  vom  eucharisdscbeD 
Opfer,  wie  sie  der  Verfasser  dieses  Stuckes  hat,  die  Prise»*' 
form  fordert     Dafs   die   hier   vorgetragene  Opfervorstellung 
aber  jedenfalls  nachcjpriaui^ch  ist,  dafs  sie  von  einem  Tb^*^ 
logen  in  die  Liturgie  hereingetragen  ist   —   man    vergleic^b* 
den  theologiscb,  aber  nicht  liturgisch  geiärbten  Satz:  6  äg*^^- 
o^og  to€  äyiov  out^iatog  icttr  if^oUo^a  Vers  6  — ,  ist  höct** 
wahrscheinlich. 

Wir  haben  also  guten  Grund,  hier  eine  Überarbeitu**^ 
and  zwar  durch  Serapions  Feder,  anzunehmen.  Dem  st^^ 
nicht  im  Wege,  dafs  wir  das  Wort  öftoitufia  auch  in  ein^^ 
syrischen  Text  gefunden  haben  (vgl.  S.  311).  Angenomm^^ 
dafs  das  Erscheinen  dieses  Wortes  hier  wie  dort  auf  litu^ 
gischer  Tradition  beruht,  so  kann  es  doch  sehr  leicht  Se^4 
pion  aus  einer  syrischen  Liturgie  entlehnt  haben. 

Kürzer    können   wir   uns  über   die  Abschnitte  5 
fassen.     Wesentliche    Überarbeitungen    können    hier    kai 
vorgenommen   sein.     Denn    sprachlich   hängen    sie   sehr 


i 


mit  den  sonstigen,  nicht  serapioniBchen  Gebeten  zusammen. 
Alt  scheint  mir  besonders  die  Epiklese  (Abschnitt  5),  und 
iwar  deshalb ,  weil  hier  der  LogoB  auf  Brot  und  Kelch 
krabgewünscht  wird.  Damit  ist  keineswegs  der  heilige 
G«i(t  gemeint  ^  Das  geht  nicht  allein  aus  der  unmittelbar 
Mi'  unsere  Stelle  folgenden  Wendung :  aQ^ia  toD  itAyot  her- 
vor, sondern  hauptsächlich  aus  einer  Epiklese  in  Oebet  VII, 
äem  Gebet  der  Wasserweihe  (8,  20  ff.)  ".  Also  rtveüf^a  und 
Ufl%  werden  von  einander  geschieden,  aber  man  lublt  deut- 
lich, dafs  eine  dogmatische  Scheidung  noch  nicht  erfolgt  ist. 
Die  Vorstellung  ist  offenbar,  dafs  sich  der  Logos  auf  die 
Elemente  herablassen  soll,  wie  er  sich  einet  in  den  Leib  der 
Jungfrau  oder  in  das  Jordanwasser  herabgelassen  hat  — 
eine  Vorstellung,  die  vornicänisch  ist  und  ganz  gut  ins 
dritte,  ja  wohl  sogar  ins  zweite  Jahrhundert  hinabreichen 
kuui. 

Blicken  wir  auf  das  ganze  Gebet  I  zurück  mit  der 
Frage:  Welchen  Anteil  kann  wohl  Serapion  au  diesem 
öebete  liabeuV  so  lautet  nunmehr  unsere  Antwort;  Wahr- 
«cheinlich  hat  Serapion  in  Abschnitt  1  die  Variation  von 
Matth.  11,  27  und  in  Abschnitt  4  die  Ausführungen  über 
•»B  Opfer  eingefügt.  Ausgeschlossen  ist  nicht,  dafs  er  auch 
•oiwt  einzelne  Ausdrücke  hinzugeliigt  oder  geändert  hat. 
'tu  ganzen  scheint  seine  Bearbeitung  des  Präfatioasgebetes 
^d  »urückhaltender  gewesen  sein  als  etwa  die  Bearbeitung 


1)  Wer  die  von  Watterich  (Der  Konsekratiniigmoment,  S.41ff.  ^Sff.) 
^ufgntpUte  Behauptung,  bei  Justin  und  Ircnaeus  bezeichne  der  Logos 
^ö  beiliiieii  Geist,  auDimmt,  wird  la  dieser  Stelle  eine  Bestätigung 
*««f  n,  m.  M.  (vgl.  Zeitecbr.  f.  prakt.  Tbeol.  1896 ,  S.  379)  iinhalt- 
^^w  Auffassung  finden. 

3)  .  -  .  xnl  TtXriQUHSm'  aviä  [t<4  t^oro]  nvoj/^ajoi  ayiov.  6  Äp- 
^^«iSf  aov  iöyoi  (v  ainaii  yiv(a9oi  »ai  fÄiTitnoitjoärta  aiTOv  lij»'  /wp- 
>  *<■«»«.  T.  i.;  und:  xal  üi  xaTiX9ütv  ö  fAovoj'tviji  cov  k6yo(  fnl  ra  vSma 
**• /opjfttfoi'  üyta  An^iultv ,  oitw  *«)  vOv  Iv  roiTot;  xatiQ^faSta  xai 
y*9  xai  nt'^l•ftBT^xä  notrjvdxot.  Vgl.  dazu  ein  Fragraent  des  Eutychius, 
^**co  Ecbtheit  freilich  zweifelhaft  ist,  in  dem  eine  Stelle  aus  einem 
^Of  il;  ToiV  ßttnjtioftfvavi,  angeblich  von  Atbanastiis,  entballen  ist, 


CS   heUst:    xaiaßaivn    6   l6yoi   (ff  jöv  ä^ov   xal    tö   not'^^iov  xal 


^»«re»  uiToO  rd  aOfia  (Mai,  Scr.  veterum  nova  collect.  IX,  626) 
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des  fünften  in  Nr.  XVII.  Daher  ist  auch  zwischen  dem  Gtel 
und  den  Gebeten  XV— XVII  längst  nicht  diese  schlag 
Verwandtschaft  nachzuweisen,  wie  sie  unter  diesen  Geb 
selbst  in  die  Augen  springt.  Das  Präfationsgebet  war 
Zweifel  liturgisch  bereits  viel  gefestigter  und  hatte  sc 
festen  Qang.  Das  hinderte  die  freie  Bewegung  des  t 
arbeiters. 

(Fortsetzung  im  nächsten  Hefte.) 


V.,ii 

Felix  Priebatsch. 

(Schill  Is.J 


VII. 
Kolleffiatstlfter. 

Jemehr   sich   in  der  Mark  ein  eigentlicher  Beamtenstaat 

•'lOsbiJdete,  destomehr  raufste  man  zur  Besoldung  der  Beamten 

''ach  die  übrigen  Pfründen  heranzielien.    Mau  war  nach  dieser 

'Dichtung  hin  schon  seit  längerer  Zeit  vorgegangen.  Das  reichste 

"öd  angesehenste  der    märkischen  KoUegiatstit'ter    war    das 

^•^i  heiligen  Nikolaus  geweihte  Stendaler  Domstift.    Es  war 

«»^its  von  den  Askaniern  gegründet  worden  uod  hatte  der 

■^^tejpunkt  eines  zu  gründenden,  die  Altmark  umfassenden 

*stüin8  werden  sollen  ^.     Der  Plan  geriet  nie  völüg  in  Ver- 

*^8enheit;   er  tauchte  wieder  in  der  Reformationszeit  auf. 

*"  gelangte  zwar  nicht  zur  Ausführung,   aber  das  Stift  be- 

/*^ptete   doch    wenigstens   die    ihm   verliehene   unmittelbare 

*€llung  unter  dem   päpstlichen  Stuhle,   dem    es   dafür   acht 

'^Idgulden   jährlich    zu    entrichten    hatte  *.     Alle  Versuche 

^  Halberstädter  Bischöfe,  OberLerren  des  Stiftes  zu  werden, 

'*<iiilugen  fehl. 

t)er   Einflul's   der  Landesherren    auf   das   Stift   war    ur- 
^tinglicb  gering,  da  aufser  einer  gegen  Ende  des  13.  Jahr- 

1)  Vgl  Bd.  XJX,  S.  397;  Bd.  XX,  S.  169. 

2)  A.  6,  1  (Einl.).         3)  A.  5,  18.         4)  A.  5,  l. 
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hunderte  geatifteten  dreizehnten  Domhermstelle  nur  die  Dom-  ^ 
propetei  dem  lurstlicheu  Patronate  vorbehalten  blieb  '.  Den  ^^ 
Dompröpstcn  waren  von  den  übrigen  gesonderte  Beziige  zu — .  _ 
gewiesen.  Da  die  Domprtipste  fast  immer  landesherriich^^^^ 
Räte  waren  *  und  frühzeitig  von  der  Residenzpflicht  ent 
bunden  wurden,  ging  allmählich  die  eigentliche  Leitung  de 
Domstitts  mehr  an  den  Dechanten  über,  und  die  Domherre^^n 
konnten  die  Stellen  durch  Kooptation,  Berufung  oder  ^-  _f 
teilung  von  Änwartschaitcn  selbständig  besetzen,  ohne  hierb^^sei 
viel  von  den  Fürsten  oder  der  Kurie  gestört  eu  wprdt— ^ 
Doch  versuchten  bereits  die  bayrischen  Markgrafen, 
Domherren  durch  das  Versprechen  einer  erheblichen 
höhung  ihrer  Dotation  zu  veranlassen,  den  Landesherren 
Besetzungsiec'ht   einiger   Pfründen   einzuräumen '.     Sie    si^JÄid 


aber  damit  nicht  durchgedrungen.    Ein  von  Jobst  von  MähEr — eu 
gestiftetes   vierzehntes  Kanonikat  *  vereinigte   Kurfürst  Fr — » 
drich  I.    mit    der    Dompropatei.      Durch     Bemühungen    ^o« 
Eugen  IV.  erreichte  sein  Sohn,  dafs  ihm  die  Präsentation  c3«r 
fünf  Major])räbenden  zugesprochen  wurde  *;  da  sich  aber  ^cie 
Domherren    dem   gegenüber  mit  grofser    Zähigkeit  auf  er^»* 
alte  Herkommen  beriefen  und  die  falschen  Vorauseetzung-'^Bn. 
von  denen  am*  der  Papst  dem  Kurfiirsten  seine  Bewilliguii^^*" 
erteilt  hatte,  widerlegten ,   war  es  immer  noch  ein  sehr  r^  '^f' 
teilhaher  Vergleich,    als    Friedrich    im    Jahre    1452    wei^    '6' 
stens  das  Piitronat  von  drei  Majorpräbenden  rettete  *.     C— -J** 
Domstift  war  seitdem  in  der  Gewalt  der  Landesherren,  i^w— t^'' 
wenn  auch  das  städtische,  vornehmhch  das  Stendaler  Pa^^"' 
ziat    und    die    benachbarten   Adelsgeschlechter   der  Altma^^*' 
die    Mehrzahl   der    Pfründen    ihren  Angehörigen   zu   wahr    "^^^ 
wufsten,    80   bestanden   doch   die  leitenden  PersönlichkeiC^*" 
des  Stiftes  aus  Männern,   die   der  Landesherrschaft  treu 
geben  waren  und  die  sie   nach    Beheben    in   ihren  Gescl 
ten   verwenden   konnte ''.     Und   so  kam   es,   dals   das  SC^^*^ 


1)  A.  5,  2 f.        2)  A.  5,  3.        3)  Ebenda. 

4)  A.  5,  166.        6)  A.  5,  6  (Einl).  212f.;  C.  I,  283. 

6)  A.  5,  218  f.  bestätigt  H53  durch  Nikolaus  V.     A.  6,  220  Frii 
rieh  fulitte  die  VerbautlluDgen  für  den  jilDgcren  Uruder. 

7)  So  ist   noch   unter   Fciedricli  II.   der   Kanzler   seines  Brudi 
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»icli  weder  tien  allgemeinen  Landessteuern  entziohen   rlurfle  ' 

trotz  »einer  dem  entgegenstehenden  Privilegien,  noch  das  Ab- 

iagor  dem  Kurfürsten  verweigern  oder  in  irgend  einer  Frage 

seinen  Willen  dem  Landesherrn  gegenüber  behaupten  konnte. 

Wo  ei  dies  dennoch  wagte,  wie  bei  seiner  Verwendung  für 

die  aufsässigen   altmjirkischen    Städte    1480,    erfuhr    es    die 

schftrfste  Zurückweisung  *.     Diese  Abhängigkeit  war  um  so 

•wertvoller,   als   das   Stift    aufser    der    eigenen    Geistlichkeit, 

üW  die  es  gebot,  einem  Pfarrer,  einem  Succentor,  vier  Kap- 

läDrn  und  etwa  40  Vikarien  ',  noch  das  Patronat  zahlreicher 

altaärkischen  Kirchen    besafs ,    darunter   der  Gardelegener  * 

und   aller    Stendaler    Stadtkircheu  ^.      Die    Pfarrkirche    zu 

Tangermünde  hatte  Kaiser  Karl  IV.  dem  Domstift  abgenom- 

iien    und    dem    von    ihm    gegründeten  Tangermünder  Stifte 

ül)ertr^en. 

Auch  dieses,  von  seinem  kaiserlichen  Gründer  reich  be- 
^idmet,  war  völlig  dem  landesherrlichen  Einflüsse  unter- 
worfen. Gleich  bei  seiner  Aufrichtung  hatte  »ich  Karl  alle 
Kechte  zugeschrieben.  Papst  Johann  eximieiie  es  1414  von 
•ler  geistlichen  Aufsicht  des  Halberstädter  Bischofs  und  unter- 
warf es  unmittelbar  dem  rmnischen  Stuhle,  was  spätere 
*  äpste  bestätigten  *.  Er  entband  auch  die  Domherren  von 
^er  Itesidenzpflicht '  und  inkorporierte  dem  Stifte  aufser  der 
genannten  Tangermünder  Pfairkirche  die  zu  Treucnbrietzen  * 
^od  die  an  Mirakeln  reiche  Tangcrmünder  Marienkapelle  *. 
Diese  verlor  ea  wieder  zu  gunsten  des  von  Friedrich  dem 
•'üngeren  im  Jahre  1459  gegründeten  Arneburger  Kollegiat- 


'Hedrichs  des  Jüngeren  Dr.  Andreas  Hasselmann  Dechant,  Propst 
■■t  d«r  langjährige  ktirfarslltche  Schreiber  Johann  von  Eichendorf; 
Friedrich  Sesselmaau  ist  1452  dort  Dumherr,  A.  5,  219.  Hervwrgnhdhen 
•"*«  übrigens  werden,  dafs  sich  H47  Friedrich  11.  bei  der  AbtretuiiR 
'»e»"  Altuiark  iiikI  Priepiitz  an  seinen  Bruder  Friedrich  d.  J.  die  Prii- 
«enUtion  ron  fünf  Pftüoden  zu  Stendal,  ferner  zwei  von  ihm  gestiftete 
"•'«Dacker  Altäre  vorbehält  und  das  Mitbesitzrecht  an  den  Kirchen- 
Beriten  zu  TanKcrmOnde  ansbcdinpt.    C.  I,  280—292. 

1)  A.  5,  196.  203.     Räumer  II,  62. 

2)  Räumer  H,  58.        3)  A.  6,  11  (Einl).        4)  A,  5,  127. 
6)  A.  5,  9  (Einl.).        6)  A.  16,  78  f.        7)  Ä.  16,  43  f. 
8)  k.  16,  42  f.        9)  A.  16,  45  ff. 
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KiOn  'y  im»  äkmr  9nätr  de»  Karfinteo  wohl  mit  Rück«(bt 
saf  £e  dacti^  HiAdlBp^  cmchtet  hatte,  das  aber,  da  uch 
mmmm  Tode  da»  E&addtfc  iiidete  nod  von  keinem  der 
JakaBB«  hiiiii(^i  i  aufgesucht  wurde, 
Htm  Aimhiuff.r  Süd  war  ebcufalli 
S^ianente  ToUig  unter- 
«agCBcimitten.  Markgnf 
JtAamm  ismmatB  ea  aigar  wagen,  die  P&xre  im  Dorte  Bach, 
fie  doB  Stifte  iekavporiist  war,  selbständig  zu  beseben. 
Der  TOB  ÜH  cfBBBBle  Pfitfifr  tnt  «Derdings  auf  den  Ein- 
HfBck  dea  K"initpii  aorfidc,  nm&ie  aber  von   diesem  ent- 


^nAhO»   dflB    heiligeo    Nikolaus    geweibta  | 
fioirtv    hirteB  bereits   die   WittelBbachischea  j 
m   g»»«*^'-^— •  Weise   vorgearbeitet     Die  Be-j 
döxAigkeit  md  j^iifllhufcih    Lage   des  6(iües  in  dem  ofkaenj 
Dorfe  T"«^»»'  die  Domherren  willig,  den  Markgrafen  für  ilif 
Schiita»er sprechen  die  KoUatiun  der  Mehrzahl  der  Pfründen 
einsmtemen '.     Die  Stelle  des  Propstes  sollte   von  nun  '^^  ^ 
das  Kapitel  in  Gemeiaaehaft  mit  dem  Markgrafen  besetzen  , 
die  Dekanei   wurde   mit  dem  Pfarramte  in  der  nahen  Stu^^ 
Seehaosen    verbunden,    das    von    altersber    landesherrlieh^i^ 
Patronats  war  und  gleichzeitig  —  es  war  urspriinglicb  ei* 
der  drei  altmärkischen  Archidiak' »nate  des  Stiftes  Verden  ^ 
die  Propsteirechte  über  den   benachbarten  Bezirk   ausübt«! 
Weim  auch  das  Kapitel  den  Dechanten  aus  seinen  Mitgl'^ 
dem   wählte,   hatte   der   Landesherr   doch   insofern   die  e**' 
scheidende  Rolle,   als   es  ihm  zustand,   den  Gewählten  <!■' 
Diöcesanbischofe  (von  Verden)  zu  dem    damit    verbünde« 
Seehausener  Pfarramte  zu  präsentiren  ^.    Da  der  zur  Zeit  »-* 
tierende    Pfarrer  erst    1369  starb,   mufsten  die  Verträge 


1)  A.  16,  162. 

2)  Berlin,  Kgl.  Geh.  Staatsarchiv  K  78a  (C.  M.  21)  92b.  UB5. 
3J  A.  6,  353.  357. 
4)  Progr.  des  Seehausener  Progymuas.  1865,  S.  6. 

6)  Ebenda  S.  6.        6)  A.  6,  344. 

7)  A.  6,  346.  371  f. 


J.ihre  1370  von  neuem  geschlossen  werden  ' ;  ilire  wirkliche 
Auäfiihrung  gelang  erst  Friedrich  11.  *. 

Bei  dem  reich  dotierten  neumär  kl  sehen  Kollegiatstit'te  zu 
Soidin  hatten  die  Witteisbacher  ebenfalls  mit  viel  Glück  ihre 
llerrschaftsrechte  erweitert.  Schon  Ludwig  der  Altere  hatte 
rrroJcht,  dafs  jeder  von  ihm  präsentierte  aufgenommen  wer- 
den mufste.  Die  hohen  Stellen  durften  überhaupt  nur  mit 
seiner  Zustimmung  besetzt  werden,  dafür  hatte  er  dem  Stifte 
das  Patronat  über  die  Kirchen  zu  Lippeline,  Friedeberg, 
Woldenberg  und  Warnitz  gegeben  ^.  Der  Deutsche  Orden 
liielt  dann  das  Stift  dauernd  in  Abhiingigkeit,  verminderte 
e<)gar  seine  Patronatsbefugnisse  noch  durch  Ablösung  des 
I'riaeQtationsrechtes  bei  der  Pfarre  zu  Landsberg  *.  Beim 
Übergange  der  Neumark  an  die  Markgrafen  wurden  die 
Domherren  ohne  weiteres  als  landeshfrrtiche  Räte  betrachtet. 
Zum  Dechanten  erhob  Friedrich  IL  den  ehemaligen  Schrei- 
ber des  Ordens  Johann  Pagenkop  ';  Propst  wurde  ein  ge- 
treuer Beamter  der  Herrschaft,  Wilkin  Thomä,  vordem 
Gastlicher  an  der  Kölner  Schlofskapello  '*. 

Das  jüngste    der    märkischen   KoUegiatstifter ,    das   von 
Friedrich  II.   zu   Köln   au    der  Spree   errichtete,    war  eine 
landesherrliche  Schöpfung    und   sollte    iu    erster  Linie    staat- 
lichen oder  besser  höüschen  Zwecken  dienen.     Es  sullte  den 
••n  Sitze  der  Regierung  nötigen  Beamten  den  Unterhalt  ge- 
währen und  der  rürsth'chen  Hoflialtung  würdigen  Gottesdienst 
■^^ten.     Gleich    nach    der   Erbauung    des    Kölner   Zwing- 
*<^o»se8  hatte  Friedrich  IL   eine  Burgkapelle   in  gröfserem 
^^sfsstabe  errichtet  und  einen  eigenen  Pfarrer  angestellt.  Der 
'■opst  von  Berlin  hatte  ihm  die  Erlaubnis  hierzu  ohne  wei- 
^erea  erteilt.     Das  Patronat  über  die  Berliner  Propatei,    die 
*•*'  die  Einkünfte   beider   Berliner  Stadtpfarren    begründet 


1)  Progr.  des  Seehausener  Progymnas.  1865,  S.  12. 

2)  Ebenda.        3)  1335,  A.  18,  450  f. 

4)  Sehr.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Neiiraark  Hl,  238,  Nr.  1432. 
j»         6)  Während  des  Übfirgangs    der  Neumark   an  Friedrich    studierte 

R^ökop  in  Rostock  und  Gretfswald. 
1^        6)  Suppl.   72.    Übergangen  wird  hier  das  Stift  auf  dem  Marien- 
^^c  zu  Brandenburg,  weil  es  nur  geringe  Wirksamkeit  ausfibte. 
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war  and  die  Archidiakonatsrechte  über  die  Städte  B« 
Köln ,  Altlandsberg  und  22  DöHer  ausübte  ' ,  lag  in 
H&nden  der  Lnndesherrschaft.  Diese  hatte  einen  aus  I 
gebürtigen  Deutschböhmen ,  einen  alten  Diener  des  nn 
gräflichen  Hauses,  Franz  Steger,  zum  Propste  ernannt. 
Wahl  scheint  aber  bei  der  Berlin  •  Kölner  Bärgersciiafl 
dieser  Zeit  heftiger  Unruhen  Anstofs  erregt  zu  haben, 
Recht,  bei  der  Ernennung  mitzuwirken,  besafsen  zwar 
Spreestädte  nicht,  aber  es  wurde  wohl  bisher  —  und  es  i 
noch  in  der  Zeit  Albrecbt  Achills  *  —  in  der  Regel  die } 
sieht  beobachtet,  sich  mit  den  Stadtbehörden  '  über  den 
zustellenden  Prälaten  vorher  zu  verständigen.  Das  wa] 
diesen  stürmischen  Tagen  jedenfalls  unterbUeben.  Aufser 
hatte  Steger  einen  geföhrUchen  Mitliewerber  um  »ein  j 
in  der  Person  eine«  Merseburger  DomheiTn  Hans  Kitter, 
seine  Erhebung  wohl  päpstlicher  Provision  verdankte.  Fl 
rieh  vermittelte  zwischen  den  Rivalen  einen  Ausgleich, 
nach  Ritter  im  Besitze  der  Propstei  blieb,  aber  dem  Ne 
buhler  100  H.  Jahrgehalt  und  wohl  auch  die  Nachfolge 
sicherte  *.  Entweder  starb  nun  Ritter  bald  darnach 
hielt  die  Übereinkunft  nicht.  Steger  erscheint  im  Jahre  1 
wieder  als  Propst  und  erlaubte  dem  Kurfürsten  gegen 
Versprechen  ausgiebigen  Schutzes  die  Annahme  eines  dg 
Pfarrers  *.  Den  Streit  mit  den  Spreestädten  legte  Friet 
im  Jahre  1458  bei*.  Stegers  Nachfolger  (1465)  wurde 
Arzt  Peter  Krebs,  ein  Meifsener  Domherr  und  zug 
Archidiakün  der  Lausitz;  in  dieser  Eigenschaft  wird  er 
dem  Kurliirsten  während  des  Feldzuges  von  14ß2  bek 
geworden  sein.  Er  starb  Anfang  1469  und  hinterliela 
bedeutendes  Vermögen  (238  Schock),  das  er  indes  für 


1)  Bormann,  Dir  Hau-  tiiid  Kiiii.«tdenkiniler  von  Berlin,  8. 

2)  P.  C    II,  IGH. 

3)  Fur  (]ic  llalliiD^  dieser  dpii  Pröpsten   EregenOber  ist  B.  I 
3f)0ff.  lehrreich. 

4}  Itaiimer  I,  190. 

5)  B.  U.  B.  418. 

6)  Ebenda  431,  Befehl  an  die  Spreestftdte,  Steger  anzuerk« 
den  3.  Juli  1450.    1442  wird  Steger  zum  erstenmal  als  Propjt  en» 


cÄenbaaten  in  Meifsen  bestimmte.  In  der  Mark  widersetzte 
man  sich  der  Austblgung  des  Geldes  an  den  fremden  Bi- 
schof; namentlich  der  Bischof  von  Brandenburg  trat  dawider 
aat",  und  es  scheint  nicht,  dafs  die  Meiisener  diese  Schwierig- 
keiten hätten  überwinden  können  '.  Wer  der  unmittelbare 
Nachfolger  gewesen,  steht  nicht  fest. 

Der  Kurfürst   war   inzwischen   unausgesetzt  bemüht  ge- 
blieben, die  Schlofäkapelle  zu  erweitem  und  auszugestalten. 
Er  erwarb   eine  Reihe    päpstlicher    Bewilligungen  *,    die    er 
dann  nicht  verwerten  konnte,   so  das  Recht  zur  Umwande- 
lt der  Kapelle  in  eine  Pfarrkirche,    so  die  Befugnis,   die 
Dsionarien    und    die   Präcentorei    von    Lebuti   hierher    zu 
verpflanzen.    Die  geweihte  goldene  Rose,  die  ihm  Nikolaus  V. 
gCKhenkt,  legte  er  hier  nieder.    Es  ist  jedenfalls  kein  Zufall, 
daf«  ]459  die  Krönung'  des  Bischola  Dietrich  von  Branden- 
burg in  dem  Kölner  Sclilosse  und  nicht  in  der  Kathedrale  des 
18  stattfand.    Friedrich,  der  LandeaheiT,  und  nicikt  der 
'Btjcijof  war   es,    der   die  Feierlichkeiten  veraustaltete ,    und 
di«ef  raulste  es  sich  daher,  wie  er  dem  Zerbster  Rute  ent- 
Kiialdigeud  schrieb,  versagen,  selbst  die  Einladungen  zu  den 
besten  an  seinem  Ehrentage  ergehen  zu  lassen,  sondern  dies 
<l«n  Fürsten    einräumen  *.     Die   Brandenburger   Domkirche 
inulste  sich  mit  einer  Nachfeier  begnügen  *.    Aber  es  dauerte 


1}  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  U,  3,  183.  186. 

2)  Ober  die  Bcwilliguiigeu  für  das  Domstift  s.  Zeit£cbr.  f.  K.-G.  XIX, 
^t  Nikolaus  V.  befiehlt  an»  1.  Dezember  1454  bereits  dem  Bischöfe  von 
"indcnburp,  die  ßiirpkai>elle  auf  Antrag  des  Kurfürsten  in  eine  Pfarr- 
*'i'lie  «u  Terwandeln,  mit  Erhpbiini;  des  Pfarrers  zum  ständigen  HauB- 
**plÄn  der  kurfürstlichen  FainiHe  und  der  neuen  Schlofskirclie.  Die 
^kaufte  TOD  zwei  KaianiiBaltären  werden  der  aeuea  Stiftung  einvcr- 
'öbt  C.  I,  319—3-22.  Die  geweihte  goUleoe  Rose,  die  Nikolaus  dein 
^•''■fftrsten  geschenkt,  wird  dort  niedergelegt  und  ein  Ablafa  verkündigt. 
"•  1,  312 f.  Von  dem  Rechte,  die  Mansiouarien  und  die  Präcentorei 
'ön  Lebus  hierher  zu  verpflanzen,  nmchte  Friedrich  keinen  Gebrauch. 
^  Sangraeister  wird  Räumer  U,  T3f.  erwähnt. 

8)  Es  wird  öfters  in  der  Maik  von  einer  corocatio  der  Biüchofe 
|e*pt(K:hen,  obwohl  diese  Form  der  Inthronisation  dem  Kirchenrechte 
fremd  igt.  Ob  es  sich  um  tinen  weltlichen  Akt,  Übernahme  der  Re- 
talien,  handelte,  stehe  dahin, 

*)  Zerbst.  StadtarchiT  II,  16.        6)  ebenda. 
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doch  noch  eine  Weile,  ehe  der  Kurfürst  wirklich  daran  geli«D 
konnte,   die  grofse   kirchhche   Stiftung,    die  er  plante,  ni 
vollenden.    Es  fehlte  an  Mitteln.    Nach  dem  Tode  des  Peter 
Krebs  verwandelte  er  1469  die  Kapelle  in  ein  KoUegiatstifi. 
Da   e»   trotz   der   Opferwilligkeit    eines    Berliner    Patriziers ' 
noch   immer  an   einer   ausreichenden    Dotation    fehlte,  tbat 
er  einen   kühnon   Griff  und    verband    die    Berliner  Propstä 
mit  der  Dompropstei  des  neuen  Stiftes  *.    Aul'ser  dem  l'i-opäte 
sollten   noch  ein  Dechant,   ein  Tbesaurar  und   sechs  Dom- 
lierrcn    der   Körperschaft   angehören.     Alle    sollten   Kesideni 
lullten,  nur  dem  augenblicklichen  Thesaurar  Arnold  Gorliu, 
dem  kurPiirstliclien  Schreiber,  wurde  dies  mit  iJücksichl  auf 
Beine  Berufsgeschäfte  erlassen.    Die  Kollation  aller  Pfründen 
behielt  sich  die  llerrsclialt  vor.     Die  neue  Stiftung  lag  dem 
Kurtürstcn  be^5^nder8  am  Herzen.      Er   üefs    sie  gleich  Dich 
seinem  Rücktritt  durch  seinen  Bruder  bestätigen  ',   während 
alle  anderen  Privilegien  er.*t  nach  dem  Erscheinen  des  neuen 
Herrn  iin  Lande   erneuert   werden   solltet).     Alle  Schwierig- 
keiten waren  auch  jetzt  noch  nicht  gehoben.    Aus  dem  Um- 
stände, dafs  mehrere  Jahre  kein  Prupat  von  Berlin  erwähnt 
wird,  ißt  wohl  zu  scbliefsen,  dafa  die  Ernennung  eines  Prä- 
laten   auf    der    veränderten    Grundlage    Weiterungen   vo^ 
ursachte,   11 7 '2  erscheint  Albert  Klitzing  als  Propst;  1471  i»'  i 
der  brandonburglsclie  Staatsmann  Hertnid  von  Stein  in  deM» 
Angelegenheit,    wumit    wdhl  die  Erlangung  der  Pi-opstei  gö* 
naeint  ist,  in  Rom  thätig  *.     Als  Klitzing  in  dänische  Dien^» 
trat    nnd  Propst   zu    Hamburg   wurde,    löste    ihn    ein   nich» 
näher  bekannter  Valentin  ab,  vielleicht  Friedrichs  II.  Kapl*"*, 
lind    Gläubiger    Valentin    Teschel  6.      Dieser    tauschte    li^^ 
mit  dem  Iniiaber  der  Wurzener  Scholastrie,  dem  Zmcka^**^ 
ErasmuH  Brandenburg  "',  einem  Subdiakou  des  heiligen  StubA*^ 

1)  Benedikt  HoppeDradc  P.  C.  I,  173. 

2)  B.  U.  B.  442.    Vgl.  auch  Bcrl.  Stadtbucb  (1883),  S.267;  „n^' 
dem  der  brobst  im  sln«&  aucli  brubst  zti  Berlin  und  Coln  ist^'. 

3)  P.  C.  I,  173. 

4)  P.  C.  1.  319. 
6)  P.  C.  II.  169. 
ti)  Ebenda.    Nacliiicliten  über  Brandenbarg  S.  600—608.    Dtf» 
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gen  Genüsse  der  Pfründe  kam  indes  Brandenburg 
er  auf  tortwährenden  Gesandtscli alten  nach  Böh- 
Dmern,  Sachsen,  Ungarn,  zu  den  Reichstagen  den 
•iner  Herren  versehen  niufste.  Auf  einer  dieser 
wurde  er  gefangen  —  er  hftt  die  Leiden  seiner 
aft  in  Böhmen  mit  bewegliclien  Worten  geschil- 
'ährend  seiner  Abwesenheit  wurde  die  Pfründe  arg 
itigt  *.  Er  gab  sie  nach  einigen  Jahren  auf  und 
fairer  zu  Kottbua,  blieb  aber  meist  am  Berliner 
»n  Nachfolger  wurde  Johann  Matthiä,  der  zu  den 
jsten  genannten  Räten  Kurtürst  Jobanns  gehört. 
er  starken  Beschäftigung  im  hiudesherrlichen  Dienste 
Pröpsten  nicht  viel  Zeit  für  ihre  geistlichen  Pflich- 
!se  lagen  ihren  Stellvertretern  ob;  in  der  Berliner 
vertrat  sie  ein  Vizepropst,  in  der  Kölner  Doniprop- 
Dechant^,  der  indessen  gleichfalls  uft  genug  iurst- 
bilge  übernehmen  mufste  *. 

«ärklicher  kirchlicher  Mittelpunkt  des  Landes  ist 
ätift  freilich  nicht  geworden;  aber  wieviel  man  von 
irtete,  darauf  deuten  u.  a.  die  merkwürdigen  ^^'o^te 
Achills  hin,  der  einen  Oerichtshandel  statt  nach 
>urg  dorthin  gewiesen  wissen  wollte  und  die»  be- 
„wo  der  bischof  nicht  gegeben  wer,  so  wer  er  (der 
»rdinarius  zu  Berlin  "  •''.  Die  Pröpste  zu  Berlin  waren 
r  bevorzugten  Stellung  wohl  bewufst,  empfanden 
rordnung  unter  den  Brandenburger  Bitchof  lästig 
hten  ihm  und  seinen  Üfticialen  unaufhörlich  Schwie- 


Iche  Svhn  eines  Markgrafen  gewesen,  wurde  ]edi>;licb  aus  dem 
&ndpiiburg  und  dem  nach  Friedrichs  II.  LiebliiijirshpiliKen  ge" 
ornamra   Erasmus  geschlossen,  euthehrt   aber  jeder  Begrün- 


C.  TT,  600  «f. 

C.  il,  604. 

rL  Stadtbiicb  S.  267. 

1.  z.  B.  die  Thaiigkeit  des  Henning  von  Stcchow   unter  Al- 

hill. 

C.  II,  244. 

«nd«  S.  266. 


L 


gewoeo,; 
oadit  «ieiBi 
des  AiA^ 
Sie  iteDeB 
die  ■wUiui  Sciade  QtwmmnM.  aal     Bei  den 
laadettodiadMn  Bändea  des  14.  J^uWaderto  enckdnen  die 
altnirkiAcbea  Stifter  nidit  ak  MitgHeder,  aoadem  als  äcbott- 
verwandte  !der  Eioaog  *.     Und   in    der  iäer  cu    bcbandein- 
dea  Zeit  aind  aie  zwar  die  r«gdmaUatg»ten  Landtagsbesacher, 
aber  dafür  aucb  diejenigea,  die  alle  Fordemngen  der  Fürsten 
ohne  weiteres  gutheifaea  mäuen.    Durch  ihre  Thätigkeil  *i^ 
den  •tändisclien  Versammlungen    werden   sie  noch  fester  als 

1)  Progr.  des  SeehauMner  Progymaas.  1865,  S.  13. 

3j  A.  e,  9. 

9)  Wdcho  der  Vorsteher,  der  Propst  oder  der  Dechant,  den 
Uk  zu  Ixniiichün  hatten,  siehe  hei  v.  Molverstedt,  Der  mark.  Lau 
l*t(  [lUtim.     Doch   fEi>Ucn   die  dort  bcrvürgehobeuen    Unterscheidungen 
«•ml  für  du  lö.  .lahrhiiudert,    da  im  Mittelalter   mehrere   der  doit    ^*' 
jiAimtea  Wflrdeii,  a.  U.  die  Dechanei   in  den  Doinkapilelu   zu  Bran«*^ 
liurR   iiiul   Hsv«lbprg  mit  Rücksicht  auf  die  Höncbsregel  der  E»P^ 
Kar  nlrlit  vniltiiiidt^Ji  waron. 

4)  Uiiilciulorr,  UiBchw.  LUncb.  UrkBuch  ¥11,  6».  92f. 

ti)  A.  17,  481. 
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er  in  das  Territurium  '  eingegliedert  und  mit  den  Inter- 
des  Landes  verknüpü.  Hierdurch  ward  allen  Versuchen 
Etlicher,  z.  B.  auch  der  Übergeordneten  Mächte,  sich  in 
üe  Verhältnisse  der  märkischen  Geistlichkeit  einzumischen, 
m  ueuer  Riegel  vorgeschoben. 

^^ 

^^"  Die  flbrise  Geistliohkelt. 

Fortfahrend  in  der  IJberaicht  über  die  Belügnisee  des 
Ltndesherrn  der  Geistlichkeit  gegenüber,  wenden  wir  uns  zu 
k  Klöstern.  Auch  diesen  lagen  mancherlei  Verpflichtiingen 
%■  So  verpfändet  Albrecht  z.  B.  dan  Einreiten  in  die 
Propatei  zu  Heiligengrabe  *,  so  wird  dein  Vogte  zu  Garde- 
legen im  selben  Jahre  ^  die  Erlaubnis,  zugesprochen,  „rede- 
like  l^ere  up  des  closters  to  Niendorp  arme  lüde"  zu  ver- 
Itogen  *,  und  bei  Heerfahrten  aufser  dem  herkömmlichen 
Wigen  noch  einen  zweiten  für  die  eigenen  Bedürfnisse  zu 
fordern*.  Das  Frankfurter  Karthäuserkloater  mufa,  wenn 
wr  Kurfürst  den  Sommer  in  der  Altmark  verbringen  will, 
einen  Wagen  mit  vier  Pferden  zur  Wegachaffung  des  Ge- 
picb  stellen  *.  1509  erläfst  Joachim  dem  Kloster  Lehnin 
^  Jagdablager '.  Wie  stark  Klöster  unter  solchen  Be- 
»nchen  litten,  zeigen  die  Kechnungen  des  Fraueiiklosters 
fHesdorf*  und  die  schweren  Schädigungen,  die  es  durch 
6uie  kurze  Einkehr  des  befreundeten  Herzogs  von  Mecklen- 
burg erlitt  *.  Für  die  Vei-ptiegung  eines  Affen  der  Markgrätin 
Agnes,  der  Schwägerin  Albrechts,  mufsten  mehr  als  3J  Mark 
'ofgewendet  werden'".  Die  Besuche  dieser  im  nahen  Salz- 
^edel  residierenden  Fürstin  kehren  mehrmals  im  Jahr  wie- 
'*•■,  und  das  Kloster  nmfs  s^ie  stets  mit  gewählter  Kost  be- 


klj  Vgl.  liierzu  Zeitschr.  des  Ver.  etc.  von  ScIjk'SW.-IlMht.  XXIV,  123. 
2)  A.  3,  467.        3)  U72.        4)  A.  6,  141. 
ß)  A.  17,  160,        6)  A.  20,  IOC  f.         7)  A.  10,  355. 
8]  Heidemann,  Die  Reformation  ia  der  Mark  Brandeuburg,  S.  28. 
8)  Schwerin.  Geb.  ii.  Hauptarchiv. 
lO)  Diesdorf  12,  33. 


volaogt  eb  Darid 
aller  Art  fordern  He^ 
■  Uäe  Baimiaifliin  Kloster  Lis- 
Uli,!  I  ii'Hiflii  fatnng  *:  Stepemte 
otngen,  und  Jubaiui 
einen  Verhud- 
Tcric^en  *.    Johum 
Albrecht  ging 
and   pflegte  seine 
und  eine  grobe 
Dw  Kloster  Lehoio 
genötigt  ^;  du 
14M   am£  Inriiustlicben  Befehl  zoin 
Stadt  Prenzlau  Hilfe  lei- 


IX»  Afcte  TW 


dm  ak  henKhaftlicbe  RiU 
£e  YoffstiDde  (Pröpste)  der 


der  Äbte  oder  Pröpste 
kouiteB  die  Markgrafen  mit  Rück- 
auf  die  ttiilMtcAe  VetfrsBiuig  schwer  erlangen;  docb 
MBfc  der  Fkop«  is  fi^B^aiiM  Franenkloster  Tileman  Fell« 
^iaSolgb  der  grob«  l^gaade'*  des  Kurtursten  seine  Steile 
niederlegen  **,  nod  der  ron  seSneo  Mönchen  rerdrilngte  Leb- 
niner  Abt  Araold  wendet  sich  beschwerdeführend  an  Frieo- 
rieh  iL".     Mit  Hilfe  des   Rechtes  der  ersten  Bitte  kunnten 


U89.  Geh.  uod  1I»<P<- 


1)  Vgl  «iicb  Diesdorf  14,  78b  dorn,  domine  in  tue  Freiug  'S»* 
nach.    1  Marcam.  etc.   Dem  Boten  nach  Berlin  „des  heren  tegers  hilf«^ 
to  Soltwedel  uthtorichten**. 

2)  ibid.  12,  195  b. 
a)  P.  C.  I,  676. 
4)  Btief  de  dato  Dienstag  nach  diris.  apl. 

arcliiv  zu  Scbweiin. 
6}  P.  C.  II,  557  f. 

6)  Über  diese  VerpflichtiinK  Tgl.  Zimmermann,   Kirchl.  Ref"^' 
bestrebuogen,  S.  61. 

7)  A.   10,  366  f.         8)  A.  21,  360. 
9)  A.  24,  161.         10)  Ä.  11,  106. 

JiJ  Sello,  Lebnin,  S.  \ft4C.    Ev  MveVs  dbr^jcna  auch  oadi  •**'| 
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Landesherren  ihre  Schützlinge  leicht  in  den  Klöstern 
irbringen.  Im  fürstlichen  Dienste  wurden  Mönche  ver- 
UBmäfsi^  selten  verwendet.  Mit  grofsem  Eifer  suchten 
Markgrafen  immer  mehr  Patronate  über  Pfarren,  Vikarien, 
unenden  in  ihre  Hand  zu  bekommen.  Während  noch 
jnnand  gerade  auf  die  geistlichen  Lehen  weniger  Wert 
jt  hatte,  die  Verleihung  seinen  Beamten  in  der  Regel 
■liefs  und  sich  nur  die  wichtigeren  weltlichen  vorbehielt', 

jetzt  das  umgekehrte  ein.  Bei  allen  Amtererncnnungen 
fen  ausdrücklich  die  geistlichen  Leben  der  Herrschaft 
rviert  Selb.it  Prinzessinnen  bedingen  sich  bei  der  Fest- 
ung ihres  Leibgedinges  das  V^eriügungsreclit  über  eine 
Mh\  Pfründen  aus  *.  Bei  Verpfandungen  wahrt  sich  der 
st  wenigstens  die  kirchlichen  Lehen  ". 
Der  Berliner  Patrizier  Trebbus,  der  im  Streite  einen 
schlag  verübt,  mufs  zur  Sühne  der  That  dem  Kurliirsten 

Altarpatronat,    das  er  besitzt,    abtreten.     Der   Inhaber, 

Wins,  mufs  resignieren,  um  auf  kurfürstliche  Präsen- 
on  von  neuem  ernannt  zu  werden  *.  Aber  auch  wo  der 
rrschaft    ein    direktes  Recht    nicht    zur  Seite    steht,   weifa 

klrttt  in  rep;pti  Beziehungen  8ii  dem  marki^iäf  liehen  Tlntise;  Näheres 
«  P.  C.  III,  56. 
1)  A.  18,  234  f. 

2}  Kurfürstin  Katharina  verlangt,  die  Propstei  xu  Bernau,  falls  sie 

ijrd,   vergeben  /.u  dürfen   (C.  II,  5G).     Murkgräüu    AKiies  sichert 

Recht,  mehrere  altmürkisi-he  PfiQuden  zu  verleihen  (C.  I,  362). 

Irkgraf  Albrecht   im  Jahre  1476   eine   neue  Abgrcnzunp   der  Ge- 

ime  seines  Snhnes   vornimmt,   betiäJlt   er   sich   vor,   vfiu   Franken 

aber  die  I'ropstei  und  „thuincrey"  v<^in  Stendal,  die  Propsteion  zu 

nredel,  Berlin,  Bernau,  die  Pfarren  zu  Frankfurt,  Kuttbus  und  G&rz 

iumen  zu  können  (C.  II,  182). 

S)  A.  11,  90;  A.  12,  174;  A.  25,  383 f.  nächstens  hei  einer  ver- 
taten Pfnrre,  wie  bei  der  zu  Seelow  entschliefst  nich  die  Landes- 
«chaft,  auf  die  Vcrleihiing  zu  verzichten  (A.  20,  316).  Wenn  Jo- 
1  das  Patronat  über  einen  bestimmten  Altar  der  Berliner  Marien- 
ic  dntnuscht  und  dafür  zwei  andere  Altäre  preissieht  (A.  11,  219. 
'),  ta  ist  der  Grund  bierfar  unbekanaL  Friedrich  IL  schränkt  das 
it  zur  Besetzung  eines  Altars,  das  er  dem  Havelberger  Bischöfe  ver< 
0,  Bpftter  viedcr  ein  (Lcwinski,  Die  brand.  Kanzlei,  S.  17). 
4)  A.  12,  122  f. 

lUrAr.  t  ti.-G.  XI,  S.  TU 
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Bie  Leute,  die  sie  verßorgen  will,  mit  Pfründen  zu  vereekn; 
Bo  verlangt  sie  im  JaLre  1500  von  dem  liate  zu  äakwdel, 
dafs  er  dem  Geistlichen  Johann  Ymitz,  der  dem  nachiKr 
zum  Bischöfe  auf'geBtiegenen  kurfürstlichen  Rate  Schlabren- 
dorf  als  Schreiber  gedient  hat,  eine  Pfründe  städtischen  Pa- 
trunates  verleihe  '.  Frankfurt  mufs  es  eich  gefulten  luaao, 
dafs  bei  der  Hochschulgründung  Beine  kirchlichen  btittuugco 
stark  zu  der  Fundierung  der  Universität  herangezogen  wer- 
den *.  Selbst  an  nichtniärkische  Städte,  wie  an  Zerbst,  er- 
geht bisweilen  die  Bitte,  einen  kurfiiratlichen  Vertrauten  lu 
versorgen  ^. 

Der  Landesherr  ist  bereits  so  sehr  für  das  FortkommeD 
der  Geistlichen  mafsgebend  geworden ,  dafs  er  alle  an  ihn 
herantretenden  Wünsche  gar  nicht  mehr  zu  befriedigen  ve^ 
mag.  Kurfürst  Aibrecht  antwortet  einem  Geistlichen  »uf 
die  Empfehlung  eines  andern,  es  sei  genug,  dafs  er  ihn  be- 
raten habe,  er  könne  nicht  noch  alle  seine  BVeunde  versorgen  *. 
In  Frauken  fordert  er  von  seinen  Geistlichen  einen  Treueid* 
und  verlangt  für  die  Präsentation  und  für  die  Kanaleiau»- 
fertigung  der  Berufung  so  hohe  Gebühren,  dafs  der  Vorwarf 
berechtigt  war,  er  verkaufe  kirchliche  Stellen  um  Geld*, 
Die  Pfarrer  in  der  Mark  wurden  staatlichen  Zwecken,  w 
weit  es  sich  thun  liefs,  dienstbar  gemacht,  hatten  als  Gegen- 
Schreiber  bei  den  Zöllen,  als  Einnehmer  bei  der  Bieriie« 
zu  fungieren.  Der  Lebueer  Archidiakon  dient  Friedrich  H- 
als  Fourier '.  Die  Inhaber  der  wichtigsten  und  einträglich* 
»ten  Pfarren  waren  natürlich  kurfürstliche  liäte.  Für  dei 
Propst  Vün  Berlin  war  dies  die  Vorbedingung  seiner  E^ 
nennung.  Er  inufste,  wie  es  Erasrous  Brandenburg  von  »eh 
nagt,  allezeit  bereit  stehen  wie  der  Spiefs  hinter  der  Thär  • 
Bei  der  Besetzung  der  Stelle  im  Jahre  147ö  meinte  Albrecht> 


li  A.  14,  46.7.         2)  A.  23,  379. 

3)  Matt'riiil  im  Zerbstcr  SudtatcliiT. 

4)  P.  C.  I,  480. 

5)  LetimaiiD  I.  c.  I,  9  Ana).  I. 

6)  P.  C.  lU,  Nr.  863.  895. 

7)  A.  21.  339 

8;  P.  C.  II,  604. 
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dals  es  unamgänglich  nötig  sei,  dafa  der  Propst  Rat  und 
Diener  der  Herrschaft  werde  und  sich  zur  Residenz  ver- 
pflichte '. 

Die  Umwandlung  von  städtischen  Pfarrkirchen  und  Klö- 
stern in  Küllegiatkirchen ,  wie  sie  die  entwickelte  Landes- 
hoheit überall  erstrebte  und  wie  sie  z.  B.  von  den  Mecklen- 
burger Herzögen  der  Stadt  Rostock  gegenüber  in  blutiger 
and  greuelvoUer  Fehde  geltend  gemacht  wurde,  ward  hier 
aufcer  bei  der  Begründung  des  Kölner  Stiftes  und  der  Auf- 
hebung der  Prämonstratenserregel  bei  den  Kapiteln  der  beiden 
wectlichen  Bistümer  nicht  mehr  vorgenommen ,  von  Albrecht 
•og»r  für  ganz  unnütz  erklärt  ^.  Der  Bruder  Joachims,  der 
Magdeburger  Erzbischof  wurde,  hat  jedoch  in  seiner  Stadt 
Halle  sofort  die  alten  städtigchen  Kircheiiverhältnisse  zu 
gnnsien  der  Einrichtung  von  Domstiftern  gewaltsam  um- 
geitaltet  ^ 

So  war    der    märkische,    hohe   wie   niedere   Klerus   mit 

iFldcn  mannigfachster  Art  an  die  Landeslierrschaft  geknüpft ; 

er  dankte   ihr  in   vielen  Fällen  die  Berufung,   hatte  ihr  zu 

[■teoem,  zu  dienen,   zu  gehorchen.     Wenn,  wie  in  anderen 

Territorien,   die    Landesherrschaft    auch    in    der    Mark    sich 

•cidiefsüch  lieber  mit  weltlichen  Vertretern  der  neuen  Bildung 

•1»  mit  geistlichen  Riiten,  vor  allem  als  mit  Urdensgeistlichen 

|tiagab,  und  die  Kleriker  wie  überall  im  Staatädienete  zurück- 

tnteu,  so  blieb  doch  die  Sorge  für  den  Unterhalt  der  Ersatz- 

»inner   zum    grofsen   Teile    dem    Klerus    aufgebürdet.      Es 

konnte  vorkommen,  dafa  ein  Mönch  wegen  einer  mirsfälligen 

Predigt  in  Strafe  genommen   wurde  *.     Die  Scheu   vor    der 

Wunität  der  Träger  des  geistlichen  Amtes  war  längst  ge- 


1)  P.  C.  n,  169. 
i)  P.  C.  III,  S.  365. 

3)  Neue  Mitth.  a.  d.  Geb.  d.  Iiist.  ii.  antiqu.  Litt.  IX,  8,  72 ff. 

4)  Der  Mönch  BchwOrt  sogar,  es  nicht  mehr  thun  zu  wollen  und 
Ich  TOD  dieeem  Eide  nicht  absolvieren  zu  lassen.  Raumer  II,  294. 
"^enri  der  Berliner  üeistliche  (Schulmeister)  Wius,  der  dem  Tounpii- 
*olle  1472  heftige  Opinjsitio«  macht,  von  Albrecht  mit  Gnadenbeweisen 
It'wormen  wiid  (P.  C.  I,  36},  so  handelt  es  sich  hier  mehr  um  einen 
"atridcr  als  um  einen  Geiatlicheii. 

27* 


Mark  nidit   90  weh,  vi« 
aanet,  einen  asgeschnl- 
mittn  als  Verbrecher  ni 
be  Aoskiinfte- 
enr&hnte  Votfnll 


bMrdat' 


cht  tW 


einen  Crdttlicbeo  n 
Ocridde  za  übentstwortea 
Seelenmessen  an,  nicfal 
fir  befreundete  Fürätes, 
Modem  aus  laadesfuret- 
.  eefestete  Dienste  werden 
Pfründen  hofft  d«r 
• »  wie  der  zahlreiche  Hot- 
Spene  und  Kleidung  m 
Der  Lmmiatäat  verbietet  der  Geistlicli- 
sa  leisten  *.  Er  üelit  ihr 
:  an,  indem  er  sich  selber  uder 
^  te  e^eatfieken  Fandatoren  der  ktfcb- 
Ke  Kleriker  sind  in  jeder  Be- 
Färsten.  Der  Markgraf  übt  nicht 
Vogbä-,  aoodcm  wirkliche  HerrschAft»- 
rectee  aber  sie  m.  Ak  der  Heraog  Magnus  von  Meckien- 
barg  auf  einer  Reise  in  einem  märkischen  Frauenkloste» 
Hiebt  so  aal^eDammen  wurde,  wie  er  es  gewünscht  hatte,  be- 
•cbwette  «•  seh  nicht  bei  der  vorgeaetzten  KircheiibebörJei  1 
sondern  bei  Kurfürst  Johann  und  fugte  hinzu,  er  würde  eine*j 
solchen  Geistheben  bestraft  haben  *.  Wenn  ein  Prälat  ^^ 
der  Propst  des  balzwedler  Heiligen  Geist  -  Klosters  Wem«« 
von  Bortfelde  es  wagt,  kurfürsthche  Unterthaneu  wie  ^* 
Bauern  von  Cheine,  die  seine  Holzungen  beschädigt  h»t*^®* 


1)  Selecta  Norimberg.  6,  249. 

2)  ZeiUchr.  f.  Kirchengesch.  XX,  174. 
8)  Vgl.  den  Brief  Albrechu  über  die  Besoldung  dea  Dr  Stock' 
4)  A.  6,  221.     C.  I,  223  u.  a. 

6)  I'.  (J.  11 1.  xNr.  8J2. 

ü)  StlireiÜL'u  J.  d.  Martinsabend   1495  Schwerin,  Geh.  u.   Hl 
archiv. 
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ipäler  gar  die  Stadt  Salzwedel  in  den  Bann  zu  thun,  dann 
wird  er  mit  ungnädigen  Worten  zur  Zurücknahme  des  Ediiits 
ingeiialten  K  Selbst  das  kirchliche  Asvlrecht  ^  glaubt  der 
Fürst  nicht  mehr  achten  zu  müssen.  Joachim  läfat  1504 
einen  Verbrecher  aus  der  Freistatt  der  Werbener  Johanniter- 
kuDturei  herausholen  ". 

y  Friedrich  II.  hatte  von  Papst  Nikolaus  V.  die  Erlaubnis 
sludteD,  den  Klöstern  und  Stiftern  weltliche  Personen  zu 
ihrem  Schutze  beizuordnen  *;  es  ist  nickt  bekannt,  dals  die 
Mirkgral'en  aus  diesen  Vogteirechteu  Boluguisse  ableiteten, 
*ie  es  die  bayrischen  Herzöge  thaten  ';  dagegen  wahrten  sie 
■b  das  Autsichtsrecht  über  die  kirchlichen  Einkünfte,  die 
Rier  niclit  immer  in  zweckentsprechender  Weise  verwandt 
worden  waren.  Die  Erträge  der  an  Mirakeln  reichen  Tanger- 
fflunder  Marienkapelle  wurden  von  dem  Ilauptinanne  der  Alt- 
mark  und  zwei  aus  der  Stadt  genunmvenen  Gottealiausieuten 
revidiert  *.  Die  beträchtlichen,  aber  häufig  der  eigentlichen  Be- 
Btimmung  zuwider  für  fremde  Dinge  ausgegebenen  Kalanda- 
sinkiinfte  durften  die  Markgraten  nach  einem  Privileg,  das 
bereit»  Eugen  IV'  Friedrich  IL  erteilt  hatte^  in  ihnen  zusagen- 
w  Weise  zu  frommen  Stiftungen  verwenden  ',  Friedrich 
lat  darauf  fufsend  die  Hebungen  zweier  Kalandsaltäre  zur 
?undierung  des  Kölner  Stiftes  benutzt  '.  Ais  eine  reiche 
atrizierin  im  Jahre  1473  in  ihrem  Testamente  da«  Kölner 
-*omgtilt  reichlich  bedachte,  benutzte  Albrecht  dies  auf  der 
'tel/e  dazu,  um  dem  Stifte  die  wenigen  Gehler,  die  die  Herr- 
uft ihm  für  Beleuchtung,  für  den  Unterhalt  der  Cbor- 
'"Oßier  u.  a.  zur  Verfügung  stellte,  zu  entziehen  '•'.     Streitig- 


1)  A.  U,  477. 

2)  Das  doch  die  Grundlafcen  fflr  das  in  Krimi iialftklleii  noch  immer 
'Öge  Sühnevei  fahren  bot  und  den  Tbaiern  die  Möglichkeit  zu  Ver- 
^<3luDgcn  mit  den  Gescliädigten  gab. 

3)  A.  6.  434. 

4)  C.  I,  296. 

5)  Riezler,  Ge.-i  h.  Baierns  III,  816,   vgl.  auch  Zeilschr.  d.  Ver. 
f.  Schlesw.-H.ilst.-Lauenbg  XXIV,   113. 

6)  A.   16,  45  ff.  88  r. 

7)  C.  I,  277/.        8)  C.  1,  319—822.        9)  C.  11,  ft^. 


Sudt  Werb 
in  der  d«f 

O^JwuBg  iber  £e ) 

in    Berlin -Köln.      Die   Rrihti  iifiil^i    beim  Udii 
die  BwehtigmigBa  des  Propates  wie  de*  DedMntet 

Er  verlegt  das  St  An» 
(Aogoatiaerimien)  Kloater,  da«  tot  den  Maaem  tob  S 
Wedel  lag,  in  die  Stadt,  erianbi  den  Nnawiii,  ikeo  G«i 
nach  ihrer  Re^  in  der  duttigea  IGkokikirdM  at 
lielfm,  Mcbert  aber  gleiefaeeitig  die  PfiuTrechte  des  Salsw( 
Propate*  f  Er  erwirkt  die  Oendun^ong  des  Bimhob' 
Verden  zn  aJledem  '  and  wirbt  bei  Hamburg  und  woU  i 
bei  anderen  Städten  am  Spenden  for  das  bedörftige  Eloä 
Der  Landesfortt  foblt  mch  ai»  Hüter  der  Reinbdt  der  Kir« 
lehre,  ak  Wahrer  der  Disziplin,  als  Wächter  ftber  den  Lei 
Wandel  der  Oeistlichen  Die  feste  and  bestimmte  Weise, 
der  der  Hauptmann  der  Altmark  dem  Salzwedler  Hei! 
Geist -Kloster  bei  ätrafe  der  Landesverweisung  die  Kk 
refonu  aulzwingt ',   zeigt,  wie  inSchtig  »ich  das  Selbstg 


1)  Vgl.  A.  3,  50«  f.        2)  A.  6,  256— 3Ö6. 

8)  A.  6,  71. 
4)  Ebenda.    Ob  es  sich  um  eine  kirchliche  Stiftung  hsodet 

unK«wir». 

6)  B«rl.  Stadtbiich,  S.  257. 

ß)  A    14,  4lü.         7)  \.  14,  424  f. 

R)  A.  14,  4lä.  Albrecht  weist  seinea  SoLu  au,  den  alten  : 
zviurhi'ii  iliM  Ueiliner  Pröpsten  und  dem  Bischof  von  Brandenbu 
dlf  lUiitl  XII  tirliiiieji. 

9)  Der  llaLi|itinanii  Ritler  liuaso  von  der  Schuleuburg  sagt 
niiiiiiit  iimii'hii)  iimiauc)  viilt,  ut  od  morem  patrum  istorum  tos  i 
■nvtii.    Si  id  ncKaverilis,   tunc  omnes  tos  de  terra  sua   eiiciet;   ul 

itii  aouauB  vostros ,  <^aQ4  Yioc  UQii  couö.'^en.^')    Geachqu.  der 


KittcHB  nr  Dl 
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des  Lnieu,   vornehmlich   des  Beamten  den  Klerikern  gegen- 
über iiufserte. 

In  einigen  anderen,  vornehmlich  in  kleineren  Territorien, 
wo  infolge  der  Enge  der  Verhältnisse  alles  viel  unmittelbarer 
empfunden  wurde,   mochte  die  Herrschalt  des  Fürsten  über 
die  Kirche  noch  augenfälliger  werden,  so  in  Jülich,  wo  der 
Herzog  kraft  feiner   obrigkeitlichen  Gewalt  die  Konkubinen 
<iu  den  Häusern  der  Priester  austrieb,  m  in  Lnueiiburg,  wo 
der  Herzog   einem    neubegründeten  Kloster  vorschrieb,    falls 
t*  weiteren  Grundbesitz   zu   erwerben  wünsche,   müsse  dies 
veri)iändeter  landesherrlicher  sein ,   den   der  Fürst   auf  die«e 
bequeme  Weise  aus  den  Händen  der  Pfandgläubiger  auazu- 
l6«en  und  von   sich   abhängig   zu   machen  suchte  '.     In  der 
Mark  war  aber  die  Landeskii'che,  ohne  dals  irgend  ein  kirch- 
liches Rechtsverhältnis  wesentlich  beeinträchtigt  oder  die  Geist- 
lichkeit hartem  Zwange  unterworfen  w^orden  wäre,  zu  einer 
unangefochtenen  Institution   geworden.     Nirgends  hatte  man 
'weniger  über  römische  Mifsbräuche  und  Eingriffe  zu  klagen, 
öer  Klerus  blieb  eine  treue  Stütze  der  Regierung;   die  Prä- 
"'ten  waren    auf  den  Landtagen  der  Stand,  dessen  Zustim- 
mung  zu    allen  Vorlagen   der  Fürst   im    voraus   sicher  war. 
•^as  Landesinteresse  war  bei  ihnen  durchaus  niafsgebend. 

Einem  so  zuverlässigen  Stande  suchte  die  Herrschaft 
^'■klärlicherwcise  nur  selten  Reformen  aufzunötigen,  sondern 
"öla  ilin  unbeschadet  des  Rechtes,  nach  Belieben  einzugreifen, 
"Äcli  seinen  Wünschen  leben  und  störte  ihn  nur,  wo  landea- 
herriiche  Interessen  in  Frage  kamen  oder  wo  ein  direktes 
Axgemis  Abhilfe  erheisclite. 


*">«  Sachsen  XIX.  601.     Auch   die  Stadt  Salzwedel   dringt  auf  Refor- 
»*Uon. 

1)  ZeiUchr.  f.  Schlesw.-Holst.-Lauenburg.  Gescb.  XIII,    150.     Vgl. 
übrigens  die  Hist.  Zeitscbr.  LXXV,  452  ff.  ciüerte  Litteratur. 


^uZdäx  sehr  »t- 
Oter  igiMlIifcii  Hill«  w  ait  ktb»  KirdkeoBtr»i«° 
bct  der  Had,  «ai  «o»  dine  «ach  den  Michtigeu 
nidi«  BMltf  viel  •uriehteta^  m  wirkten  sie  ü'^ 
bei  de«  geringen  Leuten,  um  die  es  öcb  bei  dieeen  Proieff^ 
bnnddte,  ruch  and  ncher.    Zadem  verfugte  das 


1)  Vgl  Rioder  \\L  613  ii.  a. 

3}  Hffideoiaou,  Die  Refonnatinn  in  der  Mark  Brandraburg, 
Kinn  ahnlirhc  Co»>ion,  2^xb8t  SUdtarcbiv.    Petrus  Schultet!  von  Jt 
bock  an  /«rbtt  Or.     Sfin  Sdiwuner  babe  ihuj  zur  Bcibilfe  ,,zu  my 
lt»'l»iHrhoit  «tuiitle  und   Ntudio"   eine  Foidci  ung   ¥i«n  GO  rb.  fl.  an  e^  "^ 
ZiMlmtur  IKiiKci   vor  rirtotn  Nolur  cediert.     Der  Zcrbütcr  verweigert 
/.«Iddd«.     Illiifi,   ibii  dtt»»  nnzulmltpn,   „ouch   »inszer   boeoschuh-n 
iCrfTitriii«  »r|iiii>ftc,  bi-gcri-n  luid  rtcissziRe  bethe  erkennen  und  tu  hei  "•  " 
■(«•hmi".     MH    lOiir.    uf   iniltcwurben    die   cineruni    anno   dni  etc.  I^ 
•jiihiln  ninl«r  inyii  pkiichpr  etc. 
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Tribunal  in  der  Regel  über  besser  geschulte  Richter 
8  die  weltliche  Justiz,  die  noch  dazu  in  den  Städleu  durcik 
ke  Streitigkeiten  über  das  üericht  zwischen  dem  Lehnrichter 
Bd  dem  Rate  arg  beeinträchtigt,  aul  den  Dörfern  durch  die 
Ugeiueine  Unsicherheit  und  die  grolsen  Veränderungen,  die 
ie  Entstehung  der  patrimunialen  Rechtspflege  hervorriei, 
lage  Zeit   lahm   gelegt   wurde.     Als   aber   die  erstiirkende 

ßeshoheit  ihre  oberstrichterlichen  Gerechtsame  auszu- 
Iten  wünschte,  empfand  sie  die  Konkurrenz  der  geist- 
chen  Justiz  lästig  ' ;  sie  erhob  daher  die  Forderung ,  daf» 
ün  allen  Urteilen  die  Apj>ellation  an  den  Landeslierrn  frei- 
eben müsse  und  suchte  die  Zuständigkeit  eines  kirchlichen 
erfubrens  möglichst  abzugrenzen.  Das  Durcheinander,  das 
iher  im  Gerichtswesen  bestanden,  hatte  zu  schweren  Klagen 
hren  müssen.  I'nizesse,  die  von  einem  weltlichen  Gerichte 
reits  entschieden  waren,  wurden  von  dem  unterliegenden 
die  bei  einem  solchen  geistlichen  Tribunale  anhängig  ge- 
lebt Von  ganz  verschiedenartigen  Gesichtspunkten  aus 
llte,  sich  widersprechende  Urteile,  über  die  eine  Einigung 
ehr  schwer  zu  erzielen  sein  konnte,  mufsten  zu  einer  argen 
ihigung  und  Erschütterung  der  Rechtssicherheit  führen, 
k&ni  es,  dafa  im  Jahre  1445  der  Landtag  unter  Zustimmung 
d  wohl  auf  Anregung  des  Kurlürsten  einen  Beschlufs  gegen 
■eistlicbe  Gerichtsbarkeit  fafste  *,  auf  Grund  dessen  Fried- 
«  II.  in  Rum  ihre  Einschränkung  beantragte.  Es  sollte 
cht  gerade  verboten  werden,  Sachen  vor  geiätliche  Gerichts- 
ft  zu  bringen,  doch  sollten  Pfennigsachen  davon  aus- 
BchloBsen  sein  und  notorisch  Arme  wegen  Schulden  nicht 
Kirchenstrafen  verurteilt  werden  können.  Auf  Verlangen 
Jtea  alle  bei  geistlichen  Gerichtshöfen  eingeleiteten  Prozesse 
0  ordentlichen  Richter  oder  dem  Hofrichter  überliefert 
^en,  die  kirchlichen  Organe  aber  nur  dann  einecbreiten 
fen,  wenn  die  weltlichen  versagt  hätten.  In  diesem  letzteren 
te  hatte  die  weltliehe  Justiz  Strafen,  die  die  geistliche  zu- 


Vgl.  die  geharoisctitc   Erklärung  Siegiscaunds  gegen  die  geist' 
JerichUbarkeit  A.  8,  29. 
C.  I,  273. 
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erkannt,  zu  respektieren  und  zur  Ausfühi-unf»  z\x 
Dil  der  Papst  Nikolaus  Friedrichs  Wünschen  willfahrte 
das  landesherrliche  Gerichtswesen  sich  merklich  b«8aerte| 
sich  wenigstens,  soweit  die  von  dem  Markgrafen  ahlilogigS 
Bischöfe  und  Prälaten  in  Frage  kamen  ^  ein  Zurücklretl 
der  geiatlichen  Justiz  ermügtichen.  An  Klagen  fehlte  csironM 
noch  nicht,  wie  eine  spätere  Beschwerde  Friedrichs  11.  i 
Papst  Paul  und  dessen  Vorhaltung  an  das  Stendaier  D^ 
stil't  (1405)*,  ferner  die  Bestimmungen  des  Havelbergj 
Bischofs  über  den  Alifsbrauch  des  geistUchen  Verfslirt( 
gegen  Unbemittelte,  darthun  ^.  Der  vertraute  Rat  Friedriofc 
der  Minorit  Doktor  Kannemann^  muiste  wegen  seiner  Stro 
schrillt  gegen  das  geistliche  Verfahren  in  Schuldsacheii  ei 
heftige  litterarische  Fehde  mit  den  Universitäten  zu  Erft 
und  Leipzig  durchkämpfen  *. 

Indessen  konnte  Markgraf  Johann  im  Jahre  1-177  ok 
weiteres  befehlen,  einen  Prozefs,  der  bei  dem  OHizial  j 
Ziesar  anhängig  gemacht  worden,  an  den  Rat  zu  Brandfl 
bürg  zu  weisen*,  und  der  Oltizial  wird  sich  dem  lanik 
herrlichen  Machtspruche  nicht  widersetzt  haben.  Schwer 
war  aber  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  zu  unterdrücken,  l 
weit  sie  in  Gegenden  ausgeübt  wurde,  die  unter  der  gä 
liehen  Herrschaft  nichtniärkischer  Bischöfe  standen,  i 
Grund  einer  Vergünstigung  des  Papstes  Nikolaus  V.,  wonlj 
Mftrker  nicht  weiter  als  zwei  Tagereisen  weit  geladen  werd 
dürften**,  liefsen  sich  allerdings  wichtige  Verträge  crzieli 
Der  Bischof  von  Kammin'',  in  dessen  Stifte  das  geiBtUüf 
Gericht   Tag   für   Tag,    auch   an   Feiertagen,   arbeitete  u| 


1)  B.  V,  7  f.     A.  16,  89. 

2)  A.  25.  74  f.  J 

3)  A.  2,  420. 

4)  Ab!i.  d.  sUclis.  Ups.  A.  Wiss.  1857.  S.  728.  | 

5)  A.  9,  216.  vgl.  auch  Hsuiiipr  II.  174.  In  etnom  ErbscW 
proepgsc  über  den  NackJafs  eini-s  Ounzigers  zwischen  einem  Klä 
und  einem  brandenb.  Untertlmnen,  diinpt  Johann  in  einem  ikfareil>c^ 
den  Danzittcr  Rat  auf  weltliches  Gericht  statt  des  geistlichen,  * 
durtbio  geboren  Eihschaftssncliett  (14Ü2,  Daazig,  Stadtarchiv  B.  XJl 
53).         6)  B.  V,  5  f. 

7)  Siehe  oben  B.  171. 


nicil  weniger  als  4  —  5  Notarien,  UnteroHizialc  und  explora- 
tore»  bescbäütigte  ',  ernannte  einen  Vertreter  aul'  märkischem 
fioden.    Der  Bischof  von  Haiberstadt  liatte  eich  schon   1435 
Tcrpäicbtei,  das  geistliche  Qericht  über  die  im  „  Balsambanne " 
angesraseaen  Altmärker  durch  einen  btendaler  Kommissar  aud- 
äbeo  zu  lassen    Er  beschränkte  die  Wirksamkeit  auf  Glaubena- 
■Jien  und  wollte  jeden  Bannsprucb  der  Obrigkeit  des  Ver- 
arieiltea   mitteilen    und   an    sie   das   Ansuchen    richten,   den 
Verfemten  auszustofsen  *.      Der  Bischof  von  Verden  schlofs 
im  Jahre  1472    mit  Albrecht   ein  Abkommen,   wonach   nur 
noch  in  rein  geistlichen  Angelegenheiten  Märker  prozessiert 
werden  durften'.     1478  ernannte  auch  er  einen  märkischen 
Vertreter  und  behielt  sich  nur  vor,  boi  Freveln  gegen  Geist- 
liche und  die  Religion,  sowie  bei  Appellationen  einen  beliebigen 
Eit'hterstuhl  zu  setzen  *.     Damit  die  Bischöfe  nicht  den  Um- 
»t&ud  benutzen  könnten,   dafa  die  päpstlichen  Bewilligungen 
Hr  f&r  die  Lebenszeit  Friedrichs  erteilt  worden  waren,  liefa 
Tlbrecht  in  den  Jahren  1471   und   1472  die  Bullen  erneuem 
und  durch  die  Bischöfe    der  Mark,    die  der  Papst  zu  Kou- 
•wvatoren  der  niaikgräflichen  Privilegien  ernannt  hatte,  von 
ntuem  publizieren  ^     Aber    diese  Mafsnahmen    halfen   nicht 
«Iku  viel  *.     Albrecht  erklärte  selber,   dafs  an  den  Landes- 
^i^men  kein  Jahr  vergehe,    ohne  dafs  monatelang  Interdikt 
gehaiicQ  wurde  und  dafs  dies  auf  Grund  von  Cliristen-  und 
•'idenachulden  erfolge,  die  an  den  geisüiohen  Gerichten  ein- 
geklagt worden  '.     Beschwerdeschriften   der  Städte  Prenzlau 
■•od  Pritzwatk  zeigen ,  in  welchem  Umfange  dies  geschab  * 
*ttch  in  der  Altmark  stellen  die  Stadtatatuten  von  Salzwedel 
^68  Laden  anderer  vor  den  geistlichen  Kichter  unter  Strafe  '•• 


I 
I 


1)  Kosegarten,  Gesch.  der  Univ.  Greifswald  I,  177. 

2)  A.  22,  404. 

5)  Räumer  II,  18f. 
4)  A.  14,  381  ff. 

6)  B.  V,  VM.     r.  C.  I.  296.  320 

6)  Zahlreicbe  Kliipea  P.  C.  1— III  pasaim. 

7)  P.  C.  III,  Nr.  713. 

8)  A.  21,  307  f.  341. 

9|  A.  14,  390.    Suhwedel  gebort  zu  Verden. 
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und.  die    von   Alvensleben   setzen    in    ihrer   GerichtsorduuDg 
fest,  daTs  ein  ihnen  autergebeaer  Hufner,    wenn  er  sich  au 
geiEÜiche  Geriebt  wende,  1  &.,  ein  Kossät  einen  Iialben  Ould«D 
Strafe  sa  zahlen    habe  und  dafs  die  Kläger   l'ür  Aufhebung 
etwa  geßJlter  Bsinnsenteuzen  Sorge  tragen  niüfsten  '.   Trott 
solcher  Strafaudrubungen  war  es  wohl  nicht  allzu  übertrieben, 
wenn  die  altmärkische  liitterschaft   1480   auf  dem  Landtage 
behauptete,  die  geistliche  Justiz  trage  jährlich  mehr  aus  dem 
Lande  aU   zwei  Landbeden  *.     Auch   die    LandeüherrscbiiA 
sah  ein,  dafs  alle  Verbote  nichts  helfen  wurden,  wenu  nicht 
gute   weltliche    Rechtspflege   der  geistlichen   den  Boden  eat- 
züge  '.     Bisweilen  konnten  die  Markgrafen  selber  nicht  um- 
hin, von  der  verpönten  kirchticlien  Gerichtsbarkeit  Gebrauch 
zu  machen.     Wie  sie  trotz  aller  Gegnerschaft  sogar  die  ver- 
hafste  und  getürchtete  Feme  gelegentlich  anriefen  *,  au  über- 
wanden sie  die  Abneigung  gegen  den  Wettbewerb  der  geld- 
lichen Richter,  wenn  ihnen  dies  Verfahren  einmal  besondens 
Vorteile  in  Aussicht   stellte   oder  wenn  sie  ihre  Handlungen 
durcli  den  Ausspruch   eines  anscheinend  unabhängigen  Ge- 
richtes  stützen   wollten.     Sie  wählten   sich   hierbei  ziemlich 
willkiirhch   den   ihnen   zusagenden  Richter  aus,  ohne  Rück- 
sicht selbst  aul  die  bischöt liehen  Itescrvattallo  '.     Als  .tVlbrecht 
das  Testament  des  Küchenineisteiis,  das  den  reichen  NachW» 
dieses  unter  der  lässigen  Aufsicht  Friedrichs  II.  b^iitert  ge- 
wordenen Äfannes,  der  Verfügung  des  ungetreuen  Trebbiner 
Vogtes   Baltliasar   von   Schlieben  überwies,   umzustolsen  be- 
absichtigte, wurde  das  geistliche  Gericht  des  Brandenburgef 
Bistums  damit  betraut,  obwohl  Schlieben  zu  wissen  behaupte^' 
dafs  man  sicii  dort  mit  dem  heiklen  Handel  nur  auf  Gru^o- 
des  von   AI  brecht   geübten   Zwanges   befafste "".     In  Schul'*' 

1)  A.  17,  191. 

'2)  Räumer  II,  bl. 

3)  P.  C.  11,  692:  gedeukt  allayn,  das  sleunige  rechte  gericht    ff*^ 
nach  altera  horkommeu  d<^r  inarck  zu  Braniulemburg,  damit  die  Korf 
uit  gar  in  das  lanii  falle  und  eyn  jeder  bei  landtleuftigen  rechtea   ^ 
und  bekommen  infljre. 

4)  Priebatach,  Die  Ilokeiizollern  und  die  Städte  der  Mark,  S.   ' 

5)  P.  C.  II,  244. 

6)  Ka unter  II.  51. 
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d^nheiten  konnten  alle  Stände  des  Bannes  so  wenig 
Dtnten,  daTs  Joachim  I.  der  iStadt  Saizwedel  gegenüber  das 
jindesgesetz ,  wonach  niemund  weltliche  Schuldsachcn  vor 
in  geistliches  Tribunal  bringen  solle,  geradezu  aufhob  '. 
lartnäckigen  und  böswilligen  Schuldnern  gegenüber  blieb 
^^OQD,  die  Ausschlielsung  aus  der  christlichen  Gemein- 
Toit,  das  wirksamste  Mittel.  Doch  liefsen  es  sich  die  Mark- 
rafen  nicht  nehmen,  wenn  Bannsprüche,  die  von  märkischen 
jrcbenbehörden   gelallt   waren,   ihnen   nicht  zusagten,  ihre 

Eation  anzuordnen  *,  wenn  sie  von  fremden  ausgingen, 
h  ihre  Biachöte  eine  relaxntio  erteilen  zu  lassen  '.  Auch 
ach  Rom,  an  die  verschiedenen  Gerichtshöle  der  Kurie  ge- 
uzten zahlreiche  märkische  Prozefssachen,  zumeist  wohl 
lenifimgen  von  Laien  «vder  Priestern  gegen  Urteile  geist- 
cher  oder  weltlicher  Richter.  Indessen  liegt  die  Slehrzahl 
n bekannt  gewordenen  Fälle  in  der  Zeit  vor  den  Reformen 
nedriehs  II.  Seitdem  stellte  die  Laudesherrschaft  die  Appel- 
ition  nach  Rom  unter  Strafe  *.  Namentlich  in  der  Neutnark 
eigt  man  sich  am  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  mit  der 
'roiefsführung  vor  der  Kurie  wohl  vertraut;  man  kennt  die 
jgfiir  günstigste  Jahreszeit*;  ein  neumärkischer  Priester 
pbt  dem  Rate  zu  Königsberg,  er  werde  seine  Ansprüche 
egen  die  Stadt  etlichen  Curtisanen  abtreten,  die  den  Rat 
i^on  mit  Prozessen  verfolgen  würden  ^  In  späterer  Zeit 
Ändelt  es  sich  meist  um  Klagen  von  F'remden  gegen  Märker, 
■  Beschwerden  von  Geistliilien,  um  Pfründenstreitigkeiten; 
'Hagen  Mitglieder  der  Mag<lnbutger  ratsnihigon  Familie 
^e  gegen  verschiedene  Alvcnslebea  ',  ein  Kamminer  Prie- 
gegen    den   Königsberger   Rat  * ;   so   werden   mehrere 

1)  A.  14,  53  f.,  vgl.  auch  A.  23,  304. 

2)  A.  U,  477. 
^3)  A.  5,  4"4ff.     Über  BannsprQche  Tgl.  uocli  A.  17,  148;   A.  26, 

A.  14,  454;  A,  25,  127 f.;  P,  C.  I,  290- 

I)  Räumer  II,  247.     Berlin  erwarb  1461    dns  Recht,   nicht  mohr 
Rom  citiort  werden   zu  dUrfcn.     Mitth.    d.   Ver.   f.    GcHch.   d.   St. 
IV,  12.     VüT  die  heiroiBchpQ  geistlichen  Gerichte  nahm  die  Stadt 
i^tliche  als  ständige  Fürsprecher  an.    Stadtbuch  240.  263. 
ö)  A.  23,  196.         6)   A.  19,  315  f.        7)  A.  17,  159. 
8)  A.  24,  200. 


Gardelegener  ',    Riitheuower ,    Stendaler  *  Burger   von  G€ 
liehen   in    Rom    angeschuldigt.      So   hängt  an   der  Rota 
Prozefß    zwischen     einem    Klöden    und    einem    Alven8lö\3g^ 
über  die  Ilalberstädter  Propstei  zu  St.  Bonifaz  ".    Nach  f^^/g, 
gelangt    auch    der   Eckart  Schulersche   Nützuchthandel ,   der 
bereits  das  Baseler  Kunzil  beschäftigt  hatte  *.    In  Rom  ei^^ 
in  den  meisten  Fällen  ein  Urteil;  der  Papst  ernannte  dannan- 
gesehene  Geistliche  in  der  Nachbarschaft  der  Mark  zu  Voll- 
streckern der  Sentenz.    Bisweilen  wurde  das  sogar  damit  be- 
grtindet,  dal's  gegen  angesehene  Mftrker  im  Lande  schwerlich  ein 
Kleriker  einzuschreiten  wagen  würde  ^.    Doch  scheint  es,  als  ob 
die  päpstlichen  Entscheidungen  nicht  allzu  viel  AnerkennuDg 
gelunden    haben,   denn  einzelne  der   genannten  Fälle  linden 
ihre  thatsächliche  P'rledigung    erst  durch  die   landeshcrrliclM 
Rechtsprechung    oder   Vermitteliing.      80    wird    der  Proieft 
gegen    zwei  Gardelegener  Bürger  Udonis   und    Schulte,  der 
bereits  1481  in  Koni  beendet  worden,   1492  durch  fürstlichen 
Spruch  aus  dür  Welt  geschafft ".     So  geschieht  es  auch  mit 
einem    Simonietalle:    Der    Kleriker    Velkoper    hatte    eineco 
anderen  seine  Stelle  abgetreten  unter  der  Bedingung  lebens 
länglicher  Versorgung  für  sich  und  seine  Magd,   hatte  a\)(^^^ 
dann,  als  der  Nachfolger  .Schwierigkeiten  beim  Antritt  seine 

1)  A.  C    144  r. 

2)  V.  C.  III,  Nr.  911.  9a2. 

3)  A.  17,  131  f.  1452. 

4)  A.  21,  424. 
6}  A.  7,  194 f.    Aiifaer  den  an  anderer  Stelle,  in  einem  demnich 

in  den  Forsch,  zur  Brand. -Preufs,  Geschichte  erscheinrndcn  Aufsaci 
über  das  geiütige  Leben  der  Mark  zu  erwäknendeu  Märkeru,  die 
Uofe  zu  Rom  eine  Anetellung  gefunden,  weiden  eine  Menge  Mirk^^ 
dort  Torflbergehend  in  Geschifteu  erwähnt,  so  Engelbert  Wusleif^*" 
1405,  Nikol.  Koneke  aus  Bernau,  Propst  zu  St.  Peter  Paul  in  ^Ä«' 
Magdeburger  Neustadt,  Dr.  Matth.  Möring  11.  September  1496,  Dr.  t*!- 
werling,  Jimcbim  KUlzing,  der  Neffe  und  Nncbfcplger  Albeit  Klitzing*. 
Dr.  Blanketifelde  u.  &.  Ob  der  Doniinus  Bernardus  de  Brandel»^*«^' 
tunc  custos  et  cauonicua  eccles.  Mogunt.,  der  1464  die  Bestätigung  B«?*^ 
holds  TOD  Henneberp  erbittet  (Tluiasne  I,  101),  ein  Mürker  gewco«ii| 
bleibe  dahingestellt.  lu  Rom  erhält  Gerard  Blök,  der  einen  Pri* 
getötet,  LuasprechuDg,  SitzBer,  d.  Berl.  Akad.  1888,  460. 
6)  A.  6,  163. 
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ellf?  !"and,   die  Pfründe,   als  ob  nichts  vorgefallen,  wieder 

übernommen.    Der  Papst  enthob  den  Velkoper  wegen  Pfründen- 

erkaufa   seines  Amtes;   der  Entsetzte  behauptete  sich  aber, 

urd  Kurfürst  Johann  konnte  die  Sache  nach  einigen  Jahren 

beilegen  '.     Wie   gnifs   die   Zahl   der  Fälle   gewesen   ist,    in 

denen  märkische  Sachen    nach  Kom   gezogen   wurden,    und 

vriewett  hierdurch  der  kiirförstlichen  Justiz  Abbruch  geschah, 

wird  sich  erst  nach  Veröffentlichung  des  in  Kom  beruhenden 

JUteriales  übersehen  lassen  *.    Der  Papst  ernannte  in  märki- 

cchen  H&ndeln  meist  märkische  Bischöfe  zu  Delegaten,  diese 

wieder    übertrugen    den    Entscheid    einheimischen    Prälaten. 

lliese  SubdeJegaten  wurden  nun  bisweilen,  vermutlich  um  in 

ProuBsen  vernommen  zu  werden  und  Auskunft  zu  cr- 

a,  nach  Rom  citiert  *.     Es  kann  sicli  nicht  um  vereinzelte 

i^Fllle  gehandelt  haben,  da  Kurfürst  Albrecht  wiinachte,   die 

Lode  sollten    einen   Prokurator    in    Kom   unterhalten  *    aU 

chtsbeistand  Recht   suchender   Märker,   wie  einen  solchen 

'ia  deutsche  Orden  und  die  Sachsen  bereits  besafson.    Der 

Plan  ist    erst   unter    Joiiohim  I.    zur   Austiibrang   gelangt  '. 

ß»8  dahin  behalf  man  sich  mit  den  zahlreichen  Märkem,  die 

*1«  Advokaten  oder  Schreiber  bei  [mpstlichen  Behörden  thätig 

^aren  und  ihren  Landsleuten  gern  Dienste  leisteten  ".     Ein 

^B     I)  A.  5,  239. 

^^^  2}  You  tlem   durch   Dr.   Kretxscbniar   gesunini<;U<?i)   Materiale  (t^I. 

^^••ö.  QuarUSchr.  VII,  217)  ist  iuilIi  iiielita  vc:öfffiitlkbt  wordtii.     Bis- 

**tleu    erteilte    der  löiiiisclie  Stuhl    auch    lJcchtsl>ele!iriiiij.'cii   all(ieroei- 

J^sii  InhnUs.     So  «stellt  Pajist  Calixt  III.  1455  auf  Aiifiacen    aus  dem 

'^^üm  Lebns  fest,   dafs  Geldzinseu   von  Gnindstlirken   pr/.ahU   -werden 

'^'^^teti  und  nicht  als  Wucher  xu  beKeichiie«  seiwn.    Cod.  dipl.  Saic.  rej?. 

*«  3,  118f.     In    der    Mark    halte    die   strenfce    AnscbauimR,    die   deu 

^*öleuverkaiif  verwarf,  Anklang  gefunden.     Auch  Jukob  von  Jüterbock 

**>ninte  ihr  zu. 

3)  B.  V,  220. 

4)  Ebenda.  IlauptsikcbUch  sollte  der  Piukurator  wohl  die  Kuiie 
**r^]iljiggen ^  die  Streitsachen  an  die  zuständigen,  landesherrlichen  Ge- 
'^ckte  zu  Terwcisen. 

k5)  A.  10,  356  f. 
6)  Siehe  oben  S.  354. 
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Pritzwalker,    ebenso    ein    Stondaler    Stipendinm   ge 
Leuten,  die  eine  solche  Stellung  erstrebten,  eine  Beil 


X. 


4 


Irrungen  ralt  dem  Erzstifte  Magdebarg 

Wie  die  Ausdehnung  der  geistlichen  Gerichtsbar 
weltliche  Sachen  vornehmlich  in  den  Gegenden  E 
fand,  in  denen  iVcinde  Bischöfe  daa  geistliche  Regiment 
so  sttefaen  in  diesen  Bezirken  eine  Reihe  landeehi 
Mafsnahnien  leichter  auf  Widerstand ,  als  wo  ledig 
drei  märkischen  Biechüie  in  Frage  kamen.  Die  Lan 
Schaft  zog  die  altraärkisehe  Geiatlichkeit  in  den  Jahr 
und  1482  7>u  den  Rcichssteuern  heran,  die  der  dritt< 
berger  Reichstag  im  Jahre  1481  bewilligt  hatte,  i 
dem  Namen  nach  der  Bekämpfung  der  Türken  dienet 
Wie  der  Brandenburger  Bischof  von  den  Geistliche 
sächsischen  Bistumsteilos  Beisteuer  forderte,  iintema 
der  Bischof  von  Ilalberstadt  bei  den  ilim  untergebe 
märkischen  Pfarrern.  Bischof  oder  vieiraehr  Admi) 
war  zur  Zeit  Ernst  von  Sachsen,  der  Sohn  des  Ku 
Ernst,  der  gleichzeitig  das  Magdeburger  Erzstift  inr 
Markgraf  Johann  untersagte  den  Geistlichen,  dem  A 
Folge  zu  leisten  und  lief»  sie  gegen  die  Zahlungsbefc 
den  Baunstrahl  Ernsta  nach  Hora  appellieren.  Wer  > 
Berufung  nicht  auschlofs  oder  die  Zahlung  leistete, 
der  Einküülte  seiner  märkischen  Pfründen  beraubt 
Papst  beauftragte  den  Kaspar  von  Theramo  mit  dei 
Buchung  der  Angelegenheit^  dieser  ernannte  die  Dob 
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Witt  in  cn.tcr  Linie  ein  ScliUig  gegen  den  Erabiaohot'  von 
Magdeburg  und  erst  in  zweiter  Reihe  gegen  das  unmittelbar 
b«teiligte  Halberstädtcr  Stift  gerichtet.  Das  Erzbistum  zeigte 
»ch  ia  jeder  Hinsicht  als  ein  unbequemer,  unfreundlicher 
Naclibar,  und  seine  Schwächung,  ja  sogar  die  Beseitigung 
«einer  geistlichen  Obergewalt  blieb  daher  ein  Ziel,  das  die 
märkifche  Politik  nie  aus  den  Augen  verlor.  Friedricli  II. 
goüing  es,  die  aus  den  Tilgen  der  Askanier  .stammende 
LeLnshoheit  des  Erzstiftes  über  die  Altmark  abzuschütteln  '; 
er  sah  selbst  die  Angriffe  der  Magdeburger  Theologen  gegen 
die  Wilsnacker  Wunder  als  Einmischung  in  sein  Fürstentum 
an';  die  Überlassung  des  Landes  Jcrichow  an  Magdeburg 
kat  er  nie  verschmci-zen  können.  Er  liat  noch  manche  andere 
ergebnislose  Streitigkeit  tnit  den  Erabischöfen  geführt  und 
b«i  ihnen  dadurch  die  Lust  zu  VViedervergeltungen  liervor- 
geruten  —  so  entzogen  sie  z  B.  dem  Havelberger  ßistume 
d«  Kloster  Jerichow  •  — ,  aber  er  war  doch  am  Ende  er- 
lolgi-eicher  als  die  geistlichen  Gegner.  Es  gelang  ihm  wirk- 
"<^K  die  Metropolitanrechte  der  Erzbiachöfe  über  die  beiden 
"eatliciien  märkischen  Bistümer  zu  verkürzen;  er  erreichte 
•»'es,  indem  er  den  Verkehr  seiner  Bischöfe  mit  Magdeburg 
"Möglichst  unterband;  die  Konsekration  der  neugewählten 
^^i^henfdrsten  von  Brandenburg  und  Havelberg  wurde  durch 
°^Q  Bischof  von  Lebus,  nicht  durch  den  zuständigen  Erz- 
"'*chof  vorgenommen  *.  Das  mufsfe  dazu  lühren,  dafs  sich 
"^®»e  Bistümer  in  der  That  des  Zusammenhanges  mit  Magde- 
"'**'K  allmählich  entwöhnten  ^  Die  Erzbischöfe  suchten  zwar 
I  ^*%er  Verdunkelung  des  V^erhältnisses  entgegenzuwirken, 
I  '*'**«rlief8en  es  z.  B.  nicht,  selbst  wo  sie  nur  ganz  nebenbei 
I   *'®**  märkischen  Bischöfe   erwähnten,   ihre  Unterordnung  zu 

^K       1|  B.  4,  431. 

^B        2)  Siehe  oben  Bd.  XIX,  S.  416. 

^^B        3)  Buchhnlz,  Versuch  einer  Gesch.  der  Kurmark  III,  266. 

^^        4)  A.  2,  426.     Hädicke  1.  c.  S.  55. 

5)  Nur  der  schwache  Bischof  Busso  voq  Havelberj»,   derselbe,  dem 
I      ^'Oater  Jerichow  1489  unter  dem  Vorgeben  einer  Reformation  entrisssen 
I      *'ar<l,  ij^f^  eiiuiial  eine  Stiftung  durch  deu  Erzbischof  bestüitigen.    A.  3, 
2  SS  f. 


^tseir.  f.  M.-a.  SX.  3. 
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betonen.     So  heifst  es  z.  B.  in  einer  Magdebiirger  Aufzei»^^-^ 
nung,    die   die  Nachbarn    des  Amtes  Jerichow  aufzählt: 
grenze  diese»  Amt  an  diese  und  jene  märkisclie  Landäcl^^^^ 
an  „des  bieclioves  zu  Havelberg  atift.    derselbte   bischof^    g^. 
Havelberg   ein   suffraganeus  ist  eyns  erzbischoves  zu  M^«^. 
bürg"'.    Aber  als  Erzbisdiof  Ernst  von  dem  neuen  ßiacl)^/^ 
Jobann  von  Havelberg   den  Treuachwur  forderte,   wies    der 
die   an    sich   berechtigte    Forderung   als   ganz   ungewöhnfiti 
und    neu    weit   von    sich  *.     Erst   als    ein  branden burgiseher 
Prinz,  Joachims  Bruder  Albrecht,  den  erzbischüflichen  Stuhl 
bestieg,    milderte    sieb   dies   Verhältnis.      Bis    dahin    konnte 
Bolbst  der  Umstand,  dafs  zahlreiche  Märker,   darunter  viele 
Spröfslinge    angesehener    altmärkischer    und    priegnitzischer 
Familien  Mitglieder  dea  Domkapitels  oder  der  anderen  Magde- 
burgischen    Kollegiatstifter    waren,    die    Beziehungen    nicht 
bessern.     Der    territoriale    Patriotismus,    der   sich   in   einem 
Lande    von  der  Bedeutung,    Gescblossenheit,   den  geschicht- 
lichen Erinnerungen  des  Erzstit^s  frühzeitig  einstellen  mufste, 
war  stark  genug,  bei  den  aus  der  Fremde  berufenen  Dooi' 
herrn  jedes  Liebäugeln  mit  der  Heimat,  jede  Förderung  der- 
selben auf  Kosten  des  Stifts  zu  verhindern.    Der  Potsdatt»®' 
Schönau  bodachte  allerdings  als  Magdeburger  Kapitular  sei*** 
Geburtöstiidt  *  und  erwarb  ein  brandenburgisches  Amt  pfaO*^' 
weise,  wurde  aber  doch  rasch  vom  Kurfürsteu  Johann  abgelöst    • 
Ein  anderer  Magdeburger  Prälat  märkischen  Ursprungs,  B^J" 
thasar  von  Schlieben,  zugleich  Donipropst  zu  Lebus,  tbrde*^ 
mit   besonderem   Eifer   die   von   den  Markgrafen  trotz  aÜ-^^ 
offiziellen  gegenteiligen  Beteuerungen  als  schwere  Niederl*^ 
empfundene  und  wirklich  gegen  sie  und  ihr  Land  gericht^*^ 
Erhebung  des  sächsischen  Prinzen  Ernst  auf  den  erzbischÖ«" 
liehen    iStuhl  *.     Und   selbst   ein    Mann    wie  Albert  Klit»i*'S' 
der  als  Sekretär  Friedrichs  und  Albrechts  emporgekomni^*' 
in  alle  brandenburgiachen  Geheimnisse   eingeweiht    und    vO" 


£s 


1)  MairdcbiirK.  Ksrl.  Staatsarcliiv.     Nieilergächs.  Kreisarchiv,  Nr 

2)  Hiidicke  1.  c. 

3)  A.  11.  166f. 

4)  A.  II,  1S8  (148ti).     1493  erhält  Uaus  Niebebde  das  Amt 
B)  P.  C.  111,  S.  Olfl. 


zu  einer  einäufsreichen  Stellung  am  dänischen  Hofe, 
Magdeburger  Domdekauei  aufgestiegen  war,  erwies 
b  in  dieser  Würde  ebenfiUls  niclit  als  Vertrauensmann  der 
loden borgischen  Diplomatie.  Kuriii rat  Johanns  Räte  glaubten 
pa",  von  dem  durch  Familienbeziehungen ,  Besitzungen, 
srgangenheit  mit  der  Mark  eng  verknüpften  Manne  nicht 
imal  eine  ehrliche  Auskunft  über  Verhandlungen,  an  denen 
früher  als  märkischer  Vertreter  teilgenommen,  erwarten 
^firfen  *.  Derartiges  Mifsbauen  brachte  man  am  branden- 
feschen  Hofe  der  erzbiEcliöflichen  Pulitik  und  den  Männern 
rtgegen,  die  ihr  ihre  Dienste  liehen.  Erst  ganz  allmählich 
sich  im  Gegensatze  zu  dem  sächsischen  Erzbischote 
märkische  Partei  unter  den  Domherren,  die  die  Wahl 
kjongen  Markgrafen  Albrecht,  eines  Bruders  Joachims  I., 
Wege  leiten  konnte. 


XII. 
R  fl  o  k  b  H  o  k. 

ist  ungefähr  das  Bild  der  märkischen  Kirche  in 
Beziehungen  zu  dem  Landesherrn.  Vieles  ist  noch  un- 
"tig,  vieles  noch  im  Werden.  Soweit  aber  nicht  fremde 
■keniürsten,  die  auch  als  Territorialherren  nicht  unwesect- 
H  in  Betracht  kamen ,  der  staatlichen  Kirchenhoheit  ent- 
snwirkten,  ist  dei-  P'ürst  bereits  der  Gebieter  seiner  Kirche, 
Mittel  und  Organe  er  last  schon  mit  souveräner  Will- 
benutzen kann.  Die  landesherrliche  Einraiachung  in 
liehe  Angelegenheiten  beiremdet  niemanden  mehr.  Es 
Breits  jener  Zustand  eingetreten,  den  der  Kardinal  von 
Uitua  in  einem  Briefe  an  Albrecht  mit  den  Worten  schil- 
pt: Vergünstigungen,  die  der  Papst  einem  Fürsten  erteile, 
wden  von  allen  übrigen  ebenfalls  verlangt  oder  als  Präro- 
tive  der  fürstlichen  Würde  ohne  weiteres  in  Anspruch  ge- 
Kmen  *.     Nicht   die    einzelnen    päpstlichen    Dispense    und 


1)  Zeitschr.  f.  preiils.  Gesch.  u.  Landeskunde  XIX,  510. 
ii)  P.  C.  III.  S.  164. 
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Privilegien,    sondern    die    alles   überragende   landesherrliche 
Macht    begründen    ibre    beberrschende   Stellung   der   Kirche 
ihres   Territoriums   gegenüber.      Die    Kirche    ist    bereits  in 
vielfacher  Hinsicht  zur  Dienerin  des  Staates  geworden.    Sie 
erbebt  dabei  aber  natürlich  selber  noch  ihre  alten  weitgehtiii- 
den  Forderungen  und  bewahrt  das  Gefühl,   allen  weltlicbefl 
Dipgen   weit   überlegen   zu    sein.      Vorsichtige  Fürsten  wi« 
Friedrieh  II.  und  Johann  bemühen  sich,  ihr  keineu  Anstolii 
SU  geben ,   obecbon  sie  ihr  doch   andauernd   Boden  abzuge- 
winnen  trachten.     Selbst  eine   Kümpt'ernatur    wie  Albreehl 
schlug  gegen  den  fügsamen   märkischen  Klerua  dos  gleicht 
Verhalten   ein,   obwohl   er   doch   mit   einem   ganzen  Biiodd 
prinzipieller  Forderungen  in  die  Mark  gekommen   war  und 
nach   seiner  ganzen    Anlage   nicht   mit   der    blofsen   Durcbi 
Setzung  der  augenblicklichen  Einzel  wünsche ,  die  die  KirclM 
wohl  nur  selten  rersagte,    sondern   nur  mit  der  siegreicha 
Verfechtung  des  Prinzips,  auf  Grund  dessen  er  sie  äufsertil 
zufriedeu  sein  konnte     In  Franken  freilich,  wo  er  mit  ileJ 
erbittertsten  Widerstände  der  Bischöfe  bei  jeder  Gelegeubai 
zu  ringen  hatte,   handelte  er  nach  dem  Satze:   Biegen  ocUl 
Brechen.      Da  offenbarte   es   sich    nun,    dafs    die   Zeit    sia 
zwar  an   lurstliche   Eingriffe   in   die  Sphäre   der    Kirche  \ 
praxi  gewöhnt   hatte,   dafs   aber   die  öffentliche  Erorteruii 
dieser  Fragen  leicht   die  Unsicherheit   des  Kcchttibodens  d^ 
Landesherni  verriet  und  Kräfte  des  Widerstandes  gegen  il 
aufrief,  die  nicht  so  schnell  zu  bewältigen  waren.    Da  zeig 
es  sich,  dafs  die  von  den  Fürsten  erstiebte  HeiTschal't  üb( 
die  Kirche  ihres  Gebietes  nur  durchzusetzen  war,   wenn  ■ 
mit  dem  hohen  und  niederen  Klerus  Hand  in  Hand  ging<| 
und  ihm  Vorteile  zu  bieten  wul'sten,   die   ihn   mit   der  v«i 
laugten  Unterordnung  versöhnen  konnten,  —  wenn  die  »t3 
schweigende  Voraussetzung,  dafs  der  Fürst,   dem  man  fti4t 
unterordnete,  ein    christlicher  Fürst  sei,   der   in  kirchliche 
Dingen  nur  mit  geistlichem   Beirat  verfüge,    wirklich  ert^ 
wurde.    Wo  aber  dies  nicht  gehugen  wollte,  wie  in  Frankfli 
kam  es  zu  wilden,  Wechsel vullen  Streitigkeiten,  deren  Am 
gang  nicht  vorauszusehen  war.     Schon   um   ein  schlagende 
Oegenbild   zu   den  märkischen   Verbältnissen    zu  gewinnei 


lobt  es  sich .  einen  Augenblick  bei  Albrechts  fränkischen 
Kirthenliändeln  zu  verweilen.  Man  vergegenwärtige  sich 
iitir,  daffi  im  15.  Jahrhundert  zwar  manche  kritische  Kr- 
örlerung  geistlicher  Dinge  an  die  (Öffentlichkeit  drang,  in 
den  höheren  Kreieen  viel  leichtfertiger  Spott,  in  den  niederen 
Unter  Zorn  gegen  unwürdige  Priester  und  Bräuche  sich  er- 
liub,  dal'a  da  und  dort  im  Lande  »tille  Gemeinden  entatan- 
ilon,  die  unter  Verwerfung  des  Hergebrachten  sich  einen 
eigenen  Weg  zu  Gott  eucliten,  dafs  aber  im  allgemeinen  die 
Manen  in  der  alten  Weise  dahinlebten,  und  die  Macht  de« 
Prieeterturas  bei  ihnen  noch  ungeschmälert  war.  Niemals 
biilior  hatten  roher  Wunderglauben  und  rein  äufserliches 
kirchliches  Thun  so  viel  bedeutet,  niemals  die  Ablafseamm- 
linigen  so  reichen  Ertrag  geliefert  uud  das  Wort  des  Geist- 
lichen bei  dem  durch  die  Türken-  und  Hussitennot  geäng- 
rtigten  Volke  soviel  Gewicht  gehabt.  Bei  einer  Bedrängnis 
durch  weltliche  Machthaber  wurde  es  überdies  der  Kirche 
m  allen  Zeiten  leicht,  in  die  Tiefe  des  Volkslebens  hinab- 
ansteigen  und  sich  durch  Berührung  mit  den  gläubigen 
Magsen  zu  verjüngen  und  gegen  die  Angriffe  zu  stärken. 

Im  Jahre  1481  verlangte  Albrecht  •  von  seiner  ihm  wenig 

^*^iidlich  gesinnten  trilnkiachen  Geistlichkeit  die  Beteiligimg 

**  der  Heichstürkensteuer  und  verbot  ihr  andererseits,  ihren 

^löcesanbiachöfeu    —    zu    Würz  bürg,    Bamberg,    Eichstädt, 

■^ögsburg,   Regensburg  —  zu  diesem  Zwecke   irgend  etwas 

^^  entrichten.     In    der  gleichen   Weise   ging   sein  Sohn  Jo- 

''•nn  in  der  Mark  vor.    Aber  während  dieser,  obwohl  auch 

''  es  mit  einem    sehr    ernsthaften  Gegner,    dem   Erzblscliofe 

^Ou  Msigdeburg  zu  thun  hatte,  ohne  grofse  Schwierigkeiten 

**iJii   Ziele    gelangte  *,   sah   sich    Albrecht   in    Franken    bald 

^^^ler  Bewegung  gegenüber,  vor  der  er  nicht  bestehen  konnte. 

*^  hätte  sich  diese  Anfechtungen  ersparen  können,  wenn  er 

**ch,  wie  man  ihm  anriet ",  unter  Betonung  des  christlichen 


1)  Einiges  dirübpr  in  einer  ProfTrammabhandliing  tod  Willj  Böhm, 
*^*«  Pfsffensteiier  in  den  fränkiscben  Oebi«ten  etc.  (Berlin  1982). 

2)  Siebe  oben. 
3)P,  C.  m,  S.  117. 


weüenden 

Finmri&n  fii(,iliiili  l«tt&    Statt  dcHen  ve 
aaf  jiittkcLe  Dukgongen,  in  denen  seine  P«tn)iiatl 

Antike  Obrigkd 
ramfjemogen  und  die  benach 
hmttea  BiiAöfe  aage^rtfen  wurden.  Er  erreichte  damit 
dafr  man  in  Rom,  wefl  jetst  ein  ^insip  in  Frage  kam,  ad 
die  Sacbe  anfinerkiaai  wurde  ond  daJä  der  Papst  auf  die 
Bddamatioo  der  Biachöfe  nicht  umhin  konnte,  gegea  iW 
einsaacfaretten.  Selbst  seine  Freunde  unter  den  Kordinälo^ 
criüirten  laut,  „die  Sache  ist  wider  uns  alle'',  AlbrecU 
Vorgehen  durle  man  nicht  dulden '.  Vei^bens  verfoc* 
dieser  seinen  Standpunkt  tapfer  und  schneidig  und  mit  dd^ 
besten  Waffen,  die  die  antiklerikalen  Schriften  des  JaU 
banderts  iieiem  konnten.  Im  Gegensatz  zu  seiner  früheiri 
devoten  Haitang  wollte  er  jetzt  nngünstige  päpstliche  Edl 
scheide  einfach  durch  Berufung  an  ein  zukünftiges  Co| 
cilium  auD  der  Welt  schaffen  *.  Die  Zeit  hierlür  war  abri 
bereits  vorbei.  AU  er  dann  die  kirchlichen  Strafen  nid 
beachtete  und  mit  Gewalt  die  Aufrechterhaltung  des  Gotta 
dienstcB  trotz  des  Interdiktes  erzwang,  da  mufste  er  lemo 
dafs  die  Kirche  selbst  in  den  Zeiten  ihres  Verfalles  eil 
geistige  Macht  blieb,  die  seiner  Zwaugsmittel  spotta| 
Mochte  er  auch  die  Häuser  der  Kleriker,  die  die  verlang 
Steuer  verweigerten ,  durch  seine  Bewaffneten  aulbrech« 
lassen,  er  blieb  trotz  solcher  Schritte  imd  seines  weltmlj 
nischen  (Spottes  ohnmächtig  gegen  ihren  zähen  passiv^ 
Widerstand  und  gegen  ihre  aufrührerischen  FlugschrifteoJ 
die  mit  ihrer  derben,  erschüttemdea  Sprache,  mit  ihvi 
mystiscliou  Prophezeiungen  und  gräfslichen  Anklagen  eil 
Saat    de»    Mifstrauens     zwischen     ihm     und     seinen    Untfl 

IJ  F.  Ü.  111,  S.  154  f.  I 

2)  Kbondn  S.  130.  \ 

A)  Miiiutoli,  Das  kaiscrl.  Buch,  S.  377.    Es  ist  bezeichnend,  d« 

die  Priestei Bcliaft  sofort  uusspreiiftte,  die  Steuer  richte  sich  nicht  eegi 

die  Türken,   soudera  gegen  Matthias  Corvinug,  was  Albrecht  stets  i 

rerbüUea  suchte  (ebenda  ä.  Wi). 


thanen   säetea    und    selbst    die    treue     Gattin    zur    Bnndes- 
genoasin    gewatinen '.     Auf   allen    Kanzeln    gesciimäht   und 
«k  der  neue  Nero  und  Antiochua  verlästert ,  mufste  er  froh 
»ein,  mit  Hilfe  des  Papstes  einen  faulen  Frieden  zu  erlangen, 
wälirend  in    anderen  Territorien,  in  denen  man  vorsichtiger 
zu  Werke  gegangen,  in  Sachsen,  Württemberg,  Bayern  nie- 
naiid  an    der  Steuer   Anstofs   nahm  *.     AlbrccLt  durfte   oa 
immerhin  noch  als  einen  Erfolg  betrachten,  dafs  er  die  paar 
Gulden ,     die    einzelne    getreue    Geistliche     bereits    gezahlt 
ktten,   bebalten   durfte;   die   grofse   Mehrzahl   der   Priester 
entzog  sich  der  Zahlungsverpflichtung.    Dieser  Ausgang  der 
„Pfaffensteuer''   zeigt,    was  die   Geschlossenheit   des    Klerus 
Meli    einem     rücksichtslosen    Fürsten    gegenüber    erreichen 
konnte,  wenn  es  ihm  nur  gelang,  sich  an  seinen  Oberen  einen 
JiQckhalt  zu  sichern    und   den    kirchlichen  Geist   der  Bevöl- 
kerung zu  entfachen.     In  einem  norddeutschen  Territorium, 
«•  B.  in  der  Mark,   hätte  »ich   bei   der   weit  gröfseren  Ab- 
«iirigigkeit  der  dortigen  Geistlichkeit  eine  derartige  lärmende 
Agitation  allerdings  nicht  hervorwagen  können,  und  Albreeht 
'''ar  ohne  Zweifel  durch  die   günstigen  märkischen  V'^erhält- 
Wsee,  auf  die  er  sich  fortwährend  berief,  zu  der  anfänglichen 
schroffen  Haltung  gegen  seine  alten  fränkischen  Widersacher 
*Tiiutigt  wurden.    Aber  auch  in  der  Mark  wären  ihm,  wenn 
«**■    sich  dort  auf  prinzipielle  Kämpfe,  wie  er  sie  in  Franken 
entfesselte,  hätte  einlassen  wallen,  peinliche  Erfahrungen  kaum 
ßfspart  geblieben.    Die  Landeskirche  krankte  hier  wie  überall 
'*'f>lz  aller   äufseren  Erfolge    an    ihrer  inneren  Unsicherheit, 
^c  bei  Streitigkeiten  mit  dem  Klerus  oftenbar  werden  mufste. 
^le  beruhte   einerseits    aul'   der    völligen   Anerkennung    des 
■coroffea  kirchlicfien  Systems  und  gründete  sich  darauf,  dafs 
®''  Papst  ausdrücklich  oder  stillschweigend  dem  Fürsten  in 
'^^Qera  Bereiche  einen  Anteil   an  den  Erträgen   der  Kirche 
**d    die    Regelung   gewisser   lokaler  Beziehungen   und  Ver- 
*^tiiisse  überlassen  hatte.    Damit  war  ohne  Zweifel  innerhalb 
^i"    allgemeinen  Kirche  eine  neue  Unterabteilung  entstanden, 
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1)  Ebenda  S.  380. 

2)  P.  C.  in,  S.  16. 


von   weltlichem    Charaktej-,    auf   weltlichen  VorauBaeUuiigen 
aufgebaut,    die   ein    organisches  Glied  der  Kirche  gar  nicht 
äein  konnte,  wohl  aber  tief  ins  kirchliche  Leben  einscknitt. 
Ein  wirkliches  Recht  ergab  sich  aber  trotz  alledem  nicht, 
Ja  die  päpatlichen  Bewilligungen  in  der  Regel  so.  eingerichtet 
waren,  dafs  sie  für  den  Augenblick  dem  Beschenkten  wert- 
voll   dünkten   und    sich    auch    als    Präcedenzfalle    benutzen 
liefsen,    aber    sei    es    infolge    zeitlicher    Begrenzung,    »ei  « 
wegen  anderer  Klauseln  späterhin  leicht    widerrufen  werdea 
konnten    und    die   Kurie    nicht   für   immer    banden  '      Nun 
traten  zwar  zu   diesen  päpstlichen  Konzessionen   die  Betiig- 
nisae   hinzu,   die  der  Fürst  aus  eigenem    Rechte   kraft  de^ 
Grundsatzes,  dafa  das,  was  in  territorio  sei,    auch   de  terriH 
torio   sein   müsse,   sich   zuschreibt.     Aber   dieser  Grundsataj 
konnte    ebenso   wenig   bewiesen    werden,   wie   seine   Konse- 
quenzen mit  dem  kirchlichen  Systeme   zu  vereinigen  waren.! 
Schliefslich    war   doch   der   gute    Wille   der    Priester   dia 
Hauptsache.      Das   staatliche   Kirchenregiment,    wie    es   sich 
im  15.  Jahrhundert  herausgebildet  hatte,  beruhte  daher  noii 
auf  einer  Verschleierung   der   zwischen   der   weltlichen    und 
weltliche   Ansprüche    erhebenden   Übrigkeit    und    der    herri 
sehenden   Kirche   bestehenden    unausgeglichenen  Gegensätze« 
ÜR  nun  bei  dem   einen  Teile   leicht  das  Bestreben    vorwal« 
tete,    das   zeitweise    aufgegebene   Gebiet    zurückzugewinnen, 
bei  dem  andern  dagegen  die  Neigung  immer  stärker  wurda 
t»  zu  erweitern,   konnte   ein   von    beiden  Teilen   ohne  Voi^ 
behalt  anerkannter  Rechtaboden   nicht  gefunden  werden.        1 
Die  Markgrafen  konnten  allerdings   mit   den  kirchliches 
Zuständen   wenigstens   ihres   Kurstaates  immerhin   zufrieded 
»ein,  und  die  Haltung,  die  dann  Joachim  I.  der  Refonnatioa 
gegenüber  einnahm,  zeigt,  dafs  er  sich  nach  einer  Änderung 
nicht  sehnte.     Konflikte  der   geschilderten  Art   wurden    hier 
wirklich  vermieden.     Die  zu   den  Zeiten  Friedrichs  11.    von 
vielen   erhoffte   Gesundung   der   Kirche    infolge    der    landes- 
herrlichen Aufsicht   und   Fürsorge   wollte   sich  jedoch    nicht 
einstellen.    Trotz  aller  Verdienste  im  einzelnen  war  daa  End-I 


1)  Dm  war  z.  B.  bei  allen  BewiUiguiigfn  für  Friedrieb  LI.  der  Fall, 


KCIIE  i: 

ergebnis  der  ftiretlichen  Bemühungen  doch  kein  am 

d&fft  der  Klerus   durch   die  Steigerung   des  iürstlic 

AuBsee  auf  die  Kirche  zu  der  langen  Reihe   geistlic 

f;esetzten  noch  weltliche  Obere  erhielt,  die  ihn  nun 

Teile  ebenfalls  beschweren  und  drücken,  ihm  allerh 

Ikhe  Veq)flichtungen  autpacken  und  durch  die  Vei 

geiätlicher  und  ungeistlicher,  staatlicher  und  kirchlicl 

aiciit  wenig  dazu  beitrugen,  den  Verfall  der  Kirche 

ilocli  nicht  aufhalten  können,  zu  beschleunigen. 


Im  Reformationszeiulter  war  Braunschweig  „die 
Stadt*'  Niedersacbsens,  und  die  niedersächaischcn  Bino 
pflegten  sich  seit  alter  Zeit  nach  ihren  Ordnungen  zu 
ihre  Kircbenordnung  vom  Jahre  1528  wurde  iür 
xnaTsgebend.  Unter  iliren  zahlreichen  eTaogetischet 
liehen  zeichnete  sich  damals  Jlagister  Heinrich  W 
als  überaus  thätiger  Organisator  aus.  Er  hat  zv« 
leitende  tStellung  wie  spfiter  Martin  Chemnitz  nie  eingon 
sondern  nur  als  „Kuadjutor"  des  Braunschweiger  Suf 
deuten  (Martin  Görlitz)  gewirkt ;  aber  da  er  als  ge 
besonnener,  friedfertiger  und  praktischer  Mann  bekan 
bediente  man  sich  seiner  Hilfe,  wo  iiumer  man  ä 
konnte,  nicht  blofs  in  ßraunschweig,  der  Hauptstätt 
Wirksamkeit,  sondern  auch  in  Halbcrstadt,  in  Gl 
Hannover  und  Hildesheim;  überall  hat  er  eine  grand 
Thätigkeit  ausgeübt,  und  es  war  nur  billig,  dafs  Dr.  « 
(Wernigerode)  diesem  rülireiid  besclieideuen,  verdien 
Manne  ein  doppeltes  Ehrengedächtnis  stiftete:  1.  in 
dein  gefianiten  gelehrten  MaJeiijil  versehenen  Abhi 
„Heimich  Wincket  und  die  Einlühruug  der  Reformi 
den  uiedersächsischen  Städten  u.  s.  w."  (Zeitschrift  d 


Creins  für  Niedersachaeu ,  Jalirpj.  1H96,  Hannuvor  1896. 
133  ff.);  2.  in  der  für  weitere  Kreise  berechneten  Schritt 
Heinrich  Winckel  und  die  Refuriuation  im  südlichen  Nieder- 
cken"  (Schriften  des  Vereins  1.  Ref.-Gosch.  XIII.  Jahrg. 
iSt,  Halle  1896).  Wir  gehen  nur  auf  WinckeU  Göt- 
inger  Thätigkeit  ein. 
Als  die  Reformation  hier  einen  stürmischen  Anfang  nahm, 
t  der  Rat  die  Stadt  Braunschweig  um  Zusendung  eines 
iedfertigen  theologischen  Organisators.  In  der  Person 
inckels  erhielt  er  einen  solchen  auf  einige  Monate  geliehen, 
ide  November  1529  ist  dieser  in  Göttingen  eingetrofien  und 
li»  zum  30.  Mai  hier  verblieben  '.  Am  2.  Februar  153Ü 
fein  zweiter  evangelischer  Prediger  hier  ein,  Justus  Winther, 
in  der  Landgraf  Philijjp  von  Hessen  ebenfalls  auf  einige 
it  der  befreundeten  Stadt  geliehen  hatte.  Am  10.  April 
Palmtage)  1530  erliels  sudann  der  Rat  die  erste  definitive 
eraugelische  Kirchenordnung,  als  deren  theologische  Urheber 
[*ii  heide  Prediger  werden  anzunehmen  haben.  In  den  Mo- 
len Dezember  1529  und  Januar  1530  lag  aUo  die  ganze 
der  reformatorischen  Organisation  de»  Göttinger  Kirchen- 
U9  allein  auf  Winckels  Schultern.  In  diese  Zeit  fallen 
ei  bisher  unbeachtet  gebliebene  Schriftstücke,  die  erst  jüngst 
Iwi  der  Ordnung  des  städtiachen  Archivs  durch  Herrn  Dr. 
pbil.  Priesack  hieraelbat  wieder  aufgefunden  und  mir  freund- 
ücbst  zur  Verfügung  gestellt  worden  sind.  Die  Untersuchung 
leider  ergiebt,  was  ich  hier  gleich  voraus  nehme,  dafs  das 
^e,  die  anonymen  „Articuli  refonnatorü  ordinantiae",  eine 
Inschrift  einer  Schrift  Winckels;  die  andere  eiu  Akten- 
ick des  Rates  der  Stadt  Göttingen  von  der  Hand  des  eben 
mlherisch  gewordenen  erzbischöflich  mainzischcn  Kommissars 
Johann  Bruna  ist.  Beide  Handschriften  haben  nicht  blofs 
fiif  die  Refonnationsgeschichten  der  Stadt  G  ü  1 1  i  n  g  e  n  als 
Q«ren  erste  evangelische  Schriftstücke  eine  hohe 
Bedeutung,    sondern   werden   in    der  Geschichte  der  Lehr- 

■p     1)  Urkunden    der  Stadt   Göttingen   a.  d.    16,  Jahrb.,    188L 
'^'■k.buch  111),  Nr.  441.  444.  483. 
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K  wjle  jck   hiir  b«r  dortk 
ig«lio.  dat  hiir  tk* 
in,  tbo  {rode,  iamtit 
bjnderlick  ««TN 
■ck  «ck  AaithQ  fiHerlick  «er«,  upgericbtti 
i:  M  tü^Bfct  »ck  JBt  tr«te,   d&t   Tut  de  gio- 
it,  ^t  Mir  «MB  wywfcttoDdwis  edder  ofMtt 
ttigtrn  alle    befbelich  hobK 
•(^  ap  der  aBderen  predi^er 
i;  im  «ck  dar  up  fi«he,  wa  de  tari' 
%■■  inc— w«  gcMktoc  «ad  gmket,  to  de  karken  güdcr  »- 
««  da  acaa  »uilaigiit.  va  d«  jögaot  ni«etog«o  ii»< 
ekiistlika    aaka    eyn    apMed 
kakka  atr. 

So  «jl  T«r  dat  asrta  da  kafa  not  forj«f«n.  dal  aa  «J«*^ 
^■ek7k*deii  bommtn  uU  ock  galarteo  man  tbo  ßadaoen  htg* 
aapt»  ervel«  nad  ««rordane. 

Na  hebb<pn  J.  E.  W.  tbo  bedenken  und  dar  over  tho  rat! 
8'-bl)igTD,  wat  me  ror  eynen  man  tho  ßodanen  groten  ample  e- 
velan  w^tlle,  and  dat  lae  den«  ock  mit  eyner  ehrliken  besolding 
Dttd  behüßiage  vorkorga. 

'2.  So  bebben  J.  E.  W.  ock  tho  rathschlatren  und  bedenket 
dat  idt  nicht  fjn  i»,  dat  me  de  pairnere  und  prediger  alle  Jbi 
ßo  dinge  und  mede,  alße  wen  men  ejnen  knecbt  afle  ma^ 
medet,  ßnnder  Tele  fyner  sk  der  schrift  ejjnliker  wer«,  dat  n 
ßee  schlicht  annehme,  jus  vor  alle ,  nnd  ßee  alßo  bljffliken  ii 
ampt  settede,  ßee  ock  nicht  upwdrpe  edder  Torköre,  idt  wei 
denne  echte  und   rechte   notßack    vorhanden;    dat  ock   eyn  ehi 

1)  Die  Einteilunit  in  19  AbsAUc  roh:t  von  mir  her. 

2)  Jower  (=  Euer)  ehrbare  W^Bhntca  (Weisheiten). 
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t»r  ndt  mit  dem  supeiattendenteti  ^ampt  den  olderliideu  in  allen 
ptrreD  gantze  vuloiacht  Lebben,  parner  and  prediger  an  tlio  neh- 
nen,  up  und  af  tho  settende,  edder  ack  iith  ejner  pahr  jn  de 
uderen,  na  gplegenheyt  tho  tran^'fereren,  and  dat  de  geniejmea 
phirlade,  mit  ollem  wjüen,  des  uIho  fredeßam  *  weren. 

So  wert  .1.  E.  W.  ock  wol  dar  anu  syn,  dat  me  den  parneren 
ud  pr«dicanten ,  eynen  juwelli^en  uucli  syner  gescbu^klicheyt. 
nd«liken  und  tbemeliken  boU  jarliks  geve  und  ßee  neyne  not 
Ijden  late,  wu  den  Christus  befbolen  beft,  dat  de,  li>  dat  evan- 
gcliom  predif^eo,  Hcb6lten  ak  obre  netinge  dar  von  liebben. 

3.  Ock  de  wjle  de  snperattendens  schall  nnd  mM  macbt 
nd  befhel  hebben  tbo  predigen  in  allen  pabren,  äpitalon  und 
ntterhuße^  «reu  her  wyl  und  6hnie  g'ndt  duncket,  der  haken 
nid  ock  dewyle  dat  bee  uck  sunt  vele  mehr  moyga  arbeyt  und 
Hc^a  bebben  wert,  wen  der  anderen  parner  ejner,  ün  wart  von 
Mm  Bjn,  dat  her  eynen  capellan  edder  gehulpen  hebbe,  de 
lfUt%  jn  eyner  pahr  predigen  unde  sacramente  reken  bel[»c.  Idt 
«if«  Ack  wol  fyn,  dat  de  saperatt^ndena  tbo  S.  Joban  llo,  alße 

»der  bövetkerken,  dar  ock  de  scbole  is,  parner  were.  Alles 
J.  E.  W.  bedenken. 
Be  Prediger  beyde  in  den  hospitalen  thom  billigen  Crutze 
und  BartholomeJ  mOthen  niciit  nlleyne  in  obren  keiken  predigen, 
ßonder  ock,  wen  der  anderen  parner  welk  durch  kranckheyt 
«dder  »wt  Torbindert,  syneä  umpts  nicht  plegen  konde,  vor  öhme 
^bo  predigen  und  Sakramente  tbo  reken  vorpflichtiget  syn,  der- 
•n  ück  wul  byllick  is,  dat  see  eyue  beter  vurßargingo  bebben 
socb.     Stelle  dat  ock  up  J.  E.  W.  berathäcblugen. 

Juwe   E.    W. '   wollen   ock   wol    beratbäcblagen   nnd   be- 


f\)  =  Eufrieden. 

^2)  Bei  vier  hobeu  Bedeutung,  welcher  diesem  Absätze  des  Kntwiirfes 
unserer  Untersuchung,  Abscbuitt  t>,  zukommt,    übersetze   ich  ihn 
*i«r  in«  Hodideutscbe: 

..  F.urp  Khrbare  Weisboiten  wollen  auch  wohl  beratschlagen  und 
^jcdeukcn,  Jafs,  dieweil  ein  Pftdiger,  bo  als  er  grofa  Frommen  und 
^«Uen  schaffen  kann,  nicht  alU-iu  der  Seelen  Seligkeit,  sondpM)  auch 
^nes  feineu  stillen ,  friedsameu  weltlichen  Regiments  halben  —  also 
1^*1111  er  auch  wiederum  grofsen  mörderlichen  Schaden  tliun  mit  Anrieh« 
^ni5  verderblicher  Sekten,  Rotterei,  Schw&rmerci,  Ungehorsam,  Uneinig- 
■  «t  und  Aufruhr  etc.  Derbalbeu  nicht  alleine  von  Nftten,  Oi>tt  zu 
***U*0.  dafs  er  treue  Arbeiter  iu  seine  Ernte  sende,  sondern  auch,  iaTs 
'^'Tr  Mn  fleitsig  Aufseben  haben,  dafs  wir  nicht  durch  unseru  Unfleifa 
*^*>^  Unachtsamkeit  den  Wolf  in  den  Schaaf^tall  kotntneii  lassen.  Die- 
"^"^^  wir  nicht  alldu  durch  die  Heilige  Schrift,  sondern  auch  durch 
'*fiiehe  Erfahrung  gewarnt  und  gewitzigt  werden.  Darum  auch  wohl 
PoCi  Ton  Nöten  wäre,  wenn  mau  einen  Pfarrer  oder  Prediger  einsetzen 
"*olJt^  (jjfg  denselbigen  der  Superiuleudent  zuvor  iu  Gegenwart  der  an- 


870  ^^^^  TSCHACKERT, 

denken,  ilut,  rie  wj1e  fvn  prediger,  ßo  alße  her  frroten  frommn 
iinil  mnt  gchußcn  kan,  nicbt  allß^ne  der  ßelen  ßiUiehejt,  Aimdtr 
ock  eyneä  fynen  stillen  fredeßjmen  wertliken  re^iments  halno; 
alijo  kau  her  ock  wedernnie  grott-n,  mürdtliken  scbaden  dua  m\ 
anriclitinge  vordarfliker  eecten,  rott«rye,  schwermerie,  ungehorÜM, 
uneynicheyt  und  uprhor  etc.  Der  lialveu  nicht  alleyoe  wb 
noden,  godt  tho  hydden,  dat  her  truwe  arbeyder  jn  seyne  enid» 
sende,  ßunder  uck,  dat  wy  eyn  fiitich  upUetiond  hebben,  dat  wj 
nicht  durcli  unüeti  unflydt  und  unachtlSauiheyt  den  wnlf  in  d« 
schupstal  kitnmien  laten.  De  wyle  wy  nicbt  alleyne  dorcb  d» 
hyUigen  scliryft,  ßunder  ock  durcii  darhiike  erfarunge  gewanitt 
und  gewiUtget  werden.  Darume  ock  wol  grot  von  nöden  mtn, 
wen  in*'  eynen  parnev  ed<ier  prediger  inlletten  wolde,  dat  d« 
Bulvigcn  de  superalteiidenLe  tbovoreiv  Ju  jegenwaidicheyt  der  u> 
deren  paineren  examinercde  und  her  dem  superatteodenti  in  di 
bandt  eyn  solk  gelofte  don  moste: 

Ick  N.  löv» '  und  rede  by  mynen  truwen,  dat  jck  mjm 
ampta  ebrliken,  vlitigen  nnd  getruweliken  plegen  wyll  mit  der 
bnlpe  goddes.  Ick  wyll  ock  nicht  leren,  predigen  efte  reden 
hemelick  edder  openbnr.  dut  tho  ungeborßamo  iegen  de  overichejt 
edder  suat  tho  uneyniclieyt  edder  nprhor  denen  edder  syck  streck« 
mOcbte.  Ick  löve  imd  holde  o«.k  vaii  dem  hochwirdigen  saeri» 
mento  des  naren  recbteu  und  weßentliken  lyves  und  blödes  i» 
aatürliken  ßones  goddes  Jesu  Christi,  der  dope  beyde   der  olden 


i 


dem  Pfarrer  examinicrtp  und  er  dem  Superintendent  in   die  Hud  ä> 
solch  Uelübde  thiiti  mur^t^: 

Ich  N.  nelobe  uud  rede  bei  meiner  Treue,  dafs  ich  meinM  Amt« 
ehrlich,  fleifsip  und  (tetieulich  jiHe/zcn  will  mit  der  Hilfe  Cinil«.  Idi 
will  auch  nicht  lehren,  predigen  «der  reden  heimlich  oder  offenbar,  ns 
zu  Unffehorsam  gegeu  die  Obrigkeit  oder  sonst  zu  Uneinigkeit  odw 
Aufruhr  dienen  oder  sith  erstrecken  möchte.  Ich  glaube  und  Ww 
auch  von  dtiri  hüchwürdigen  Sakranieiktc  des  wahreu  rechten  und  »*• 
seatlichen  Leihes  und  ülutea  des  DaCürlicfaen  Sohnes  Gottes  Jesu  Christi, 
der  Taufe  beide  der  Alten  und  der  Kinder,  von  der  Bufse  und  Ab»- 
lution  und  Reiche  Christi,  von  dem  Prediptainte  und  auswendigem  Wort« 
BO  als  davon  zu  halten  ist  nach  Inhalt  di.^r  Schrift  uud  so  aU  Doktor 
Martiuus  Luther  davon  schreibt  und  bt-kenut,  sonderlich  in  seiner  K(*' 
fessiou  etc.;  will  auch  also  und  nicht  anders  davon  reden,  predinrn  o»d 
lehren  heimlich  und  offenbar.  Ich  vcrHuche  auch  uud  verdamme  denZwinfü 
mit  allen  seinen  Mitgcnossen  samt  allen,  die  anders  von  diesen  Artikfl» 
lehren  oder  schreiben  als  gewifsliche  Ketzer  und  Verführer,  und  «»• 
[sowie,  sobald]  ich  (was  Gott  abwende)  anders  Ihun  oder  lehren  wird«,  , 
•will  ich  mich  verpflichiet  haben,  dafs  mich  ein  ehibaier  Rat  lu  G^'  I 
tingen  aus  der  Stadt  verweise.  ■ 

Desgleichen  sollte  auch  der  Superintendent  geloben  in  die  Hto» 
des  sitzenden  Uürgermcißters  in  Gegenwart  des  ganzen  Rates  und  tU^ 
FrädikantcD," 

))  Gelobe. 


Losarbeiten  der 
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kynder,  van  der  böte  und  absolution  nnd  ryke  Christi, 
in  predigampte  und  butenwendigen  worde,  ßo  als  dar  von 
■den  18  nach  inholde  der  schrift  nnd  ßo  alße  doctor  Mar- 
iLuther  dar  vnn  schrift  und  bekennet,  (knderliken  jn 
lonfession  etc.  ' ;  wjl  ock  alßo  nnd  nicht  anders  dar  von 
lyredigen  nnd  leren  heymelick  und  openbar.  Ick  voriluke 
pd  vordöme  den  Zwyngel  mit  allen  sjnen  medegenote 
Ikllen,  de  anders  van  dußen  artikelen  leren  edder  äcbriven 
fcwißüke  keller  und  vorfhorer,  und  wn  ick  (Jat  godt  af- 
[  anders  don  edder  leren  werde,  wyll  ick  mick  vorplichtet 
i  dat  mick  eyn  ehrbar  radt  tho  Qottinge  uth  der  stadt 

Igeliken  scholde  ock  de  soperattemien»  loven    in  de  handt 
enden    burgermeysters    in    iegeuwerdicheyt    des    gantzen 

ad  aller  predicanten. 

Idt  müthen  ock  jn  allen  kerken,  ergernisso  der  schwachen 

nyden,  gelickformige  ceremonien  mit  dupen,  misße  holden 

ramente  rcken,  gehvlden  werden;  der  halben  miVt  me  ak 
Idagea  ond  jn  den  festen,  wen  me  nvigße  holt,  den  caliel 
■  tbao  nnd  dene  noch  thor  tijdt  nicht,  aflegen.  Und  dar- 
Bt  de  parn(?r  nnd  prediger  eyntch  syn  und  alle  ding,  b«yd& 
llere  und  levende ,  und  ock  in  den  ceremonien,  fyn  eyu- 
Ihliken  mögen  tlio  gan,  wert  idt  vor  gut  angeßehen,  tor- 
Ijk  recht  und  bylticlieyt,  dat  alle  predikunteii  alhiir  tim 
Bge  dem  superattendenten  jn  allen  dingen,  de  tho  »jnera 
vebdren,  gehcißam  syu  und  alle  wcken  ein  mahl ,  up  be- 
f  tijdt  und  steüe,  samptlick  hy  dem  superatt«ndenten  er- 
k  nnd  tho  ßamende  cunfereren. 

[Wan  ock  eyn  painer  efte  prediger  (dar  godt  vor  sy)  aycfc 
len  edder  ergerliken  beide  in  der  lere  efte  levendo  edder 

synem  ampte  rorßonmelick    were,    und    were    dorch    den 
andeuten  eyn  miibl  edder  twyr  vormanet  und  syck  nicht 
solken    moste  eyn    ehrbar   radt   sampt   dem   superalten- 
[nnd  olderluden  van  synom   ampte  gants   entßetten.     Und 

de    parner    und    prediger,   wen    üee    syck    ungebübrliken 

'  mocliten  van  r>lirem  ampte  entßettet  werden ,  so  möchten 

wedderume,  won  ßee  rechte  redelike  orsake  hedden,  dar- 

vor  godde  und    der   werlede    bestan    konden,   ock   i}br 

en  und  upseggen  können. 

It  is  ock  der  bylligen  schryft  gemete,  dat  me  tho  older- 
Irelke  de  schrift  diacones  nömet)  nymande  erweleJe,  wen 
IB  erbaren  tüchtigen  levendes  syn    und  (ala  Paulns  sechtj 

iBrofses  Bekenntnis  vom  Abendmahl,  mit  GlaubensbekeDUtnis  am 
|b  vom  Jahre  1628;  E.  A.  30,  363  ff. 
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1  an» 
Idt  «MM  att  na  hmb  i^a 

J.  I.  W.  ack  «aJ  aa  tnfbtea 
la  lü  *7ll  aek  J.  K.  W.  gaharaa.  d«  st^adia.  ftl 
J.  E.  W.  faBdaaak  19«  rar  ctedaaAaa  aad  ■■  tllika  jhara  ^ 
hiadar  Uaraa.  ■aidit  ja  tm  mkmuag  h—aa  lata». 

11.  Jevar  K.  W.  araOa»  ack  aH  fear  Halcan   taetan 
a»d   Tat  dar  ran   pald«  Torbandai 

Htm  ack  har  Sehwasariafala  taataaeate.  by  den  Bhomal 
bMtaüat,  dar  vaa  aaa  mü»  «akn  ayaa  BÜvOe   holden   tiio 
Faaleraa  nad  XII  armea  athaa  aad  galt  garen  seboide, 
■üt  baydaa  klwteiaa  sampt  9hnm  thobeh^hngan    und  kleino 
aek  Bit  den   kalandeg   g^&deren    und    was   snst   der  nutheo 

ia  adder  noch  TorIop«n  kao,  mit  rade  des  anperattandl 
Ba  bandalen,  dat  dar  goddes  ehre  nnd  dat  hjllige  ataiiM 
mada  gafordart  und  rortgesettet  werde,  and  solka  gödern  I 
jm  wertljken  gebnik  gewandt  werden.  j 

12.  Idt  betiodet  syck  ock,  dat  hiir  eüike  godtloJ^e  sjn,  de 
liken  gftdde»  wort  und  de  hjlligen  sacramente  lesteren,   da 
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Ijger,  wna  ßee  gähn  cfte  stan,  beepoien  und  anspygen,  etlike 
gut  sflbwermerisch  widderdüpiaeh  und  nprkörisch  syn;  otlike 
ijclc  nck  np  den  dörperen  berichten  laten:  solke,  dewyle  ßee 
8jfk  an  dftt  wort  nicht  leeren,  moste  J.  E.  W.  mit  vertliker 
ttrife  and  gewalt  ßo  dwyngen  und  nnderboldeo,  dat  ßeo  ßodau 
Dncbrisllii'k  ding  an  stahn  leteu.  Wente  solke  lüde  plegen  nicht 
tliejne  dem  evangelio,  ßunder  ock  der  borgerliken  policien  und 
^emejnero  frede  nachdcltch  tbo  syn. 

Dewyle  den  ock  de  vadderen,  de  de  kynder  thor  d6pe  holden, 
TOI  wegen  nnd  in  stede  der  bylligen  cbris  onh  yt  aldur  stan  und 
ot  dat  kyndt  alße  Christen  loven  und  antwordpn,  schulden  byl- 
kem  alle  lesterer  nnßer  christliken  lere  nicht  vadder  stun,  me 
schoide  ßee  ock  nicht  dar  tbo  bydden  und  ock,  wen  ßee  gebeden 
,««rea,  nicht  tho  laten.  De  prediger  scholden  ack  dat  volck 
D&nen,  dat  ßee  anders  neymande  wen  rechtschapen  frome 
dtrislen  tho  vadderen  beyden. 

13.  J.  E.  W.  wolle  ock  den  olderliiden  tho  S.  Joban  bo- 
»Aelen,   dat   ßüe  de  alven,   ornat    und    parament,   ßi>    noch    vor- 

IttTiden  synt  und  up  vordarf  dar   ligen,   alle    vorkopen   und   tho 
gelde  maken  müchten  in  der  kerken  beste. 

14.  J.  E.  W.  wolde  ock  ernstliken  dar  ovpr  holden,  dat  de 
l»ip«n.  de  hiir  noch  lehne  hebben,  ßeo  syn  bnten  efto  bynnen 
d«  ätadt,  ßn  vele  jn  den  kästen  jarlick  geven  mosten,  alße  ßee 
tko  voren  Ohrpn  misßanten  plegen  tho  gevende,  nach  inholde  der 
ordiaalion. 

15.  J.  E.  W.  wollen  ock  berathschlagon ,  ift  idt  vögelich  sy, 
dit  me  der  apostel  feste  widder  uprichte ,  nicht  alße  vierfeste  ', 
"nder  alße  gedechtnisse  der  apostel ,  jn  welken  men  des  mor- 
{f«u  jn  allen  parren  predigede  dat  evangeliim  und  mi^ße  beide, 
*oe  commiinicanten  weren,  und  dar  na  eyn  jdor  synes  arbeydes 
Garden  edder  vieren  mochte,  wie  öbme  lüstedo. 

Idt  were  ock  wol  nodt,  dat  J.  E.  W.  de  lyberaria  im  Pauler- 
Wostcr  anrichten  und  mit  der  tydt  alle  opera  AnguBtini  und 
""dere  gude  böker  dorup  ttigon  '  wolde,  dat  de  predicanten,  de 
**^lke  bokor  nicht  heben  noch  betalen  können,  dar  mochten  tbo 
^ocbt  tho  hebben. 

17.  Ock  were  idt  wol  fyn,  doch  up  J.  E.  W.  beratlischla- 
?«iidt,  wen  de  bmdigam  und  brnt  tboßamen  geven  syn  jn  der 
*«rkaD,  dat  ßee  alsdenno  aampt  allen  brutlüden  thor  armen 
'ca*,ten  gyngen  und  opferden.  nnd  dat  mo  Jn  dem  brutdage  eyne 
^locken  lOdde,  wen  idt  negen  schlagen  liodde,  und  denue  de 
^rcdegam  und  bmt  mit  den  brutlüden  jn  dt»  kerken  quemen,  und 


1)  Feierfeste. 

2)  =  thucn. 
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Im  Fall  abir  de  nicht   by   der   iiant  weren,   mochten  de  &eh 
mester  edder  gesellen  stilcks  bc8cha<Ten 

4.  Wea  de  ktiaben  ym  chor  utfa  der  biblien  scbuUen  leO« 
dat  se  dar  up  bevorn  in  der  schole  verwarnet  und  verburt  w^. 
den,  q\  eyner  von  den  g-et^ellen  alßdeun  im  clior  np  der  Im&Ii 
lection  acht  hebbe,  oren  feil  to  stniren 

5.  Wan  i^yn  kiuLbe  jn  (k'r  metten  dat  evangelium  t»  UA 
geleßen ,  scball  von  ßtiint  dorch  einen  anderen  Vnabe  diit  suiil 
ovangeHum  vor  dem  fromi^ßen  altar  '  tho  dnde  gelesen  werdnL 
nmb  der  jenigen  wüten,  de  tbom  andern  sermon  nicht  im 
komen. 

6.  Id  scball  ok  de  scholeme&ter  und  sine  gesellen  verschaff« 
dat  in  der  metton  dat  „Siinctcs"  *  und  „Te  ergo"  *  etc.  durd 
veir  edder  se^ß  kaaben  gesungen  und  von  dem  chor  repetirl 
werde,  wu  von  alder  gewonlig. 

7.  Na  gelogenheiil  der  tid  schuUen   alle   christligen  gesMI 
im  chor  dirigert  werden,   so  tho  latin  so    dudeäcb;    und  dat 
jügent  nnd  ctiriHtlige  gemein  de  christligen  psalmen,  gesenpei 
gebede  t»  singende  dageligen  angefuret  werden. 

8.  Von  den  tiden,    de   officia  an    tn    hevende,   up   to   ho^ 
latin  edder  dudesch  to  singen,  korter  edder  lenger  to  vor^irecto 
Bcliullen  sick  de  scbolemester  und    sine    gesellen   na   dem   pr 
canten  richten  and  holden. 

9.  In  den  middagpredigea  der  eondage  und  festdage  se 
man  im  chor  singen,  betb  dat  id  elven  sleit,  und  dan  den  ; 
diger  laten  npstigen. 

Id  vrert  nk  vor  gnd  ungesehen,  dat  „Te  Denm  laudamas* 
tiden  up  dudi^ch  in  der  metten  edder  vor  dem  sermon  des  c 
dagoa  mit  der  gautzon  kercken  to  singende  •. 

10.  Nein  prediger  ecbalt  ok  binforder  twey  ehelig  to  santf 
bestedigen,  he  hebbe  de  tbovorn  up  gcküudiget. 

11.  Ein  ider  in  synom  ampte  schuU  sick  betern,  dem  ti 
thon  oren,  uns  allen  tor  salicbeid  und  der  jogend  tum  best« 

12.  Und  wan  in  synem  ampte  ferner  was  mangelt,  scball 
den  scbolhern  anseggen.  Dan  mag  mit  der  tid  alle  ding 
guden  wegen  gerichtet  werden. 


1}  Früh-Messpn-Altar. 

2)  Diis  „Sanctus"  (nach  Jcs.  6,  3)  ist  vor  dem  Abendinahl  f 
sehr  früh  pcsuneen;  von  Luther  ins  Deutsche  herübortronouinien:  , 
saia  dem  PropliPteii  das  gpsrhah",  in  Luthers  DeutBcher  Messe.  15: 

3)  ,,!>  erpo'%  oh  glefch  ,.Te  ipitiir".  allg.  Gebet  am  Auftiig 
römischen  „Canon  missae',  evangelisch  als  Gebet  vor  Beginn 
Abnndmahlsfcier  gedacht? 

4)  Der  sfiRPii.    Ambrosionische   Lobgesanp,   deutsch   von  Lnl 
(„Herr  Gott,  liich  loben  wir")  Zdcrst  1525>iu  dem  von  Klug  gedrucQ 
Gesangbuche. 
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V6.  Id  Bcball  ok  unse  predicant  to  sinte  '  .Tohuntte  bevehel 
11(1  oarbt  Lebhen,  eo  vaken  ^  ome  raidsniu  duncket  und  de  noit 
irfwltrt,  de  andere  predikunten  by    sick   tosampne    to    forderen, 

jlick  nnitfaweodiger  sake  to  beraden,  dar  dorcb  alle  diog  gebetert 
nd  eiodracht   in   den   kercken    mit   cereinonien    möge    gehalten 

'f  erden. 

Handschrift;  Original  des  Ratea,  ein  Bogen  Papier.    Stadt- 

thir  Guttingen,  Acta  ßef  XVII,  2.  —  Auf  der  RQckaeite   die 

^lichxeitige)  Begistratumoti/ :  „  Wes  sick  de  prodicanton,  schule- 

«t«r   und   gesellen    by    der   scholen   holden    sehullen   etc."    — 

tte  Handschrift  ist  bereits  dem  gelehrten  Verfasser  der  „Zeit- 

ind  Gebcliichtäbesohrcibung  der  Stadt  GSttin^en",  ilan- 

m  and  (iüttingen  1756,    U.   Ph.  tiuden,    bekannt   gewesen, 

tmlbe  hat  in  seine  b  aiidschrift  liehen  Coli  ectanea  Got- 

iageu>i:i  (Hiinntiver,  Registrütnr  de^  K  Konsi»toriomt>),  S  803 ff. 

Abschrift  von  ihr  aufgenommen.     Aber   da    er  die  Stelle 

lach  Anzeigung  Diictoriü  Martini"  faL>ch   gelegen  und 

itit  „nach  Anzeigung    Doctoris    Morlini"   geschrieben 

llt,io  hat  er  deswegen  die  Abfassung  in  die  Zeit  nach  Ankunft 

ICrlin»  in  Guttingen  (l.'>44)  gesetzt   und  willkCrlich    das  .lahr 

fei  54  5"  darüber  geschrieben.    Damit  wäre  aber  die  Handächrift 

eine    ganz   faLsoiie   Bedeutung   gerückt,   und    nißfste   die    Ge- 

biclite    den    Gottesdienstes    verwirren.      Ein    charakteristisches 

ti^piel,  wie  schwere  Irrtümer  ein  einziger  Lesefehler  nach  eich 

wlien  kann. 


Untersnohung. 

Unsere  Untersuchung  richtet  sich:  A.  auf  die  Articuli 
''^formatorii  ordinantiae  und  zwar  auf  ihren  Inhalt, 
*e  Zeit  und  den  Ort  der  Abfassung,  die  Person  des  Ver- 
•sser«  und  den  Schreiber  der  Handschrift;  B.  auf  die  „Ar- 
tikel" des  Rates,  ihren  Inhalt,  die  Zeit  ihrer  Abfassung,  ihr 
•ßrlmltuis  zu  den  „Articuli  reformatorii  ordinantiae",  den 
I W  ilirer  Abfassung  und  die  Person  des  Schreibers  und  de» 
'erlassers  der  Handschril't;  C.  auf  das  gegenseitige  Verhält- 
""^  der  beiden  Handschrillten  und  der  Göttinger  Kirchen- 
•"^nung  vom  „Palmtage"  (Jü.  April)  1530;  D.  auf  die  Be- 
"^utung  der  „Articuli  reformatorii  ordinantiae" 


1)  siiite  =  sunte  =  Sanctus. 

2)  Taken  =  fach;  so  fach  =  so  oft. 
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für  die  innere  Geschichte  des  Protestantismit 
hauptsächtich  in  Bezug  aufdio  Anfänge  desOrd 
natiousgelübdes  und  speziell  der  Lehrverpflio 
tung  der  Theologen.  (Die  Beschreibung  der  Hat 
Bchrifteu  befindet  sich  oben  ara  Schlüsse  der  beiden  T« 
S.  375  und  S.  377.) 

A.  Die  „Articuli  reformatorii  ordinantiae 
„Ordinuntift"  ist  die  lateinische  Fonn  für  das  niedersächsisb 
Wort  „Ordeiiiage".  „Christliko  Ordeainge"  heilst  z.  B.  i 
Kirchooorduuug  von  Göttiugen.  Die  Aufschrift  bedeutet  al 
„lioformatorische  Artikel  einer  Ordnung"  (die  9 
noch  zu  entwerfen  ist).  Gehen  wir  auf  den  Inhalt  die^ 
Schriftstückes  näher  ein,  so  sieht  der  Verfasser  unter  A 
damals  gegebenen  Verhältnissen  „hier  zu  Göttingen"  a 
ersten  Mangel  in  dem  Fehlen  eines  Superattendenten  oQ 
Autsehers.  Dessen  Aintsfunkiioneu  legt  er  in  weitem  Ul 
fange  dar.  Es  folgen  Wünsche  in  Bezug  auf  die  Wahl  ul 
Anateilung  der  Pfarrer,  die  nicht  auf  Zeit,  sondern  „blei 
Itcb"  ins  Amt  gesetzt  werden  äotltcn.  Der  Superattende 
soUe  bei  St  Johanuis,  der  Hauptkirche  der  Stadt,  Pfa 
sein  und  einen  Kapellan  als  persönlichen  Gehilfen  erhalt 
Die  Hoapitalprediger  solien  in  den  Pfarrkirchen  im  Not 
aushelfen.  Bei  der  hohen  Wichtigkeit  des  Pfarramts,  de 
Inhaber  grofsen  Nutzen  stiften,  aber  auch  schlimmen  Schad 
uurichton  kann,  ist  es  nötig,  ihn  in  die  Ilaud  des  Superinte 
deuten  einGelübde  ablegen  zu  bissen.  Die  Kultusgebräuc) 
möchten  in  allen  Göttinger  Kirchen,  um  Ärgernisse  (I 
Schwachen  zu  veimeiden,  gleichförmig  sein,  auch  im  Hai^ 
gottesdienste,  bei  der  Abendmahlsfeier,  die  „Casel"  no 
nicht  abgelegt  werden.  Prediger,  die  sich  unehrlij 
oder  ärgerlich  halten,  ohne  eich  zu  bessern,  sollen  vf 
Rate,  Superintendenten  luid  „Alterleuteu"  (Alteste,  Diakon^ 
abgesetzt  werden.  Anderseits  wird  Pfarrern  imd  Predigt 
das  Recht,  ihr  Amt  aufzugeben,  zugesichert.  —  Die  „Alte 
leute"  sollen  eines  elu-baren  tüchtigen  Lebens  sein  und  d 
Geheimnis  des  Glaubens  in  einem  reinen  Gewissen  haben.  • 
In  allen  Dörfern  der  „Untersassen"  des  Göttinger  R$i 
soR  ebenfalla  das  EvangeUvim  rein  ^^redigt  und  die  heilig 
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Sakramente  nach  Christi  Einsetzung   gereicht  werden;  eine 
Visittttionskommiäsion,  bestehend  aus   dem  Superintendenten, 
ebein  Prädikanteu  und  zwei  Ratsherren,  soll  sich  zu  Zeiten 
davon  überzeugen.    —   Der  Verfasser   empfiehlt   sodann  die 
Errichtung   einer    guten   lateinischen  Schule    unter   der  Auf- 
»iclit  des  Superintendenten  und  die  Einsetzung  von  zwei  Rats- 
herren  zu  „Schulh^rren";  diese  drei  sollen  die  Vollmacht 
liaben,  den  Schulraeister  und  seine  Geacllcn  anzustellen  und 
20  entlassen.  —  Desgleichen   giebt  er  die  Einrichtung  einer 
deutschen  Knabenschule   zu    bedenken.  —  Auch   wolle  dem 
Kate  gebühren,  die  Stipendien,  welche  bei  ihm  für  Studenten 
fundiert  aber  jetzt  einige  Jahre  dahinter  geblieben  siud,  wieder 
in  den  Schwang  kommen  zu  lassen.  —  Testaiuentsstittungen, 
ßruderschatten,  Klostergüter,    Kalandsgüter  und  dci'glcichen 
njflclite  der  Rat  zu  Gottes  Ehre    und  Förderung  des  Evan- 
geliums,  „nicht    zu    vvelttichem   Gebrauch"    verwenden,    — 
Da  sich  in  Göttingen  damals  auch  „etliche  gottl  ose"  Leute 
"efinden,  „die  ciöcntlich  Gottes  Wort  und  die  heiligen  Sakra- 
uiente  lästern,  die  Prediger,    wo  sie  gehen  und  stehen,   be- 
'Potten    und   anapeieu",   etliche   auch    ,,gut    schwärmerisch, 
"'iedertäuferisch    und   aulrührerisch",  etliche   sich   auch   auf 
den  Döriem  „berichten"  lassen,  so  mül'ste  der  Rat  mit  wclt- 
"cher  Strafe  gegen  sie  vorgehen.    „Denn  solche  Leute  pflegen 
'"cht  allein  dem  Evaugeho,   sondern  auch  den»  bürgerlichen 
'V esen    und   allgemeineiii    Frieden    nachteilig    zu    sein."    — 
^-ästerer  der   christlichen  Lehre   sollen  vom  Fatenrecht  aus- 
Seschlossen  werden.  —  Die  Alterleute  der  St.  Johanneskii-che 
'^'»lleD  Alben,  <Jrnate  und  Paramente,  die  noch  vorhanden  sind 
'•od  auf  Verderb  daUegen,  alle  zum  Besten  der  Kirche  ver- 
**ftufen.     Die   Geistlichen,    welche    hier   noch    Lehen   liaben, 
***Jlten  die  Summe,  welche  sie  bisher  ihren  „Missanten"  ge- 
^"en  haben,  von  nun  au  jährlich  in  den  „Kasten**  geben.  — 
*^i"auf  wird  angeregt,  die  Feste  der  Apostel  wieder  auf- 
'*'"ichten,    nicht  als  Feiertage,    sondern  als  Gedächtnisfeiern 
^*'   Apostel,  an  welchen    in  allen  Pfarrkirchen  des  Jlorgena 
*"Gdigt   und,    falls   Kouimunikantcn  vorhanden   seien,   auch 
■^«endmahlsfeier  stattfinden ,  danach   aber  ein  jeder   seiner 
"^^Vjeit   warten   oder  feiern  möchte,   wie  ihm  beliebt.  —  Ea 
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wäre    auch    wohl    nötig,    dafa    der    Rat    die    Bibliothei 
Pauliuerklüster   „aniicLte"    und    mit    der    Zeit    alle    Upc 
Augustini  und  andere  gute  Bücher  dazu  tbue  zur  Benutzi 
von  Seiten  der  Prädikanten,  ^reiche  solche  Büd>er  nicht  ha' 
noch  bezahlen  können.   —   Bei  Trauungen  aolten  Upt' 
in  den  Arnienkasten  gespendet  werden.    Es  tolgt  dabi 
ein    Vorschlag    für    die  Abhaltung    der    Trauung 
um  9  Uhr  Läuten  mit  einer  Glocke;  Bräutigam,  Braut  un 
Brautleute  kommen  in  die  Kirche ;  es  wird  der  PsaJiu  „Woi 
dem,  der  in  Qottea  Furchten  steht"  gesungen;   darauf  folg 
ein  Sermon  vom  ehelichen  Stande,  eine  Viertelstunde   lang 
Bräutigam    und  Braut   werden   zusammengegeben;    den   B$ 
schlufs   macht   das   Opler   aller   Beteiligten    in   den   Ärmel 
kästen.   —  Ebenso   soll    die   Frau,   wek-he   nach   den  sed 
Wochen  ihren  Kirchgang  hält,  mit  den  Frauen,  die  iiir  folget 
ein  (Jpfer  in  den  Armeakastcn  legen.  —  In  gleicher  Wcill 
nach  einem  Begräbnis  alle,   die  der  Leiche  gefolgt  sind.  -4 
Das  allesj  damit  „die  Armen  nicht  vergessen,  sondern  geUB 
und  gespeiset  werden.    Denn  sie  sind  uns  befohlen,  dafs  w 
ihnen  wohl  thuu  sollen;  und  was  wir  ihnen  thun,  das  tha 
wir  Christo  selbst."  —  Den  Lästerej-n  der  christlichen  Lehl 
solle  das  kirchliche  Begräbnis  verweigert  werden:  sie  solU 
ohne  Gesang  zu  Grabe  gebracht,   und  weder  Pfarrer,   noc 
Küster,    noch   Schulkinder   sollen  sich   dazu   einfinden,   n 
denn  in  anderen  evannjelißchen  Städten  geschieht."     Den  Bö 
schlufs  machen  Vorschläge  zur  Keform  des  Schwestern  hause 
zu  St.  Clara  [soll  heifsen:   St.   Anna]:   die  Mater   solle 
Schwestern  zur  Predigt  gehen  lassen  oder  selbst  einen  P 
diger    besolden;    die    Schwestern    sollen    die    Bürgerstöchtl| 
gegen  eine  ziemliche  Belohnung  schreiben,  lesen,  sticken  uai 
nähen  lehren.     Den  Austritt  von  Schwestern  soll  die  Man 
nicht  hindern;  wenn  sie  sich  aber  nicht  weisen  lassen  wo, 
möchte  man  sie,   da   sie  hier  fremd  ist,   wohl  heifaen  hei 
ziehen,  woher  sie  gekommen  ist.  —  Alles  dieses  ist  von  di 
Verfasser  aufgestellt,  damit  der  Rat  darüber  beratschlage,  e 
bedenke  und  verbessere. 

Die  Zeit  der  Abfassung  ergiebt  sich  aus  folgenden  U: 
Btändea.      Es     ist    noch    kcivx    Superintendent    vorbandi 


^ 
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Derselbe    wurde    aber    1535     in    der    Peraon    äutels    ge- 

Es  ist  noch  von  keiuer  Kircbenordnung  in  Göttingen  die 
*»etic;  diesdbe  bätte,  da  sie  sich  mit  den  „Artieuli  reibr- 
"latorii"  berübit,  notweuiligerweiso  erwähnt  werden  mü»seu; 
^Ä  Dun  die  Kirchenordnuug  „am  Paluitage"  1530,  d.  i.  den 
JO.  April  veröffentlicht  wurde,  so  liegen  die  „Articuli  relor- 
ÄUitorii"  vor  dem  lü.  Apiil   15.^0. 

Am  I.  April  lIiSo,  „Sexta  post  Laetare"  verzeichnet  da» 
*o.f  dem  St:idtarcbiv  zu  Göttingen  vorhandene  Rechnungs- 
btxcfi  der  Stadt  (jöttingen  von  l')'J9;;}(),  lol.  47  ''  folgende 
*twei  Aaszahlungen :  ,,  lu  Mk.  H'/i  1^  «''»  '^<  vortert  per  Herni[an] 
^Vittzenhusen  et  Jost  Meygcr  in  Brunlswig  qum  consuluerunt 
dominos  consules  Brunsvicenses  super  quibusdam  articuli» 
ordinantiae,  sexta  post  Letare"  '. 

lud  gleich  dahinter:  „ö  B  gegcven  vor  de  Brunswigesche 
o«*(lenunge,  darut  iinse  ordcninge  getogen  und  darin  de  sick 
•^ert  refcreren." 

Die  zwei  genannten  Rati^herreii,  Hennann  Witzenhausen 

''^d  Jost  Meyer,    haben  hiernach  Reisekosten  bquidiort  und 

•"e  am  1.  April    1530   ausgezahlt   erhalten.      Sie   hatten  die 

**^«e  also   vorher  gemacht   und   zwar  um  im  Aultrage  dos 

*^öttinger  Rates  über    „quidara  articuli  ordinnntiae" 

'Oit  den  ßraunschweiger  Rutsherren  zu  beratschlagen.    Dafs 

***€«  unsere  „Articuli  reformatorii  ordinantiae"  waren,  liegt 

*1i*  der  liand.    Sie  müssen  also  im  Anfang  1630  dem 

"öttinger  Rate  vorgelegen  haben.    Dadurch  ist  der 

-'-«rniinus  ad  quem  der  Untersuchung  festgelegt;  die  Articuli 

können  nicht  später  angesetzt  werden. 

Der  Terminus  a  quo  ergiebt  sich  aus  dem  Anlang  des 
5»nzen  Schriftstückes:  Der  Verfasser  ist  durch  den  Rat  nach 
Jöttingen  „  vo«  fordert ",  wo  das  heilige  Evangelium  diu-ch 
*^ottes  Gnade  eben  „angegangen   ist";    dasselbe    soll   „ge- 


ll Gedruckt   in   „Urkunden   der  Stadt  Göttiogen   u.  s.  w.    1881", 
•  320,   Aum.  3.   —  Auch  Herr  Dr.   Priesack,  der    die  Stelle  noch 
^**»)al  nachgegeben  bat,  bezieht  das  Datum  auf  die  Anszabluog  der 
^*feffenden  Summe. 
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waa 
Das   palst 


hm  hinderlich  ist,  beigek 


lies   in    die  Anlange  < 


tinger  Reibnuation,  iu  die  Zeit  nach  dem  'Jb. — Sfl 
1529,  vv«  der  Rat  durch  lutherische  Tumultuanten 
zwungen  sali,  das  Verbot  lutherischer  Predigten 
und  der  unauf»chiebbaren  Reformation  kein  Hind« 
in  den  Weg  zu  legen  '.  Unsere  Schrift  roufB  also 
Oktober  1529  verlafat  sein.  Die  Untersuchung 
Pei-son  des  Autors  wird  gleich  dazu  die  weitere  Beal 
bringen,  dafs  die  Schrift  etwa  in  den  Dei 
1529  fällt.  ■ 

Als  Ort  der  Abfassung  ist  sclion  aus  dem  m 
Anfange  der  Schrift  die  Stadt  Götlingeu  festgestellt. 

Ebenso  bündig  läfst  sich  die  Person  des  V 
ieststellen.  Aus  den  üben  (S.  367)  angelülirten  Urku 
giebt  sich,  dafs  vom  Ende  des  Monats  November^ 
der  Magister  Heinrich  W ine kel  aus  BraunacS 
ein  vom  Göttinger  Rat  „erforderter"  Reformator  th& 
bis  2.  Februur  1 5^0  wirkte  er  hier  allein ;  an  diese 
kam  Jost  Winther  aus  Allendorf  hinzu;  Wortlaut  tin 
der  „Articuh  reformnforii  ordinantiae"  zeigen,  dafs  i 
fasser  in  Güttingen  noch  allein  war.  Win  ekel  1 
a  1,80  geschrieben  und  zwar  im  Anfange  sein' 
tinger  Aufeuthalts,  etwa  im  Dezember  152 

Zu  diesem  Resultate  stimmt  die  Sprache  WL 
Auf  dem  Göttinger  Stadtarchiv  (Acta  Ref.  XVIIl|| 
sich  ein  eigenhändiger  Origiualbrief  Winckels  von  15 
tember  23),  ,,Fridage3  na  Matthei",  an  den  Rat  d 
Göttingen  II,  365  —  367,  gedruckt  in  „Zeit-  imd  G« 
Schreibung  der  Stadt  Qöttingen".  Die  niederdeutsch 
deutsclie)  vSprathe  dieses  Briefes  ist  identisch  mit  der 
„ArtIcuU  reformatorii  ordinantiae ".  Nur  ein  Iji 
ist  dabei  zu  besprechen:  in  den  „Articuli  rcformafl 
nantiae''  schreibt  der  Verfasser  „jck''  {=  ich),  in  dei 
von  1530  „eck"  (=  ich).  Aber  in  demselben  Briefe 
er  ftowolj  „sich"  als  auch  „seck"  {^  sieh).    Wie  er  i 

1)  Urkunden  der  SUdt  Götliiig^n  u.  s.  w.   1881,  S. 
437  ff. 
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^aick"  uod  j,seck"  willkürlich  abwechselte,  so  hat  er  es 
-demnach  auch  mit  „ick"  und  „eck"  gethan.  Ein  Unter- 
achied  der  Sprache  liegt  also  nicht  vor. 

Über  den  Schreiber  der  Handschrii't  läfst  sich  Sichere« 
nicht  sagen.  Sie  ist  eine  gutgeschriebene  Reinschrift,  offen- 
bar das  von  Winckel  selbst  dem  Rate  übergebene  Exemplar. 
£h  ist  möglich,  dafs  er  sie  hat  von  einem  studierten  Manne 
ins  Reine  schreiben  lassen  —  falls  er  sie  nicht  doch  selbst 
geschrieben  hat.  (Die  Schriltzüge  unterscheiden  sich  aller- 
dings von  denen  des  —  freilich  später  und  unter  anderen 
Umständen  geschriebenen  —  Originalbriefea.) 

Ist  durch  diese  Untersuchung  die  Ilandtjchrift  als  die 
erste  Göttinger  refnrmatorisehe  Denkschrift  aus  dem 
Dezember  1529  erwiesen,  so  wird  sich  sofort  die  Frage  nach 
ihrer  Wirk8<amkeit  und  spezieil  nach  ihrem  Verhältnis  zur 
Göttinger  Kirchenorduung  vom  „Palnitage"  1530  erheben. 
Ehe  wir  aber  dieser  Aufgabe  nachgehen,  drängt  sich  ein 
wderes  Problem  auf  Der  Zeitfolge  nach  niü-saen  wir  una 
"imlich  zunächst  mit  den  handschriftlichen  Katsartikeln  be- 
lassen. 

B.  Die  „Artikel"  des  Rates  beschäftigen  sicli  erstens  mit 
''eti  Predigern.  Dieselben  sollen  in  ihren  Predigten  auf 
'er  Kanzel  „niemand  so  grob  anrühren",  dafs  dabei  die 
"erson,  um  die  es  sich  handelt,  erkannt  wird,  d.  h.  also,  sie 
*ollen  sich  aller  pereönlicheii  Iiivektiven  untereinander  und 
S^en  Gemeindegiicder  euthaiten.  Ihre  Auigabe  ist  vielmehr 
l*Oaitiv,  das  Wort  Gottes  zu  verkündigen  und  allgemeine  Er- 
***sibnungen  und  Strafungen  der  Sünde,  die  sich  daraus  er- 
Keben,  hinzuzufügen,  aber  „die  eigenen  Affekte"  und  sub- 
jektiven Erwägungen  fern  zu  halten.  Im  gegenseitigen  Ver- 
■tebr  sollen  sie  sich  untereinander  ireuiidlich  und  brüderlich 
"^ten,  keiner  soll  den  anderen  liinter  seineni  Kucken  be- 
leidiggQ.  sie  sollen  dagegen  in  Lehre  und  Leben  dem  Rate 
**od  der  Gemeinde  zum  guten  Beispiel  dienen. 

Darauf  gehen  die  „Artikel"  auf  die  einzelneu  Oottes- 

^^nste  ein  und  behandeln   erstens   „das  tägliche  Amt 

Borgens  um  7  Uhr",   d.  i.  den   Wochentagsgottesdienst 5 

®*"    Schulmeister  soll  dieses  Amt  (vor  dem  Schulunterricht) 
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mit  den  Knalicni  „unter  eins  zum  Endo  singen  und  mit  A 
Serinou  bL-scliliefsen",  damit  die  Jugend  uiclit  die  8cLj 
versäume,  aufüer  am  Mittwoch,  um  der  Litaneien  will« 
dabei  mag  man  es  halten,  wie  es  bisher  geschehen,  doch 
dafs  mit  Andacht  der  Tractus:  „Domine,  noii  secund« 
peccatn  noslra  etc.**  und  andere  nach  der  Angabe  Dr.  Marti 
Luthers  auch  möchten  gesungen  werden 

Alle  „Amter",  d.  i.  Guttesilienste,  sollen  mit  dem  „Del 
in  adiutoriuni"  (,, Unsere  Hüte  steht  im  Namen  des  Hern 
Ps.  123,  8)  begonnen  und  mit  der  Kollekte  beschlossen  vr^üt 

Die  Kn<ibi?n  sollen,  ehe  sie  im  Chor  die  ihnen  aui'gcgebei 
Bibelabschnitte   lesen,   zuvor   in    der  Schule   verwarnet   ui 
verhört   und   während  des  Vorlesens  im  Chore  beaufsich 
werden. 

In  der  Metten  buU  das  Evangelium  zweimal  verl 
werden,  erst  Inteinisch,  dann  vor  dem  Frühmessenaltar  deutsQ 
um  deren  willen,  die  zu  dem  nachfolgenden  („andern")  S« 
nion  nicht  kuunnen  können.  Es  soll  auch  der  Schulraci 
dafür  sorgen,  diifs  in  der  Metten  das  „Sanctus"  und  „* 
ergo  etc."  gesungen  werde. 

Chor,  Jugend  und  Gemeinde  sollen  in  GesUngen  geEl 
werden.  Über  Anfang,  Länge  und  Ende  der  Gesänge  soll 
eich  die  ticbulmcister  nach  dem  Prediger  richten. 

Im  Mittagsgi>ttesdienst  an  Sonn-  und  Festtagen  soll  nu 
im    Chore   singen,    bis   es    11    Uhr   selilägt;    dann    soll 
Prediger  auf  die  Kanzel  steigen. 

Das   „Tedemu"   soll   zu  Zeiten  deutsch  von  der  gan: 
Gemeinde  gesungen  werden,  in  der  Metten  oder  vor  der 
tagspredigt, 

Der  kirchliehen  Trauung  soll  ein  öffentliches  Aoigeb 
voraufgehen, 

Den  Beschlufs  der  allgemeinen  Anordnungen  macht  i 
Mahnung:  „Ein  jeder  in  seinem  Amte  soll  sich  bessern,  di 
Herrn  zu  Ehren,  was  allen  zur  Seligkeit  und  der  Jugel 
»um  besten."  Wenn  aber  einem  (Prediger  und  Schnlmeista 
in  seinem  Amte  etwas  mangelt,  so  soll  man  daa  den  „Sc hu 
Herren"  ansagen.  Dann  mögen  „mit  der  Zeit  alle  Di 
zu  guten  Wegen  gerichtet  werden". 


im 
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Von  lokalem   Interesse  ist,    dafs    zugleich    damals    dem 

Priidikantcn  an  der  8t  Joluiuiiiskir c he,  welche  die 

I Haiiptkirche  der  Stadt  war  und  noch  ist,  Befehl  und  Voll- 

nwck  erteilt   wird,   so    oft  ihm   ratsam  dünkt  und  die  Not 

'erfordert,  die  anderen  Prädikanten  bei  sichzuver- 

aAmmeln   und   sich    mit   ihnen  zu  beraten,   dadurch 

alle  Dinge    gebessert    und    in    der   Übung    des    öffentlichen 

Jottesdienstes  möge  Eintracht  bewahrt  worden. 

Die  Zeit  der  Äbfasäung  crgiebt  sich  aus  folgenden  Um- 
t^tänden.  Der  Kai  der  Stadt  Göttingen  steht  auf  selten 
Martin  Luthei-s,  aber  es  giebt  weder  einen  Superintendenten 
noch  eine  Kirchenordnung  in  der  Stadt  und  sämmtliche  An- 
orduungen  de«  vorliegenden  Schriftstückes  machen  den  Ein- 
druck, dafs  sie  die  elementarsten  Anfänge  der  Umbildung 
eines  mittelalterlichen  Kirchenwesens  in  ein  lutlieriscihes  sind. 
l)ie  Ordnung  wird  also  auch  in  die  Anfangszeit  der  Göt- 
tinger Kefurmation,  d.  i.  in  das  Jahr  1529  gehören. 

Weiter  führt  der  Umstand,  dafs  in  diesen  l^tsnrtikeln 
Jwei  gis  durch  Winckels  Denkschrift  liervorgerufou  auzu- 
fehen  sind. 


WiDck«ls  Denkschrift 

(Abs.   9): 

„Ea  wäre    ancb    wohl    fein, 

i'iU  man    zwei    Persunen    des 

fi»te  verordnete  zu  Schnl- 

'i^rren,  dafs  der  Schulmeistor 

"■it  «einen  (iesellon  denselbi^en 

''>r«  Gebrechen    und    was    sich 

*t'n«tfnr  Irrnngen  begeben,  an- 

"^gen   und   sie  fortbin   solches 

den    elirbareu    Rat    tragen 

tten." 

I      Winckels  Denkschrift 
H  (Abs.  ö  u.  3): 

^^,  »Es  möchten  auch  in  allen 
**UcJien,  Ärgernisse  dor  Scbwa- 
"^"«u  2ü  Tormeiden,  gleichför- 
j*'?o  Ceremonien  ...  ge- 
lten werden  .  .  .  Und  darom, 
— *^    die   -  .  .    Prediger   einig 


Ratsartikel  (Abs.  12): 

„  Und  wann  [einem  Jeden]  in 
seiuem  Amte  fenier  wus  man- 
gelt, soll  [er]  dos  den  S  c  b  u  I  - 
berren  ansagen.  Dann  mag 
mit  der  Zeit  all  Ding  7.a  guten 
Wegen  gerichtet  werden." 


pKci 


Ratsartikel  (Abs.   1  3): 

„Ea  soll  auch  unser  Pradi- 
canten  zu  St.  Jobannes  Be- 
fehl and  Macht  haben, 
so  olt  ihm  rati<am  dfltikt  und 
die  Not  erfordert,  die  anden» 
Prädicanten    bei    sich    zu- 
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8  a m  m  e  D  zu  fordern,  sieb  t 
wendiger  Sache  zu  bet»t> 
dadurch  alle  Dinge  gel 
Bert  und  Eintracht  in 
Kirclien  mit  Ceremon 
mögen  gebalten  werden." 


P 


seien  und  alle  Dinge,  beide 
in  der  Lehre  und  Leben,  und 
auch  in  den  Ceremon  ien 
fein  eint rächtiglich  m3gon 
zogehen,  wird  ea  fQr  gut  ange- 
sehen .  .  .,  dafs  alle  Prädi- 
canten  allLier  za  GSttingen 
.  .  .  alle  Wuchs  einmal,  auf  be- 
stimmte Zeit  und  Stütte,  sämt- 
lich bei  den  Superintendenten 
erscheinen  und  7.  usammen 
conferieren  .  . /'  (Äba.  3): 
„Es  wAre  auch  wobl  fein,  dafs 
der  Superintendent  zu  St.  Jo- 
hann ia  als  in  der  Uauptkircbe, 
da  auch  die  Schnle  ist,  Pfarrer 
wäre."  [Er  soll]  „Befehl  und 
Macht  haben  zu  predigen  in 
allen  Pfarren  u.  s.  w." 

Die  Rateartikel   zeigen    sich  demnach  in  Absatz  12 
13   durch   Winekels  Denkschrift   bestimmt,    sind  also  n 
derselben,   aber  auch  noch  in  die  Anfänge  der  Götti 
Reformation,  also  in  den  Dezember  1&29  zu  setze 

Als   Ort   der  Abfassung  ergiebt   sich   von  selbst   ( 
tingen. 

Auf  die  Person  des  Schreibers  flihrt  uns  die  h 
Bchrift,  welche,  wie  auch  Dr.  Prie&ack  versichern  kann 
des  erzbischöflich-mainzischen  Kommissars  und  späteren 
tinger  Stadtsyndikus  Johann  Bruns  ist.  (Ich  erii 
mich  auch  genau  der  Handschriit  desselben  nach  de 
Staatsarchiv  zu  Hannover  vorhandenen  Originalen.) 
selbe  war  damals,  wie  Dr.  Kr u seh  in  einer  lehrrei 
„Studie"  über  ihn  nachgewiesen  hat,  im  Besitz  der  Fi 
Grone,  hatte  seine  päpstliche  Gesinnung  an  den  Nage! 
hängt  und  spielte  die  Rolle  eines  Führers  der  lutheria 
Tumultuanten  zu  Göttingen  ').  Dem  geschäftskundigen 
schlauen  Manne  und  seinem  Anhange  hat  der  Rat  nacbg 


1)  Dr.  B.  Krnsch,  Sliidi«>  u.  s.  w.  in  Zeitschrift  d 
f.  ^iiederaachsen,  Jahrg.  1897  (Hanuover),  S.  112 ff. 
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liissen  ');  er  hat  dessen  Dienste  anzunehmen  tiirs  beste  ge- 
alten. Bmns  aber  winl  bei  der  Anfertigung  dieser  Hand- 
irift  schwerlich  blofs  Schreiberdienste  gethan  haben;  er 
ird  wohl  diese  Artikel  für  den  Rat  auch  selbst  verfafst 
ad  dem  Rate  zugemutet  haben,  mit  der  Einiuhrung  einer 
itberischen  Ordnung  für  die  täglichen  Gottesdienste  endlich 
arzer  Hand  einen  Anfang  zu  machen.  Von  den  llatsherren 
^bst  war  gewifs  keiner  im  stände,  diese  Artikel  zu  verfassen ; 
er  Verfasser  wird  also  mit  dem  Schreiber  derselben, 
uhann  Bruns,  identisch  sein. 

Die  Frage,  ob  sie  veröffentlicht  sind  oder  nicht,  ob  befolgt 
■der  nicht  —  können  wir  nicht  beantworten ;  darüber  ver- 
Pgen  die  Quellen.  Auf  alle  Fälle  gewährt  aber  die  Uand- 
dirift  selbst  ein  interessantes  Beispiel  von  dem  Anfange  des 
Jberganges  eines  katholischen  Gemeinwesens  in  evangelische 
"Verhältnisse. 

Nunmehr  stehen  drei  Schriftstücke  zur  Vertagung,  deren 
?egen8eitiges  Verhältnis  in  kurzen  Zügen  festzustellen  ist: 
•  Die  Winckelsche  Denkschrift  (1529);  2.  die  Katsartikel 
•529)  und  3.  die  Kirchenordnung  vom  Palnitage  1530. 
'ies  ist  die  chronologische  Reihenfolge, 

C.  Über  das  gegenseitige  Verhältnis  dieser  drei 
ehriftatücke  dürfte  folgendes  zu  berichten  sein. 

Nachdem  Winckel  in  den  ersten  Anföngen  der  Refor- 
ition,  unmittelbar  nachdem  er  die  Göttinger  VerhiiUnisse 
•erschaut  hatte,  seine  Denkschrift  dem  Rate  überantwortet 
tte,  wird  dieser  auf  Drängen  der  luthei'iachen  Partei,  deren 
•eiber  Johann  Bruns  war,  zu  gunsten  der  Lutheraner  zu- 
«hst  das  Allemotwendigste  haben  anf^rdnen  müssen:  über 
18  Verhalten  der  Prediger  untereinander  und  gegenüber 
»»Gemeinden,  über  die  Gestaltung  und  Übung  des  Gottes- 
ienstes  an  Werk-,  Sonn-  und  Festtagen  und  die  Mit- 
ükung  der  Schule  dabei ,  über  die  Vornahme  von 
rauungen  und  über  zwei  vorläufige  Aufsichtsiuatanzen, 
J  die  Schulen  „die  Seh  uliierren",  für  die  Prediger 
^1  ,,Prädikant  zu  St.  Johannis*'.     Die  beiden  letzten 

1)  Urkunden  der  Stadt  GftUingen  (1881),  III,  8.  196ff.  (Nr.  437flf.)w 
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Punkte  waren  aus  Winckels  Denkschrift  genommen, 
das  Übrige  ist  von  Bruns  (vielleicht  unter  Beratung  mit 
Winckel)  hinzugefügt. 

So  war  zunächst  das  Notwendigste  erreicht:  die  Prediger 
mufsteu  sich  vertriigen  und  weiter  amtieren,  die  GottesdiemtB 
wurden  Uitherisch  gehalten  und  die  bchule  blieb  im  Quge 
und  zwnr  in  unmittelbarer  Beziehung  zur  Kirche.  Di( 
Rsitsartikcl  sind  also  die  erste  evangelische  Kirchen- 
Ordnung  der  Stadt  Göttingen,  ihrem  Ilauptbestandteik 
nach  ihre  erste  evangeliBche  Oottesdicnstordnaog, 
freilich  nur  eine  pro viHorische. 

Auf  diese  provisorische  luufste  aber  bald  eine  de- 
finitive Ordnung  folgen.  Da  fragte  Bich,  ob  nun  adi 
bei  Ausarbeitung  derselben  ohne  weiteres  nach  Winckels  Denk- 
schritt  richten  sollte.  Daran  dachte  der  patriarchi- 
lischeliat  der  Stadt  aber  nicht  im  entfernteBteo; 
Winckels  Vorschläge  gingen  ihm  viel  ku  weit; 
sie  hätten  ihm,  wenn  sie  befolgt  woixlen  wfiren,  viel  vob 
seinem  Einflüsse  geraubt.  Vorsichtig  wie  die  Patrizier  waren, 
schickten  sie  erat  zwei  von  ihren  Genossen  mit  diesen  Ar» 
tikeln  nach  Braunschweig,  um  t:icli  mit  dem  dortigen  Ratt 
zu  besprechen.  Es  wurde  ein  Exemplar  der  Braunschweiger 
Kirchenordnung  Bugcnlmgens  vom  Jahre  1538  gekauft  ttod 
nunmehr  in  Göttingen  mit  Benutzung  dieser  Ordnung  die 
Göttinger  zurechtgemacht.  Von  Winckels  Vorschlägen  sind 
nur  einige  teilweise  benutzt,  aber  abgeschwächt,  andere  ge- 
streut, die  meisten  unberücksichtigt  gelassen.  Die  Göt- 
tinger Kirchenordnung  bleibt  also  weit  hinter 
Winckels  Denkschrift  zurUck.  Um  so  höber 
steigt  der  Wert  der  Winckelschen  Arbeit 

Die  Originalausgabe  der  Göttinger  Kirchenordnnng 
vom  „Falmtnge"  (W.  April)  1530  (gedruckt  zu  Wittenberg 
durch  Vermittelung  Luthers  1531)  hat  den  Titel:  „Chri«'' 
like  Orde-  ||  ninge  der  >Stadt  \\  Gottingen.  j|  Jtj^ 
eyner  vorrede  D.  Martini  Luther.  G  j  Wittembercb  i 
1531.  II  lö  Bl  klein  Oktav.  (Kirchon-MiniBterialbibliotbek 
in  Celle.)  Vergleichen  wir  sie  mit  Winckels  Denkecbri"» 
80  zeigt  sie   die   Benutzung  der   letzteren;  di«*' 
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eine  Vorlage  von  jener   gewesen,    wie   aus 
Stellen  erbellt: 


Bis  Denkschrift: 

,)  Der  Super inten- 
1  sein  ein  „üpseher, 
)r  andern  Predigern 
Mich  bebbe,  nicht  al- 
predigen,  ßcmder  eck 
ndern  Prediger  Lere 
odt  tho  ßebende;    der 

Sehe,  wu  die  bylligen 
w  geachtet  und  ge- 
1  die  Kerken  Goder 
,  wu  die  Armen  Tor- 
I  die  Jögent  opgetogen 
at,  und  snst  up  andere 

Sake     eyn     upäehent 

yll  MOT  dat  erste  de 
fordern,  dat  me  eynen 
leu,  frommen  und  ock 
luD  tbo  ßiidaoen  bogen 
wele  und  verordene." 
I  Ober  die  Schule): 
r  Scbulmeiäter  und  die 
llen]  dem  Superin- 
»n  gehorsam  und  folgig 


K  ircbenordnung 
vom  „  Palmtage "  1530. 

Blatt  B.  3^  „Wy  willen 
Torordenen  ejnen  dreplyken  Man 
von  gutem  Wandele  unde  ge- 
sonder  Lere  tho  ojrnem  Su- 
perintendenten dat  is  üp 
merker,  de  schall  vlytich  np- 
sehent  hebben  uppe  aller  Pre- 
diger Lere  und  Wandel;  dartho 
uppe  der  Scholen  Begiment. 
Und  etb  schulten  ohiue  ock  alle 
Predigern  sambt  dem  Schole- 
mester  in  allen  bylliken  Saken 
anderdan  nnde  gehorsam  seyn." 


eis  Denkschrift. 

4);  „Iwer  erbarn  Wyß- 
de  ock  ernstliken  dar- 
len,    dat    de  Papen, 
noch  Lehen    heb- 
e   sy  n   bute  n   efle 
der  Stadt,  Pn>  rele 
lasten  jarlik  geven 
,  aißeßee  tho  ro- 
en  Mißanteo  pl  e- 
gevende,    nach  in- 
Ordination." 

f.  K.-O.  XX,  s. 


Kirchen  ordnnag 
vom  „Palmtage"  1530, 

(Blatt  B  T"»!:  „Wat  in  den 
Kasten  fallen  schall."  .  .  .  [Alle 
gestifteten  Memorien  u.  a.  w.] 
„Dartho  ock  schall  eyn  iowelk 
Preister,  ßo  eyn  lehen 
hef  ft,  bee  wane  hirc  edder 
anderswor,  ßovele  ierlik 
in  den  kästen  geven,  alße 
hevorhefftgegevendeme 
Missanten  unde  schall  dar- 
mede  synes  lofiins  ayn  levent- 
langk  nicht  entsatbt  werden." 

90 


'  Ofittäigv  Koiibn* 

*X    Aber  der  Rat  daclite 

aiekt    daran,    die    Wiaekelsehen    Voracbläge  in 

ikrer  Totalität  aaavBebmeB;  in  egoätucheni  IntensK 

der  Hand  gtbeo, 

za  MaclitToUkoinmenheit 

Wir  hebea 

Ptedcte  nerans. 

Die     Kirchenordnan^ 

Pabatage"  1530  (ßUtt 

R  3*)    sckreibt    dem  Soper- 

ictendenten  nur  die  Aufücbt 

über  Prediger    und    Scbuleti 

aa;    dazu     sollen     alle  Fre- 

d^er    nnd    der  Schulmeuter 

ibm     „in    allen    billigem 

Sachen"  gehorsam  sein. 


h 


WinekeU  Denkschrift 
aeUist  ak  Wakoeakfcia  des 

Auf- 
■dtt  Aber  Leive  and  Leben 
der  Prediger,  fiber  die  Sakia- 
nentsrerwaltnig,  ober  die 
Yerwakin^  der  Kircbengüter, 
die  Versorgung  der  Armen, 
ErziebuDg  und  Unterricht  der 
Jagend  und  andere  christliche 
Sachen. 

Winckel  verlangt  sodann, 
dafs  Pfarrer  und  Prediger 
nicht  mehr  aui  Zeit,  auf  blofs 
ein  Jahr  angestellt  werden, 
wie  man  einen  Knecht  oder 
eine  Magd  mietet,  sondern 
wünscht  Anstelluug  derselben 
Kchlichtweg,  dafs  sie  bleiben 
können ;  dabei  Mitwirkung 
des  Superintendeuten  >  der 
Aiterlciitc  und  in  gewissem 
Siiuie  Hijgar  die  der  Gemeinde. 

Die  Kircüenordoung  schweigt  femer  über  Winckels  Vor* 

1)  Pptikschrift  Art.  12,  von  Bestrafung  der  Lästerer,  berührt  si'" 
rbcnfalts  mit  drui  Absatz  der  Kirchonordnuug  „vom  byllykeu  und  *''*"" 
KcllHcbfn  Httiiri"  (LlUtt  B  5);  Denkscbrift  Art.  16  (Apostelfcste)  •"" 
KfrchpimrduuiiK  Bl.  U  G'  „voa  Feyerdagen",  Scblufsabsatz. 


Die  Kirchenordnung  sagt 
statt  dessen  (Bl.  3*)  nur: 
„Wy  willen  alle  Parren  erlich 
mit  guden  Predigen,  eine  jo- 
welke  besundem,  bestellea" 


;e  inbetreff  der  Stellvertretung  des  Superintendenten  und 
IT  anderen  Prediger,  der  Lehrverpfiichtung  vor  der  Ordi- 
ition,  der  Benutzung  der  Mefsgewünder,  der  Absetzung  und 
tadigung  der  Pfarrer  und  Prediger,  der  Prädikanten  auf 
n  Dörtem  von  Güttingen,  inbetreff  der  Stipendien,  die  für 
adenten  fundiert  sind,  der  Aufrichtung  einer  Bibliothek, 
betreff  der  Opferungen  bei  Trauungen,  Begrübnis&en  u.  a.  m. 

I Während  diese  Stellen  ein  Zurückbleiben  hinter  Wiuckels 
|eruDgen  bedeuten,  hat  die  Kirchenordnuiig  offenbar  unter 
I  Einflüsse  der  Braunschweiger  Ordnung  mehrere  neue 
ikte  hinzugebracht,  die  sicli  als  uutwendig  inzwischen 
ich  nach  herausgeatellt  haben  mögen;  Die  Kirchenordnung 
Srbietet  den  Ordenaleuteu,  Messe  zu  halten  und  fieiciite  zu 
ären,  die  Ehe  wird  den  Geistlichen  freigegeben j  die  Auf- 
gang der  Klöster  in  Aussicht  genommen ,  die  Weihungen 
|n  Wasser,  Wörthe  (d.  i.  Grund  und  Boden)  u.  s.  w.  ab- 
biaSit,  über  Abendmahl,  Taufe,  gemeine  Kasten  u.  a.  m. 
nordnungen  getroffen.  Es  sind  das  Abschnitte,  die  man 
ufach  aus  der  Braunschweiger  Kirchenorduung  herüber- 
(bn:  „Wy  bebben"  sagt  der  Riit  am  Schlüsse  selbst  (Blatt 
.2^),  ,,disse  christlyke  Ordenynge  in  der  Körte  vorfathet  ...  | 

nde   se    kurapt    mit    der    Brunswigis  chen   Orde-  ' 

ynge  overeyn,    daruth   wy    oek    vele  Puncto   ge-  | 

ihmen  h ebben  u.  s.  w.".    An  die  Brauuschweigische  Ord-  ! 

lag  werden  dann  (Blatt  C  3)  auch  die  Leser  weiter  gewiesen,  1 

enn  sie    weiteren  Bericht   begehren,  —  Der    Rat   schreibt,  , 

kfi  er  die  Ordnung  gemacht  hat;  als  seine  Organe  wird  er  j 

<^i  nicht  blofa  Winckel,  sondern  auch  den  am  2.  Februar  ; 

i30  eingetroffenen    hessischen  Theologen  Joat  Winther  ge-  ) 

'*ucbt  haben.  Mit  der  öffentlichen  Bekanntmachung  der 
ii^henordnung  am  „Palmtage"  1530  war  für  die  Kirchen- 
Formation  feierlich  der  Grund  gelegt.  In  der  Vorgeschichte 
«es    denkwürdigen    Aktes    werden    unsere    beiden   Hand-  t 

*iften  nunmehr  dauernd  ihre  Stelle  haben.  Aber  ihre  Be- 
ttung   reicht  weit  über  Göttingen  hinaus,   und  auf  dieses  ' 

iebnis  darf  noch  besonders  auftnerksam  gemacht  werden.  j 

,  In  der  inneren  Geschichte  des  ProteBtantismus  bildet, 

1)€kannt  ist,  die  Einführung  der  Verpflichtung  der  Theo-  ( 

30* 


d 


PäuTcr 


ritendes  Fakton. 

auf  die   AugsburgiMbe 

Symbolen)  iui 

m  WitiBBberg  im  Jahre  Uli 

Ereigniase«  lind 

dafs  der  iiberbod 

eine   objektive 

das  öffentliche  Lelirs  im 

orientiert  werden 

der  weit  ausachanto^ 

1539,   als   noch  kein 

dachte ;  es  ist  die 

Obrigkeiten  die  Angea 

der  radikalen  Grund- 

wird  wegen  seiner 

die  Todesstrafe  getetit, 

Verirruog  wird  sie  grauun 

Verhältnisge  steht 

nfimaatorische  Denkschriit 

mS6g,  dem  Rate  von  Göt' 

QcKtbcbe  anzustellen,  wean 

ten    in   Gegenwart  der 

und   sodann  ein  ^ 

die  Hand  desselben  gdei>t>t 

4)  etil   Formular    für   iv 

deaaelben    ist    die    Lehr' 


hthtm.     Wäekfll  giebi  (i 
Oelfibde;    der   Haaplbeiteadlaa 

Terpfliehtun^.  Diese  ist,  soweit  meine  Kenntnis  reichV 
der  erste  Entwnrf  einer  Lehrverpflichtuog* 
Ordnung  im  gansen  Protestantismus  überhaup 


I)  Y(tL  meine  Abb.  ^Neue  Beiträge  cGecch.  der  SymbolTerpA*'    j 
tun«  im  Gebiete  der  luth.  Reformation",  N.  K.  Zeitschr.  1897,  S.sO©' 

8)  Im  Jahre  1537  schrieb  Luther  in  Wittcnberfi  ein  Ordinati* 
formuUr,  das   aber  kein   Formular  eine«  GelQbdes   des  Otdiiia« 
enthalt.     Die  Prüfung  des  Ordinanden  im  Bekenntnis   geschah   oBe-t 
Tor  der  Ordination   besonders.     Das   darf  aus  dem  Anfange   de»  C^^. 
nationafurmularg  „ Exaroinatione  facta  ordiaandi  sunt"  geschlossen 
dl'«.     Den  lltestcn  Text  dieses  Lutherscheu  Ordinationsformulares 
AfTentIkhtc  0,  Rietschel,  Luthers  Ordinationsforroular  in  s.  ur»pr< 
ilch«tnn  Oegtali,  Th.  8t.  u.  Kr.  1895.  S.  170  ff.    Vgl.  dazu  TT».  Ko* 
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dieser  Umstand  sichert  dem  Formular  seine  geschicht- 
le  Bedeutung.  Dazu  kommt  sein  Inhalt.  Auf  wa» 
Ite  man  die  Geistlichen  im  Jahre  1529  verpflichten?  Das 
die  interessante  Frage.  Das  Formular  schreibt  vor,  dafa 
nOrdinandus  sich  verptiichtet,  über  das  Abendmahl,  die 
ufe,  Bufee,  Absolution,  Reich  Christi,  Predigtamtj  äufseres 
tteewortzu  halten  „nach  Inhalt  der  Heiligen  Schrift 
dso,  als  Doktor  Martin us  Luther  davon  schreibt 
d  bekennt  sonderlich  in  seiner  Konfession  etc.". 

Lin  seinem  grofüen  Bekenntnis  vom  Abendmahl,  dessen 
Teil  Luthers  Glaubensbekenntnis  ist;  Erl.  A.  30,  3(>:iff.) 
in  sollte  also,  wie  Winckel  vorschlägt,  auf  die  Bibel 
il  Luthers  Schriften  verp6ichten.  Das  war  deutlich 
d  im  Jahre  1529  durcliaus  praktisch  gedacht. 
JE)s  folgt  noch  ein  anderer  höchst  interessanter  Passus.  Es 
■twa  vor  acht  Wochen  das  Marburger  Keiigionsgespräch 
■hen  worden  (1. — S.Oktober  15-29);  Luther  und  Zwingü 
V  geschieden ,  ohne  sich  innerlich  nahe  zu  kommen ; 
tliers  Wort  ,,alium  spiritum  habetis"  war  der  Ausdruck 
lies  Gefühls,  dafs  er  die  Kirche  mit  anderen  Augen  an- 
»,  als  es  Zwingli  tlint.  Die  spiritualistische  Entwertung 
L  Gnadenmittel  und  der  historisch  erwachsenen  Ordnungen 
p£irche  war  Schuld,  dafs  Zwingli  von  den  W^ittenberger 
tormatoren  mit  den  übrigen  Spiritualisten  in  eine  grofse 
gnerschaft  zusammengefafst  wurde.  Luthers  Aufserung 
ngt  aber  zart  im  Vergleich  mit  dera  Wortlaute  der  Denk- 
irift  Winckels.  Dessen  Formular  schreibt  dem  Ordi- 
aden  wörtlich  „die  Verfluchung  und  Verd  ammung 
^inglis  und  aller  seiner  Mitgenossen"  vor; 
uckel  hält  sie  für  „gewifsliche  Ketzer  und  Verfährer", 
der  konservative  Niederaachse,  der  sich  sonst  in  seinem 
iZen  amtUchün  und  privaten  Leben  des  Rufes  grolaer 
edfertigkeit  erJroutc.  Man  mag  diese  Beurteilung  Zwinglis 
b unrichtig  halten  und  bedauern;  hier  kommt  sie  als 
äüchtlicbe  Quelle   dafür   in  Betracht,   dafs  man   in   dem 


St.  a.  Kr.   1894,  S.  217ff.  und   G.  Rietachela  Sclirift  „Luther 
Ordiaatiou"  1883,  2.  Aufl.  18S9. 


« 


TSCHACKEKT,  GÖTTUraES  KmCHEXOBTOTCXG. 


koawmtiTyn  KäedetMidiaen  die  Zerstörer  der  kirchlicb 
Ordnsagen  mA  lern  hallen  woflte,  und  dafs  Luther  n 
■einer  Marboiiger  Äaläemng  nicht  alleio  stand. 

Der  Ofittmger  Rat  hat  von  dem  Vorschlage  Winckt 
«michrt  keinen  Oebnuich  gemacht :  die  Kircfaenordnung  vo 
„Palmtage''  1530  enthält  nichts  von  einem  Ordinatioi 
gdäbde-  Aber  im  Einrerständnis  mit  dem  Rate  hat  i 
erste  Göttinger  Superintendent,  Mag.  Joh.  Sutel  (1536  1 
Ibii^f  Ton  den  anzustellenden  Geistlichen  eine  Lebrverpfli^ 
tODg  verlangt,  jetzt  (1540  und  1541J  auf  die  Augsburgisc 
Konfession  and  in  dem  einen  Falle  noch  dazu  aui'  i 
Pofitillen  Antonü  Corvini.  Docli  das  gehurt  in  die  weit« 
Geschichte  der  S3rmbolverpflichtung,  welcher  wir  jetzt  vM 
nachgehen  wollen. 


SwMrger  Kateehisiiieii  aus  den  Tagen 
^        der  Reforiiiutioii. 

(Capito,  Butzer.  Zell;  die  Laienbibel)  '. 


Von 

F.  Hubert. 


Geschichte   des   religiösen  Tlnterrichts  tm  Elsafs 

^vr  jetzt  das  von  der  Ötralsburger  tlieolugischen  Fa- 

feisgekrönte  Handbuch  von  Ernst  und  Adam;  allen 

■L-anden,  beziehungsweise  Landestellen,  möchte  man 

*6  7, katechetiscbe  Geschichte"  wünschen.    Ein  hoffent- 

niener  Nachtrag  zu  diesem  ausgezeichneten  Werke 

folgenden  Zeilen. 

P    ®  **'bständige  eigentliche  Katecliismus  des  evan- 

*'«o«rg3    ist  Wollgang  Capitos    Kinderbericht, 

^'^*-' -^Alierung  im  Jahre  1527  anon^te  erschieo, 

**^'  Aullage  vom  Jahre  1529  den  Namen 

Es  gab  auch  eine  lateinische  Fassung 

ebenfalls  anonym  ausgegangen  war. 

^VENDIS  ECCLE:  |  sis  Argentinensi«  | 
AUGENTOEATI  ANNO  i  M.Ü.XXVII 


i  sei  es  mir  vergönnt ,   dem  Herrn  Dekan 

mit  echt  schwäbiBclipr  Gastfreuiidschafl 

rn  Stadtbibljotbekar  Dr.  Miedel  in  Mem- 

aufs  UebeDBwUrdigste  gefordert  «ordeu 
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HUBERT, 


8'^;  4  Bog.  A— P  =  32  Bl ,  von  Bl.  3  an    mit   deutscbi 

Ziffern  bezeichnet;  in  Efälingen,  Augsburg,  Dresden,  Ulm,  Wolf« 
büttel  ', 


Tl 


Es    wird    nicht    ganz    leicht    sein    zu    entscheiden ,        ^ 
der    lateinischen    oder    der    deutschen    Fassung    die    Pricr>n. 
tat   zukommt.     Jedenfalls  ist   keine   von    beiden    sklavis<:^ 
Übersetzung  der   anderen,    und  man  wird  nicht  fehl  get^cj^J 
wenn    man  beide   Fassungen   für  Arbeiten    des  Autors  halt. 
Weiterer  Bemerkungen  wäre  ich  überhoben,  wenn  nicht    cüo 
Charakteristik,   welche  dieser  Katechismus  bei  Ernst  gefun- 
den hat,  dazu  aufforderte. 

Das  Büchlein  ist  eine  Auslegung  des  apnstulisehen  &1ao- 
bensbekenntnisses  mit  einem  Anhang,  in  welchem  auf  den 
Dekalog  als  Beichtspiegel  zwar  hingewiesen,  eingehend  aber 
nur  das  Vaterunser  ausgelegt  wird.  Es  sollte  wohl  der  Be- 
fragung vor  dem  Abendmahl  dienen,  M'ie  eine  Bemerkung' 
in  der  ersten  Auflage  der  deutschen  Fassung  zu  verraten 
scheint  *.  Die  Anlehnung  an  die  katechetischc  Tradition  de» 
Mittelalters  ist  deutlich.  Credo  und  Paternoster  dienen  »*• 
Stütze  zum  Aufbau  eines  gereinigten  Christentums. 

Mit  religiöser  Kraft   und  Innigkeit  wird  die  gemein« 
Grundlage   der   Reformation    klar   herausgestellt.     Zwar 
zieht  sich  das  Buch  auf  keinen  der  Reformatoren  au8drü<^**-' 
lieh   mit   Namensnennung;    aber   auch   dies   ist    ein   MomC«^^ 
evangelischen  Bekenntnisses. 

Gleichwohl   ist   der   Anschlufs   an   die  theologischen    I**'" 
sitionen  Zwinglia   unverkennbar,   so  in  der  Gottesauffasai**"*' 
und  Prädestination,  in  der  Chriatologie  und  in  der  Gesa.**--*' 
anschauung  von  den  Sakramenten,  die  Zeichen  sind  und  ni*^ 
Gnadenmittel '.  ^H 

So  kann  dieser  erste  Katechismus  der  Strafsburger,     *^^^ 


be- 


1)  Ferdinand  Cohre  teilte  mir  diese  Kundorte  mit. 

2)  Ernst  lind  Adam,  Eatecbetischc  Gcscbichte  des  Elsanec 
zur  IlcTokitiüii  (Strafsburf?  1897).  S.  23. 

8)  Gerbert,  Geschichte  der  Strafsburger  Sekteubewegung  1 
bis  1534  (Strafeburg  1889),  S.  77,  zieht  zum  Vergleich  die  rcformii 
Kircbcnlchrc  bciait,  statt  Zwiiiglis  Thuologic,  was  für  eine  historis 
Würdigung  dag  Richtige  sein  dürfte. 


TWDe^uoa  nacliher  mit  Luther  sich  n;ibe  berührt  haben, 
in  mancher  Beziehung  als  die  erste  katechetische  Darlegung 
der  Zwingliachen  Form  evangelischen  Christentums  gelten'. 

Allein  Capitüs  Katechisraus  verrät  noch  andere  Einflüsse. 
Schon  das  Jahr  seines  Erscheinens  aul*  dem  Büchermarkt 
giebt  zu  denken.  Im  selben  Jahre,  wenige  \^'ochen  vor  der 
Herausgabe  der  „Isagoge"  (12.  Juli  1527),  hatte  Capito  zu 
dem  Buche  des  Martin  Cellarius,  seines  Gastfreundes,  eine 
rerherrlichende  Vorrede  geschrieben.  Dieser  war  früher  als 
radikaler  Führer  täuferischer  Kreise  hervorgetreten,  hatte 
aber,  durch  trübe  Erfahrungen  belehrt,  später  8ein«ui  Riidi- 
kalisiuus  abgestreift.  Die  tiefe  Frömmigkeit  des  Hausfreun- 
des, die  doch  eines  täuferischen  Einschlags  nicht  entbehrte, 
wirkte  mächtig  auf  Capito  ein.  Das  Dichten  und  Trachten 
dieses  Mannes  schien  ihm  mit  einer  bewundernswerten 
Stetigkeit  und  Ausschlielklichkeit  auf  Gottes  Ruhm  gerichtet 
«u  sein.  Er  bet<mte  mit  freimütiger  Offenheit,  dafa  er  an 
«*ligiö8er  Einsicht  durch  den  Umgang  mit  Cellarius  mehr 
gewonnen  habe,  als  durch  anhaltendes  Bücherstudium.  Er 
*hnte  mit  ihm  eine  neue  Zeit. 

Im    S<-immer    des   Jahres    1527    billigte    Capito   wohl   in 

•«ren  Grundzügen  die  ganze  Theologie  des  Cellarius  *.     Viel- 

^'^chr,  als  durch  jene  einjjfehlende  Vorrede,    fand    dies    in 

*®'Hem  Katechismus  Ausdruck.     Zwar    hatte  Cellarius   wäh- 

'"eod   des    Prozesses   seiner   geistigen    Kückbildung   sich    der 

'^^ormaturischeii  Theologie  assinnliert,  so  dafs  er  jene  Grund- 

P***itionen,  die  wir  in  dem  Katechismus  Capitos  als  Zwingli- 

"^«»es  Out  erkannten,   mit  Capito  teilen  konnte.     Doch  eine 


1)  Gewöhnlich    gilt   dsr    anonyme   Sl.  Galler  Katechismus    als   der 
^t-e  Katechismus  auf  refuruiierlrin  Gebiet.    Er  ist  aber  doch  wohl  erst 

j*clj   dpm    lien    kirchlitlieii   Jnni-iiduntfiricht    regehidcn    Besiiiluls    des 
'*i»en    uud    grofien    Rates   von   St.   Galleu   (7.  August    15J7)   ediert 

2)  Vgl.  über  die  Ueziehuu^ücn  Capitos  zu  Collaiius   v<tr   allem   das 
^^ffUcho  Buch  Gerbeits;  ferner  üsleri  über  Luthers   und  Capitos  Slel- 

**^"*g  zur  Tauffrane   in    den  Theologischen  Studien   und  Kritiken  1884, 
■■     ^SGff. ;    die    übrige   Litteratur    über   Cellarius    siebe    in  der  neuen 


Hei 


'Jeacyklopädie   beim  Artikel   Borrhaus.     Als   Quelle  fUr  die  obigea 


"■^isftiiirungen  hat  Tomehmlich  Zwingiis  Briefwechsel  gedient. 
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sjtiritualiatische  Stimmung,  welche  seine  Theologie  beherrscht, 
war  geblieben.     Dem  verwandten  Element  in  Capitos  W 
gab  Cellarius  neue  Stärkung. 

Die    Lehre    vom    innern    Wort    bot    eine    wülkomme) 
Handhabe.     Nicht  erst  in  seinem  gelehrten  Kommentar  zu 
Hosea  (1528),   sondern   bereits  im  Kinderbericht  machte 
Capito  mit  auffallender  Schärfe  geltend. 

Verbnm  exteinom  v»x  est  tantum,  qua  sif^Dificabatur  intern 
verbum,  per  quud  spiritu  siio  deus  cum  pectore  nostro  colloqai: 
modo  Mo  ipsi  simus  facti  insiticii  '. 

Wohl  wird  die  heilige  Schrift  gewertet  als  eine  Hai^i^pf. 
quelle  der  religiösen  Erkenntnis.  Aber  die  in  der  KoK:r&je- 
quenz  jener  Lehre  liegende  Gefahr,  dafs  das  „innere  Woal" 
sie  meistern  würde,  war  doch  nicht  abgewehrt.  Für  •<3en 
Strafsburger  Reformator,  wie  er  sich  auf  der  Bahn  des  Siib- 
jektiviamus  bewegt,  ist  dann  auch  die  Begründung  des  im 
Credo  angewandten  Singulars  charakteristisch: 

Quare  de  te  soto  ais  „credn",  perinde  atqne  nihil  solioitBi 
bis  de  Qde  alinrum,  i^um  tamen  et  alios  fide  praeditus  Ol*- 
damus  ? 

Eo  quod  iu  nullum  alium  liduciae  quicquam  colloco,  a  Uk- 
raine alio  pondeo,  certissinius  iuslum  eua  fide  rivere. 

Ein   derartig   prononciertea    Wertlegen  auf  die    religiös« 
Selbständigkeit  des  einzelnen  Christen  tindet  sich  sonst  h&u.fiS 
bei    den    Taufgesinnten.     Wiederholt   preist   Capito   die    un- 
beschränkte Freiheit,  welche  die  Christen  ihrem  Herrn  ver- 
danken.    Freilich    wird    der    Christ    den   politischen    AnorO-" 
nungen  der  Obrigkeit,  die  sie  zum  Nutzen  des  bürgerlick*®^^ 
Wesens  erläfst,  gehorsamen  —  haud  ignarus  hunc  dei  o«"**-^' 
nationi   resistere,   qiiisquis   potestati   restiterit;    die   refor«***' 
toriache    Stellung   zur   Obrigkeit   ist   auch   um   eine   Nua** 
verschoben  — ;  aber  in  religiöser  Beziehung  ist  er  frei.    JZ^^_ 
Vater  (oder  Lehrer)  führt  aus:  ^M 

Crodero    milii    videris ,   diriätianuin    qnoad    externa   omnia 
herum  esse  neqii«  ullo  mnndi  elemento    conscientiam    ligari   f^^^- 
indequo   niordicua    retinenduni    libertvtem,    in    quiim   noa  Chri^ 
asseruit. 
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Der  Sohn  antwortet: 

Istoc  credo,  persuastim  enim  habeo,  ita  christiunum  com- 
MRitDin  esse,  ut  ultro  et  subeat  et  ferat,  quicquid  domino  visum 
iierit '. 

Durchweg  leitet  Capito  sichtlich  die  Scheu,  Ja  nicht, 
rie  man  es  bei  profanen  Dingen  thun  dürfe,  auf  religiöäem 
bbiet  imperativ  und  gewaltsam  vorzugehen. 

Wie  sehr  sind  die  wenig  späteren  parallelen  Katechismen 
nes  Brenz,  Lachraann,  Althiimmer  und  anderer  dem  in 
ede  fttebenden  überlegen  dadurch,  dafs  sie  das  Volkstüm- 
che,  Gewisse  und  Einleuchtende  lestumrissen  herausstellen! 
ei  Capito  ist  nicht  einmal  da«  Abendmahl  von  Christus 
siber  geboten,  da  er  ja  in  den  Einsetzungsworten  die  Wie- 
erholung der  Feier  ausdrücklich  in  das  Belieben  der  Jünger 
:clle.  Die  Kindertaufe  v^^tllends  ist  nicht  der  Einsetzung 
es  Herrn  gemäfs,  vielmehr  soll  der  Unterricht  der  Taufe 
orauagehen.  Die  Taufe  ist  Sinnbild  eines  inneren  Vor- 
der induitio  oder  Taufe  Christi. 


Qaicamque  baptizati  bunt,  Christum  Jeäum  induerunt.  liaptis- 
km  ig-itor  non  tarn  eitematn  est  Signum,  quam  ad  ipsam  ani- 
^m  pertinet.  Baptismus  extemas  Christi  b;tptit>muEn  stgnificat, 
oi  in  spiritu  et  igne  conscientius  a  peccatia  «mimilat  verara 
wtitiam  conferens.     Is  animae  est  atqiie  adeo  spiritualis  *. 

In  der  Konsequenz  dieses  Standpunktes  würde  die  Ver- 
*rfuug  der  Kindertaufe  liegen.  Capitn  lehnt  diese  Konse- 
»enz  ab. 

In  allen  Aufsendingen  iet  die  liebevolle  Rücksicht  auf 
^  Nächsten  die  rechte  Führerin.  Auch  die  eutgegen- 
fiende,  biblische  Ordnung  der  Taufe  entbinde  nicht  von 
*8ein  Grundsatz.  Man  beachte,  dafs  Capito  sich  zu  der 
gemeinen  reformatorischen  Beugung  unter  die  Schrift  in 
ien  gewissen  Gegensatz  stellt,  aber  mehr  noch  zu  der 
Ldistäblich  gesetzlichen  Schätzung  der  Bibel  in  manchen 
Äferischen  Kreisen.  Die  Kindertaufe  wird,  obwohl  sie  nicht 
*  biblisch  gelten  kann,  als  eine  wundersam  erbauliche 
^Itushandlung  von  der  Liebe  zugelassen. 

P)  S.  7\ 
8)  8.  IS"». 
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Su  beifst  es  schliefsikli:  „wir  können  und  sollen  (poMU- 
II1U3  et  debemus)  unsern  Kindern  dies  Zeichen  mitteilen,  ii 
üe  ja  unzweifelhaft  unsere  Kirche  angehen  (ut  quos  non 
dnbitcrnus  ad  ecclesiam  nostrani  pei  tinere)  "  Eine  Warnung 
vor  den  Einwendungen  anderer  „maleferiati  ac  irrequieti  Int- 
rainee  ^'  und  ein  neuer  Hinweis  auf  die  innere  Taufe  als  die 
Hauptsache  Bchiief&t  diese  Ausführungen. 

Als  Capitn   Ende  des  Jahre»  1526  die  Bekann täi-liai't  mit 
Cellarius  geaiucht  hatte,  war  er  sich  bald  der  dogmatischen 
Differenzen    bewulst    geworden.      Vomehmlicb    die    Herein- 
ziehung  des  Volkes  Israel  in  die  christliche  Eschatologie  und 
die   nur    bedingte  —  diclante    caritate   quae    externa  omni* 
diepensat  —  Gutheifsung   der  Kindertaufe   hob  er  in  einem 
vertrauten  Briefe  *   als  Sunderdoguiem    des  neuen  BekanDt«^ 
hervor.     Jetzt  sind  das  niclit  mehr  allein  Cellarius',  sondf-f 
zugleich  Capitos  TheoJoguniena.     Von  der  Eschatologie  frei- 
lich handelt  der  Katechismus  nur  äüchtig;  in  Bezug  hierauf 
wird   der   fremde    EiuHufs   erst   im  Hosea  -  Kommentar  vom 
Jahre  1528   litterarisch    offenkundig.     Indes  seine  neue  An- 
sicht von  der  Taufe  vertritt  Capito  bereits  in  dem  Katecbiä- 
raus  „der  Strafsburger  Kirche".     Gerade  der  Umstand,  d«» 
er  es  in  einem  Jugpndbuche  that,  zeigt,  wie  sehr  ihm  di**    ^ 
Gedanken   am  Herzen   lagen.     Als  Ziel   der  künftigen  E'B*^ 
Wickelung   hat   er   doch    wohl    damals    die  Abschaffung    def 
Kindertaufe    angesehen.     Doch    fiir    die  Gegenwart  diktie^j 
die  Liebe  anders,  so  etwa  würde  Capito  mit  seinem  FVetiO" 
gesagt   haben.     Bei   diesem    haben    vielleicht  Opportunität 
rücksichten   niederer   Güte    mitgesprochen;    bei    Capito 
deutete  die  Formel,  die  wie  eine  Brücke  ihn  mit  der  kir^** 
liehen   Hitto    verband,    lediglich    dies,   dafs   sein   kirchlitr»* 
Empfinden   gegen   seine  Theologie   reagierte.     Er   sah   tf^ 
bestehender  geistiger  Verwandtschaft  durch  die  Täufer, 
deren  E.xtravaganzen  ihm  graute,    das  Evangelium  bedrt 
Hier  konnte  Martiu  Butzer   später   wirksam    einsetzen, 
den  Mitarbeiter  zu  korrekter  kirchlicher  Haltung  zurück 


1)  Zwingli,  Opp.  VII,  p.  663 sq.;  die  Formel  „dictante  caiitA 
kehrt  im  Katechismus  nieder. 
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ftliren.  Capito,  der  die  deutsche  Ausgabe  seines  ßüchleins 
im  Jahre  152^  nuch  einmal  auflegte  ',  tnaciite  bald  seinen 
Friedea  mit  Butzer.  Auf  weitt^re  Auflagen  seines  Katechi^ 
muä  hat  er  allem  Anschein  nach  verzichtet. 

Nach  dein  Titel  der  lateinischen  FaAsung  und  nach  der 
kleinen  Vorrede,  welche  die  deutsche  Ausgabe  einleitet,  er- 
hebt Capitos  Katechismus  den  Anspruch,  mtihr  als  eine 
Priratarbeit  zu  sein.  Sicherlich  jedoch  wird  er  nur  noch 
als  Rvlche  gegolten  haben,  nachdem  man  in  dem  Kreise  der 
iitrafaburgerPrädikanten  hinsichtlieh  der  Meinungsverschieden- 
heiten, auf  welche  die  längere  Vorrede  der  zweiten  Auflage 
gar  hinzudeuten  scheint,  sich  klar  geworden  war.  Man 
Bucht  wenigstens  in  der  zweiten  Ausgabe  vergeblich  nach 
emer  Bemerkung  über  offiziellen  Gebrauch. 

IL 

Einen  wirklich  offiziellen  Katechismus  erhielt  Strafsburg 
im  Jahre  1534  von  Marlin  Butzors  Hand,  ohne  dafs  damit 
der  private  Gebrauch  eigener  Katechismen  den  Predigern 
^erwehrt  gewesen  wäre.  Besonders  betreffs  der  Sakramente 
nahm  nun  die  Strafsburger  Predigerschaft  eine  festere  Po- 
sition ein.  Sie  sind  von  gnadenmitteilender  Kraft,  eine  ge- 
*Deiue  christliche  Ordnung,  die  unbedingt  bestehen  bleiben 
»nnfs.  Die  gesunde,  praktisch  kirchliche  Tendenz  fand  ihre 
Losung  in  dem  Entschlufs,  „in  Gottes  rechtem,  mittlem  Weg 
*u  bleiben".     Zum  Untcrrichtsbuch  taugte  indes  dieser  aus- 


1)  Usleris  Ver.such,  die  zweite  Abir]aec>  als  Kundnebiiii;;  nach  über- 
'*"*'Uilencr  Krisis  zu  werten,  ist  verfehlt.  Man  siebt  leicht,  wie  schief 
*~  *•  0.  8.  479  das  Facit  ausirefaUen  ist:  .Capito  Btehe  zwar  wieder  zur 
*Jodertaufe.  vermeide  aber  immerhin,  sich  in  weitläiififte  Eröi terunpen 
"«er  ihre  liercehtisnnp  einzulassen.  Cnpitns  StellunK  zur  Kiniiertaiife 
^'  vielmehr  im  wesentlichen  noch  die  gleiche,  .allerdings  wird  Ernsts 
'^t«!!  über  das  Verhältnis  der  zwei  Auflasen  S.  24  (dazu  S.  31)  nach 
^^  Ausgabe  der  vorlutherischen  Ktttochisrocn  in  den  Mun.  Germ.  ]iaed. 
*U  berichtigen  sein.  Mit  einem  für  jieleUrten  Austausch  vorhildlichen 
^^*€«Reiikoinmeu  hat  nirolich  der  Bearbeiter  derselben,  I-erd.  Cohrs, 
^^r  den  betreffenden  Teil  seiner  Handschrirt  zur  VerfilRuiig  pestelU; 
*Cn  JijIj^  jjjm  auch  zu  danken  für  einige  Glossen  zu  der  vorliegenden 
Studie. 
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ftihrliche  KatecLismus  Dicht.  Daher  ging  Butzer  im  Jalire 
1537,  ebendamals  von  auswärtigen  Freunden  —  so  von  den 
Äugsburgera  —  zu  derartiger  Arbeit  angeregt,  au  eine 
kürzere  katechetische  Darstellung».  Er  gab  sie  in  einem 
von  Ernst  nicht  mehr  aufgefundenen  Ratechismus,  der  in 
einem  EfsHnger  Sammelbaiide  uns  vorgelegen  hat  '. 

"  Der  kQrtzer  Ca:  {  techisinuä  vnd  erklärnng  |  der  XII  stOcha 
Christlicliä   j   gtaubens.   J   Des  Vattor   vnsers/    rnnd   |   Der  vahti 
gepotten.  ||  Fttr  die  Schaler  vnd  andere  |  kinder  zu  Strasburg, 
Durcli    die  Prediger  dasei-  |  bet  ge^tell«t.  ||  M.  D.  XXXVII  {kein 
Punkt  I). 

Am  Ende  auf  der  vorl.  S.:  Gedruckt  2Ü  Straßburg  Iwi  | 
Wendel  Riliel.  |  M.D.XXXVII  |  Am  XX.  Tag  Decembris.  [auf  der 
1.  8.  das  Verlagszeicben]. 

8»;  G  Bog.»  A— F  =  48  ÜJ.,  von  BI.  III  an  mit  rönniäolun 
Zifforn  bezeiübnet;  24  Holzschnitte  (s.  unten);  in  der  ETslingK 
Kirchenbibliotbek  (604). 

Der  Unterschied    des   kleineren  und  des  gröfaeren  Kate- 
chismus  ist   inii   wesentlichen  ein    l'ormeller.     Selbst   in   «!*' 
Abendniahlsiebre  iat  in  materieller  Hinsicht   keine  Verschie" 
bung  eingetreten.     Das  Abendmahl  ist  hier  wie  dort  die  Ge- 
meinschatt  des  Leibes  und  Blutes  Christi,  die  uns  durch  den 
Dien&t  der  Kirchen    mit   dem  Wort   und   den   Zeichen  3^^ 
und  Wein  mitgeteilt  wird  *;   nur   dala  im  grolsen  Katecb^*" 
mus  das  Abendmahl  klarer  als  himmlische  Speise,  die  haop*' 
sächlich  von  der  gläubigen  Seele  gelasset  wird,  zur  Geltu»'8 
kommt*,  und  die  Konsubstantiatiou  im  kleinen  Katechiso* ^^ 
nicht  mehr  so  ausdrücklich  abgelehnt  wird. 

Die    Eiüi'ichtung    der    beideu    Katechismen    iat    einigt 
malsen  verschieden.     Die  för  die  gar  Jungen  und  Einlalti^^ 
berechneten  Fragen  und  Antworten  bildeten  Iriiher  einen     ^^ 
»ammenhäiigendeti    Kleinkinder- Ktitechismus,    welcher    d^^ 
grofsen    beigegeben    war;   jetzt    sind    sie,    ebenfalls    in 
kurzler  Form,  in  drei  Teilen  den  einzelnen  Katechismus 
schnitten  angehängt;   übrigens  sind   die   kurzen   Katecb^- 


1)  Vgl.  Ernst  S.  57ff. 

2)  Das  Otiginnl  hat  deutsche  Typen,  jednch  rOmische  Ziffern. 
S)  Im  kleineren  Kalcchistnug  S.  XIV  vgl.  S.  XXI. 
4)  Eroat  B.  &0. 
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!igstliche  Projektionen  der  vorausgegangenen  austuhr- 
Ücben  Erklärungen.  Die  Ordnung  der  Hauptstiicke  ist  jetzt 
die«:  Glaubensbekenntnis,  Vaterunser,  die  zehn  Gebote, 
■wäbrend  früher  der  Dekalog  an  zweiter  Stelle  stand  Die 
Fassung  der  Gebote,  die  auf  reformierte  ^^'ei8e  gezählt  wer- 
den, ist  auch  etwas  verändert;  so  beginnt  jetzt  das  zweite 
Gebot:  „du  solt  dir  keine  bildnis  .  .  ."  Das  erste  Gebot  ist 
DUD  auch  wirklich  eines,  und  es  wird  auf  den  \b3i  empfoh- 
lenen Namen  „Zehn  Worte"  kein  Gewicht  mehr  gelegt. 
Dem  unterrichtlichen  Interesse,  welchem  wohl  schon  diese 
Änderung  dienen  wollte,  ist  im  ganzen  Katechismus  Rech- 
nung getragen.  Man  hat  an  der  zweiten  Auflage  die  Schab- 
bnenhaltigkeit  der  Gliederung  getadelt;  aber  gerade  dieses 
Mihematische  Veriaiiren,  das  schon  für  die  erste  Auflage  be- 
Eeichaend  ist,  erleichterte  dem  Kinde  das  Bebalten  der  wich- 
tigsten Momente.  Beim  ersten  Artikel  werden  z.  B.  vier 
Stücke  von  Gott  bekannt:  1.  dafs  er  Gott  sei;  2.  dafs  er 
Vater  ist  u.  s.  w.  Die  schöne  Erklärung  des  genannten 
Breiten  .Stückes  finde  hier  eine  Stelle: 


Vnderricbter 

IKind 


V.; 

K.: 
V.; 
K.; 
V.: 
K.: 


was  glaubstu  in  dem? 

das  gott  der  vatter  vnsers  faerren  Jesu  Christi, 

die    erste   Pereon    inn   der   gotbeit,    wil    auch 

mein  vatter  sein. 

wie  ist  er  dein  vatter? 

80  er  mir  seine  art  viid  erb  mitteilet. 

wuä  ist  gotte^  art? 

alle  gereclitikeyt,  frumkeit  vnd  liebe. 

was  ist  sein  erb? 

das  ewig  selig  leben. 

so  bitte  got  trewticb,   das    er  bein  art  inn  dir 

stercke,  so  wirstu  auch  seiiied  erbs,  der  waren 

Seligkeit,  desto  reicher  geniossen. 


Als  die  Summe  evangelischen  Christentums  wird  in  der 
'»twort  auf  die  Frage  nach  dem  wahren,  geistlichen  und 
cvtinliscben  Gottesdienst  folgendes  angegeben: 

»K. ;  Christo,  vnserem  herren ,  inn  warem  glaoben 
gentzlich  anhangen  vnd  mit  rechter  freier  liebe 
jederman  alles  tbün  vond  werden. 

Pädagogisch   wertvoll   ist  das   Bestreben,    über  einzelne 
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Worte  Ja  keine  Uuklarheiten  bestehen  zu  lassea.    Bei  Christi 
Himmehahrt  wird  der  Ausdruck  „Himmel''  erklärt,  wie  tolgt; 
di6  götlicliQ  herlicheit,  die  kein  aug  gesehen,  kein  or  gehfinl 
vnDd  ins  luenscheo  hertz  nio  kommen  ist. 

Auch  in  der  Stoffverteilung  zwischen  dem  Katecheten  and 
den  Katechumenen  zeigt  sich  pädagogischer  Takt  Wenn 
die  unten  ichtüclie  Bt;liandlung  an  gewiesen  Rnhepunkten  an- 
gekommen ist,  werden  autoritativ-väterlich,  zuweilen  im  Gfr 
betstoij,  herzliche  Ermahnungen  eingeflijchten. 

Eine  merkwürdige  Thatsache  bleibt  noch  zu  erwähnen. 
Der  vorübergehenden  Wirksamkeit  Butzers  hatte  bekanntlich 
die  hessische  Kirche  den  Kasseler  Katechismus  vom  J«h« 
1539  zu  danken  '.  Das  Büchlein,  nach  der  VoiTcde  TO« 
den  Kasseler  Pfarrern  herausgegeben ,  galt  bisher  als  ein 
relativ  selbständiger  Auszug  aus  dem  Stralsburger  Katechi»- 
mus  von  1534.  Ernst  schritt  dann  zu  der  ansprecheodeu 
Theae  fort,  der  Kasseler  Katechismus  sei  eben  der  Autfug, 
den  die  Strafsbnrger  selber  aus  ihrem  grofsen  Katechifflniu 
1537  herausgegeben,  nämlich  der  kürzere  Katechismus  Butien. 
Er  hat  das  Richtige  getrutfcn.  Nur  ist  nicht  einzusehen, 
warum  er,  wenn  er  von  seiner  These  überzeugt  war,  ta 
seiner  Beschreibung  des  verlorenen  Katechismus  nicht  den 
Kasseler  herangezogen  hat  *.  Sogar  die  Vorrede  der  Kaawitf 
Prediger  ist  ein  Abdruck  des  Strafsburger  Vorwortes '.  Nur 
die  Datierung  und  die  Unterschrift  sind  geändert  D»h*' 
verliert  auch  das  Zeugnis  der  Kasseler  Vorrede,  wonach  «* 
fiühere  Kasseler  Katechismen  gegeben  habe,  an  Beweiskrafti 
wenn  es  nicht  ganz  hinikllig  wird  *. 

1)  Vpl.  Athelis,  Praklisrhe  ThooUipie  fl.eipzig  1898)  II,  S.  H* 
der  PS  noch  unentschieden  läTst,  ob  der  Katechismus  selbsl&udig 
grstelll  oder  einfach  UbeinomnieD  sei. 

2)  Krnst  S.   102  und   S.  S"ff.     S.  B8  unteu  verleugnet  er 
glUckliclic  These. 

3)  Nur  wo  im  Neudruck  II « sscncamps  (Marburg  1846)  S- 
Z.  10  .,ei»feltij?e"  stobt,  bat  das  Strafsburger  Original  „oinfcltifter^^ 

4)  Selbst  di^  Zahl   dt>r  Holzschnitte   i&t    die   gleiche   in     ^ 
Strafsburger  Oiin^iiial    und   ia   dem  Erfurter  Dnirk,   nach   dem  H 
camp  edierte;  vielliicht  hatte   Wendel  Itihel  die  Platten   nach  E*" 
/geliehen.    Die  Holzschnitte  des  Originals  kehren  wieder  in  der  w^ 
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'Der  kürzere  Stratsburger  KatechismuB  konnte  einfaclj 
Inrch  andere  Kirchen  adoptiert  werden.  Er  war  ein  rechtes 
firohenbuch.  Anders  steht  es  mit  den  Katechismen  Mat- 
häus  Zeils,  des  ältesten  evangelischen  Prediger»  von  Strala- 
>urg.  Sie  haben  durchweg  ein  stark  persönliches  Gepräge. 
A'ie  es  scheint,  begann  er  erst  nach  dem  offiziellen  grofsen 
i»techiBmus  seine  schriftstellerische  katechetische  Arbeit.  Ein 
'"reund  von  Luthers  Anordnung  der  Hauptstücke,  veröffent- 
ichte  er  zuerst  im  Jahre  1535  eine  ziemlich  dickleibige  Er* 
lirung  der  zehn  Gebote,  die  zwei  Jahre  später,  mit  einer 
iQslegung  des  Vaterunsers  verbunden,  in  kürzerer  Fassung 
^hien.  Die  im  folgenden  beschriebene  grofse  Ausgabe  war 
rnst  nicht  begegnet. 

'Frag  yx\A  Ant;  |  wort  inn  den  Zeben  ge-  \  botten  /  zu  der 
Ibj:  I  gen  erklfirnng  |  für  die  Kin:  {  der/  Darcli  Mat:  |  theuiii 
»11/  Pfarrhorr  |  im  Münster  zu  Straß:  j  bürg.  I|  ^T  öetruckt 
t  Straße  I  bürg/  bey  Jacob  Fift^  |  lieh/  All.  M.D.  |  xiiv.  [Titel 
it  fier  Leisten  umralimt.] 

Am  Si-hlufj!  (1.  bedrackte  S.)  nochmals  Angabe  des  Druckorte 
»d  des  Druckers. 

8";  Bog.  '  A — G  je  8  BI. ;  keine  Paginiernng,  1.  S.  frei;  in 
fslingen  (602). 

Nach  der  Vorrede  haben  Zell  und  seine  Helfer  sonntäg- 
tth  die  Blinder  aus  den  zehn  Geboten  berichtet.  Um  da 
Bin  eigenen  Gedächtnis,  das  schon  etwas  nachlief»,  zu  Hilfe 
»  kommen  und  auch  für  den  Fall,  dafs  seine  Helfer  den 
ri'erricht  allein  erteilten,  einen  einheitlichen  Lehrgang  zu 
-Währleisten,   hat  er  die  Fragen,   die  er  zu  stellen  pflegte, 

eine  bestimmte  Form  gebracht. 

Mit  der  Geschichte  vom  reichen  Jüngling  beginnend, 
*ei  Meister  Matthis  zum  Zehngebot  über.    Die  Abgrenzung 

'•»I  bescbriebenen  Laipnbibd.  Nur  Pin  erbcblich  kleinerer  Sclinitt, 
hf\  Jcr  zwi'it«'ti  Bitte  das  i'Hiipstpreigiiis  darstellt  —  Maiid  im  Miltcl- 
'W.t  — ,  bepppnpt  in  der  Laienbiliel  nicht  wieder;  dieser  kk-ine  Holz- 
**itt  war  wohl  anderswoher  entlehnt.  —  HassencampS.  10  spricht 
'l  irrlQnilich  yrm  Kupfern  des  Eifuiter  Druckes. 

l)  T>eutscbe  Typeu;  bei  der  Jahreszahl  M  uad  D  (joV\ac\i. 

^»itaaiu.  f.  K.-0.  XS,  3.  &V 
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der  zehn  Gebote  ist  dieselbe,  wie  in  dem  offiziellen  kleineD 
Katechismus.  Die  Form  iat  ekenfalls  die  biblische  nach 
Exodus  XX.,  nur  dafs  sie  sieb  bei  Zell  mehr  der  l'ber- 
aetzung  Luthers  nähert.  Einige  Reiniaiscenzen  an  Luthers 
Katecbiamuä  fallen  &m£.  Au  den  kleinen  Katecbismus  erinnert 
eine  Stelle  beim  ersten  Gebot;  es  wird  betont,  dafs  man  den 
Böschlufs  sehr  wohl  auch  auf  alle  Gebote  beziehen  könne; 
beim  siebenten  '  Gebot  wird  deutlich  auf  den  grofsen  Katecliis- 
mus  des  Wittenberger  Reformators  angespielt. 

In    dem    Buche   über   das    Glaubensbekenntnis,   auf  du 
H.  J.  Holtzmann  nachdrücklich  aufmerksam   gemacht  liftt', 
liegt    begreiflicherweise    zur    Eruierung    der    eigentümlidien 
Theologie  Zells  eine  reichere  Quelle  vor,  als  in  der  vorli^n- 
den  Schrift.    Immerhin  wird  mau  zu  seiner  Gotteslehre  auch 
hier  einiges  Material  finden.     Von  den  Menschen  „lafätsich 
gott  nit  augenscheinlich  sehen".     Adäquate  Gotteserkenntnis 
ist  ihnen  versagt ;    sie   sind    angewiesen  auf  die  im  Glauben 
sich  erschliefsende  „tunckele  erkantnüfs".    Das  augenscheio* 
liehe   Ansehen   Gottes   aber   wird   eitel  Wonne   und  Freud« 
und  das  ewige  Leben  sein;  eine  Stelle  aus  dem  hohenpri«ste«"" 
liehen  Gebet  des  Herrn  '  soll  dies  belegen :  das  ist  da«  ewig^ 
Leben,    dafs  man  dich  sehe  und  den  du  gesandt  hast.    I>>^ 
Verwendung  dieses  Spruches   in  diesem  Zusammenhiingc  l^ 
nicht  gerade  der  johanncischen  TJieologie  geraäfs.     VoUenc^' 
aber  dürften  heutige  Theologen  erstaunen,  dafs  auf  die  folgeoc^^'' 
Frage  Jesus  Christus  nicht  einmal  erwähnt  wird :  mögen  v^  ^^ 
vn»    aber    nit    etlicher  uiossz  iubilden,    was  doch  got  se.W^^H 
Danach  antwortet  der  Jünger,  man  könne  sich  auf  dreier^^'' 
Weise  Gottes  Wesen  einigermafsen  vorstellig  machen. 

1)  80  wir  VHS  intilJen  etwas,  von  dem  »lies  ist,  vn«!  es 
nlemans,  sonder  von  ihm  selbs  ewigklich  ist. 

3)  so  wir  vna  inbildon  etwas,  darcb  das  ulle  dini?  ino  i 
Wesen  vnd  Ordnung  erhalten  vnd  geregiert  werden,   wie  wir 

1)  In  dieser  Darstellung  brauche  ich  die  uns   geläufifce  luthet*-"^ 
Zählung:,  weiche  die  Strafsbiirgpr  niclit  anwenden. 

2)  Zeitschrift  für  praktische  Theologie  XVH  (Fraiikfiirt  a.  M.  l' 
S.  112  ff.  26&f. 

8)  Juh.  17,  3. 
i)  A  V. 


m  aiinag  ■■  i 
3)  M  vir  fa 
rdt  ist,  dxTx&  al 
ndCTfert  Wa^ 
nü  eriltncb 
inff  du  vir 
rAstften. 


taügii.  ^  tedhi 
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Der    Freiboigei 

lao  auch   pl 
tbsolate  Seiiif  der  ewjg» 
}üte.     Es  ist  jammc 
;aiig  8o  wenig  wni 


i  mtkt-,   QiM  yt^  im 

uot  Welt  smI  ob  mmiIbIb 
.,  dab  wir  über  Zdk  BiUing*- 
Wir  wüidoB  Mort  das  VerWtaas 


iee  eelb«tiiid%en  oad  grüadikli  dvd^geUdelen  llamMa  ■■ 
iutzer  and  aeinen  Oenoaaen  bwcr  wetitelien. 

Einiges  sei  noch  kcramgcbobai.     Die  Wimder,  ^  im 

ilasainmenliaDg  mit  mittelaherlicheni  Knltns  and  Aberglaabon 
wirklich  gewhehen,  werden  „nit  aufs  gotts  gnaedigem  vnd  wol- 
{cfallenden,  suoder  aufs  seinem  verbengten  willen"  abgeleitet. 
L>ie  Astrologie,  welche  Zell  nicht  ganz  abzulehnen  vermag, 
sl  doch  bedenklich,  weil  viel  Unglaube  mit  ucterläutt,  und 
Üe  AuBfÜbrungen  darüber  gipfeln  in  dem  rerständigen 
Snmdaatz: 

daramb  sollen  wir  ina  rechtem  fOrnemen  Tcser  gegebnen  mittel 
nit  Ternuuflft  vnd  in  seinem  [Gottes]  namen  brauchen ,  darnach 
0  laesen  walten  .  .  .  '. 

Die  Lektüre  dieses  Zellschen  EatechisrnuB  gewährt  einen 
'gentümlichen  Heiz.  Man  siebt  den  von  Tausenden  ver- 
liiicn  5«jährigen  Mann  vor  seinen  Kindern.  Wie  wul'ste 
'  den  kindlichen  Ton  so  fein  zu  treffen!  Beim  dritten  Ge- 
*t  fragt  er  z.  B.,  ob  denn  Gott  von  seinem  Seh öpfungs werk 
'U.de  geworden  sei,  worauf  der  Schüler  Antwortet: 

nejD,  wann  gott  schafft  nit  mit  arbejt,  sonder  mit  seinom 
'igeD  wort,  w&lchs,  so  bald  er  spricht,  dz  etwas  werde,  so  ist 
'    Ton  stund  an  '. 


1)  A  VIll,  vgl. 

2)  B  U. 

3)  D  [I]. 
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Er  konnte   ungemein    leicht   verständlich   sein.     We -^^^jpjj 
volkstlunltche  Ki-aft  offenbarte  er  zu  Zeiten  in  Gleichnisi^^^^gi 
Ein  Bürger  kann  sich  wohl  ungehorsam  beweisen  gegen  ^^^^'^ 
Oberherren;   sie   bleiben   aber    seine  Oborherren;    die  S  -^mtnlf 
beweist  es  schliefslich.    So  ist  auch  das  Verhältnis  UDg^^v^/,^^ 
sanier  Menschen  zu  Gott. 

Man  ahnt  die  kraftvolle  Persönlichkeit  des  Münsterpred^Kpp;^ 
wenn  er  dem  Jünger  betreffs  der  Weiber,  die  in  üpp  -ju^^ 
Tracht  ihresgleichen  suchten^  sagen  läfst: 

ja,  bedachten  sye  auch,   wie  Qbel  man  inen  drumb  reiS.<,  „ , 
pje  wonen,   man    lob    vnd   rbi^m  eye,   auch  wie   ein    sliac^ender 
scholm  vnd  miidensacl<    sio    bald    werden    mAsseD,    os   wQrl    iten 
der  mütwill  mit  den  zerhackten,   zerfätzten ,   gereyfften,  üppiges 
kleyderen  zergon  '. 

Aber  etliche  darunter  seien  von  Adel,  wendet  der  Mehtfir 
ein.     Ihren  Adel,  antwortet  der  Schüler,  sollten  sie  erseig^'''^ 
mit  tugendreichem  Leben  den  Armen  gegenüber,   nicht  i*-"*^ . 
zerfetzten  und  zerhackten  Lumpen !     So  aber  wird  der  A»  ''   . 
ihnen  vor  Gott  nicht  viel  gelton ;  sie  werden  hart  zur  Reche^^^^ 
Schaft  gezogen  werden,   dafs   sie  besser  einen  Mühlstein  vi^ 
Halse  gehabt  hätten!  ^ 

Den  Für  kauf  mit  der  gewinnsüchtigen  Verteuerung  dei''*^ 
Waren  verurteilt  er  als  eine  teuflische  Dieberei  und  Räuberei,  ^| 
wenn  er  auch  zugiebt,  dafs  manchmal  bei  grofsem  Angebot 
und   geringer   Nachfrage   Aufkäufer   nötig   sind.     Sie  sollten 
auch    beim  Wiederverkauf  einen   ziemlichen   Gewinn  davon 
haben,  doch  übermäfsigcs  Hochtreiben  der  Preise  vermeiden. 

Die  Wucherer,  welche  die  annen  Bauern  bedrängen, 
werden  recht  ausführlich  vom  Meister  geächildert  Der 
Schüler  mufs  sie  dann  verurteilen: 

es  seind  ertzdieb  vnd  reuber,  die  des  irrdiscben  galgea  nitj 
wert  seind,  dieweil  man  gemeynklicfa  dran  zur  s&iigkeyt  bfis8et,{ 
sonder  des  helliscben  galgens  inn  ewiger  verdamnüß  '. 

Pacht-  und  Mietsverhältnisse  können  als  sittlich 
berechtigt  gelten,  doch  müssen  gewisse  Kautelen    aufgestellt 


1)  E  m«'. 

2)  E  Vil'. 


I 

A 
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iwenlen,  welche  eine  unbillige  Ausnutzung  verhindern  würden. 
Für  den  Geldverkehr  will  Zell  einen  möglichst  niedrigen 
Xinsfufg;  auf  keinen  Fall  solle  man  naebr,  als  nach  der  ge- 
meinen (.)rdnung  vier  oder  fünf  vom  Hundert,  nehmen. 
I>eDeD,  die  bisher  sechs  bis  acht  oder  mehr  Prozent  verlaugt 
haben,  wäre  die  Herabsetzung  des  Zinsfufses  auzurateo.  Der 
leitende  Grundsatz,  den  der  SchtUer  ausspricht,  ist  dieser: 

ich  sag  .  .  ye  minder  vom  liunJeTt  ik'etiommen  werd,  ye 
billicber  '. 

Zell  ftirchtet  sogar,  mit  dem  allen  bereits  mehr,  als  recht 
sei,  zugelassen  und  dorn  Mifsbrauch  Thür  und  Thor  geöffnet 
SU  haben.  Auf  des  Meisters  Frage,  ob  er  nicht  mehr  billiger, 
d.  b.  sittlich  zulässiger  Zinse  anzeigen  könne,  antwortet  der 

Jünger: 

nit  fast  wo],  aüch  ist  id  besorgen,  ich  Hab  mit  dem  zu  vil 
nachgelassen;  wann  man  mag  leicht  ein  wenig  erlauben,  so  nimpt 
dai  falsch  ang  drey  mal  so  vi!  aelbs  zfi.  hab  mit  mir  als  mit 
Einern  jungen  fQr  giU  vnd  disputiers  weiter  mit  den  gelerten  ^. 

Mit  aller  nur  wünschenswerten  Offenheit  wird  gegen  den 
«Ctbrauch  der  geijtlichen  Güter  geeifert,  sei  es  nun, 
•**&  die  pensionierten  Pfaffen,  Mönche  und  Nonnen  oder  die 
Weltlichen  sich  del's  schuldig  machen  In  letzterem  Falle 
•8t  es  ebenso  Diebstahl, 

als  wans  ein  dieb  oder  raaber  dem  andern  stili  oder  abjagt, 
(lievreil  sölliche  g&ter  nit  zä  weltlichem  brauch ,  ich  gebchweig 
"•^üaibranch,  sonder  den  armen  vnd  gotl«  h&ndei  mit  7,ü  förderen, 
BehÄren.  Darumb  sorg  ich,  es  ward  noch  hait  gebftPt  werden. 
^'"Umb  seyen  biilicb  forsten,  berren  vnd  stett  gewarnet,  es  soll 
"*ei)  wul  das  ir  auch  vnscliützig  rauchen,  wie  dann  die  gemeyn 
^^S   vor  langem  gewesen  vom  pfafTengöt  etc.  ", 

Der  Junger  soll  danach  noch  berichten  von  der  feinen 
'^t^,  wie  die  Gerichtspereoncn  in  ihrem  Amte  stehlen.  Er 
'^t»nt  e«  aber  ab; 

ich  tbün  es  nit  gern,  wann  es  mÄcbt  mir  gan .  wie  es  dir 
BiQ  mal  gienge,  da  du  das  maul  zu  weit  auf  tbAttest,  Tnnd  man 


1)  E  vm 

2)  F  1. 

8)  F  IIb. 
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<lir  tibellits  fiimosos.  d.  i.  schmachbriefT,  an  die  roflnsterthftr  BfhUj 
viid  lün  vini  ItÄr  legto  vnd  j.ü  Imuß  icliickle  etr. ,  du  «^J^^« 
noch  freylir.h  wol. 

Des  Lehrers  Antwort  lautet: 

iu  Will  weyss?,  irlis,  es  ist  inen  aber  als  vorzijren.  es  s*i«J 
auch  seidlliar  etliche,  die  darzn  geholfen  haben,  nioin  gülten 
freund  etc.  vnd  hoff  darzü  anch  frtimra  worden. 

Zn  scharfem,  furchtlosem  Urteil  wollte  Meister  MaUliis 
die  hernnwaclisende  Jujifcnd  crKichcn.  Die  jungen  Protestanten 
sollten,  nachdem  sie  gelernt  hatten,  mit  dem  ewig  gültigen 
Mafsstiib  von  Gottes  Gebot  die  irdischen  Verhältnisic  w 
messen,  den  bestehenden  Ordnungen  gegenüber  eine  kritische 
Stellung  eintJC'Iunen. 

Es  hüben  inen  dio  gowiiltigen  selb»  ?il  gerccliligkeyt««ii  g*" 
macht  Tnd  macheas  Ift^'lich,  deren  vil  vor  ^rott  eitel  raub  "* 
dieUbtS.ll  soind.     (lott  w5lls  bessern  '. 

TJnd   wir   swhen,   das  Bcwiifsteein  eines  möglichen  K*^"' 
fliktes   wurde   den    Sehiileru   eingepflanzt.      Gewifs   war   «i"! 
eine    chaniktervollc  Weise    kiri'lilichen    Unterrichts       Eben"' 
gewiifl  aber  wird  der  Rut  von  StrHlHburg  daran  nicht  mina*'"' 
als  an  Zell»  Predigten,  mauelies  auszusetzen  gehabt  habe- 


IV. 
Wohl  mehr,  als  in  den  anderen  Strafaburgei*  Katechisn** 
finden  sich  in  Zella  Arbeiten,   wenn  freilich  auch  hier  ni*^'"' 
gerade  häufig,  biblische  Geschichten  verwendet.    Sie  wur<i-*" 
doch  vermutlich  zu  jener  Zeit,  da  man  sich  in  die  Bibel       ^ 
versenken    wul'ste    und    ungeahnte  Schätze   heben  lernte^ 
gröfsorem    Mafsu   verwertet,   als  Ernst   anzunehmen    gen^ 
ist.     Die   Slralaburger    konnten    dabei    iu   der   Bahn    wei*^*'' 
gehen,   die   der   ehemalige  KarthäuscrmÖnch  Otto  Brunt'^     _ 
gewiesen    hatte.     Selbst   in  dem  kleinen  offiziellen  Katec*^-** 
mxia  finden  sich  Spuren  der  Berücksichtigung  der  bibli9C»^^^^|« 


1)  F  IIP. 

2)  Er  bitte  in  der  dritten  Auflage   der  theologiscben  Realen« 
p&die  wohl  mehr  nach  seiner    kirchlicheo  Stellung  geirflrdigt 
köBDea. 


I  Der 


dv    ll 


I»«  kMB  M  I  M  mim  tMI     te  I  il 

J^  I  haaiiL  I  M.DXU   [lk*r  )*tM«  ISuklkl 
Dar  TM  iM  »H  ii— »llnn 
TM.] 

Stito  WmM  WM«  V*t1««^ 


faen. 

»♦;  Bog.  •  A— D  (1.  TeU).  E— M  8.  T»m.  )•  «  Hl,  \*\M 
inieroD^,  1.  S.  des  «n>teii  IVils  froi;  B).  Auf.  NVoMi)«l  Hi« 
.Vorrede,  S,  En  deiigl. ;  in  Meti)min(.Mvn  (\*,   I,  V. 

rin  der  Vorrede  diesea  bibliachon  HiUli^rbuohoii  iti\triilTi 
t  der  Herausgebor   noch   ge({en   den  Vorwurf  vtirwiiiuitM, 

8  mit  seinem   Ruche  Abj»ntt('n'i    j:;i'tri«^bi>ii   «««hb'ii  koimn, 
t  erste  altteslaniculliclio  T<<il  t'iillilllt  fi7,    di^r  «wi'ltt'  wo» 
lamentliclie  Teil   130  Ilulzsoliiiilto  ",  din  ima  kiiiii  'IV|l  tin 
3tit  sind  aus  dem  KatecliiAiiiiiH  iIch  .likhn<M    iriJlY       ICIiiIk" 
selben   werden  wiederbult  iliirn«bitt«ii,  /..  U    Itol  di'ii  ««liii 
boten  und  dunii   bei  putnprci'liojdi'ii  (iii*«.<Kirlil«ii       In  (b<r 


1)  Deutsche  Typeo,  die  Zitl«ti\  riitiiUcli. 

2)  Meistens  un^eftfar  7  cm  in*  Quaürtl, 


Regel  Btehtülier  den  Bildern    eine   kurze  Inhaltsangabe  d^ 
betreffendcQ  Bibelabschnitt»,  niüglichst  in  Worten  der  heiliget' 
Scbi'illt,  nebst  Hioweis  auf  die  Bibelstelle;  darunter  stell  iu 
vier  Zeilen  eine  gereimte  Inhaltsangabe.     Die  Verse  taugen 
meistens  nicht  viel ;   aber  sie  werden  trotzdem  ihren  Zweck 
erfüllt  hüben.    Als  Beispiel  diene  die  Versilizierung  des  ersteu 
Gebots . 

ich  bin  allein   dein  gott  vnd  herr 

kein  g<>tter  solt  du  halien  nieer 

du  iiolt  mir  g^autz  verUawen  dicli, 

von  liertzcngruiiü  lieben  mich. 

Hinsichtlich  der  Bilder  bemerkt  Wendel  Rihel,  sie  seien 
„von  hohen  Meistern  gerissen".  Ich  habe  keinen  derselben 
ermitteln  können ;  aber  ein  Vergleich  mit  einem  gleichzeitigen 
ähnlichen  Buche  zeigt,  dafs  W'endel  Riliel  sein  Möglichstes 
gethan  haben  mufs.  Iin  Jnhre  1541  erschien  nämlich  Luthers 
kleiner  Katechismus  iüiistricrt  bei  Valten  Schumann  in 
Leipzig;  die  Holzschnitte  indes,  mit  denen  er  geziert  ist, 
werden  an  künstlerischem  Werte  weit  übertroflen  von  denen 
der  Ötralaburger  Laienbibel.  Im  ganzen  machen  die  letzteres 
den  Eindruck  einheitlicher  Komposition,  wenn  sich  auch  wohl 
mehrere  Gruppen  unterscheiden  lassen  werden.  Die  protestan- 
tische Tendenz  spiegelt  sich  besonders  klar  in  dem  Bilde  zum 
dritten  Gebot  '. 

Fast  überall  in  diesen  Bildern  zeigt  das  sechzehnte  Jahr- 
hundert behaglich  seine  Sitte  und  Lebenshaltung.  Der  kranke 
Jakob  im  Sterbegemach  und  der  W^audersmann  Moses,  wie 
er  sich  die  Schuhe  auszieht,  nachdem  er  Stab  und  Ränxel 
beiseite  geworfen,  sind  Belege  für  dieae  Art  der  damaligen 
deutschen   Kunst.     Man    übersehe    auch    die  Schriftgelehrten 


1)  Aus  dem  Rahmc'U,  iu  den  die  anderen  Üildcr  liiuciiipasseu ,  fällt 
die  steife  Darstellung  des  Ptingstereiinii^ses  caiiz  heriius.  Mari»  (ebenso, 
wie  die  Apuatol,  mit  dem  lleiligenschcia)  bildet  den  Miltcli:ui)kl!  Auch 
in  der  Giöfse  (etwa  8x6  ein)  tititcrsclieidet  sich  das  Bild  vnn  den 
anderen;  da  oü  hnher  ist,  fehlt  auch  die  IiihnlUangabe  darüber.  & 
dürfte  siiliei-  nmieiswoher  entU^tiiit  sein;  wahrscbeiiilich  stammt  es  ans 
einer  älterrti  (Jiiipije.  Auch  zu  dein  Katerhi&mus  vom  Jahre  löoT  hatte 
Wendel  Itiliel  keinen  passenden  Holzschnitt  fOr  das  Pfiogstwunder  sieb 
rersciiaäen  k&tvneu  (s.  o.). 
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Über  Wobbeniiiiis  „Altchristliclie  litiir- 
-gische  Stücke  aus  der  Kirche  AgOTt^ns". 


Von 

P.  Drews  In  Jena. 

(Schlufa,)  1 


3.  Entstehang  und  Charakter  der  Sammlang. 

Wobbermia   nimmt   an,   dafs   wie   die   Gebete,   so   auch 
ilire    Sammluag    aus    der    Mitte    des    vierten    Jahrhunderta 
-stammen.     Er  macht  wenigstens  keine  deutliche  Unterschei- 
duDg  zwischen  beiden  Orofsen  (S.  34  f.).     Diese  Unterschei- 
dung ist  aber  geboten.    Es  kann  doch  sehr  leicht  sein,  dafs 
die  Sammlung  viel  später  stattgefunden  hat;  ja  wer  bürgt  da- 
für, dafs  sie  nicht  auf  den  Schreiber  der  Handschrift  selbst, 
also  ins  elfte   Jahrhundert    zurückgeht?     Mit    dem    wissen- 
schaftlichen   Sammleräeifs   der   damaligen    Zeit    würde    sich 
das  Behr  wohl  vertragen. 

Dürfen  wir  ferner  die  Sammlung  so  ohne  weiteres  als  eine 
Einheit  ansehen?  Kann  sie  nicht  allmählich  entstanden  sein? 
Lassen  sich  vielleiclit  gesonderte  Gruppen  in  ihr  erkennen? 
I'^fa  die  Gebete  XV — XVII  eine  Gruppe  für  sich  bilden,  haben 
^"r  bereits  gefunden  (vgl.  S.  300  f.).  Und  in  der  That!  Damit 
Jiaben  wir  den  Schlüssel  für  die  Entstehung  der  ganzen 
"*1imlung:  Sie  ist  die  Zusammenstellung  von  sechs 


kl 


^ineren    Gruppen    oder    Sammlungen.      Deutlich 


^^^«n   sich  folgende   Gruppen  erkennen:    1)  I— -VI  Gebete 


1)  Vgl.  S.  291. 

SntKtär.  f.  K.-a.  II,  i. 
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für  die  Eucharistie;  2)  VII— XI  Taufgebete;  3)  XII-XIV 
Ordjnationegebete;  4)  XV  —  XVII  G«bete  des  Serapioß; 
5)  XVIII  Gebet  beim  Begräbnis;  6)  XIX— XXX  Gebete  ftr 
den  Sonntagsgotteadienst  bis  zur  Präfation  (KatecbumentD- 
messe). 

Bei  dieser  Zerlegung  des  Ganzen  wird  nun  auch  di»  { 
Unterschrift  unter  XXX  verständlich:  „/Idöat  afrai  n''xm 
ifcttekotnai  n^o  Tf}g  ei-xfjs  '^of)  ji^ooqSgov''.  Sie  ist  di» 
Unterschrift  für  die  kleine  Sammlung  XIX-XXX. 
Denn  sie  bietet  in  der  That  nur  Gebete  „vor  dem  Opfer*, 
und  man  hat  nicht  mehr  nötig,  mit  Wobbermin,  der  die 
Unterschrift  als  für  die  ganze  Sammlung  gültig  ansieht, 
Beine  Zuflucht  zu  der  Erklärung  zu  nehmen,  jenes  ndou 
sei  augenscheinlich  nicht  so  genau  zu  nehmen,  da  es  doch 
für  Gebet  11 — XXX  nicht  passe  (S.  36).  Gerade  jene  Unt(»^ 
Schrift  beweist  schlagend,  dafs  wir  es  mit  einer  äanunluitg 
von  kleineren  Sammlungen  zu  thun  haben. 

Ein  Blick  auf  die  sechs  Gruppen,  wie  sie  eben  ausein- 
andergelegt worden  sind,  zeigt,  dafs  die  kleinen  Sammlungen 
nach  sachlichen  Gesichtspunkten  gemacht  worden  sind,  mit 
Ausnahme  der  vierten  Gruppe,  die  sich  um  den  Namen  da 
SerapioQ  gesammelt  hat  AutTallend  tat  dabei  nur,  doT» 
die  Gebete  für  den  Sonntagsgottesdicnst  so  auseinander- 
gerissen  worden  sind.  Aber  dafür  giebt  es  einen  einleuch- 
tenden Grund;  Die  erste  Gruppe  I — VI  giebt  die  Gebete, 
die  der  Bischof,  die  sechste  Gruppe  in  Nr.  XIX — XXVII 
solche,  die  die  anderen  Kleriker,  Presbyter  und  Diakonen,  z» 
sprechen  hatten.  Die  Gebete  XXVIII— XXX  standen  jedea- 
faUs  ursprünglich  vor  1,  weil  sie  Bischofsgebete  sind  (vgl  S.420)- 
Der  Abschreiber  aber  wollte  die  Gebete  für  die  Katechumenea- 
messe  beisammen  haben  und  setzte  deshalb  diese  Gebete  v* 
Anhang  an  den  Schlufs.  Diese  Absicht  blickt  noch  deutlicb 
aus  jenem  Schlufssätzchen  unter  Nr.  XXX  hervor  '. 


1)  Die  Gebete  XXVIU-XXX  hängen  sprachlich  «ufeerordenllirf' 
eng  nicht  allein  uiitercinaniler,  Gondnin  auch  mit  der  ersten  Grupp«  «"■ 
satnwen.     Ich  jtebe  miiie  Belege:  III,  7,  tf.:  ,'EKTtlroi  ri/r  /«ip«  '"' 

tljyat    fHioytav    j<p    ioqj    toLt<{>"    und    fest   Wörtlich  XXVIII,   30,  If- 
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ler  noch  ein  weiteres  läfst  eich  in  betreff  der  verscbie- 
Gnippen  beobachten:  Die  drei  ersten  Gruppen 
Emstie  nebst  den  drei  Segnuagsgebeten  aus  der  Kat- 
enenmesse  XXVIII — XXX;  Taute  Und  Ordination)  und 
Infte  (Begräbnis)  enthalten  nurQebete  für  den 
10 1.  Sie  bildeten  ursprünglich  höchst  wahrscheinÜcb 
ilbständige  Sammlung:  ein  Eucbologion  für  den 
lof,  das  erste,  das  auf  ans  gekommen  ist 
e  6.  Gruppe  in  Nr.  XIX — XXVll  war  ein  Eu- 
gion   fUr  eich,    für  die  Presbyter  und  Dia- 

beetimrotj   eben    auch    das    älteste   seiner 
as  wir  besitzen. 

4.  Gruppe  ist  eine  Etnechtebung,  der  Nachtrag  eines 
lera.    Denn  wir  sahen  bereits  (S.  301),  dafs  er  aus  der 

der  Taufgebete  wahrscheinlich  zwei  wegliefs,  weil 
re  dafür  bieten  konnte:  zwei  Serapionische  (XV  und 
'.  während  er  den  Zusammenhang  zwischen  Gebet  XVII 
'  nicht  erkannte  und  daher  Gebet  V  stehen  Hefa. 
id  diese  Beobachtungen  richtig,  so  wird  auch  der  Schlufs 
knd  sein,  dafs  wir  es  hier  nicht  mit  einer 
lilung  zu  praktischem  Gebrauch,  also  nicht 
inem  Eucbologion^  sondern  mit  einer  Samm- 
^veranstaltet  aus  gelehrtem  Interesse,  zu  thun 
II.  Denn  so,  wie  die  Sammlung  jetzt  vorliegt,  war  sie 
■ch  nicht  zu  verwerten.  Es  ist  also  nicht  unmöglich, 
(rat  der  Schreiber  der  Handschrift  unsere  Sammlung  aus 
lluchologien  und  einem  Zusatz  zu  stände  gebracht  hat. 


f  4.   Das  Alter  der  Gebete. 

ie  wichtigste  Frage  steht  freilich  noch  aus,  die  Frage 
dem  Alter  der  Gebete.  Unser  Ergebnis,  dafs  wir  zwei 
liedenen  Euchologien  vor  uns  haben,  von  denen  sich  das 
sogar  aus  einer  Reihe  verschiedener  Gruppen  wieder 
knensetzt,  macht  die  Beantwortung  dieser  Frage,  ao 


;fr^  ixTifvoftiv  itanottt  xa)  ii6fti9a  ffjr  x^'Q"  '^  ^tic»  Kai 
tMTa^^tn  (l;  ivkoy(av  ifji  X«^  tch5t<p".  III,  7,  4:  „/dp  ... 
ma/ioO  »al  xad'aQÖTTiTOf",   dazu  vgl.  XXIX  20,  13:    „  iiXoyii9ili} 
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scheint   es,    schwierig   und    kompliziert.     Kaon  denn  ucbt 
jede   der  festgeBtellten   Gruppen    der   Gebete    aus   verschie- 
dener Zeit  atammenV     Diese  MögUchkeit  mufs  zugest&odeo 
werden.  Aber  sie  achrunipft  au fser ordentlich  zusammen,  wenn 
man  sich   vergegenwärtigt,    wie   stark  die  spracbUcbe  Ein- 
heitlichkeit der  Qebeto  tat,    so   stark,   dafs  sich  ja  rein  ans 
sprachlichen   Beobachtungen   die    Aussonderung    einer 
ständigen  Gruppe,    der  vierten,   uns   ergab.     Und  auf  dem 
liturgischen    Gebiet    fällt    die    Gleichheit    der    Formeln  und] 
Wendungen   stark    ina  Gewicht.     In  sehr  verschiedener  Zötj 
können  die  Gebete  —  abgesehen  von  den  Serapionischen  —  I 
nicht  entstanden  sein.     Soviel  steht  schon  sprachlich  fest 

Nun  wird  die  Untersuchung  über  das  Alter   der  Gebete , 
zweierlei  ins  Auge  fassen  müssen,  um  zu  gesicherten  Re&ul- 
taten  zu  gelangen:  1.  die  kultischen  Zustände,  die  sich  inii 
den  Gebeten   erheben  lassen ,    und   2.  die  sprachliche  Seite 
der  Gebete,  also  Inhalt  und  Form.    Beides  ist  freilich  nicht 
so  zu  trennen,   dafs  wir   erst  den  Inhalt,  dann   die  Fonil 
ins  Auge  fassen  könnten.    Das  würde  zu  manchen  Wieder- 
holungen führen.    Den  hauptsächlichsten  Raum  wird  die  Fest- 
stellung  der  gottesdienstlichen  Zustände    einnehmen  müsaeo. 
Sie  hilft  uns  vor  allem  dazu,  die  Zeitgrenze  nach  unten 
das  Alter  der  Gebete  zu  gewinnen. 

Diese  Aufgabe  wird  aber  wesentlich  dadurch  erleicbtertr 
dala  in  der  Sammlung  der  Name  des  SerapioQ  erscheint,  unii 
zwar  an  verscliiedeiien  Stellen.  Wir  werden  gewifs  nicW 
methodisch  fehlgreifen,  wenn  wir  uns  für  unsere  UntersacboiiS 
die  Frage  so  stellen:  Können  im  Jahre  350,  zur  Zei' 
des  Serapion  diese  Gebete  gebraucht  worden 
sein  oder  nicht?  Finden  wir  darauf  eine  bejahende  Ant- 
wort, so  ist  die  Grenze  nach  unten  festgelegt 

Allerdings  nur  eben  nach  unten.  Falsch  wäre  es,  sofort 
den  Schlufs  zu  ziehen :  Also  sind  die  Gebete  auch  um  360 
entstanden.  Gebrauch  und  Entstehung  sind  bei 
liturgischen  Stücken,  oft  weit  von  einander  li^' 
gend.  Wir  brauchen  heute  noch  Gebete  und  Formeb,  die 
bis  in  die  urchristliche  Zeit  zurückgehen.  Wie  sollte  dft» 
um  360  anders  geweaeu  aevu'i     ku^«rsft\\a  \u»ai  «,vn,  ©)«*•■ 
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enstlicber  Brauch  sehr  alt  sein,  aber  das  dabei  gebrauchte 
sbet  iat  wesentlich  jünger. 

Die  Zeitgrenze  für  unsere  Gebete  nach  oben  festzustellen 
ird  mit  voller  Sicherheit  kaum  möglich  sein,  da  uu.s  die 
srgleichsobjekte  fehlen.  Wir  werden  uns  bei  ganz  unge- 
hren  Schätzungen  beruhigon  müssen. 

Wir  werden  gut  thun,  unsere  Untersuchung  an  die  ein- 
ilnen  Gruppen  der  Gebete  anzuschliefsen,  die  wir  gefunden 
iben. 

Wir  wenden  uns  zunächst,  als  der  Hauptsache,  dem 
unntagsgottesdienst  zu,  und  zwar  dUrlen  wir  hierbei  mit 
atem  Gewissen  die  letzte  und  die  erste  Gruppe  mit  einander 
erbiaden  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  dafs  wir  be- 
ürchten  müfsten,  dabei  zeitlich  Fernliegendes  mit  einander 
u  verknüpfen.  Versuchen  wir  also  uns  danach  ein  Bild 
b  Sonntagsgüttesdienstes  zu  machen! 

a)   Der  Sonntagagottesdienst 
Eb  ist  von  Wichtigkeit  festzustellen,  dafs  die  Reihenfolge 

ler  vier  ersten  Gebete,  nämlich 
Nr.  XIX,  das  erste  Gebet  am  Sonntag  (evxr)  /rgtur^  xu- 

<0)t^S  Wobb.  14), 
Nr.  XX  Gebet  nach  der  Predigt  (/lera  cd  dvaazfjvat  drto 

Pöfidiag  dyjj  Wobb.  15), 
Nr.  XXI  Gebet  für  die  Katechumenen    {ev%rj    irziq   t&v 
tmffpv^ivmv  Wobb.   15}  und 

Nr.  XXII  Gebet  für  die  Kranken  {evxi;  ^eßt  voaovrnar 
Vobb.  16),  sicher  genau  dem  Gang  der  gottesdienstlichen 
Undlung  folgen.  £s  fragt  sich ,  ob  das  auch  von  den 
ilgenden  Gebeten  zu  gelten  hat.     Es  sind  diese: 

Nr.  XXIII  Gebet  für  die  Fruchtbarkeit  {ev%}j  bniq  ri.aq- 
(Hpo^iag  Wobb.   16), 

Nr.  XXIV  Gebet  für  die  Barche  {ev^t}  ?rcgi  ffjS  oixAij- 
lag  Wobb.  17), 

Nr.  XXV  Gebet  für  den  Bischof  und  die  Kirche  (eix^i 
tiq  iniaxdnov  vuxl  tf}g  t/:/.Xrfitag  Wobb.  17), 

Nr.  XXVI  Gebet  der  Kniebeugung  {svx^i  yowAhalag 
Vobb.  18), 
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Nr.  XXVII  Gebet   für  die   Gemeinde   («^    In  ff  W] 
Wobb.  19), 

Nr.  XXVIII  Segnung  der  Katechumenen  {j^etqo^aia 
TiaTrixovfuviov  Wobb.  20), 

Nr.  XXIX  Segnung  der  Laien  (jeifjO^wia  XaiTUjOv  Wobb 
20)  und 

Nr.  XXX  Segnung  der  Kranken  (x^Qo9eaia  voaovnia 
Wobb.  20). 

Dafs  die  drei  letzten  Gebete  nicht  der  Ordnung  d» 
Gotteadienates  entsprechen,  liegt  auf  der  Uand.  Der  Grand 
ist  uns  bereits  klar  geworden  (vgl.  S.  416). 

Dafs  da»  erste  Gebet  (Nr.  XIX)   ein  Presbyter  gebetet  I 
bat,   geht   aus  den  Worten    hervor:    „naQOAalö)  ae  fivtiiiii 
UyiQv  dnoaitiXov  eis  xfpi  ^^lere^av  Siavoiay  xöi  xt^?«'"'  'i/'*' 
fta&elv  zag  -^eiag   yqaifag   dnb   ayiov   Jtvevuaxog   tuti  iitii- 
firprevEiv  naS^aQQg  y.ai  d^itog"  (Wobb.  15,  3 ff.).     Denn  die 
Predigt    war    Sache    des    Presbyters    (vgl.    XIII    11,  lOft; 
XXV    17,    28  ff.).     Ebenso   sicher    ist   Gebet   Nr.  XX  und 
Gebet   Nr.  XXV   einem   Presbyter    zugefallen,    denn   darin 
wird  „hci^  zöv   aviÄ^iqmßtitqtav''  (Wobb.  17,  28)  gebetet- 
Man   darf  annehmen   auf  Grund   anderweitigen   Gebraucht, 
dafs  die  übrigen  Gebete  den  Diakonen  zufielen.    Wir  durften 
also  wohl  behaupten  (S.  41 S  f.),  dafa  unsere  sechsteGrujip« 
mit  Ausnahme  der  drei  Gebete  amSchlufs  (XXVIu 
bis    XXX)    ursprünglich    für    die    Presbyter    und 
Diakonen    bestimmt    war.      Die    drei    letzten    Gebete 
wären  also,  als  Bischofsgebete  ausgeschieden,  in  die  vorile^ 
gehenden    Gebete     an     richtiger     Stelle     einzureihen.     Bei 
Nr.  XXVIU   und  XXX  kann   man   nicht  zweifelhaft  gein» 
wo   sie   Unterkunft  zu    änden   haben:    Nr.   XXVIII   gehört 
nach  Nr.  XXI,  denn  auf  das  Gebet  des  Diakonen  für  drt 
Katechumenen  folgt  die  Segnung  {x^t^od^taia)  derselben  durch 
den  Bischof.    Aus  denselben  Gründen  gehört  Nr.  XXX  Dich 
Nr,  XXII.     Wo   aber  ist   Nr.  XXIX   unterzubringen,  ein« 
XetQO^&ria    i.aiA<Sv?     Das   Gebetchen    hat    viel   Ähnlichkeit 
mit  Nr.  III  und  man  könnte  vermuten,  dafs  wir  es  mit  eio^ 
Doublette  zu  diesem  Gebet  zu  thun  haben.   Dem  ist  aber  nicht 
Unsere  Gebote  soWeti  Wul\STiteT%cV«\ft  ucter  Nr.  XXX  vo^J 
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iu  Präfadonsgebet 


Nr.  m    steht    aber   io    dem 


eucharietiscLeD  Teil  der  Litnipe,  alto  könDen  Nr.  XXIK 
lud  Nr.  III  nicht  Parallelen  aehu  Ein  Siticbea  im  Text 
ron  Nr.  XXIX  kommt  ans  in  dieser  Verlegenheit  su  Hilfe. 
Ser  heifst  es:  „eiXoyr^^tirfScnr  tu  i/a^oi  airOr  ag  ^a9rjtir 
m  yvibaiv  aoi  la  fiixnr^Qta"  (Wobb.  20,  14).  Die  fta- 
hftig  bezieht  sich  auf  die  Predigt,  die  uturr^^a  auf  das 
Abendmahl  Unser  Gebet  mafis  also  vor  beiden  in  dar 
Catechumenenmesse ,  wie  es  auch  fdie  mehrfach  erwähnte 
Jnterschrift  angiebt,  gestanden  haben.  Wir  können  non 
ücfat  zweifeln,  dafs  unsere  Nr.  XXIX  nach  XIX  gehört 
!)alli  aber  im  Anhang  Gebet  XXIX  zwischen  die  beiden 
uh«Btehenden  Gebete  XVIII  und  XX  geraten  ist,  während 
»  vor  XVIII  stehen  müTste,  ist  wohl  ein  Zufall. 

Unsere  weitere  Frage  lautet  nun:  Entspricht  die  Reihen- 
iblge  der  Gebete  von  Nr.  XXIII  bis  Nr.  XXVII  dem  Gang 
der  Liturgie?  Leider  können  wir  das  durch  Vergleich ung 
mit  anderen  Liturgien  nicht  irgendwie  feststellen.  Nur  dies 
können  wir  sagen ,  dafs  das  Gebet  lur  die  Gremeinde 
Nr.  XXVII  höchst  wahrscheinlich  ganz  richtig  seinen  Platz 
an  letzter  Stelle,  also  unmittelbar  vor  der  Präfation  hat 
IbI  es  nicht  naheliegend,  anzunehmen ,  dafs  auch  sonst  die 
Ordnung  des  Gottesdienstes  festgehalten  worden  ist?  Man 
konnte  vermuten,  dafs  die  Gebete  XXIV  (für  die  Kirche) 
ond  XXV  (für  den  Bischof  und  die  Kirche")  sich  inhaltlich 
•decken.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Denn  Nr.  XXV  ist 
^  Gebet  für  den  Klerus  und  die  Religiösen  (/iom^ovrcg  xa» 
^oq^ivoi  Wobb.  18,  5fl).  Nur  in  einem  Satz  decken  sich 
Mde  Gebete :  „  ikirfiov  . . .  lovg  ayÖQag  xal  rd  yvrata  xat 
f«i  7taiüia"  (18,  8  f.  u.  17,  18).  Doch  war  man  in  der 
Jlen  Kirche  gegen  dergleichen  Wiederholungen  durchaus 
ücht  empfindlich. 

Versuchen  wir  uns  nun  nach  unseren  Gebeten  und  ihrer 
8«tgestellten  Ordnung  ein  Bild  vom  Verlauf  des  Sonntags- 
t>tte8dienBtes  zu  machen! 

Nach  der  Verlesung  der  heiligen  Schriften,  die 
in  Hermeneus  in  die  koptische  (oder  richtiger  bohairische) 
Landessprache    zu    übersetzen    hatte   (XXV  18,  3)   —   die 
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Schrift  im  Gnindtext  zu  verlesen,  war  Sache  der  Anagnosten 
(ebenda)  — ,  spricht  einer  der  Preabyter  ein  Gebet,  worin 
er  um  Gottea  Gnade  tUr  die  Gemeinde  und  um  den  Iieiligea 
Geist  für  den  Prediger  betet  (XIX).    Daran  Bchliefst  bIcL  ein 
Segensgebet   des    Bischofs   über   das  Volk  (XXIX),  das 
dabei  das  Haupt  neigt     Darauf  die  Predigt    Ihr  folgt 
ein  Gebet,   worin  für  die  Gemeinde  der  heilige  Geist  und 
Leitung  von  Herz  und  Sinn  durch  Christus  erfleht  wird  (XX.)- 
Nun  ein  Fürbittgebet  für  die  Katechumenen  (XX^ 
=  Const   Ap.  VHIj  6,  1   Br.  4,  lff.)'i   dem   der  Bischof 
Beinen  Segen   (XXVIII)  '   hinzufügt     Wahrscheinlich  ve*"' 
lassen  die  Katechumenen  darauf  den  Gottesdienst.    Jetzt  ei<** 
Fürbitte  für  die  Kranken  (XXH:  voaüZmeq  =  Con^»*' 
Ap.  Vni,  6,  4    Br.   5,  soff,   hier  iregyotfic^'Oi   genannt) 
denen  wiederum  der  Bischof  den  Segen  erteilt  (XXX 
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1)  Vgl.  zu  der  Stelle  (16,  27 ff.):  „ «^«(uffroC/i/v  aot  inif  r^ 
»oTjyfoijUA'o»»',  St»  xütiijxas  itinovt  iiä  JoO  ftovoyivoOi  Kai  yfOaif  tivT^ 
rr]v  aipi  f^ttfiCam  xal  itä  joßio  Jtdf^fS-a'  ßtßataiSijtaHXav  |v  rj  jttöae-t 
die  folgende  Stelle  der  Lit.  dcf  kopt.  Jakol)it.  Br.  157,  30ff.:  „Kerne 
ber,  0  Lord,  catechumeus  thy  servants:  have  inercy  oii  them,  sUblm^ 
them  in  tbe  faith  in  thee"  (vgl.  Br.  221,  26  ff.  und  Albiop.  T»ufbu«=* 
herausg,  v.  Trurapp  in  den  Abhandl.  der  bajr  Akad.  d.  Wissensch.,  pbilol 
philos.  Klasse,  Bd.  XIV,  Abt.  3,  S.  169). 

2)  Eine  beachtenswerte  ParaHele  zu  dieaeni  Gebet  und  zwar  *" 
den  Worten:  „Jfö/k^«  t^ /ti'pc  t/jv  ikilav  xttl  ^Oaav  fna&^ai  *' 
ivJLoytnv  T^  kam  roi/T<;j"  aoi  ynQ  äyivrjTi  rtiiriQ  diic  toO  ftoyoynt:^^ 
xtxiixaotv  i«c  xKfaldi"  (20,  l)  findet  sich  bti  Hyvernat,  Fragme*»* 
der  altkopt.  Lit.  in  Rom.  Quartalschr.  II,  S.  24:  „deprecamur  te  .  - 
ut  estcndas  inauuin  tuaui  invisibüem ,  lumiue  plenam  sup«r  populi 
tuum  totura,  qiionim  capita  inclinata  sunt"  ... 

3)  DaTs  es   sich  bier  wirklich   um   die   EiitIassun|!Sgcbetc  haod 
geht  daraus  hervor,  dafs  sich  zwischen  unseren  Gebeten  und  deo  be* 
Gebeten  der  Const.  Ap.  Parallelen,  allerdings  nur  leiser  Art,  nachwei^^ 
lassen.     Zu  XXI  16,   If.:  „ßtß<ua9nT»i<}ay   tv   rj    yviimn."    vgl.  Con 
Ap.  VIll  6,   I  Br.  4,   17:  „ßißanöarj  di  avTovs  fr  13  ivatßtlq;    zu 
4f. :  „üitot  ytv^a&ai  toC  ioiTpoB  Tiji  7tttXtyytv(a(a{  xni   tOv  äylar 

flrijpfoM'  vgl.  ebenda  Br.  4,  19  u.  80:  ,,»urtt{tt6aat  aviov{  toO  lovt^ 

T^r  TiaUyyfviatae"  ...  „aittu&aai  tßv  AyCto»  fivaTijfUtiM'".  —  Zu  X^C- 
16,   14  n.   15:    „tnirCni\aov  rmi    voa^fioaiv'   avüaitjdoy   tou(   ttattoT'' 
fifvovs"   Tgl.  ConsL  Ap.   YIII   6,  4  Br.  6,  2   u.  12:    „intttfina^  t  « 
&»u9iiptoi^  X«)   7tovj\Qoii  Ttviifiaat."  ...  „xol  Aräatritjoy  «i)ioi!ct 
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-  3Kb  mgk  €M  e«wt 

ffir  die  FrmektVarkeit  dcsLa»^«-«*  (XSUT«  ^  «n 

Gebet   fär  4i«  6«»«ia^e  iXXIT\ 

Ociaenifde 

Ge^DiteDd 

eend  ein  Gebet  ftr  4ea  Kleras  »ÜV;^ 

Bischof,   die 

diakonen, 

keten  nad  Jng&aaea,  cattek  Ar  fie  Tc 
um  Familiai  *.  Jelst  bB^gt  £b  S**"  Goacül*  Aia  Kai^ 
uod  es  io]gt  das  tagm.  Kmiek«msaBg*£cb«t  MB  Hm- 
liguog^  and  SöadeoT^gabap^  aBd  aa  GeliM  OaBBHobaft 
Tiod  Hilfe  in  idbr  liafgirb«  W«rtB  (SXTI)«  EidEeb 
(ias  BogML  „Kircbeaeebet"  (XXVU).  £■  sfiedert  aidt 
ao,  dafe  es  mit  der  ExboaokgeK  bf^iil  (Wobk  19,  1  — 4\ 
<l&Qn  in  eine  Bitte  om  Rein^gaag  «ad  HrJ^gnng  (3 — 10) 
übergeht,  am  den  eniea  HanpWril  aui  ciaer  Bitte  f^  di« 
Otäabigen  so  wrhfjeftwi  (10—16).  Der  sweile  TeO  des  Ge- 
betes wendet  »ch  den  Eiaadbfehen  m,  wie  dss  f^  dieses 

Gebet  charakteristisch  ist :  es  wird  gebetet  für  die  Obrigkeit 


1)  Höchst  wAhrscfaeinlicb  brachte  Bian  alleHei  Kranke  in  lieu 
Gottesdienst,  die  nar  in^nd  transportabel  waren. 

2)  Dies  Gebet  ist,  ran  spärlichen  Resten  ab^reseheo,  obno  Parallele 
ui  d»r  liturgischen  Litteratur.  Am  ehesten  inüchie  man  an  daa  üobet 
deidcen.  das  die  Ä>typt  Kirchenordnun?  S.  112  f.  bietet.  Allein  da  lian- 
«elt  es  sich  um  ein  Gebet  über  die  «iTiag/^  xapnOr. 

3)  Zu  den  Worten:  „aXXaytvoC  in'/oj  niiois  xal  x«iaiiyt)aof  ni«ii« 
^ft^ao^Av"  (XXIV  17,  22)  vjil.  Giorpi,  Fragm.  Evaiifjelii  S.  Jithniinis 
(Rom  1789),  Appendix:  Thebaicae  Liturgiive  franiiirinuin  (kopllsrli), 
P-  306:  „Esto  eis  munis  firnius  et  protcpens  eos  ab  «mnibiis  nuKre«- 
"*öibii8  daeinnnum'";  vpl.  aiicb  Hyvernat,  FraRiiii'iitc  lU-r  nltknpi. 
^'t  in  Rom.  Quartalsibr.  I  (1867),  S.  343, 

4)  Auch  filr  diese  beiden  Gebete  fehlt  es.  ai)  dDUtlicheti  I'itrsilolcit 
'"  den  sonstigen  Liturgien.  —  Die  Überschrift  (Ibot*  XXV  ist  Mehr  »in- 
R^Oau. 

5)  Zu  den  Worten  (XXVI  18,  28 f):  „«rfi«i/;w  iri  na»'  ^fiiay 
■^*^^6Yga<f,ot' '  yQÜiliov  ij^Ov  lä  Aföfiaia  fr  ßt/iitii  iwflc"  Tul.  Coniil, 
"^P-  VIII,  8,  2  Br.  8,  9f. :  „xal  tSaMtfitj  jö  xtir"  nütmv  j;mmyf/nif>w  )»»)■ 
*yyQdil/riTai  avtovs  Iv  p/ßlip  (ufji"  nach  Kol.  2,   14   u.   t'lill.  4,  U. 


(ItQXOvteg)  und  die  allgemeine  Kirche  (15^17),  tttr  die  ve 
echiedeueD  Stände  und  Geschlechter  der  GemeindegUeder^ 
(17 — 21);  besonders  ausführlich  ist  die  Fürbitte  für  die 
Reisenden,  für  eine  Stadt  wie  Thrauia  jedenfalls  sehr  pas- 
send ("il — 25),  ebenso  für  die  Verfolgten,  Gefangenen  und 
Armen  (25 — 2B);  darnuf  konunen  die  Kranken  an  die  Reihe 
(28 — 31);  eine  allgemeine  Fürbitte  schliefst  das  Ganze  ab 
(31 — 34).  Nun  mufs  der  Friedenskufs  erfolgt  sein. 
Denn  schon  Origenea  kennt  ihn  sicher  (in  Rom.  10,  33 
vgL  Clemens  Alex.  Paed.  III,  11,  81).  Das  Fehlen  eines 
Gebetes  zu  diesem  Akt  erklärt  sich  wohl  daraus,  dafs  da- 
mals überhaupt  noch  kein  Gebet  dabei  gesprochen  wurde 
(vgl.  Mark.-Lit.  Br.  123,  15 ff.).  Auch  können  wir  aus  dem: 
„  eyAdyijffov  toiig  7VQoaEvayyi.6vtag  rä  ngdoifOQa^'  des  Prätk- 
tionsgebctes  (oben  Ö.  314,  8,  1)  auf  einen  Opierakt  schüe- 
fsen,  der,  wie  gb  scheint,  auch  noch  nicht  mit  besonderem 
Gebet  begleitet  war, 

Nun  folgte  die  Präfation.  Das  können  wir  einfach  ^ar^ 
aus  dem  Anfang  des  Präfationsgebetes  schliefsen:  „yi^iov  luti  ^L.-aK 
dtKatoy",  Über  dies  Gebet  selbst  (I)  ist  hier  nichts  mehr-aKur 
zu  sagen  nötig.  Der  nächste  Akt  war  das  Brechen  des^^  si 
Brotes  (II:  fiera  rijv  evxf}v  i)  yläatg),  wobei  ein  Gebete  st 
um  würdigen  und  gesegneten  Genufs  (Ilj  voru^:=flE3ü 
Bischof  selbst  gesprochen  wurde.  Darauf  folgte  die  Kom*^  ^M 
munion  der  Priester  (III:  iieiä  tö  öidövai  tfji'  vJkäaiv^  3» 
xöig  -^r^Qt-Aolg).  Die  Kommunion  der  Laien  wird  mit  einei-Äi^^r 
Segnung  (III:  x^^^o^saia  kaoß)^  eingeleitet,  die  patürliclwr^ ^ 
der  Bischof  erteilt.  Nun  die  Kommunion  der  LaienÄ^^  ^ 
selbst,  die  mit  einem  Dank  gebet  (IV)  abschlierst  Einen^:^«^*'' 
neuen  Akt  bildet  die  Weihe  von  dargebrachtem  ()Ä  ^' 
und  Wasser  zu  Ileilungszwecken  für  Kranke  (V  ^  Const— ^^  '• 
Ap.  VllI,  29;  vgl.  XVII  Wobb.  13).  Den  Schi uls  des^^ 
Ganzen  bildet  eine  Segnung  des  Bischofs  (VI),  die  noch .ä^»^ 
einmal  auf  den  Genufs  der  heiligen  Elemente  Bezug  nimmt 


I 


1)  Vgl.  Augustiii  ep.  149,  16  MSL  38,  868:  „...  InterpcllatiooM 
(tmv(it()  aiitem  bitc,  ut  nostri  Codices  habent,  postulationes  fiunt,  cum 
pnpuluB  bpiiedicitur.  Tunc  omin  antistiles  rdiit  advocati  susceptos  suos 
per  maatis  imposilvoncm  n\iseilcoTi\5Mm«be  «SeT<aTvt  ■^otestati." 
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Dieser  Verlauf  des  Sonntagsgottesdienstes  zu  Thrauia  umg 
Jahr  350  läfst  vor  unseren  Äugen  ein  Bild  von  überraschend 
neuen  und  eigentümlichen  Zügen  auftauchen.  Zwar  er- 
kennen wir  mit  aller  Sicherheit  die  längst  bekannten  Orund- 
lormen  wieder,  aber  für  nicht  wenige  Gebete  fehlt  uns 
jede  Parallele  in  den  bekannten  liturgischen  Zeugnissen. 

Für  die  Ermittelung  des  Alters  dieser  gottesdienstUchen 
form  kommen  nun  folgende  Punkte  in  Betracht': 

1.  Die  Predigt  ist  noch  unbestrittenes,  alleiniges  Recht 
der  Presbyter  (XIX  15,  3ff;  XXV  17,  21 S.;  vgl.  XIII 
ll,  10 ff).  Noch  denkt  man  nicht  daran,  dem  Bischof  die 
Predigt  auch  nur  nach  dem  Presbyter  zuzuweisen.  Dieser 
Zustand  zeigt,  dafn  die  Provinzialatadt  von  den  Strömungen 

^er  Zeit  noch  unberührt  war.  Denn  in  Alexandrien  darf  damals 
^<ihon  der  Presbyter  nicht  mehr  predigen  *.  Die  apostolische 
-öidaskalia,  vielleicht  schon  aus  der  ersten  Hälfte  des  'S.  Jahr- 
bunderts,  kennt  schon  den  Brauch,  dafa  der  Bischof  predigt  ^, 
x^atiirHch  kennen  ihn  erst  recht  die  apostolischen  Konstitu- 
tionen (II,  57,  6;  vgl.  auch  die  Peregrin.  Silviae  ed.  Gamur- 
lini  p.  81 ;  ed.  Geyer  CSEL  XXXIX)  *. 

2.  Die  Predigt  ist,  wie  schon  Wobbermin  bemerkt  hat 
(S.    35),    fester  Bestand   des  Gottesdienstes,    und   nicht   nur 

-^68;  sie  hat  augenscheinlich  eine  grofse  Bedeutung.  Mit 
V>esonderem  Gebet  bereitet  sich  der  Presbyter  darauf  vor, 
xind    die  Gemeinde   empfangt   f&r    sie    ebenso    wie    für    den 

1)  Wohbetmiri  hat  bereits  S.  34 f.  rinifre  dicslieüüRÜchc  Punkte  zu- 
Baniineng4>ste]lt,  tou  deuen  kh  auch  im  Fulg'onden  dankbarcii  Gebrauch 
mache.  Er  wird  nicht  leugnen,  daf^  sich  die  Bewei£fl)hrung  für  das 
Alter  der  vorliegenden  Liturjirie  erheblich  vermehren  läfst. 

2)  Sncrates,  Hist.  eccl.  V,  21 ;  Sosomenos,  Hist.  eccl.  VII, 
19;  Nicephor.,  Hist.  ectl.  XIl,  34;  Athanaaius,  De  syuod.  c.  16 
u.  ap.  c.  Arian.  17  (ge.<!clir.  «w.  347  u.  351),  npp.  I,  730  u.  138. 

3)  c.  12  vgl.  Fuuk,  Die  npost.  lionstitulioncn  (1891),  S.  33. 

4)  lo  der  soften.  Apostol-  KirchecioriiauDg  (c.  IG  u.  c  19)  predigt 
noch  der  Lektor  und  der  Bischof  (vgl.  Harnack,  TU  II,  b,  S.  18  u. 
83).   Die  Cauon.  Hipp,  geben  §  22G  nicht  an,  wer  predij^t;  ebenso  •wenig 

legen  Rietschel,  Lehrb.  d.  Liturgik  I,  281)  liie  ÄftypL  Kirchen- 
ordniiDg  (S.  118.  122  f.  u.  V2h).  Aucb  in  den  OrdinatiuDsgcbeten  fllr 
die  liischöfe  (S.42ff.)  imd  für  die  Presbyter  (S.  61flf.)  findet  sich  uichts 
auf  die  Predigt  Üezflgliches. 
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Abeudmahlagenufs  eine  besondere  bischöfliche  Segnunfr 
(XXIX).  Man  beachte  avLch,  wie  noch  einmal  im  Gebet  XXV 
flir  die  ötäaa/.ah'a  der  Presbyter  gebetet  wird  (17,  28 ff.); 
ja  wohl  auch  auf  die  Predigt  bezieht  es  sich,  wenn  XXVI 
18,  2'Ä  sich  der  Satz  findet:  „dö:;  f^ulv  tgewöv  /.ai  tvtZrjtli' 
ta  i^ela  aov  löyia'^  Das  weist  viel  eher  ins  3.  als  ins 
4.  Jahrhundert. 

3.  Im  Gottesdieust  erscheinen  neben  den  Gläubigen  zwei 
Gruppen,  liir  die  besonders  gebetet  wird  und  die  jedenfalls 
feierlich  entlassen  worden,  nämlich  die  /.ceti^x^^vfjiroi  (XXI  und 
XXVIII)  und  die  yotfoi-visi;  (XXII  und  XXX).  Die  apo- 
stohschen  Konstitutionen,  die  man  ein  Recht  hat,  zum  Ver- 
gleich heranzuzielien ,  kennen  vier  solcher  Gruppen :  1 .  die 
Aairjxoi'uefot  (VllI,  6,  l),  2.  die  tveQyoiusyoi  (VIII,  6,  4),  3.  die 
tfi'niLÖ^iEVQi  (VJII,  7,  2)  und  4.  o\  fr  ^lerraroia  (VIII,  8,  2; 
vgl.  5,  6;  12,  l).  Ebenso  kennt  die  Liturgie  Kleinasiens  im  ^^^ 
4.  Jahrhundert  vier  Gruppen :  die  u/.qouif.itvoi  der  Pönitenten,  ,^B 
die  y.arTjyovfiEvoi ,  die  ive^yoif-terot  und  die  iitOitijtvunt^  ^^x 
(letzte  Klasse  der  Pönitenten)  (vgl.  Br.  521,  24 — 27).  Auch  ,«rÄTi 
AiubroaiuB  (ad  Marcetl.  MSL  16,  99&)  kennt  die  Gruppen  der-ac^ 
Eatechumenen,  der  Pönitenten  und  der  Energumenen.  Ebensü«i:»,8o 
Chrysostomus  in  Autiochlen  (370  —  398)  (Br.  471,  2ff.;  472sr  S^, 
3ff.  15  ff):  die  Katechumenen,  die  Energumenen  und  di^^-2Je 
Büfser  '.  Man  sieht  also,  dafa  auch  hier  unsere  Gebet^»-;^te 
einen  Zustand  des  gottesdienstlichen  Lebens  zeigen,  der  ehe«:^3Kr 
auf  die  Zeit  vor  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  hinweist.  DeuiziK .c=ui 
dafs  schon  zur  Zeit  des  Origenes  die  /.aii^xovitevoi.  air«  »m 
Predigtgottesdienat  teil  genommen  haben,  ist  sicher,  und  fü«-^-*>ir 
AJexandrieu  im  4.  Jahrhundert  bezeugt  es  Athanasius,  Ap«:^^?' 
c.  Arian.  28  u.  46  (Opp.  I,  148  u.  165).  Unsere  Gebet» :»-ssM 
lassen  aber  deutlich  erkennen,  dafs  die  vtarij^or/'C»'»'  be^^-*^ 
reits  durch  einen  exorcistisciien  Akt  hindurchgegangen  sindE»-Ä30 
Denn  es  heifst  XXI  (VVobb.  15,  24 ff.):  „av  ti  ö  Ti)r  dvo^tiai'at:»  -o 
Kaih/Qri/Mg ,  6  öiä  roß  f.iovoyeyo€'g  TuxTOQy/iaag  töv  acnaväi^c^'^ 
Ttai   X^'Oag   at-roC   la    Tc^^majuara    xat    dnokCvag  toig   in^v^'^ 

1)  Vgl.  auch  DUmys.  Ai<'c>i».  bd  Br.  487,  24.  Dns  zweite  Buch  d«^  '^  «i* 
aposl.  Kon&t.  keunt  uur  die  Gruppeu  der  Katechumcueo  und  d^M-^  <•( 
Büfser  (57,  10). 
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i^Tt  Ai/.lji'yi.ag  avTOig  . . .  fießaicoO-ijTbHSav  tv  zf^  yviLaet ,  Hva 
ytvüHr/xüatv  ai  röv  fiovov  d).ri^iyöv  i^eöv  /.rA,."  Die  Katechu- 
noenen  haben  bereits  Unterricht  empfangen  und  empfangen 
ilin  noch.  Durch  einen  guten  Lebenswandel  müssen  sie  sich 
der  Taufe  würdig  machen.  Jm  Gebet  XXVII  aber  findet 
sich  folgende  auf  die  Katechumenen  bezugliche  Stelle: 
>»3Tapff7.aiof^f'v  ae  £vrep  röy  ^rerttaTei^-AÖTcov  VLai  röv  xvqiov 
'■fjKfot'v  xQtaröv  trcEyvvr/üdriov ,  ßeßaK'jif^r^TUHjav  fV  r^  7(iaxet 
''<cti  Tfj  yvioaei  /.al  r^  Sidaaitali<f"  (Wobb.  19,  10 f).  Hier 
«aben  wir  offenbar  eine  andere  Gruppe  vor  uns,  nämlich  die 
l'auf kandidaten ,  die  sonst  tfOixiZd^Evot  oder  auch  einfach 
^'^tatoi  oder  ßarrciLu/uevot  helfsen,  und  die  bereits  im  3.  Jahr- 
hundert nachweisbar  sind  '.  Also  auch  diese  Beobachtung 
"fUhrt  uns  keineswegs  über  die  Grenze  des  Jahres  350  hin- 
über, viel  eher  könnten  wir  auch  hier  annehmen,  dafs  wir 
'^e  mit  Verhältnittsen  aus  dem  ausgehenden  3.  Jahrhundert 
-^u  thun  haben.  —  Dafs  sich  die  „Kranken"  in  der  Kirche 
einfanden  (voaovvreg  =  tviqyov^Evoi) ,  ist  jedenfalls  eine 
I  -^tere  Sitte.  In  den  Canonea  Hippolyti  bcifst  es  §  219; 
I  -3jCeterum  quod  ad  in£rmos  pertinet,  medicina  ipsis  in  eo 
I  posita  est,  ut  frequentent  ecciesiam,  ut  fruantur  oratione,  ex- 
^K^cepto  eo,  qui  morbo  periculoso  laborat"  *.  Achelis,  der  Her- 
^B^TiBgeber  in  TU  VI,  4,  hält  diese  Stelle  liir  echt,  denn  er 
«etzt  sie  nicht  in  Klammem  (S.  123),  and  er  wird  recht 
laben.  Offenbar  wollen  die  Canones  des  Hippolyt  die  Sitte, 
dafs  £j*anke  im  Gottesdienst  über  sich  beten  lassen,  zwar 
nicht  erst  einführen,  wohl  aber  befestigen.  Es  verdient  aber 
Beachtung,  dafs  hier  wie  in  allen  unseren  Gebeten  nur  von 
Kranken  im  allgemeinen,  nicht  von  „Besessenen"  die  Rede 
ist.  Damit  werden  wir  aufmerksam  auf  einen  nicht  bedeu- 
tangslosen  Unterschied.  Denn  es  erhebt  sich  hier  die  Frage, 
welche  Sitte  wohl  die  ältere  ist,  überhaupt  Kranke  jeder 
-Art,   oder   nur  Besessene   in   den  Gottesdienst   zu   bringen? 


1)  Holtzmann,  Die  Katechese  der  alten  Kirche  in:  Abhandlungen 
•C.  T.  Weizs&cker  gewidmet,  S.  91. 

3)  ygl,  zu  medJciak  tfti^fioxov  XXX  20, 


Ohne  Zweifel  wird  das  eratere  als  älterer  Brauch  a 
sein.  Denn  es  setzt  noch  beschränkte  Gemeindeverhältnisae 
voraus.  Dazu  kommt  der  Sprachgebrauch.  Ina  Neuen  Testa- 
ment heifsen  die  Besessenen  niemals  IvEQyoi^ttvoi ;  noch  ist 
dieses  Wort  nicht  tenninus  technicus.  So  aber  erscheint  es 
im  4.  Jahrhundert  Koch  sagen  die  apostolischen  Konsti- 
tutionen VllI,  6,  4:  „Ol  iycQyovftevoi  &td  TTvevftätiuy 
dxa&ÖQttiJv",  aber  schon  7,  1  heifsen  sie  einfach:  ire^you- 
ftevoi.  Und  so  wird  das  Wort  gebraucht  z.  B.  von  Chry- 
Bostomua,  De  incompr.  Dei  nat.  3,  7  (Opp.  I,  470),  in 
II.  Cor.  hom,  18;  in  Mattli.  hom.  72;  es  wird  ins  Latei- 
nische einfach  herüber  genommen  (Ambrosius,  Conc.  v. 
Orange  441,  can.  15  u.  16,  4;  Conc.  v.  Carthago  can.  90^. 
91  u.  92).  Origenes  aber  kennt  diesen  terminus  technicus  noch 
Bicht.     Er  wird  eben   erst  im  4.  Jahrhundert  gebräuchh'cb,.^  .a:i 

und    zwar,   wie  es  scheint,    vor   allem   durch    die  Liturgie ^. 

Also  auch  an  diesem  Punkte  zeigt  sich  wieder,  dals  unßer^^a^^ 
Gebete  eher  ins  3.  als  ins  4.  Jahrhundert  uns  führen. 


Dafa   aber  Gebet   und  Entlassung    der  „Büfser" 


m   im— 
noc! 


seren  Gebeten  fehlt,   ist  weder  als  Lücke   anzusehen, 
kann  es  so  gedeutet  werden,  dafs  es  nicht  mehr  geschah 
Jedenfalls  ist  im  Osten  überhaupt  das  ganze  Bufsinstitut  unc 
auch  die  Fürbitte  und  Entlassung  der  Büfser  nur  in  beschränk-  -As- 
tern Mafse  lebendig  gewesen  ^  ^M 
4.  Eine  altertümliche  Form  scheint  n.  m.  M.  die  Litur^^*-  ^^ 
damit  zu  verraten,  dafa  dem  „Gebet  für  das  Volk"  (XXVII    -rf) 
noch   vier   besondere   Gebete   (Nr.   XXIIl— XXVI)   voraus-^^*- 
gehen,    für  die  uns  in  den    bekannten  Liturgien   alle  ParalÄ^-**" 
lelen    fehlen.      Wir    können    mit    ziemlicher   Sicherheit    be-^^^*" 
haupten,  dafs  in  den  Provinzen  und  Städten,  in  denen  di»^-«^-*' 
liturgische  Geschichte  gemacht  worden  ist,  diese  Formen  sicÄ  ^^'' 
nicht  gefunden  haben,   ich  darf  sagen,   sich   nicht   mehr     .Ä^r 
gefunden  haben.    Diese  Gebete  sind  von  dem  Kirchengebet:*^  ^^ 
bezw.  dem  langen  Intercessionsgebet  aufgesogen  worden,  unc»  Ä^d 
sie  waren   wahrscheinlich   im  4.  Jahrhundert   bereits  aulge«-»'^ 
sogen.     Deutheh   sind   ihre   Spuren,  ja   sogar  die  des 


l)  Tgl.  Duchesne,  Oilgmc«  du  culte  chrätien*,  p.  420 aq. 


£r.  127,  I9ff,  ^ 
l»7, 1»;  IM,  f  A 


111,  10«), 


14,  SS;  Ik:  119,  J^  «.  99^ 

ftr  £»  älaat  (&L  199,  ti^tiy     I^ 

4h  r  Till  ii|,wi,%ilil     XXVI)  Wi 


Mf- 


5.  Eöthst  wickt%  fir  die 
dto  Gebet  XXV,  in  dca  £e 
eekiUt  werdcB.    Bkr  tralea  ■■  Kknt  «ffnAMr  aeUif 

cuiazider  der  Biacbol,  die  PreibflBr  waä.  DiakiweB  «iner- 
itB '  ood  die  Sabdiakooen ,  VocleMr  nad  rTiJiiBlenhoi 
Denn  für  jcoe  irtrd  j«  besooden  gebelat,  Ar 
^eae  ggmrinnam.  Das  Vorkommen  der  httoStmtotot  in  euMr 
Gemeinde,  die,  wie  wir  Indier  ges^en  habeo,  »ehr  altnrtAm« 
*>clie  Zustände  bewahrt  hat,  ist  sehr  überraschend.  l)rnn 
^«a  filteste  Zeugnis  für  den  „Subdiakon"  im  C>stcn  (^im 
*^eeten   bestand   dieses   Amt   schon   aar   Mitte   des  9.  Jahr- 


1)  So  Teritleiche  man  fnlpeode  SuJlen  mitdiiuider,  um  «ich  vnn  iliir 
*^chtigk£it  meiaer  These  zu  fiberK«ugen:  XXII 16, 14f.:  „...  Imani  iiW«^ 
***<(  roü;  voooCvrac'  tnirifiriacnr  toi(  roa^ftaatf  Aväai  »laov  iai>e 
^  vtwaMitfiivovs"    und  Mjuk.-Lit  Br.  126,  26ff,:   ,^Tui><   •iiaoOr- 

'  •  ....  Toiis  tv  fittx^s   «ppctxmi/iBa«    n^)raTnR(i/</i'ot>(   itnvä- 

«»  ^f,aop"  (Tgl.  Br.  119,  17.  19). 

3)  Die  Verwandtschaft  Kwischen  Diakon  und  Bischof  «chiinnicrl 
I  "^Och  durch,  WPnn  es  Im  Ordidatiimsjjcbpt  für  di»>  Dlukuticii  Urlfhl:  „A 
[    ^^eXifiiftivos  ita.  ToC  (ioyoyivaCi  aov  tov(  fnitt  Sutx6voi'("  (Xlt,  IC,  'JH) 

^od   dem   entsprechend   iu  dem  Gcbrt   fttr   dvu   Disi-hof:    „A   ii  ndtnP 
^    C*^.  Xp.]  xoi)(  itnomdlovi  l>tlii$dfttvo("  (XIV  11,  211. 
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hunderts)    bietet    Atbanaaius    in     der    330     geschriebenen 
epistüla   ad    soHt.    vitam   ag.   (Opp.  I,  380),    während    man 
allerdingä  vermuten  kann,  dafs  schon  die  Synoden  von  Neo- 
eäsarea  314  und  von  Nicäa  325    diese«  Amt  voraussetzen  '. 
Unsere  Stelle  dürfte  also  zu  den  ältesten  Zeugnissen  für  deoj 
Subdiakon  des  Ostens  gehören,  denn  die  Synode   von  Lao~-. 
dicäa,   die  ihn  in  Can.  21 — 23  erwähnt,   mag  später  falle^ 
als  in  die  Mitte  des  4.  Jahrlmnderts,  und  Epiphanius'  Schrif^ 
Panarion,  worin  (cap.  20)  cbenfalk  der  LcoöimMiog  erwäh^^ 
wird,   gehört   ungefähr   ins   Jahr   375  *.     Auch    die    Agy^^ 
Kirchenordnuiig   kennt  ihn   (c.  36)  '•     Häufig  erwähnt  i^^ 
-das    achte   Buch    der    apostolischen    Konstitutionen    (11,    j 
u.    6;    12,  19;    13,  4;    21;  28,  5;  31;  46,  7)  und  in  de^ 
.  apostolischen  Eanones  erscheint  er  im  43.  Kanon.  fl 

Bei  dieser  Sachlage  sind  wir  keineswegs  genötigt,  unsere 
Liturgie  etwa  über  das  Jahr  350  herunterzusetzen.  Kur 
daran  hindert  sie  uns,  wie  bei  den  anderen  Paukten  so  auch 
hier  mit  Zuversicht  zu  sagen ,  dafs  wir  uns  eher  ins  3.  als 
ins  4.  Jahrhundert  versetzt  fVihlten. 

Dazu  kommt  noch,  dafe  ganz  deutlich,  wie  schon  lle^ 
vorgehoben,  die  Gruppe  der  Subdiakonen,  Anagnosten  vsi 
Hermeneuten  als  clerus  minor  angesehen  wird,  so  weit  die« 
überhaupt  im  Orient  der  Fall  war.  Jedenfalls  weist  an« 
dieses  Verhähnis  ebenfalls  ins  4.  Jahrhundert  *.  —  Dar«n») 
dafs  hier  neben  jene  drei  Amter  nicht  noch  die  Psalmeo- 
sänger,  die  Exorcisten  und  andere  treten,  läfst  sich  für  di« 
Datierung  gar  kein  Schlufs  ziehen,  denn  wer  bürgt  iaiöT, 
dafs  in  dem  unmittelbar  auf  die  Erwähnung  jener  niederen 
Kleriker  folgenden  Satz:  „ndvrag  zovg  rfjg  h-uXtialag  cffff 
■navaov  Aal  ;täaiv  dög  lljEDg  y.ai  ovatiquÖv  y^al  ir^AOirft'' 
(18,  3  C)  die  Nicbterwähuteu  nicht  mit  in  begriffen  sein  sollten' 

6.  Im  Gebet  XXV  heifst  es  nach  dem  eben  citiertfln 
Satz  weiter:   „de6fu9^a  tni^^  xCiv  fiovatimtov  laxxi  i^ref  f^ 

1)  Vgl,  Hariiack  in  TU  II,  5,  S.  71f. 

2)  An  derselben  Stelle  cnsikhnt  auch  Epiphanius   die  Dolmetscbf''- 

^QOOOftMfClf", 

3)  Über  den  Subdiakon  in  deu  Can.  Hipp,  vgl  Achelia  in  TD  VI, 4,  IS<* 
4}  V(?l.  Hftrnikck  a.  a.  0.  -Ä.  ^  kma.  ^1.. 
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Jcci  fbfffiimt 

-Ausdruck 

orte  yttmim  m  «faa 

Aufrücke  „tAmtimewiBt*  (m  «fi. 
4inente«'^  (ebeod*  VO,  9Bi% 
fiadec ,    eine 
fleiii   sollten, 

Athanaaiiu   viehnekr   ilofti 

^omroyres,  s.  B.  ApoL  ad 

7.  Aai  euMO  ahen 


(Mt 


VI,  l; 


■t*.     EM  W 

nch  Uer  aaf  d*s   Woct 

bar  zur&ck,  dals  im  Prä£uiamgebet  1)  die  Aounoes«  fehlt 
(vgl  oben  S.  325);  S)  d«is  nar  die  Kamen  der  Verstorbenen 
und  nicht  aach  die  der  Lebmden  recleMn  «erden  (I,  7,  l) ; 
i)  daTs  das  InterceäsionagelMt  ud   dal«  4)  das  VaterauMr 

fehlen. 

8.  Ein  alter  Brauch  war  offenbar  die  Weihe  von  Ol  und 

•Wasser  (Grebet  V)   zum   Zweck   der   Krankenheilung.     Nur 

Oonstit.  Ap.  VIII,  29  haben  wir  davt)n  noch  eine  NachrichL 

Dafs   das   Gebet  Nr.  XVIl    ein   erweitertes  Parallollormular 

bietet,  haben  wir  oben  S.  302  gesehen.     Aus  diesen)  GoI>et 

(vgl.  Wobb.  13,  29  f.)  geht  hervor,  dafs  die  Kraukon  selbst 

-diese  ■/Ltiaficna:  Ol,  Brot  oder  Wasser  darbrachton  und  fUr 

ihren  Gebrauch  und  Genufs  zu  Heilzwecken  weihen  liofsen.  — 

Blicken  wir  zurück  auf  das,    was  sieh  uns  erg»!l>eii  liiit, 

«o  kommen  wir  zu  folgendem    zueamitienfassondon   UonultAt: 

Die   gottesdieuBtlichen   Zustände    der   Gcnioiiuto 

zu  Thmuis,  so  weit  sie  aus  den  Sonn  tagsgo  botoii 


L 


1)  Vßl.  Bornemanii,  In  inveBtigandu  nirmnrhtilim  nrlKlan  (]iitl)iiii 
de  causis  ratio  habenda  Bil  Oii^cnis  (lBä&). 

2)  V|;l.  auch  Einphanius,  Haer,  43,  1;  in  pxpui>.  ttilcl  art.  Sl{ 
Paoarion  20.  An  dieacr  Stelle,  die  mit  unacroin  Qpbct  Ut)nrliaii|it  pIjiIki« 
V^rwandUchaft  zeigt,  steheo  dio  na^^ftoi  und  fiofiKottn  jicIkiii- 
•einauder. 


Z»lt»ehr.  f.  K..a.  XX.  4. 
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ZU  erkennen  sind,  paaaen  vollkommen  in  dieZeil 
dea  Serapion.  Zu  dieser  Datierung  zwingt  die 
augenscheinlich  weit  entwickelte  Oemeindever- 
fassung  {/.oTTixoijfievot]  irrodtaxoyot).  Dagege&„ 
war  der  Sonntaga-Gottesdienst  in  seinen  litar< 
gischen  Formen  altertümlich,  so  dafs  man  viel, 
fach  ans  3-  Jahrhundert  gemahnt  wird. 


b)  Die  Taufe. 

Wir  kommen  nicht  unvorbereitet  an  dieses  Kapitel  Seboo 
haben  wir  (oben  S.  304)  als  sehr  wahrscheinlich  erkannt,  daü 
die  Gebete  XV  u.  XVI  ursprünglich  unter  den  Taufgebetea 
gestanden  haben,  aber  in  verkürzter  Gestalt.  Ist  dem  w, 
80  dürfen  wir  wohl  darauf  das  Recht  begründen ,  bei  der 
Taufe  jene  beiden  Gebete  mit  heranzuziehen.  Die  Ultf- 
schritten  der  Gebete  lauten: 

Nr.  VII :  ^Ayiaa^ög  Idartav. 

Nr,   Vlll:  -Et'x»)  ircfQ  ßarmto^ivuiv. 

Nr.  IX:  Msvä  tj)»»  dnotaytjv  et^ij. 

Nr.  X:  Merd  vijv  dvdlrupiv  ei?x'J- 

Nr.  XI:  Merd  tö  ßa.ttiaitrjvai  y.ai  dvei^eiy  ecxt'j. 

Die  Überschriften  von  Nr.  XV  u.  XVI  sind  bereits  früher 
S.  302  mitgeteilt  wurden. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  R^hen- 
folge  der  Gebete  VII — XI  genau  dem  Verlauf  der  Handluo^ 
entspricht.  Die  Frage  ist  nur:  Wo  sind  die  Gebete  Nr,  XV 
u.  XVI  einzureihen?  Begreillicherweise  sieht  man  sich  nach 
den  bekannten  etwa  gleichzeitigen  TaufUturgien  um,  um  an 
ihnen  sich  für  diese  Frage  zu  orientieren.  Aber  sie  HihreD 
uns  aus  der  Verlegenheit  so  ohne  weiters  nicht  heraus.  Dens 
anders  ist  der  Verlauf  der  Taufhandlung  in  den  aposto- 
lischen Konstitutionen,  anders  in  der  Ägyptischen  Kirchen- 
ordnung. Dort  beginnt  sie  mit  der  Abrenuutiation  (Apo- 
tage  und  Syntage  VII,  41,  1  u.  2);  darauf  folgt  die  Olweih» 
und  die  Olsalbung  (42);  darauf  am  Taufbecken  ein  Dank- 
gebet (43,    1)  und    die   Wasserweihe   (43,  2)  ',   darauf  die 


I 


])  Zwischen  Gebet  Vtl  (6,  19)  und  diesem  Gebet  der  Const.  Ap. 
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auie  selbst  (43,  3),  endlich  die  MjromMihe  «ad  tdhing 
14,  l).  Dag^en  nickt  die  Agjpt.  Kiitlwuortomg,  «Ihm 
ear  Wasserweihe  auch  nor  zu  gedenken,  die  Weihongeo  des 
*]ee  fnr  die  beiden  Salbongea  an  den  Anfeng,  ULfst  aber 
»nat  die  ganze  Handlang  im  weaentlichai  ebenso  reri*ufeo 
i»  die  ^HMtolisckea  Koustitationen  (vgl  c.  46,  TU  \'I,  4, 
.  94  d).  Welcher  Vorlage  soll  man  in  der  Anordnung  unserer 
kbete  folgen  ?  Oder  soll  man  eine  eigene,  seUwIindige  An- 
rdnung  Tereucben?  Eine  sichere  EntaoheidoBg  Ht  kAom 
a  treffen.  Folgt  man  der  AgjpL  Kirchenordnung,  so  wiren 
ie  Qebete  XV  u.  XVI  nur  nach  VU  zu  stellen;  folgt  man 
Len  apostolischen  Konstitutionen,  so  würde  zwar  Oebet  XVI 
icher  nach  Kr.  XI  seinen  Platz  zu  finden  haben,  wo  aber 
ivire  Nr.  XV  einzustellen?  Hier  erhebt  sich  eine  neue 
Schwierigkeit,  die  ebenso  schwer  zu  überwinden  ist,  wie  die 
erste  *.    Wie  man  sie  aber  auch  lösen  mag,  so  viel  ist  sicher, 

folgende  Berflhrung  beachtonswert:  Dort  heiTst  es:  „l<f*it  rOv  ta  toC 
oApsvoC"  und  hier:  „Kätiit  t!  oifnvoP". 

1}  Ich  versuche  im  Folgeuden  anzugeben,   wie  ich  mir  die  Rckon- 

«truktion  denke,  ohne  das  Unsichere  meiner  Kombination  au  Terkennen. 

Ich  beginne  mit  den  Überschriften  der  Gebete  IX  u.  X.     Nr.  X  ist  ein 

Otbet:  fuii   i^  inoTayijv.     änoiayn^  ist   terminus   tecbnicus   fflr   die 

alirenantiatiu  diaboli,  die  der  Tftufling,  nach  Westen  gewendet,  feierlich 

aiutpricbt  (üonst.  Ap.  VII,  40,  1;  41,  2).     Daher  iit  auch  das  Verbum 

^!iottiaata9m  terminus  technicus  fttr  diesen  Akt  (Const.  Ap.  Ili,  16,  1; 

Tu,  41,  l;  Ägypt.  Kircheuordnung  c.  46,  S.  95  u.  96;  Cyiill  r.  Jeni«. 

atmyst.  1.    Weiteres  bei  Suicer,   Thes.  cccl.  I,  481  ff.).    Nach  Consl. 

ip.  VII,  40,  1  u.  41,  2  folgt  auf  die  änoTttytj  toO   itttßäXov   die  crif- 

tayi)  roC  Xfitaroß,  ein  kurzes  Bekenntnis  zu  Christus.     Nun  bat  Wob- 

Wnnin  S.  34   gemeint,   das  Wort  Ai'dlrjxjjit  in   der   Überschrift  von  X 

tb  ein  passivisches  Synonym  von  avyiayi^  erklären  zu  können,  an  dsA 

llio  auf  die  anoiayi^  das  Gebet  IX,  auf  die  awiayii  oder  A*>ditftfi*e 

iu  Gebet  X    gefolgt   wäre.     Das    ist   aber   nicht   annehmbar,    ds   im 

Gebet  IX   nicht   nur   die  änoruyi],   sondern  auch   bereits   die  OfvTay^ 

Toraasgesetzt    ist,    denn    es    beiAt:    „otf^äyiaov    rip'    avyxartiAton» 

(=    ff i'vTctyij)    ToO   doiilov  aov  roviov  i^   ngöf   ai    v€*   ytytviiftfvriv " 

rWobb.   9,   20).     Auch   mOfste    dann     nach    Gebet  X    die    erst«    Sal- 

bnog   erfolgt  sein.     Offenbar   folgt  aber  auf  dieses  Gebet  unmittelbar 

die  Taufe,  denn  es  heifst  darin:  „dSijyiiaov  aiiriiv  Inl   t)/»  ivmyhvii<nf 

»5  (ffftf  aov'  6  fi(n'oyty>ii  aov  löyog  öJtjyfdta  airtö*  inl  ti  kovTQ6v  xtk  " 

(Wobb.  10,  2f.).    Was  ist  also  die  ivairjtpKf    Hier  hilft  ti.  m.  M.  diu 

Agypl  Kirchenordnang,  in   der  es  nach   der  iaornyri  und   der   darauf 
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dafa  die  ims  vorliegende  Taufhandlung  alle  die  BestanaTeii%^ 
zeigt,    die   wir   im   4.    Jahrhundert   erwarten:    Wasserweih^^ 
Abrenuntiation,  Olsalbung,  Taufe  durch  Untertauchen  '  ui::^^ 
endlich  Salbung  mit  dem  Chrisma.    Auffallend  ist  nur,  da/; 
die  „Handauflegung"  nach  der  Taufe  fehlt.   Sie  kennt  schpc 
Origenes,    De   princ.  I,    3,  2.    Aber  höchst   wahrscheinL'cli 
hat  Gebet  XI  diese  Bedeutung,  obwohl   es   nicht  als  j^^- 
^eaia,   sondern  nur  als   ei-x*}    bezeichnet   wird.     Der  Inhidt 
des  Gebets  deckt  sich  nämlich  mit  dem  Handauflegungsgebet 
in  der  Agypt.  Kirchenordnung  S.  98  f.    Dafs  bei  der  Mjrron- 
Salbung   das   Kreuzeszeichen  angewendet    wurde,    geht  am 
Wobb.    12,  27;    13,  1  u.  5    hervor.     Nichts    steht  alio 
der    Annahme   entgegen,    dafs    zur    Zeit    des  Se- 
rapion    diese    Taufgebete   in   Gebrauch    geweian 
si  n  d.  Der  liturgische  Aufbau  erscheint  trotz  der  zahlreicheren 
Gebete  doch  einfacher  als  in  der  Agypt.  KirehenordnuDg. 

c)  Die  Ordination. 
Die  Gebete  XH,  XHI  u.  XIV  bieten  uns  Formulare  für 
die    Ordination    der    Diakonen    (j^eigod^eaia    xaracrri^ffaiK; ' 


(olgondeu  SalbiiDg  heilst:  „Und  in  dieser  Weise  möge  er  (der  Diikoi) 
ihn  nackt  dem  Bischof  Qbergebcii  oder  fl^w  Presbyter,  welcher  ao  den 
Tatifwasäcr  steht"  (S.  96).    Die  Situation  ist  also  die,  dafs  der  eben  gesilbK 
Tätifling  (wahrscheinlich  atis  einem  Nebenraiim,  Cyrill,  cat.  myst.  1, 4)  *i> 
das  Taufhecben  zur  Taufe  geführt  wird  und  derUiscbof,  bezw.  derPf«- 
byter  nach  dem  Akt  ilea  Exorcismus,  den  der  Diakon  Tollzogen  hat,  i)K 
zur  Taufe  in  Emiifarig  nimnit.    Dieser  Akt  ist  buchst  wahrscheinlicb  mit 
der   ä(v<iii]i^t;   gemeint:    die   Annahme    zur   eigentlichen   Taufe  diud> 
Bischof  oder  Presbyter  aus  der  Hand  des  Diakonen.     Vortrefflich  [aTä 
dazu  das  Gebet  mit  den  auf  die  HiaEufQhrung  zur  Taufe  bezügliche 
Wendungeu  (rgl.  ob.) :  Nicht  der  Diakon,  sondern  Oott  und  der  Logos  stlbct 
sollen  den  Täufling  zur  Taufe  führen.   Dazu  paTst  auch  vortrefflich  die 
Wendung:    ,,0011-7^    jidvnav    i>it'    intax^tnfrsv    n^öf    al     ntnotijfiirm" 
(Wobh.  10,  1).    So  ist  also  die   erste  Salbung  als  zwischen  Gebet  I^ 
D.  X  geschehen  zu  denken.    Dann  ist  aber  auch  Gebet  XV  höchst  wahr- 
Bcheinlich  zwischen  IX  u.  X  zu  stellen,  denn  wejin  in  [dem  Gebete  IV 
die  Rede  ist  von  4  XlttiiiK  Taihrj  (Wobb.  12,  14),  so  ist  offenbar  a 
eine  eben  erfolgeode  Salbung  gedacht.     Dann  ist  aber  auch  Gebet  XTl 
an  den  SchlttTa  zu  tacken. 

1)  Vgl.  in  der  Überschrift  zu  XI  das  tcvtlitcv. 

2)  Der  Ausdruck  xatdaTctoi«  \%\  \ien&.  \m.\ux.,  vgl.  Ägyiit 
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*5«ßXo>'w»'),   der  Presbyter   iy^tiqoömia  ■/MTaatäasojq  /tgeaßv- 
■d^iuv),   und  des  Bischofs  {xtiQüi^saia    /MTaoTäauog   tJtiaAjd- 
ov). 

1.  Schon  Wobbermin  hat  S.  34   darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  es  Beachtung   verdient,   dafs    hier   nur   für   die 
genannten  drei  Ämter,  nicht  aber  fiir  die  Subdiakouen  und 
Anagnosten  Ordinationsformukre  geboten  werden.    Offenbar 
w^orden    diese   noch    nicht   geweiht.     Damit   ist   eine   Praxis 
bezeichnet,   die   noch    vor   den   apostolischen  Konstitutionen, 
'wie  sie  jetzt  vorliegen,  in  Qeltung  war.     Denn  diese  bieten 
in  1.  VllI,  c.  21  eine  Ordination  des  Subdiakons  und  c,  22 
föne   solche    des  Anagnosten.     Die  Agypt   Kirchen  Ordnung 
lehnt  das  noch  ab  (c.  35  u.  36,  S.  70  u.  71).     Wir  Huden 
also  in  Thmuis  eine  Praxis,  die  entschieden  nicht  über  das 
4.  Jahrhandert  herab,  sondern  eher  ins  3.  Jahrhundert  hin- 
aufreicht. 

2.  Achten   wir  auf  die  Funktionen,    die    den    einzelnen 
Ämtern  zufallen,   so   wird   für   den  Diakonen   erfleht:    „idg 
n  aii*^  nveCfia  p-woewi^  Kai  öiay^ioeojs,  iVo  diMji^/J  fieia^v 
roS  Xao€  to€  uylov  /.a^aqijis   wi   dfitfimbis   dia^ovtjaai   k» 
tJ  hitovqyiif  Tavrrj"  (Wobb.  11,  iflF.)  ',  d.  h.  nach  Wobb. 
10,  23:  iy  tf]  hiuovQyicf  Tt}g  •Ka^oXt/.flg   «cxAija/ag.     Dieser 
Satz  ist  zu  allgemein,    als   dafs  wir  daraus   sichere  Schlüsse 
sehen   könnten.     Der  Ausdruck:  frveSfja  pcioewg  xort   äia- 
xflat(og   scheint  auf  eine  Lehrthätigkeit,    vielleicht   bei   den 
Eatechumenen,  hinzuweisen.    Allein  ea  kann  auch  an  Funk- 
tionen   gedacht    sein,    wie   sie    ausdrücklich    in    der    apoat. 
Kirchenordniing  c.  20    oder  in   der  Agypt.  Klrchenordnui^ 
c  33  (S.  64)  aufgeführt  worden.     In  dieser  ist  der  Diakon 
vor  allem  Oehilfe  des  Bischofs  und  Armenpfleger,   in  jener, 
tun  mit  Hamack  zu  reden,   „Pfleger,   Diener  und   Ermun- 
t6rer  der  Qemeinde  im  täglichen  Leben "  (TU  VI,  5,  S.  44). 
Deutlich  ist  nur  dies,  dafs  ganz  entsprechend  dem  Gebet  XXV, 


ordauiiK  c.    33,    S.  64.   65;    c.  34,    S.   68;    c.  35,    S.  70;    Const.  Ap. 
VUI.  17. 

1)  Mit  diesen  Worten  v(rl.  die  belr.  Stelle  in  CnDSt.  Ap.  VIII,  18 
„jiaia({ajaoti  airrov  tvaQfaTtUi  iniov^yijaayia  r^f  {yxetOKtS-liaoa/  aiuji 
Siaxovlav  ät^fntas,  i/xiftttriuf"  xrl. 
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der  Diakon  ausdrücklich   zu  den  Prieateni   gerechnet   wirJ* 
„6  i-^Xe^ä^evog  tTTtayjorzovg  ruti  nßEaßvTfQovg  )cai   diaxövovi.  , 
«ig  leiTOVQyiav  rtjg  xad^oXfutjs  oov  exxA»j(i/ag"(Wobb.  10,2 J  ff.^ 
Das  Priestertum  der  Diakonen  steht  fest  durch  die  EinBetzac^^ 
der  Sieben  in  Jerusalem  (Act.  6):    „6   Ix^^afievog  Siä  t~of 
fiovoyevoCg  aov  zovg  imä  diaKovovg  nai  ;fapf(Tcf,«e»'os  ovrojf 
nvefjfxa  Slyiov"  (Wobb.   10,   23flF.)'.     Ganz  anders  in  6er 
Agypt.  Kirchenordnungj  wo  nBchdrücklich  der  nichtpriestw- 
liehe  Charakter  des  Diakonats  betont  wird  (c.  33,  S.  64ff),- 
und   hier  nicht  allein,      Seit   dem    4.    Jahrhundert    versncht 
man  auch  aonet  nicht  selten,  den  Stand  der  Diakonen  henb- 
zudrücken.     Davon  zeigt  eich  hier  keine  Spur.    Das  zwingt 
uns    aber   durchaus   nicht,    eine   spätere  Zeitgrenze  als  die 
Mitte  des  4.  Jahrhunderts  für  diese  Zustände  anzusetzen.  Im 
Gegenteil.     Da  die  Entwicklung   des   Diakonata  zu   eiaem 
Stand  des  höheren  Klerus  schon   in   der  Mitte   des  3.  JAf- 
hunderts  bemerkbar  ist,  und  jene  von  der  Ägypt.  Kirchea- 
ordnung  und  anderen  Zeugnissen  belegte  niedere  Schätzung 
dieses  Amtes  eine  Art  Reaktion  dagegen  ist,  so  steht  niclib 
im  Wege,  die  von  unseren  Gebeten  bezeugten  Verhältnis« 
auch  als  schon  früher  bestehend  anzusehen. 

Kürzer  können  wir  von  den  Presbytern  und  dem  Bischöfe 
reden.     Die  ersteren  erscheinen,  ganz  wie  sonst  in  den  Ge- 
beten (XXV  17,  27  ff.),  vor  allem  als  die  Prediger  der  Ge- 
meinde, während  bei  der  Bischofsordination  auch   nicht  mit 
einem  Wort   auf  eine   event.    Predigtthätigkeit  des  Bischof» 
hingewiesen  wird.     Während   dem  Presbyter  erbeten  wird: 
„ym(Ti>w  ev   avr^i   ureCfta   ^elov   nQÖg   tö   ivvaa9ai    aifl» 
olnovo^FjOai  töv  Xa6v  aov  xai  TTQtoße^eiv  %ä  ^eia  aov  Kijio 
x«i  luctaXXdiat  rbv  Xa6y  aov  aol  r(^  dyerJTtfi  9efii"  (Wobb. 
11,   10  ff.),  heifst  es  vom  Bischof:  „rrot'riaov  a^röv  ä^tov  «jriw 
fTOi^ai'yetv  aov  Tt^v  Tto/^vij»'  *  tri  re  d^ifXTttbtg  xai  drrQCxni' 
ftutq  iv  itj  imaMTtfj  dttnekehto"  (Wobb.  11,  26 ff.). 
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1)  Andere     parallele    StelleD     bei     Sohm,    Kirdieurecht    I, 
Anm.  4.  —  Zur  Steliunf;  der  Diakouea    im  4.  Jahrbundert   Vgl.  ebtoda 
ß.  245  Anwi.  47  und  H.  Achelis  in  IIRE  '  IV,  600. 

2)  Dieselbe  Wendung   avitVi  Vu   ächi  \vKc«.\\«V«a  Qeb#t  Const  A] 


WOBBBRMmS  ALTCHRISTLlOmS  LITUR018CHE"  BTWKE. 

Wir  saben  schoo  oben  (S.  425),  dafs  dies  ein  Zeichen 
relativ  hoben  Alters  ist.  Jedenfalls  ist  zwischen  den  Ordi- 
natioasgebeten  und  dem  Qebete  Nr.  XXV,  das  bereits  be- 
sprochen worden  ist,  in  Bezug  auf  die  Amter  kein  Unter- 
schied wahrnehmbar.  Also  kommen  wir  auch  hier  zu  dem 
gleichen  Resultat:  Der  Annahme,  dafs  wir  durch  die 
Qebete  XII  —  XIV  in  die  Mitte  des  4.  Jahrhun- 
derts geführt  werden,  steht  nichts  im  Wege. 

^h  d)  Das  Begräbnis. 

Nr.  XVIII  bietet  ein  Unikum  der  liturgischen  Litterator 
des  christlichen  Altertums :  Ein  Qebet  beim  Begräbnis.  Denn 
die  Überschrift  lautet :  „  Evxij  7i&ql  Teiheiiicog  xat  ixKOftt- 
^Ofttvov".  Dals  bei  dem  christlichen  Begräbnis  gebetet  wor- 
den ist,  bezeugt  schon  Tertullian  (De  anima  51;  vgl.  auch 
Augustin,  Confess.  9,  12).  Aber  ein  vollkommen  klares 
Kid  über  die  Totenfeier  erhalten  wir  vor  Dionysius  Areop. 
(Eccl.  hier.  VII)  nicht.  Hier  erfahren  wir  von  einer  Feier 
io  der  Kirche  und  am  Grabe.  Ein  Qrabgebet  selbst  giebt 
€r  aber  nicht,  obwohl  er  den  ungefähren  Inhalt  der  Ge- 
bete mitteilt.  Zu  entscheiden,  ob  unser  Qebet  am  Grabe 
lelbst  gesprochen  worden  ist  oder  in  der  Kirche,  ist  kaum 
möglich.     Das  Kr»tere  ist  mir  das  Wahrscheinlichere. 

Bei  den  dürftigen  Nachrichten ,  die  wir  über  das  kirch- 
liehe Begräbniswesen  nach  der  liturgischen  Seite  haben,  ist 
eine  Datierung  unseres  Gebetes  aus  der  Sache  heraus  nicht 
möglich.  Aber  der  Annahme,  dafs  auch  dies  Gebet 
am  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  gebraucht  wor- 
den  sei,  steht  an  sich  nichts  entgegen  *. 


VIII,  ß,  3.   —   Auch  zwischen   dem  Gebot  XIII    und  CousL   Ap.  Vm, 
16,  3  bestehen  beachtensverte  Parallelen. 

1)  Ich  mache  auf  folgende  Parallelen  zwischen  diesem  Gebet  und 
sodereD  Hhiridschen  Stacken  aufmerksam:  XVIII  Wobb.  14,  3 f.  lesen 
wir:  „A  ^ids  rfi>v  nfivftäTim'  xal  dtanörris  näom  anpxSf,  6  &tä(  & 
9avajBt>  xa\  (atoyovav"  und  I.  Clem.  64 :  „^maAv  6  ntt*Ttn6nTtt(  &tit 
Mal  itanäxtii  iSiv  nvtvfAdiiov  xai  Kvftioi  näorn  aagxöf"  und  dasu. 
I.  Clem.  69,  3:  „töy  inomttvovrti  xal  iifv  naioBi^a,  /xAvov  liiQytTtiy 
nvtvfidrmv  xa>  »iiv  Tiättijt  anQXÖt".  —  XVill  14,  llff.:   „t^  \\(vjfyi^ 


Damit  stehen  wir  am  Ende  dieses  Überblicks.    An  kei- 
nem   Punkt    sind   uns  Gründe    entgegengetreten^     jB 
die  uns  hätten  veranlassen  können,    das  Bild  de»     ^^^ 
gottosdienstlicben   Lebens,   wie  es   sich   aus  den  ^^fl 
einzelnen  Gruppen  der  Gebete  erheben   läfst,  ia^^^J 
eine  jüngere  Zeit  als  die   des  Bischofs  Serapion^^cn 
von  Thmuis  zu  setzen;  im  Gegenteil,  nicht  selten  lieb^^gB 
sich  manches  anfuhren,  daa  auf  ein  höheres  Alter  schlielBexKra. 
liefs.     Mit  gutem  Grund  düri'en   wir  also    annehmen,    dafai^ 
Serapion  selbst  diese  Gebetsformulare  gebraucht  hat,  dafs  ei^car 
aie   im   Gebrauch   vorfand,    als   er    den  Bischofsstuhl   jeneir— -r 
Provinzialstadt  Untorägyptens  bestieg,   tind   dafs  er   nui-  ^a^^t^ 
wenige  Gebete  zur  Modernisierung  die  Hand  angelegt  hat. 


Unsere  bisherige  Untersuchung  hat  das  Alter  der  Gebefc=-e 
nach  unten  abgegrenzt:  Sie  sind  sicher  nicht  jünger  als  at 
der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts. 

Noch  steht  aber  zur  Entscheidung  die  Frage:  Wie  ho 
hinauf  sind  die  Gebete  zu  rücken? 

Für  einzelne  Gebete  ist  entschieden,  dafs  sie  ihre  voi 
liegende  Gestalt  ebenfalls  erst  um  350  erhalten   habei^^r 
das  sind   die  Serapionischen  Gebete  Nr.  I,   XV,    XVI   uvm—^ 

XVII  i 

Da    wir   aber   in   Gebet  XVII  eine  Überarbeitung  de 


t6  nviifia  ttirroe  ivänavaop  tv  idnott  X^^^f'  ^*'  ff^itoit   irnntti-atte.^^ 
fttra  äß^aift  xai  laaiut  xai  Inxatß  xal  nävTan'  tBv   äyitav   aov";   das  *-* 
Tgl.    gTJecb,  ßasil.-Lit.   Renaudot   I,   72:    „ntit^tof   rät    ifn'xt'e  *»•*" 
navaat  natailtoacn;  iv  »öXnoii  tOv  Ayliov  naTtgam   ^/uO»  'AßQaaft   xa>^ 
'lOa&x    gal    'laxtaß.      'Extptifiov,    Ovvatpov    it{    lönov   ;fio^f    .  .  .'*    (vgl' 
p.  42   u.  119);   ierner   Ilyvemat,  Fragmeute  der  altkopt.  Lit.  in  Rom. 
Quartalschr.  I  (1887),  S.  339f.:  „. . .  requiem  concedere  dignare  in  nnu 
patnim   nostrorum   Abrahatn,  Isaac  et  Jacob.    Refrigcra  illos   in  \oco 
riridi  ...    Reauscita  ctiaia  carnem  iUoruin  die,   quam  slatuisti   secuti- 
dum    protnissiooes    tuaa   Teritaüs,    La    qtiibus    meudacium    noa    tsX^; 
endlich:    Asaemaui,    MissaLc   Alesandriaum    (Rumab    1754),    pars  II, 
p.  62:  „Dignare  Domine  animas  umulLtin  eorum  quiete  in  sinu   aancto- 
ruin  patrum   Dogtrorum  Abrahae,  laaac  et  Jacob,   iuduc  eoB  in   Iocud 
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(Gebetes  erkatuit  haben,  xind  dieaea  Oebet  nicht  nur 
Q  gleichen  Charakter  mit  den  Qebeten  der  besonderen 
uppe,  in  der  es  steht,  trigt,  sondern  überhaupt  alle  an- 
len  Gebete  mit  Aasnahme  der  genannten,  mehr  oder  we- 
;er  den  gleichen  Typus  tragen,  so  können  wir  behaupten^ 
b  jene  entschieden  älter  sind  als  diese-  Die  Frage  ist 
P  wie  weit  dürfen  wir  sie  hinaufrücken?  Gehören  sie 
»n  dem  3.  Jahrhundert  oder  doch  erst  der  ersten  Hälfte 
I  4.  Jahrhunderts  an? 

pKe  Beantwortung  4ieser  Frage  ist  deshalb  so  schwierig, 
S  wir  80  wenig  V'^ergleichsobjekte  haben.  Da  die  Agypt 
rchenordnung  so  gut  wie  gar  keine  Parallelen  zu  unseren 
il^en  bietet,  und  die  einzelnen  Bestandteile  der  aposto- 
:hen  Konstitutionen  in  ihrer  Datierung  ebenfalls  gans  un- 
her  sind,  so  sind  wir  nur  auf  die  Gebete  selbst  ange- 
isen, und  jedermann  weifs,  dafs  Datierungen  nur  nach 
leren,    sprachlichen    Gesichtspunkten    allezeit   etwas  Mifs- 

PI  haben. 
Um  überhaupt  eine  Zeitangabe  zu  machen,  so  finde  ich 
am  wahrscheinlichsten,  dafs  —  abgesehen  von  kleineren 
ifttzen  —  die  Gebete  aufser  den  Serapioniechen  etwa  am 
fang  des  4.  Jahrhunderts  ihre  jetzige  Gestalt  erhalten 
)en.  Ohne  Zweifel  haben  sie  aber  selbst  schon  eine  Ge- 
ichte  hinter  sich,  die  wir  freilich  nicht  mehr  aufbellen. 
men,  die  uns  aber  gewifs  bei  manchem  Gebet  ins  3.  Jahr- 
uiert  hineintiihren  würde.  Dafs  sehr  altertümliche  Stücke 
■rsten  Gebete  noch  vorliegen,  haben  wir  oben  schon  ge- 
BD.  Vielleicht  ist  das  das  älteste  liturgische  Gut,  das  wir 
rbaupt  hier  vor  uns  haben. 

Dafür,  dafs  die  Gebete  nicht  tief  ins  4.  Jahrhundert  ge- 
en  können,  wird  man  gewifs  mit  Recht  die  verhältnis- 
ikige  Einfachheit  der  Formeln  anführen  dürfen.  Zwar 
ee  keineswegs  richtig,  ohne  weiteres  die  einfache  Fonnel 
P  immer  als  die  ältere  anzusehen,  denn  im  liturgischen 
rwickelungsprozefs  läfst  sich  sehr  häufig  ein  reduzierendes 
l&breD  beobachten :  Die  Formeln  schwellen  allmälilich  so 
H&fB  sie  abbrechen  —  um  es  so  auszudrücken.  Allein  wir 
len    keinen   stichhaltigen   Grund,    im    vorliegenden   Falle 


filr^ 


die  Einfacbbeit  für  ein  späteres  Erzeugte  ku  halten.    Danufi 
kommen  aber  noch  folgende  hauptsächliche  Gründe,  die 
jene  Datierung  sprechen: 

1.  Die  G-ebete  XXIII — XXVU  sind  noch  nicht  za  einen 
einzigen  Gebet  zusammengezogen,  wie  es  doch  in  allen  om^^^ 
bekannten  Litiirgien  und  liturgischen  Zeugnissen  des  4.  Tihr    i^ 
hunderts  der  Fall  ist;   2.  das  Gebet  XXVII  ist  noch  mclK=^^ 
irgendwie  parallelistisch  gestaltet;  3.  die  Formel,  in  der  d^g^ 
hufikriaia  erscheint,   ist  nicht  die  des  4.  Jahrhunderte.     "'^■^Ji 
dem    4.  Jahrhundert   war  nämlich  die  liturgisch  gebräac^fc. 
lichste  Formel  i)  dyia  xa^oJUxi)  nai  \iinocTohx.ij   hptXijaiir^  i 
Diese   Formel   findet   sich  aber  nicht  in    unseren   Gebet^»j|, 
Hier    lauten    die    Formeln:    fiia    ^Qaa    xa&okmii   ixjtJlij<r/ff 
(I  5,  29)   oder:    ^   ayia    aov    xat  fi6vrj  yux&oXi^ij  haüLifr/a 
{XXIII  16,  28)"  oder  auch  nur:   jmt 5-oAix»}  h.xXTjat'a   (SM 
10,    23    und    25;    XXIV   17,    9;    XXVII    19,    17).     Die 
letztere  Formel  ist  sicher  sehr  alt;  sie  bietet  schon  Ignatius 
ad  Smym.  8,  2;  Martyr.  Polyc.  8,  1;  16,  2;  19,  2  und  d« 
Fragmentum  Muratori  *. 

Gegen  diese  Datierung  spricht  es  nicht,  dafs  wir  in  den 
Oebeten  Formeln  finden,  die  erst  im  4.  Jahrhundert  luw 
zahlreich  bezeugt  sind.  Dahin  gehört  vor  allem  die  Be- 
zeichnung der  Abendmahlselemcnte  als  jLtt-ati^Qia  (III  7,  4)- 
£r6t   seit   AthanasiuB    läfst  sich   dieser    Sprachgebrauch     *!* 


1)  So  Bchou  in  dem  Brief  nipl  narQot  xaX  vloO  Wobbermin  31.   ^'| 
€onst.  Ap.  VIII,  10,  1;  Äpypt.  KirchcnordnuDji  c  46  S.  97;  Jakob.-"** 
Br.  32,  19;   46,  3a;   64,  28;   Mark.-Lit.  Br.  116,  9;  131,  21;  128,     "^l' 
LiL  d.  kopt  Jdkob.  Br.  149,  23;  Lit.  der  abess.  Jakob.  Br.  206.  S- 

2)  fOffB  ixxkriafa  scbon  II.  Clem.  14,  1. 

3)  ^  nyta  xal  xa^oXtxi}  txxl.  in  der  Adresse  des  Martyr.  Poly«?^— 
Der  ZuBatz  ^udinj  findet  eich  m.  W.  nur  in  den  ägypt.  Liturgien:  M^^ 
Lit.  Br.  121,  2:   Lit  der  kopt  Jakob.  Hr.  16*),  8  n.  10;  161,  2;  p-i- 
Buil.-Lit  der  kopt.  Jakob.   Kenaudot  I,  IC;   22  u.  69;   griech.  C^^^^rC 
gorius-Lit.   der  kopt  Jakob,   ebenda  107;  Lit    der  abeaa.  Jakob. 

223,  16;  226,  2(J;  Assemani,  Missule  Alex.  11,  6.   16.  18.  37.  89.  ^ 

Ägypt  fCircbenordnuug  zeiget  am  b&ufigaten  die  Formel  „heilige  ch         ^ 
liehe  Kircbe"  (S.  46.  47.  66.  63.  99).  —  Die  Didacbe  kennt  Oberh^^"P* 
Jioch  keineu  Zusatz  zw  i%.%\.  V*,  \*\  ^,  ^-i  W,  6\  H,  ll>. 
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-amgebfiigart  nachweiaeD.  AUein  man  molB  die  Gbgenfirage 
Atm:  Kommt  das  nicht  daher,  dab  wir  überhaupt  aoB  der 
.Zeit  zwischen  Origenes  und  Athanasius  verhaltniHrnftfiiig  arm 
an  litteraiiachen  Zeugnissen  nnd?  Der  Hauptbestand  un- 
serer Sammlung  dürfte  also  in  den  Anfang  des  4.  Jahr- 
hunderts gdiOren  \ 


1}  Bei  Absehlnls  der  Korrektor  sehe  ich,  da£i  Aber  Wobbermins 
YartffentUchang  auch  E.  Karte  in  der  Byzant  Zeitschrift  VIII  (1899), 
■i.  646 f.  gehandelt  hat  Daraus  wird  bekannt,  dals  bereits  1894  der 
BoMe  A.  Dmitr^jewsk^  die  Serapions »Gebete  veröffentlieht  hat  (vgL 
^esdbe  Zeitschrift  IV  [1896],  S.  193).  Hartz  stellt  fest,  dafs  an 
cffidien  Stellen  Dmitnjenkg  richtiger  gelesen  hat  als  Wobbermin. 
Anberdem  nuudit  er  sdlMt  einig«  sehr  beachtenswerte  Verbessemngs- 
iWBchlige  des  Wobbenninschen  Textes.  Es  sei  wenigstens  hier  noch 
■Mf  diesen  kleinen  Aufisatz  nachdrücklich  hingewiesen. 


Kardinal  BaimuDd  Peraudi  ^  päpstlicher  Legat  für  Deutsch' 
land,  Dänemark,  Schweden  and  Preafsen,  zog  in  den  ersten  Mo- 
naten des  Jahres  lö02  in  SQddeutecbland  umher,  in  der  Kon- 
etanzer,  Augsburger,  Strafsburger,  Spejerer,  Mainzer,  Trierer  nod 
Kölner  Di^Jceee,  den  Jubiläumsablafs  verkündigend  und  f&r  den 
Tarkenzug  verhend  '.  Kr  hatte  jedoch  nur  geringen  Erfolg;  viel- 
fach BtiBta  er  auf  Mifstrauen,  passiven  oder  aktiven  Widerstand '. 
Das  folgende  ans  einem  Foliodruck  der  Zwickaner  Batschnlbiblio- 
thek  mitgeteilte  Schreiben  zeigt,  mit  welchem  Ingrimm  der  Legat 
gegen  seine  Widersacher  vorging  *. 


1)  Job.   Schneider,  Die  politische  und  kirchliche  Wirksamkeit 
deg  Legaten  Raimund  Fcraiidi  (Halle  1862),  S.  74. 

2)  S.  108  ff. 

3)  Druck  TOD  Peter  Drach  dem  Mittleren  in  Speyer.  Da  F.  W.  E. 
Roth  (Geschichte  und  biblJüRraphie  der  Buchdruckereien  zu  Speyer 
im  16.  und  IG.  Jahrhundert,  MitteiluDpen  des  historigcheo  Vereins  der 
Pfalz  XVIII,  S.  1—80;  XIX,  S.  1—112;  Nachlräge  XX,  S.  332—341)- 
trotz  seiner  grflndlicbeu  Nachforschungen  diesen  Plakatdruck  nicht 
kennt,  ist  das  Zwickaucr  Exemplar  bis  auf  weiteres  als  Unikum  anzu- 
eeben.  —  Zu  dem  Datum:  14.  März  1601  ist  zu  bemerken,  dafs  der 
Legat  das  Jahr  von  Ostern  an  (fiel  1602  auf  den  27.  März)  datiert 
(Schneider  S.  117  Anm.  2).  —  In  der  beiRcmling,  Urkuudenbucb. 


EKEK  BI 


B»ymaiidus,    Miseratione     diuina   TitDÜ    sancte    Marie    noaa 
'Sancte  Bomane  ecclesie  presbjter,  Cardioalis  Gurcensia,   ad  rni- 
uersam    Gennaniam,    Daciam,    Soeciam,     Norwegiam,    FriBiam, 
fruBsiam    Omnesqae    et    sio^ulas    illarnm     pronincias,    ciuitates, 
terras   et   loca   etiam    sacro    Bom&ao   imperio    io   ipsa   Gennama 
enbiecta  et   eis    adiacentia   apostolice    aedis    de   Latere    Legatns, 
Vniaersis    et   sis^alie  diuinorum   Bectoribua    et   verbi   dei   predi- 
ostoribuB     vbilibet     constitntis    Salntem     in     domino.      Stent    ad 
excitandos     ad     bona    opora    peragenda    cbmtUQideles    nihil    est 
efficaciuB  qnam    lingua   disserta  boni    viri,   Ita   ad   eadem   npera 
anbaertenda  nihil  reperitor  exitioaius  quam  venenatas   sarmo  ho« 
minis  scelerati,   et  humani  generis  inimicua  non   alias    Loc   anci- 
piti     gladio    astatius   est    vsus,    quam   vtatur   hoc   tempore   inter 
fortissimos   Germanos,    qnoa    videt   diäponente    altifiBimo,   dncente 
Sacratissimo  Bomanorum  rege  Maiimiliano,  adiauantibnB  illustris- 
simis  sacri  Bomani  imperij  electoribuB  aliiaque  principibuB  et  inclitia 
-ciuitatibas  imperialibus  magno  animo  ferri  ad  pellendos  ex  europa 
sporcissimoB  Thurcos  et  de  eorum  manibue  ininitas  christianoram 
atiimas  liberandas,  Siqnidetn  aadlBias,  vbicunque   per  no9   propo- 
nuntur  sanctissime  Jobilei   indulgentie,    inaeoiri    snsarratorea    ac 
murmuratores,   qui    os  ponenteä   in  celum   et   sanctiBaimis   indal- 
genlijs  detrahere  et  Chriütißdeles  a   ferenda   ope  Caesari   et   im- 
perio uc  uationis  Germanice  tuitioni  contra  eosdem  immaniBsimos 
^faarcos  nituntar  auertere.     Cut  rei  cum  patemo    affectu  primam 
etuduerimus  prouidere  mittende  per  pronincias   et   ciuitates   ?iros 
singnlaris  doctrine  et  probate  vite,  qui  popalo  viam  domint  pre- 
dicantes  hoa  quoque  suanrratores  cobiberent,  nee  tarnen  potueri* 
mus  eo8  a  via  sua  mala  reoocare,  in  huinsmodi  beatiaa,   dyaboli 
alomnas,   gladiam   domiai,   si   opuB  fnerit,    decreuimus   exercere, 
imitatnri    bonam    patrem   familias ,    qni    ioasit    zizania   ligari    in 
fascicolos    et   in   ignem    mitti.     Melius   est   enim   aliqaoa   pancos 
debita  pena  puniri  quam  per  eorum  proterTiaui  tarn  sanctam  opua 
liberandi  Christianoa  de  manibus  Thurcomm  interrumpi.    Votenteg 


ton  Speyer  II ,  Nr.  239  abgedruckten  Urkunde  (Speyer,  5.  Dezember 
1603  —  vgl.  Schneider  S.  119)  berechnet  der  Legat  die  Kosten,  die 
er  in  der  Speyerer  Diöcese  gehabt  habe  tain  pro  publicaCione  ipsius 
jubilaei  quam  etiam  diversis  impressionibus  faclis.  (Auf  diese 
Stelle  bat  auch  schou  Goch  ein,  Politische  und  religiöse  Volks- 
bewegungen vor  der  Reformation  [Breslau  1&7BJ,  S.  119  aufmerksam 
gemacht.)  Dabei  ist  wohl  in  erster  Linie  an  unseren  Eliiiblattdruck  zu 
denken,  demnächst  an  den  sermo  de  ortu,  conversatione ,  vtrtutibus 
praeclarissimis  et  martyrio  vlrginis  Katherine  des  Johannes  Capet,  den 
Peraudi  fecit  impriroere  . . .  1503  ^  ut  distribuat  gratis  suis  amicis  et 
ecclesiis  (Roth,  Mitteilungen  XIX,  S.  2,  Nr.  22;  der  unter  Nr.  22« 
Terzcichncte  Quarteiablattdmck  kommt  hier  wohl  nicht  in  Betracht, 
^a  er  das  Datum  des  12.  Dezember  1509  trOgt). 
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igitur  bis  maÜB  quantum  poasamus  obuiare,  Tobia  et 
veatrum  Id  rirtate  a&ncte  obodieniie  et  aub  eicommunic^ti»nU-. 
peoa  pra6cipimus  atque  mandaniDs,  quatenus  Sosurratores ,  mar- 
maratores,  oblocotores  et  dectratores  praedictos  ac  pro  tarn  pio 
et  pemeceseario  opere  contribuere  volentea,  no  manus  adiutrices 
porrigant,  retrahentes  indulgentiasque  ipsas  in  toto  vel  in  parte, 
tacite  vel  expresse,  directe  Tel  indirecte,  quouis  qoesito  color» 
impediantes ,  noatra,  immo  uerioB  apostolica  auctohtate  moneati« 
et  requiratiit.  qaos  et  nos  t«nore  praeseDtium  monemos  et  re- 
qairimiu  eisqae  in  virtote  sancte  obedientie  et  sab  anatbematii 
et  excommunicationis  laie  sententie  peais  districte  precipiendv 
mandamus,  quateaaa  imposterum  ab  oblocutionibus,  murmurationi- 
buB,  detractionibna,  letractionibuB  et  impediiaeiitiä  pruedictis  pe- 
üitas  ei  omniDO  desietant.  Nee  tndulgentias  ipsas  in  aliqoo  im* 
pedire  aut  eis  obloqal  praesumant,  Alioqain  dictas  et  alias  penu 
et  censuras  in  Utteris  apostolicis  contentas,  etiam  ante  monitio* 
nem  hniusmodi  talia  perpetraaeriat,  eo  ipso  incnirant.  Quo« 
omnes  et  siDgolos,  etiam  nominatim,  dorn  opus  fnerit,  et  de  qao> 
nun  contemptu  InJiibitionis  nostre  bninsmodi  constiterit,  Tt  talae 
pulaatis  companis  et  candelia  accensis  publice  nuncietis  et  eni- 
tetis  ac  a  Christifidelibus  artius  anitari  faciati»  et  nihilominos  in 
omnibas  locis,  ad  que  ipsoa  declinare  coatigerit,  quae  ecclesiastico 
interdicto  BUpponimua ,  cessetis  penitus  a  diuinia,  donec  et  qno- 
uaque,  debita  satisfactioue  preuia,  absolutioniü  beneficinm  me* 
ruerint  obtinere.  Absolutionom  vero  ommum  et  eingulorum,  qai 
praefatas  Dostraa  sententiafl,  immo  verlas  apostolicas,  aot  earom 
aliquam  incurreriot  sine  iDcarrerit  quoquo  modo,  nobis  vel  sa- 
periori  nostro  vel  cui  id  expresse  committendnm  daxerimoB  taa- 
tummodo  reseruamus.  In  qaorum  omninm  et  ainguloram  fidem 
et  teatimonium  presentea  litteras  ßeri  nostriqae  Sigilli  inasimns 
appensione  cummuniri.  Datum  Spire  Addo  incarnationis  dominioa 
Milleaimoquingentesimoprimo  Pridie  Idus  Mart^'  pontificatoa 
Sanctissimi  in  Christo  patria  et  domini  Alexandri  dioina  prooi- 
d«nt)a  pape  Sexti  Anno  decimo. 


1)  ZdtMftrift  ftr  Wiilii^iiiiiili.  M.  XTUl,  S.  IJ 
eiiiliat  «aftarJiw:  Dtktm  Mküb  Lirtlan  Puäoa  CSrkt««ie.  Suin« 
ud  PMiaffle  SM  iw  R  f  l"  l  O,  Kr.  11;  «tL  Kalkoff.  IH* 
Vscbca  im  Hot»  lliniii  «w  Wmwr  Kätiato«  IMl*  (IMIi, 
^  m  Anm.  S),  Tom  alt»  od  mmb  Oott  (Wtt 
Kack  ab  Mr  142.  14S  der  ScBdrncke  dMtadhtr  UMntttnrtriM 
1^6.  oDd  17.  Jahrhonderts),  IfeekanÜiaBS,  Dnlo«tw  «dw  0<«|M«ek  4« 

ilicums  Angetic«    uod   anderer  Specem  der   A|iolrkrM    *uir«#m 
>r  M.  Lnüiefs  her  nnd  sein  Abhank  (Schado  III,  Nr.  tt;  «latlvrM 
^nrrede  vom  1.  April  1521).  Eberli&s  16  UundcairMKUiMtt  ^dcu  b«i«iw* 
Segeben  voo  Enders  als  Nr.  139—141  der  Naudi-ueka). 

2)  Panzer,  Annalcn  Nr.  1175.  Kucsyiixki,  ThMaiini«  llbrUo« 
i^UD  liiEtoriam  reformationis  illustrantium  Nr.  1087.  l)«iiiiiii  i,  A<i|ft> 
'ypen  aus  der  Refonnationszeit  auf  dor  llnnilmrucr  Htiultlitliliulluli  l 
[leai],  Nr.  6.  Böcking,  Opera  HuUriii.  imlcx  h.  lll,  Ni  IN",  IH. 
34»,  Suppl.  II,  84.  Brieuer.  AlcutukT  u.  Lutlmr  Ift'Jl,  yiiiUiii  itiul 
forschunjfen  zur  Gesciuclitp  der  Uflorination  1  |lHH4t,  H  UilH  Aitin  It. 
Die  Zwickaiicr  Rubtechulliitiiiotlick  licRttxt  /wni  Kt*'«ii|ilitiit  XVI  Xt. 
4,  und  XXXI.  II,  88,,  merkwOrclitfi-rwciKi-  liridu  dii  Ui(Kliiiili4it»(i»lm 
der  Flugschrift  „Vom  altun  iitiil  nciicti  (Joll"  (v|il  Aiuti.  II  miMtiluiii- 
den;  dem  zweiten  Exemplar  rclill  IIhki'h  H  IXmikIIki  'l'lli'lli<inlilu» 
findet  sich,  wie  schon  Dnmmcr  boiitt'ikt  liat,  »ut  <l<  in  Dimli  l'»U*»i 
Hr.  1127,  Dommer  Nr,  23.  Vgl,  Ub«r  dioM  Mtlulfl  iimlddit  SutnnU 
in  dtir  „Alemannia"  XXVIl.  —  DI*  SflitmMM«!  Uivvwu  anr  f"!  «• 
iqd;    D.    ERA&MI.     RO  |  TRRODAMl    VIHI   |  rwl" |.    <lM<«l«»imi 
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Der  Verfasser  nennt  sich  in  der  Einleitung  ^  „Johannes  Bh(^ 
manns";  aller  Wahrscbeinliclikeit  nach  ist  es  der  Kaplan  an  de 
Wonnser  St.  Magnos-Pfarre!  Johannes  Born  '.     Er  hat  dies 


Lucu-  I  brationca,  ...  u  E. :  Excusum  est  hoc  opus  summa  cara,  labe 
req    praemagno.     Argrotorati    apud    Ma-   |  thiam   Schurerium  Me 
Septemb.  An  |  no  MDXV.  j  (=  Kr  ist  eller,  Die  StraTsbiirger  Büc    _^ 
lUuRtratinn    im    15.    unil    im    Anfange    des     16.    Jahrhunderts    [l&^j 
S.  142,  Nr.  5^6?)   und  auf  dem  Titel  Ton:   OPERA    POMPO-  (  JV7/ 
LAETI,  I  ...   a.   E. :  Ar(;eotorati    ex   Aedibua  Schureriaois.  |  Meiw 
Oi'tobr.   Anno  a   Chiisto  |  ualo   M.  D.  XV.  |  (fehlt  bei   Eristeller/ 
Auch    die   Initialen    kann    ich    aus    Schttrerecben    Drucken    bekgni. 
Matthias    SchQrer    starb    Herbst    1519,    seiu    Neffe    Lazarus   SchOrer 
verlegte  die  OffiKin  zum  Teii  von  StraTsburg  nach  Scblettstadt  (Kaod, 
Allgcmeiae  deutsche  Biitg^rapbie  XXXlll,  S.  84;   Kalkoff,   Zeitsdhfl 
für  die  Geschichte  des  Überrheins,  N.  F.,  XlII,  S.  232)     Wahrsthan- 
'lieh  smd  unsere  beiden  Flitpchriften  aus  dieser  Presse  berrorgepapn. 
Der  Inhalt  würde  pni  dazu  stimmen.     Was    die  erstere  Schrift  IwtnBl, 
Bc   mufste    gerade    in   Scblettstadt    besondere   Feiudschafi    gegen  die 
.„Kurtisanen  und  Pfituidenfresser"  herrschen;  man  denke  an  dea  beioD- 
dera  vun  dem  preisen  Wimpfeling  betriebenen  Plan ,  elf  Kaplandffl  4er 
Stadtkirche  zusammen  zu  legen,  die  dabei  zum  Teil   fremden  Pfrfindai- 
tiügern  entrissen  und    einigeu  akademigch  gebildeten  jungen  Geistliden 
übertragen    werden    sollten   (s.    darüber   die   ausgezeichnete  Arbeit  ti« 
üalkuff,  Jakob  Wirapfeling  und  die  Erhaltung  der  katholischen  Kirch« 
in  Scblettstadt,  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins.  N.  F,  XII.  XIID- 
Und  die  Schrift:  Das  ist  der  hochthurcD  Biibel  ...  ist,    wie  wir  sehen 
•werden,  fast  ausschliefslich  gegeu  Jeu  ., Juden"  Aleander  gerichtet;  *ii 
■wissen  aber,  mit  weichern  Eifer  der  Nuntius  bemüht  war,  die  Schielt- 
Städter  Sodalitat  und  die  SchOrersche  Druckerei  su  unterdrdcken  (Kj^l ■ 
koff  XIII,  S.  271  ff.,  auch  Aleanderdepeschen  S.  66  Anm.  2). 

1)  A  ij*-:  DIeweyl  Simuu  Hessns  hat  bescbrih€,  warumh  mf  i 
Luthers  bflcher  verbreiit  hat  vnd   das  Baptstum   beschönt.     So 
Johannes   Itbomanus   (dem  Christlichen   glaubä    zu    g&ttem,   waram  « 

dem  bochherfimbten  Aleandro  zägebArt  hat,  mit  dem  Bischof  zu  Meiatztod 
Cardinal  zi  gefallen,  tu  keinem  andern)  ist  nit  on  rrsach.  Da»  dif 
BeltelmQuch  dem  Hcpcker  geholffen  habü,  dan  gleych  vnd  glejch  %(- 
seilet  sich  gen>.  —  Über  die  Schriften  des  Symon  liessus  vgl,  meiw 
demnächst  im  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  erscheinende  l'ntff' 
Buchung.  Schon  Anfang  April  wurde  in  Worms  die  ironische  Apolopf 
der  Löwener  und  Cölner  incoudiarii  feilgeboten  (welche  von  den  Uta- 
nischen und  deutschen  Anagaben  gemeint  ist,  steht  dabin).  Karftrat 
Friedrich  der  Weise  meldet  in  einem  Zettel,  der  einem  Briefe  an  Herw* 
Johann  vom  9.  April  beigelegt  ist:  Ewer  lieb  uhersrhicke  ich  hies"' 
auch  -vier  buclileyn,  wie  man  die  hie  uf  dem  marckt  feyl  hati  o* 
von  der  Babilonica  gefengnus,  daz  ander  der  karsthaus,  dz  drith  Siwv 
üesse  genant,  und  daz  rird  hat  Ulrich  Hütten  gcschriben,  wie  sidi 
fiftlich  bebst  gegen  den  tewtzschen  kejsem  gebalten  haben  etc,  ■•' M 
•-(Sachs.  Ernest.  GesamUrch.  Reg.  D.  p,  33,  Nr.  58,  toI.  Ill  jetzt  D  Nr.  «*  f 
in,  gütigst  mitgeteilt  von  Herrn  Dr.  Burckh  ardt;  Tgl.  schon  DeotKke 
Reichatagsakten  jüngere  Reihe  II,  844  Aum.  3). 

2)  Uermau    Haupt,    Beiträge    zur    Beformatiousgeschichte  '^ 
•Beichstadt  Worms  (1897).  S.  20.    Böckiug,  Suppl.  11    84,  denkt  » 

•*Jn  Pseudonym.    Aber  es  treffen   mehrere  Indicien   auf  den  Woraier 
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^ersts  bfichlin"  in  einer  korzen  Vurrode  ^  gewidmet  „DEn  wir- 
<üfen,  wolgeborng,  Gestrenge ,  Ernuesten,  Edele,  Beeundern, 
flerren,  Janckherren  vnd  aller  Christlichsten  Bitteren  .  .  .  (die 
zukamen  geredt,  den  gerechte  Luthern  nit  zäuerlon)".  Am 
Ende  findet  Bich  da«  Datam :  Geben  j  vS  Zynatag  noch  dem  Son- 
tar  Exaudi  |14.  Mai],  Anno  do-  |  mini.  M.  D.  vn.  xxj.  Ala 
botschaft  kam  gen  Worms  \  me  doctor  Luther  mit  seioem  geleit 
bej  Hanßfelde  |  hinweg  geffirt,  vnd  sein  xxj.  tag  des  zdgesagten 
gelei  I  tes  noch  nit  \&  was.  | 

Nach  der  Depesche,  die  Aleander  am  15.  (?)  Mai  an  den 
Yinkaitzler  Medici  abschickte,  kam  die  Nachricht  von  Luthers 
^Cffimgeimahme  schon  am  Sonntag,  dem  12.  Mai,  nach  Worms  ". 
Wenn  der  Legat  meldet,  es  sei  ein  sehr  Ternebmlioheä  Murren 
^egen  die  Nuntien  als  Anstifter  der  Tbat  entstanden;  sie  hätten 
in  der  grötsten  Gefahr  geschwebt,  da  die  Lutheraner  alles  Volk 
mit  dem  zwiefachen  Vorgeben  gegen  sie  aufwiegelten,  dafs  Luther 
lin  Mann  toU  des  heiligen  Geistes  sei,  und  sodann,  dafs  sie  das 
ihm  zugesicherte  Geleit  gebrochen  hätten,  —  so  pafst  das  vor- 
trefflich zu  jener  Sc  hl  alsbe  merkung  unserer  Flugschrift.  Fort- 
g:eris8en  von  der  gewaltig  aufgeäaiumten  Brreguug  wider  Aleander 
und  die  Hierarchie  überhaupt  und  diese  Erregung  selbst  noch 
schürend,  schrieb  Johannes  Rom  in  Siegender  Hast  ^,  in  einer 
^rt  von  ecbriftstelleriscber  Berserkerwut,  ohne  Plan,  ohne  vorher- 
gegangene Überlegung  jene  Schrift.  Sie  ist  denn  auch  ganz 
formlos  und  wirr;  die  wechselndsten  Gedanken  schiefsen  dem 
-TerfaaMr  darch   den  Kopf;   Anakoluthe,  Seitensprange,  Wieder- 

rKaplan  zugammen.  Der  Autor  schreibt  der  SchiurBbemerkuDg  (a.  o.) 
xufolge  in  Wormg  und  verrät  genaueste  Kenntois  von  den  Vorgängen 
-wibrend  des  Reichstags.  Vgl.  z.  B.  E  ij>>:  [Jesus  ermahnt  zur  Nach- 
^oltre:  Joh.  8,  12]  wan  man  aber  den  Legaten  vnnd  Bischoffen  allzeyt 
nachgeen  golt,  so  mÄit  man  zu  zeyten  bey  nacht  fynster  auf  der  gassen 
z&m  spil  zfi  Worms  in  der  fasten  zän  gebraten  hÄnem  geen,  Dais  der 
Verfasser  ein  Priester  ist,  ergiebt  sich  aus  C  ij"»,  wo  er  erzählt,  er  habe 
einmal  einen  Juden  getauft.  —  Ebendaselbst  rühmt  er  sich  übrigens, 
von  einem  Juden  „zA  HatlS  [Hattenheim]  im  Rinckaw"  hebräisch  ge- 
lernt zu  haben. 

1)  Titellückseite. 

2)  Kalkoff,  Aleanderdepeachen,  S,  235.  Der  Nuntius  selbst  er- 
hielt dte  Nachricht  sogar  schon  Sonnabend,  den  11.  abends  ungefähr 
•8  Uhr  vom  Erzbischof  Älbrecht  (Kalkoff  S.  235  Ann).  !.  Brieger 
8,  208  Anm    3). 

3)  Da  es  kaum  denkbar  ist,  dafs  Rom  die  ganze  Schrift  (76  Seiten!) 
in  einem  Tage  verfertigt  haben  sollle,  anderseits  aber  auch  in  früheren 
Stellen  (G  iij'':  Lieben  herren,  ich  bitt  vinb  Marie  wille.  Si  sustulisti» 
Luthem  dicitote  mihi  vbi  posuistis  eum  et  eeu  cum  tollam  —  klingt  wie 
eine  Fortsetzung  von  Dr.  Martin  Lutbers  Passion)  die  Gefangennahme 
liiithers  vorausgesetzt  ist,  mOchle  ich  vermuten,  d&Ts  die  Schrift  vom 
12.  bis  14.  Mai  verfafst  worden  sei. 


Zeiltit.  t  K.-a.  XX,  4.  t^ 


448 


ANALEKTEN. 


holangen  sind  nichts  Sekeces;  vielfach  ist  die  Schrift  nnr  e*^ 
Rongl&merat  von  zornigen  Stellen  ans  der  alttestamentlicb^^ 
Propiiietie,  der  Apokalypse  und  der  Kalenderlitteratur  jener  Ta^^ 
düstere  Bilder  sind  es ,  die  die  Phantasie  des  Wormser  Kapl^^ 
bescbüftigcn :  Pfaffenscblacht ,  Triumph  des  Antichrists,  Vf^Jt- 
eade  *. 

Es  iet  belcannt,  was  für  leidenscbafüiche  Feindschaft  geg«o 
Kurie  und  Hierarchie  schon  vor  En'fffnung  des  berühmten  Beto^- 
tags  in  Worms  herrechte.  Aleander,  der  am  30.  November  1520 
ankum,  aollte  ea  sofort  merken.  Kanm  dafs  er  eine  MietswohDuog^ 
fand.  Die  Leute,  denen  er  auf  der  Strafse  begegTiete,  fahr« 
mit  der  Hand  nach  dem  Schwertgriff,  knirrschten  mit  den  Z&toin, 
riefen  ihm  Flflche  nnd  Drohungen  zu.  Es  ist  wohl  keine  Über- 
treibung, wenn  er  nach  Rom  berichtet,  er  fühle  sich  in  Wonnt 
nnsicberer  als  in  der  Campagna,  er  sei  hier  in  Gefahr,  gebet- 
zigt  oder  in  Stücke  zerhauen  zn  werden.  Übrigens  schaut  er  d«r 
herrschenden  Stimmung  auf  den  ßrund,  wenn  er  einmal  bemerlrt: 
Die  Bürger  von  Worms  ständen  anf  Luthers  Seite,  „nicht  dM- 
halb,  weil  sie  von  den  Grundlagen  der  lutheriäcben  Lehre  tI«! 
Terstanden,  sondern,  im  voraus  gegen  die  rCmiscbe  Kirche  snf> 
gebracht,  vermengen  sie  den  Glauben  mit  ihren  persönlichen  Leiden- 
schaften, die  sie  gegen  Rom  erbittern,  und  lassen  ihn  in  ihrem 
Hasse  untergehen  "  *. 

Unmittelbare  Anfserungen  des  in  der  Bevölkerung  gährenden 
Grolls  sind  die  Zettel,  die  in  der  Nacht  vom  19.  auf  den  20.  iprä 
an  vielen  Th&ren  erschienen:  Wohe  dem  Lande,  des  K6nig  ein 
Kind  istl  —  und  der  Anschlag,  der  an  die  Thür  des  Rathaoi-M 
und  an  anderen  Öffentlichen  Orten  angeheftet  wurde,  in  dem 
„400  Kdte,  die  geschworen  haben,  den  gerechten  Luther  nicht 
zu  verlassen",  Forsten  und  Herren  Romanisten  und  zuvor  dem 
Bischof  von  Mainz  ihre  ernstliche  Feindschaft  ansagten  und  der 
die  Unterschrift  trug:  Bundschuh,  Bundschuli,  Bundschuh.    Dies« 


<tret^9 
-Je  yet^ 


1)  Vorzeichen  des  drohenden  Strafgerichts  seien  bereits  einftetrete 
,,  Ritter  in  den  lufften  mit  spiessen  einander  scharmQtzlen  (wie 
kurtzlichcn  iu  dem  lanil  Bar^amasca  . . .)  , . .  GleycherweyB  das  wiin-" 
deizeicbeii  der  üteiitzen  so  irefallen  seyen  . . .",  ferner:  „wunderliche 
zeichen  in  Wien  in  üsterrejLli  am  Reinstrom"  (36,  vgl.  Kalkoff 
S.  124  f.,  aiirh  Gn  thein,  Politische  und  religiöse  Volksbewegungen  vor 
der  Reforniatioa  [I878J,  S.  82fr,J. 

2}  Haupt  S.  15. 

ü}  Z.B.  32»;  „Seyt  dapffer  ir  warhaffliaen  strengen  Edelen,  Ritt«r, 
Christi,  do  ir  zflsamcu  peschworn    den  perechten  Luther   lUt   sünerlon. 
Lafst   uns   unserii   Christeiisilauben   vor   dem    elendeu   giftipen    Dracbe 
und  Romanisten  (und   vor  den   Juden)   beschirmen.   Eck   und  AIc*ndar] 
mit   ihrer   falschen    Bulle   vertreiben    und   Dr.    Luther  mit  Gewalt. 
ihren  ungeheueren  Wänattn  Teifecw\    Gc»v\.  wvU'a  also  haben. 


w 
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üSvniigeii  klingen  in  unserer  Flugschrift  nach.  Auf  der  dritten 
Seite  steht  jener  Spruch  Fred.  10,  16,  und  in  der  Vorrede  und 
an  anderen  Stellen  *  wendet  sich  der  Yerfasaer  mit  beschwffren* 
den  Worten  an  die  Herren  and  Ritter,  „die  zuaamen  geredt,  den 
trerechte  Lnthem  nit  züoerlon".  Endlich  iat  die  ganze  Schrift 
roll  Ton  den  ingrimmigaten ,  oft  ergreifenden  Klagen  über  die 
„Schinderei",  die  schreienden  Ungerechtigkeiten  und  Oelderpres- 
gQQgen,  denen  der  arme  Mann,  der  Bauer  aasgesetzt  ist  ^. 

Einen  Einblick   in    die    rOllig   regellose  and   in   wilder  Raab 

sich  überstürzende  Schreibweise  des  Verfassers  gewahrt  gleich  der 

kaSmg,   die   Paraphrase   Aber   den  Tannbau   zu  Babel  Gen.  11. 

Za  welch  drastischen  DarsteUnngsmitteln  Bom  gelegentlich  greift, 

beweist  folgende  Stelle*:    „Gott  bedachte,  dafs^  wenn  die  Men- 

lehea  den  Turm  über  den  Himmel  hinaaebanten  wie  einen  Schom- 

itain,   sie   dann  vielleicbt   von   oben   her   den  Bimmel   beflecken 

nsd  bespeien  konnten.    Dbb  würde  dem  Heim  eine  grolae  Schande, 

«enn  der  Knecht  Ober  ihn  regierte.    Als  Lncifer  seinen  Scheifa- 

itohl  über  ihn  setzen  wollte,  wurde  er  Terstofsen.     Deshalb  fuhr 

nch  jetzt  die  Dreieinigkeit  hernieder  und  zerteilte  die  Menschen." 

Nim  wendet  sich  der  Verfasser  der  Gegenwart  zu  "t  „Jetzt  baaen 

Abrahams  Kinder  wieder  froh  in  ihrem  eigeuen  Namen  and  nicht 

Gott  zu  Lob  und  Ehren;  die  Welt  will  geehrt  sein,  der  Herren 

Gebot  Biufs  vorgehen.     Darum  straft   sie  Gott   und   zerteilt   ihre 

Sprachen ;  der  eine  redet  jüdisch,  der  andere  päpstlich,  der  dritte 

itkretisch ,  der  vierte  gloeaisch  u.  b.  w.  -,  niemand  versteht  mehr 

dtn  andern  und  vertraut  ihm;  es  gilt  weder  ja  noch  nein;  Papst, 

Forsten  und  Herren  geben  Brief  and  Siegel,  halten's  aber  nicht'* 

Dabei  verliert  der  Verfa^er  zum  erstenmal  den  Faden  und  lalst 

Beb  von  seinem  heiXuen  Blute  zu   einem  Exkurs   über   die   herr- 

»chende  Rechtaverkehnmg  hinreifsen  *:  „Wenn  ich  wider  Kaiaer, 

Papst,  Fürsten  oder  wider  den  Amtmann   rede,  so   mnls   ich   in 

den  Turm  und  1  Pfund  3  Schilling  BuüBe  zahlen.    Oder  schielse 

ich  ein  Wildpret,  das  doch  Gott  den  Meuachen  gegeben   hat  (I), 

w   mufs    ich    im   Walde    wider  Gottes   Gebot  ermordet    werden. 

Wenn  ich  aber  das   beilige  Omcifix  auf  den   heiligen  Ear&eitag 

aus  dem  heiligen  Grabe  nehme,  Gott  zu  Spott  in  einen  Brunnen 

oder  ein  Hurenhaus  werfe,  in   der  finstem  Mette  in  der  Kirche 


1)  Besonders  interoasant  sind  z.  B.  folgende  Stellen:  A  iij*:  „Was 
güts  wü  dan  darufi  werden,  der  Adel  vud  paur  ysil  schier  gar  ver- 
derben" . . .  und  E  ijb;  „0  Keiscr,  schaff  ds  der  arm  in  einigkeit  sey 
li  friden  mitt  dem  Adel.  Der  Adel  in  einigkeit  vnd  gfitS  friden  tnJt 
dem  arme  iu  brQdcriicher  liebe." 

2)  4\ 

3)  B*. 
i)  Bk. 


Ski 


4iO 

■I  iIhil  KisAiB  tiMMks  laA  6ailH  LmAm,  Todmcki  lilk 

m  tOlM  dv  AstMU 

▲b  Pefcto»!  kU«t  Tj. 
Kos  A»  Jadw  —  aäd 
TkMw  gifaMMMn.    .Als 
*  mamtl  ««itariiiB  \  imd 
,  na  4k  ■■■  lang«  g*- 
dw  nntea.  Ante,  U- 
ÜBM  grab  G'Ot  xagiht" 
I  üagiaak«!,   der  nsut» 
I   im   Jain,    toh    QiftaiiKhenin. 
«.  ■.  w.,  T«iki  von  Jaden  in  lic^ 
«d«  Bü  OMT  «ihr»  WoUut  Hf* 
■  JtkMCfNMb  WK— t»  LaiaraB  tm 
AiIIHk  Hi,  daCs   dar  Yerfuser  in 
«Ol   iwiiBhM    1531    und   1524   gi- 
■4  BeQckBafrMHn  Joiuuinas  Pfeffer- 
1514   wegen   Tsraehiedener  Cv 
Haaenäfetter  vetfilli  *. 
dflhtai  ntk  jadoch  nur  gegen  den  un* 
Di*  Terleuadaag.  itia  er  ein  gebore&er 
Jnde  M).   verde  wohl  tofgebraebt  and  in  Umlaof  geseut  dorch 
einen  Z«tt«l.  der  SonnUg   den  4.  NoTember  1520   in  Köln  mit 
der    Überschrift:     „Nonanim    rerum    etndiosis    YelamoB    Alanas 
8.   d."    angeaehlagen    and   dann   un   Schlosse    der   bei    Melchiur 
Lotter     in    Wittenberg    erschienenen    Aosgabe    der    Ton     Her- 
mann   T.   d.    Busche     verfafsten  ^    genitilen    Satire    Hochatratos 
orana   abgedruckt  wurde  *.     Kit   schier   noermüdlicber  G«hAa8ig- 


die  aM» 

tunbamm  KAmt  J« 

bra  Bt  dw  m  d. 

tkatw  sa  Hau* 
Die  ganie  Ji 

glOcksdligen  AJaidar. 
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1)  3  ij». 

8)  Hier  irrtOrnlith  Zacharias  von  Bamberg  genannt  (8^).  DaCi  aber 
jener  „erfahrene  Landfabrer"  gemeint  ist,  ergiebt  sich  aus  fol.  6^  der 
oben  schon  erwähnten,  inhaltlich  stark  verwandten  Flugschrift  Panier 
Kr.  1227,  wo  er  Lazarus  tob  Bamberg  heifat.  Vgl.  K.  Paulus,  Ein 
Joitizniord  an  vier  Dominikanern  begangen,  Aktenmäfsige  Keriidon  de* 
Jetserprozesiiea  vom  Jahre  ITiOO  [1697],  S.  1(^. 

4)  Über  den  Eftlner  Ffeffei kom  vgLL.  Oeigcr,  Allgemeine  deutsche 
Biographie  XXV,  6210.  Uöckiog,  Suppl.  II  53 ff.  Über  den  cu  HaHe 
rerbrannten  Böcking,  Index  S  12.  Nr.  IX,  111,  349ff.,  Suppl.  d,  63fL 
Gegen  jene  Verwechglung  halte  Pfefferkorn  schon  auf  dem  Titel  seiner 
„Beschyrmimg"  (ebenda  8.88,  Nr.  XXI,  1  =  Weller,  Bepert.  typogr. 
Nr.  982;  Ex.  Zw.  R.  S.  H.  XVII.  JX.  16  „)  protesüert;  trotadem  er- 
neuert Rum  die  Identifikation.  Irrtum  oder  Bosheit?  B  lij*  — C* 
wiederholt  er  die  „Geschieht  vnd  bek&nntnufl"  (Böcking,  Indes 
Nr.  IX»  =  Zw.  R.  S.  B.  VIII.  Vn.  B„). 

6)  Kalk  off,  Alnanderdeppscben,  S.  2S  Anm.  1. 

6)  HOCHSTHA  TVS  OVANS.  IMALOGVSJ  FESTIVISSIMVa  i  . . . 
(BOoklng  I,  499,  Nr.  2  u.   VI,  4U2  Nr.  S   [tilge  aber  «k«.  Bl&ttcben 


BCHHIFT. 


wurde  diese  Verleumdung  ron  Hütten  und  in  den  fast  on- 
'aihlbaren  Flugachriften  jener  Tage  weiter  kolportiert.  Am 
17.  Februar  1521  schrieb  Aleaader  an  Eck:  „Täglich  regnet 
es  hier  lutherische  Narrheiten  und  giftige  Erzeugnisse  vieler  an- 
derer, aufserdem  Schmähschriften,  die  besondors  gegen  mich  ge- 
richtet sind,  .  .  .  alles  ist  voll  Lfigen  und  fader  Verleumdungen, 
wenn  sie  mich  einen  Juden,  einen  frisch  getunflen,  nennen'* 
—  und  nun  stellt  er  zu  seiner  Ehrenrettung  einen  märchenhaft  — 
prächtigen  Stammbannt  auf '.  Alle  jene  Scbaaergoscbichtea  in 
niuerer  Flogschrift  sollen  nnr  dazn  dienen ,  die  Erregung  gegen 
Aleander  aJs  Mitschuldigen  zu  schflren.  Wie  Pfefferkorn  die 
Jadenbflcher  verbrannt,  so  habe  Aleander  die  Verbrennung  von 
Lntfaera  Schriften  in  Löwen  am  8.  Oktober  *  und  in  Mainz  am 
29.  Nofember  1520 '  insceniert.  Zu  wie  blindem  Hufs  und 
&natiscbem,  fast  uDgelieuerlichem  Mifatrauen  der  langverhalltene 
dumpfe  Groll  gegen  die  Päpstler  in  der  Seele  dieses  Wormser 
KtpUins  sich  gesteigert  hat,  erseben  wir  aus  dem  seltsamen 
Pragmatismus,  den  er  herstellt:  Es  sei  bedeutnngSToll ,  dafs  der 
Enbiachof  Ton  Mainz  mit  dem  jddischen  Nnntius  sich  verbündet 
habe.  Albrecht  sei  ja  ancb  Administrator  von  Halberstadt,  und 
man  müsse  sich  erinnern,  dafs  der  zu  Halle  gerichtete  Jude 
.  Pfefferkorn  bekannt  habe,  seinen  Glaubensgenossen  versprochen 
n  haben,  alles  Landvolk  in  beiden  Stiftern,  Halberatadt  und 
Magdeburg,  zu  vergiften  und  mit  all  ihren  GQtera  zu  ver- 
brennen *. 

Zum  Scblul^  '  redet  der  Verfasser  die  deutscbea  Fürsten  an. 


n  Aufaoir!]-  Hart  Felder,  Melancbthoiiiana  paedaiiogica  [18921, 
&  114.  Ex.  Zw.  R.  S.  ü,  XV.  III,  35„;  XXIV.  X.  21  „;  XXXL  IL 
18„).  fol.  14»  (B6ckinK  druckt  die  Steile  ab  I,  439f;  VI,  488;  vgl. 
»ach  Enders,  Luthers  Biiefwechsel  HI,  S.  7  Aora.  ö):  .,.  Veoit  bis 
diebns  UieroiiymuB  Aleandpr  iSunntag,  deu  2S.  Oktober  kam  er  nach 
Köln;  K  a  I  k  o  t  f  S.  24),  uir  sua  opinione  lonjie  maxiniiis  , . .  Judaeus  uatus 
est  . . .  An  auteni  ba|>lisAtuä  sit,  uescitur.  lu  unserer  Schrift  lieiüit 
(I  öfters:  Aleatiiter,  der  Jud,  ob  er  getauft  isl,  vieik  niemand. 

1)  Kalknff,  Biipfe.  Depeschen  und  Berichte  über  Luther  vom 
WoriJiser  Keiclistag  1521  [189BJ,  S.  4t.    Vgl.  auch  IteichstagsaktpnS.  606. 

2)  K^alküff,  Aleauderdepcschen,  S.  19  Anm.  3,  miiiit:  „Die  von 
Okolanipad  bescbriebeoe,  von  den  .Douiutikauerji  auf  eißeiie  Kosten* 
hier  veranstaltete  Verbrcuuun^  schelQl  mit  der  Aleaudcrs  nicht  identisch 
in  sein."  Unser  Verfasser  identitiziert  sicher  beide  Autodafes.  Denn 
offenbar  geht  die  Stelle  24^  (vel.  Panzer  Nr.  1227,  fol.  C^):  „Ach 
du  schaathafftiger  Carnielit,  des  henckers  kuecht,  wie  z(icbtig  du  z& 
Leuon  vor  aller  weit  (deint;  schäm  m&Blicber  glider  zu  zt^ygpn)  dpra  Le: 
gaten  in  sein  Johniisfeöwer  y.u  setcheu  fleyssest"  —  zurück  auf  Oeco- 
l&padj]  iu-  I  dicia  de  doctore  {  Martiuu  Lu-  |  thcro.  |  A  tiii*  (ciliert  bei 
Enders  II,  S.  <>.H4  Anm    G). 

3)  Kalkoff  S.  29f. 

4)  D  ij*  und  C».  5)  K  lij». 


1 


1 


Ab2 


ANALEKTICN. 


Sie  sollten  nicht  undankbiix  sein  der  Eliien,  damit  Gott  sK  g»- 
ehrt  hätte,  sondern  dem  Kaiser,  den  der  Merr  als  Statthalter 
and  zu  einem  Zeichen  der  Gerechtigkeit  gesetzt,  UUf  und  M- 
stand  thun,  damit  das  cliriatliüli  Blut  nit  so  gar  verschüttet 
werde.  Ohne  Zweifel  wQrde  Gott  der  Allmächtige  seine  Gnade 
dazQ  senden.  Wo  aber  dies  nicht  geschehe,  so  sei  za  besorgn, 
daTs  die  Christen  grofse  Not  litten  und  an  anderen  Orten  gut 
vertilgt  wQrden.  Hieran  gedenkt,  ihr  Färsten  und  Herren,  und 
fordert  die  Gerechtigkeit]  „  Ä.ucb  das  die  Juden  ntt  vergiesaen 
das  blät  der  jungen  Christenheit"  —  damit  lenkt  der  Verfiutr 
noch  einmal  zu  seinom  Thema  zurück. 


Ein  Testament  aus  dem  Jahre  1521. 


Von 

Pastor  Heinrich  Becker 

in  Lindau  i.  Äuh. 


Wir  teilen  im  Folgenden  das  Testament  der  Frau  Äwe  Krufsen 
ans  Zeihst  vom  10.  Se^ptember  1521  mit  nuch  der  Urschrift, 
welche  das  Stadt-Archiv  zu  Zerhst  mit  der  Bezeichnung  II  281, 
32  aufbewahrt.  Es  geht  d&raas  hervor,  wie  weit  die  Aufsaugung 
aller  Eigentümlichkeit  der  nationalen  Verhältnisse  durch  die  katho- 
lische Kirche  anch  in  bargerlichen  Dingen  zur  Zeit  der  beginnen- 
den Keformation  ging,  und  wie  die  katholische  Kirche  als  alla^l 
bestrahlende  glänzende  Sonne  ihre  Herrschaft  ausgebreitet  hatti^l 
Anch  TOD  dieser  Seite  dürfte  die  Berechtigung  der  Beformatioa 
ffir  jeden  heranstreten,  der  sich  als  Glied  seines  Volkes  fQhlt,  das 
nach  Gottes  Willen  seine  besondere  Eigentümlichkeiten  zu  pflegen 
hat,  wenn  es  überhaupt  Daseinsberechtigung  beanspruchen  will. 
Weiteres  ist  tlherflüssig. 

Im  Namen  des  Herrn.    Amen.     Im  Jhare  der  gebordt  de 
ßnlvigon    unnßera  Hernn  Dußent    vififhandert   nnnd    im    ejnnnd 
wjntigesten  Mennertall  [MinderzablJ,  Indiction  genantbe  Negeai^^ 
Dinßendaghes  nha  Nativitatia  Marie,  die  dar  was  die  thejnde  dach 
des  Manthes  Septembris,  Babstambs  des  Aller billtgstenn   in  godt 


men  nnnd  herren,  horrn  Leonis,  vonn  godtlicker  Torsichtieheyt 

im  Theynden  Bapsts,    im    Negenden  Jhare    ßeyner   regierunghe, 

[iJso  nicht  des  Kaisers!]   umme  reapert^dt  edder  olia  darbj,   in 

kegeDwerdicbejt  meyner   byr  unden  angescbre?en  Notariea  unnd 

Taghena,  dartho  ßunderlikenn  gefordert  unnd  gebedeoD,  Heth  die 

dogendßame  frawe  Awe  krnßenn,  nha  gelatbenn  in  godt  reräiorwen 

Mattheus  kroßen  husfrowe  meth  fryen  wyllenn  wolbedacbtes  mo- 

des,  Geßandes  livee  unnd  gnder  redelicker  rümufft  [=  Vernunft] 

Orhen  legten  wyUenn  nnnd  Testament  myd  gewontlicber  bedingunghe 

onnd  protestacion ,    wa  dath  alße  eynn  Testament  nicht  duchticb 

angesehen,  dath  edt  doch  gnetb  ßj  Jure  Codicilloram  ader  aller 

indem   gescheite,   Szo   man   under  lerenden   ader  dodes  halven 

tbo    TorordeoD  nnnd  tho  geven  plicht  oppegerichtet  unnd  bestallt, 

Angesehen   dath  nicht  wyssers   is,    wen  die  doetb  und  nicht  nn^ 

"Weseeres,    wann    die  stunde   des    Dodes.     Dorhalven  hefft  ße  tho 

Teatamentarien    unnd   executorea   erwelet  den  Erhafftigenn    unnd 

'Vonicbtigbenn  berm,  Em  Erasmum  Compaa.  der  kercketi  Sancti 

£artbolomei  Cappeüan    [Vgl.   Beckmann,   Hiat    t.   Anhalt   VI, 

<48  XTII],  Marcus  Snyder,  Meyster  ABmus  gothann  unnd  meyater 

Sennick  Beylen,  Borgers  unnd  Inwoners  der  Stadt  Czerweat,  den 

Se  vollenn  gewalt  gegevenn  heth,   Solches  obre  Testament  unnd 

lesthen  willenn  (nnner  den  ßntben  nhaaien  Jhean)  Szo  ße  der  all- 

mecbtighe    ewygbe    Bannhert7.ighe    godt     von    daßer    wertt    und 

^hammerdale  erfordern  worde,  dath  ße  in  dessulvighen  godtlickena 

willen  alle  tydt  gestallt  wyll  hobbenn,  ut  tbo  richtenn  unnd  tho 

£xequiren,  Alße  ße  dath  ror  gade  unnd  der  werit  Torantwerdea 

willena,   inmatben,   wo   fo)getb,   Anfengklich,    die  wyle  die  ßele 

eddeler,  wann  die  corper  is,  Szo  wyll  dießuhighe  obre  ßole,  wen 

fie  orhen  Icstben  Dach  vonn  dußenn  Jhammerdale  besluthen  werth, 

denn  Almecbtigenn  wysen  gade,  alße  orhen  Schepper,  Marien  der 

reynen    kucken  [kenschen]    nnnd    unbefleckten  Junckfrnwen  gades 

gebererynne  unnd  allem  hymmelschenn  faere,  Ock  den  licbam  Crist- 

i;elowigher  begrabt  unnd  der  erden  befalenn  hebenn,  unnd  darmeth 

derßulfighen    orher   ßelen   etwas  gades  unnd  gudet  wercken  nha 

-gescheynn  mogbeun:  S7.0  erdende  unnd  bescbeyde  ße  utb  orhenn 

▼orlatben,    wotgewunnen ,     nagelatbenn    ßeydesten     [bereitesten] 

gudem  Tho   gades   ehre   unnd  myldenn  ßaken  tbo  verdeylenn  la 

machen,  wn  folgeth: 

Im  Irstenn  Turordent  unnd  Bescbeydenn  deme  billighen  apostell 
Sancto  Bartholomeo,  orhem  liren  patrone,  godt  rer  ße  tbo  Byddea 
Twe  guidenn  tho  deme  gebawe. 

Item  vorordent  unnd  bescbeydenn  deme  billighen  unnd  trowen 
Notbhnlper  Sancto  Nicoiaa  Twe  gulden  tho  dem  gebawe.  [Bar- 
thoIomäue-Kirche  =  Scblofskirche,  Nicolai- Kirche  •=  Stadtkirch« 
in  Zerbat.] 
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Vorordent  der  Cappellen  Sanct  gertradt  y  \=  4]  gülden  to 
deme  gebuwe. 

Denn  Jnnyghenn  und  andechtenn  Brudem  Sanct  Johan» 
[Barffifser  Kloster]  vorordent  eynen  guldenn  tho  dem  gebnwe. 

Der  Cappellena  Sanct  Annen  rorordent  Ejuen  golden  tho  den 
gebuwe. 

Vorordent  unnd  Bescbeydenn  den  Jnnighen  and  Andechtigen 
Junckfruven  dea  Closters  nnnser  live  fruwen  tho  Czerwest  Ejnea 
golden  tho  deme  get^awe. 

Der  Capellen  Sanct  Jacopo  Bnthen  der  Stadt  Czerwest  b«- 
schejden  y  [4]  gülden  tho  deme  gebuwe. 

Tho  deme  hilligean  gejstbe  yorordent  y  [4]  guldenn  tbo  dei» 
gebuwe. 

Den  Jnnjghen  nnnd  andecbtigbenn  Brudem  Sancti  Angostint 
Torordeut  eynen  golden  tho  dem  gebuwe. 

Der  Cappellen  Sancti  lanrenz  bnthen  der  Stadt  y  [4]  gülden 
tho  dem  gebuwe. 

ünnßer  liren  fruwen  kercken  tho  angkuhn  vorordent  y  [4] 
gnlden  tho  dem  gebuwe. 

Vorordent  unnd  bescbeyden  der  erlicken  Bruderscbapp  Cor- 
porie  Christi  in  der  kercken  Sancti  Bartbdomei  Eynen  gulde» 
tho  teatamente. 

Forder  hefft  gedachte  Awe  krußena  dnsses  teataments  testa* 
tom,  Deme  Achtbarem  werdigbenn  Cappiltel  der  lowelicken  StiffU 
kercken  Sancti  Bartbolomai  tbo  eyner  ewyghen  memorien  oSte 
[oder]  gedechtnieae  vorordent  unnd  bescheiden  Eynen  Hoif  vor  deme 
Ekenscben  Dore  Tußken  [zwischen]  Merlin  anyderä  und  Gorgee  Brun- 
storppes  des  rademekers  boffen  gelegen  metb  aller  tbobeborungb» 
nnnd  gerechticbeyt,  wu  ße  den  beth  her  gerawliken  gebmket  hefft, 
welkorn  befft  gyfft  unnd  rentbet  J erlicken  unnd  alle  Jhare  twe 
olde  schoeck  tynß  von  il  [40]  schockenn  hoveteumma.  Die  tbo  der 
tydt  vor  denn  hoff  gegeven  ßynt  vor  welkorenn  hoff  hovethanrnma^ 
met  twen  schockenn  Jerlickes  tynßes  SchoHen  gedachten  Cappittels 
Herrn  mit  sampt  oren  vorwanthen  Vicarien  alle  Jhar  die  memorie 
Dp  den  awent  orea  vorscbeydens  meth  der  vigilien  unnd  dea  an- 
dern Dages  met  der  ßelemisse  ore  ßele  unnd  all  die  nth  oren 
geschlecbte  vorscheiden  ßeint,  erlicken  begban  und  begban  lathen 
vlitigben  gebedonn. 

Noch  beSrt  gedachte  awe  krußen  vorordent  und  bescbeydenn 
Den  ehrbafftigenn  Herrn  der  gedachten  kercken  Sancti  Bartholo* 
mei  Vicarien  tho  orer  mnßem  unnd  tho  eyner  ewyghen  memorien 
Theyn  aide  schock  bovetenmma,  welkore  memorie  effte  gedecht- 
nisse  Schollen  gedechte  vicarien  alle  Jhar  ores  vorscbeydens  voa 
doBser  werlt  upp  den  awent  meth  der  vigilien,    und   des  andenk 


1 


BECKER,  EIK  TESTAMENT. 


45S- 


Dagbea  meth  der  ßelemiBsen  erlicken  beghan  und  beghann  lathflD 
Tlitigen  gebeden. 

Item  Torordent  onnd  bescheiden  den  Dynem  eSle  den  kustem 
der  Tügedachtea  kercken  Sancti  Bartbolomei  Ejnen  halwen  gül- 
den; den  scbollen  ße  ander  sich  dejrienn  tbo  testamente. 

Ock  begerUi  gedechte  awe  krußen  ran  orhenn  gessatten  unnd 
Dtberkorenn  Testamentarien,  die  wyle  die  Bündige  iicbam  noch 
bawen  erde  steyth,  xii  [=  30]  miseen  In  parkercken  Clostereno 
tho  bestellen  unnd  Ihr  geboldenn  werden;  darvor  tbo  geFen  nba 
ge&llen  der  testamentarien  vlitighen  gebedenn. 

Dartho  begertb  gedachte  Awe  krnßen  von  orhen  geaatten 
taBtsmentarien,  ehr  ejne  lowelicke  begrefTnisse  mjt  all  den  schu- 
lem  unnd  pristero  der  kercken  Sancti  Bartholomei  erlicken  tbo 
der  erden  bestedigen  und  ejnen  JoweJkeun  preater,  die  tho  der 
Tigilien  ejn  werth  unnd  dorch  ß;  erlicken  gelungen  viij  {8|  ^• 
tho  geren  vlitigben  gebeden. 

Dartbo  die  vier  weken  unnd  Jbargetjdeon  erlickeoa  geholde» 
worden. 

Item  uthgangk  die  vier  weken  Schollen  ore  gesatthe  und 
ütherkoren  Testamentarien  orer  armen  föelen  eres  in  godt  ver- 
ttorwen  seligen  Uufswerdes  mattheus  krußen  ßele  unnd  all  die 
otb  deme  gantzßen  geslecbte  vorschyden  sjnt,  Ejne  erlicke  be- 
frafft  nha  dhon  unnd  die  armen  nicht  tbo  vorgetfaen  vlithigen. 
gebedenn. 

Vortbmher  hefft  gedachte  Awe  krußen  vorordent  und  beschej- 

denn  Eyne  grane  lakenn  gewandes;    Dath    schollen   orhe   geßatte- 

Vorordente   unnd   utherkorenn   Testamentarien    Armen,    ejlenden,. 

S^brecklicken    nnnd  nuttorlTtigben  luden,   die  des  dorch  orbe  ge- 

Wecklickbejt   nicht   können    vordjnen   (et  yd,   se  vere  pauperes)- 

iKme  goddeswillenn  willichlicken  mede  deylen. 

Szo  dusse  Oingk,  wu  fayr  bawen  bescheyden  unnd  Torordent 
4orch  orhe  testamentarien  bo  vuHendet  unnd  fullenbracbt  wertb 
'Verden,  alße  se  vorsaget,  alßdann  will  se  zugedachten  orhen  ge- 
%attenn  unnd  utherkorenn  testamentarien  eynen  Jowelken  vor  syne 
^orenrnniase  nnnd  arbeydt  Eynen  gülden  teatamente  nyse  vor- 
ordent unnd  bescheyden  hebben;  Dartbo  den  Erhafftigen  Herrn,. 
Her  Lucas  Orlelt,  dnsses  testaments  Notar,  vor  syne  mugbe  und 
«rbeydt  nnnd  godt  vor  se  tbo  bydden  ock  eynen  gülden  tho 
Testamente. 

Balke  Stucke,  punckte,  Artickel,  gyßt  und  guwe  beth  bestymde- 
finwe  Awe,  eyne  nach  gelathen  Husfrue  Matheus  krußen  Nach 
iMtaiDents  form  und  wyße,  wn  gewantlich,  Stede,  vaete  und  un- 
TOrTB^lick  tho  holden  gebeden.  Gbescbeynn  und  vorhandett  tbo 
Czerwest  Brandenborchs  Byescboppdhoms  [also  nicht  „des  Pürsten- 
toms  Anhalt"]  unnd  darsulvest  in  der  vorbenomedea  fruwen  Aweik 
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krußsn  Hiuae  Tipp  der  Oldeu  brugghen  gelegheo,  im  Jhare,  la- 
diktdoD,  dagfae,  mantbe  nnnd  Bapstumbs,  wo  bjrbawen  benemetL 
Hjrbj  an  tind  awer  synt  geweaenn  Dye  vorsichtighen  oid  be- 
scbejdeun  Czeatx  Bntiener,  michel  werner  nnd  Küob  hennu 
Icym,  Borgers  unnd  Jnwaners  der  Stadt  Czerwest  Brandenbordis 
BiHschoppdhoms  Alfs  tughen  dartho  eanderlicken  gefordert  Dud 
gebedenn. 

Lucas  Ortell,  Notariu. 


4. 


Ist  Johannes  Schwebel  zu  Pforzheim  deC^ 
Verfasser  des  LiUer  Vagatorum? 

Von 
Friedr.  Uhttiorn,  Fastor  in  Hameln  a.  W. 


Eioa  der  für  die  KnIturgeHchichte  des  ausgebenden  Mittelalters 
•wertvollsten  Bacher  ist  der  eogenannte  Liber  Vagatnrum, 
der  uns  einen  umfassenden  Blick  in  das  Bettlerunwcsen  jener 
Zeit  eröffnet  I)je  Bedeutung  dieses  Bnclies  zeigen  uns  schon 
die  vielen  verschiedenen  Ausgaben  und  Übersetzungen,  die  eg  in 
wenigen  Jahren  erlebte.  Jos.  Mar.  Wagner  zählt  im  Serapeum 
XXIII  (Wien  1862),  8.  114  allein  13  Frosaansgaben  (daronter 
2  niederdeutsche  und  3  iiiederrbeiniscbe  Übersetzungen)  auf,  die 
alle  wahrscheinlich  noch  vor  1528  gedruckt  sind.  In  diesem  Jahre 
gab  Lnther  es  mit  einer  vortrefflichen  Vorrede  heraus,  and  die 
Zahl  der  Ausgaben  ist  damit  noch  lange  nicht  erschöpft.  Län- 
gere Zeit  vergessen,  ist  es  in  neuerer  Zeit  niederholt  besprochen 
und  herausgegeben;  wir  erinnern  nur  anScheible  (Das  Schalt- 
jahr IT,  1647),  an  Uoffmann  von  Fallerslebea  (Weimar. 
Jahrbnuh  IV),  an  Wagner  nnd  GOdeke  (Pamphilua  Gengen- 
bacb,  Hannover  1855).  Am  ausführlichsten  und  eingebendsteo 
ist  es  zuletzt  von  kv6  Lallemand  (Geschichte  des  deutschen 
Gaunertums  I,  Leipzig  1858)  behandelt,  der  auch  einen  genanen 
Abdruck  der  ober-  und  niederdeutschen  Aasgabe  des  Baches 
bietet. 


1FAS8ER  DS»  UBBK  VAOATOBUM. 

So  sehr  diese  alle  in  der  Wertunir  unseres  Budies  übereinstim- 
men, so  weit  gehen  ancb  die  Vermutungen  über  dessen  Ter« 
fksser  auseinander.  Die  Fäden,  die  auf  diesen  hinführen,  sind 
so  dQnn  und  stellenweise  so  verwickelt,  dafs  ihnen  za  folgen 
schwer  ist.  Freilich  darOber  sollte  kein  Zweifel  sein,  dafs  die 
prosaische  Aasgabe  des  Liber  Vagatonim  die  ursprOnglicbe 
ist  ond  nicht,  wieGüdeke  und  ihm  folgend  Riggenbach  (Das 
Armenwesen  der  Beformation,  Basel  1883)  meinen,  die  von 
Gengenbach  in  Verse  gebrachte.  Diese  Ansicht  hat  scbun  Hoff- 
mao n  schlagend  widerlegt  (a.  a.  0.  S.  65— 101).  Nehmen  wir 
zu  seinen  Gründen  noch,  dafs  alles,  was  Gengenbach  an  eigenem 
Stoffe  über  die  Prosaaasgabe  hinaus  bietet,  Beispiele  aus  Basel 
sind  (vgl.  Vers  52 ff.  225  ff.  437—454)  und  offenbar  vom  Versi- 
ficator  gemachte  Einschiebnngen,  so  dQrtte  woh!  kein  Zweifel 
.anehr  obwalten,  dafs  die  Prosaausgabe  wirklich  das  Original  ist 

Aber  wer  ist  der  Verfasser  dioses  Buches?  Ave  Lallemand, 
vrelcher  ans  dem  Schluräinotto:  „Nichts  »n  ürsach"  (wie  es  die 
^osgube  Lieber  (sie!)  Vugatorum  trägt  ')  auf  Be  rgman  d  de  Olpe 
in  Basel  als  Drucker  des  Buches  schliefst,  hält  diesen  fQr  den 
Terfasser,  ja  er  rät  sogar  auf  Sebastian  Brant,  otme  jedoch  auch 
aur  einen  Versuch  des  Beweises  zu  machen.  Er  nimmt  einfach 
«D,  dafs  die  Schrift  in  den  Jahren  1494  — 14!>9  /.aerst  erschienen 
sei,  mufs  aber  zugeben,  dafs  bis  jetzt  noch  kein  E-i^emplar  dieäor, 
«Iso  der  Origtnulaasgabe,  aufgefunden  sei  und  vermntet  ihren 
Verlast.  Denn  die  Ausgabe  (Lieber  Vagutorum)  ist  entschieden, 
auch  nach  seiner  Meinung,  ein  Nachdruck  und  nicht  Original. 
Aach  dürfte  die  Behauptung,  dafs  das  Motto:  „Nichts  on  Ursach" 
Dor  Bergmann  und  seinen  Drucken  von  1494 — 1499  eigen  sei  *, 
nicht  haltbar  seien.  Sie  wird  schon  dadurch  widerlegt,  dafs  die 
in  Frage  stehende  Ausgabe  ein  Beisi>iel  aus  Pforzheim  ans  dem 
Jahre  1509  enthält  Das  müfste  also  schon  eine  spätere  Ein- 
scbiebung  iu  den  ursprünglicbeu  Text  sein,  wir  hätten  also  unter 
den  vielen  Drucken,  die  wir  jetzt  noch  besitzen,  weder  den  Ori- 
gmaldruck,  noch  einen  nnmittelbaren  Nachdruck  des  Originals, 
sondern  nnr  Nachdrucke  des  mit  dieser  Einschiebung  versehenen 
Nachdrucks  des  Originalä  —  eine  jedenfalls  sehr  bedenkliche 
Annahme. 

Es  würde  uns  hier  za  weit  führen,  zu  untersuchen,  welche 
Ausgabe  die  älteste  istj  ich  glaube  nach  eingehender  VergJeichung 
der  verschiedenen  auf  der  Königlichen  Bibliothek  za  Berlin  vor- 


1)  a.  a.  0.  S.  144.     Diese  Ausgabe  hat  Luther  benutzt. 

2)  Vgl.  Stock  in  cy  er  und  Reber,  Bpiträpre  zur  Baseler  Buch- 
druckergeschichte  (Basel  1840),  S.  128— 133,  die  ftbrigena  unter  Bcrg- 
msuHB  Drucken  den  Liber  Vagatonim  nicht  aufzählen. 
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handenen  Exemplare  die  Ansgabe  fOr  die  älteste  halten  zu  dOrlrä; 
die  Wagner  unter  der  Grnppo  „Älteste  Drucke"  ala  die  erst« 
auffuhrt.  (Liber  Vagatorum  |  Der  Betler  orden  mit;  einem  Holz- 
schnitt, den  Scheible  in  verkleinertem  Mafsstabe  wiedergiebtr 
14  Blätter,  letztes  leer,  o.  0.  a.  J.,  ohne  Angabe  de«  Drucker» 
nnd  eines  Motto,  auf  der  Berliner  Bibliothek  unter  Yc  3211.) 

Der  Titel,  bezw.  die  Vorrede  auf  Bl.  1  sagt  aus,  daTs  das 
Buch  diktiert  sei  „von  etm  hocbwirdi^en  meister,  nomine  ei- 
pertus  in  trufis"  Av^^Lallemand  meint,  damit  habe  der  Her- 
ausgeber des  Buches  schwerlich  sich  selbst  bezeichnen  wollen. 
Wir  bemerken  dagegen  aar,  dafs  Luther  anderer  Meinung  ge- 
wesen  ist.  Er  schreibt:  „Dis  bQcblin  von  der  Bettler  bflberej 
hat  zuvor  einer  lassen  jm  drnck  ausgehen,  der  sich  nennet 
Expertnm  in  truffis,  das  tat  ein  recht  erfarner  Uesell  in 
bflbere;,  Welchs  auch  dis  bficfalin  wo!  beweiset,  ob  er  sich 
gleich  nicht  also  genennet  hätte." 

Auf  diesen  Meister  weist  uns  die  niederdeutsche  Chersetzung 
hm,  welche  bei  ki6  Lallemand  S.  146  f.  beschrieben  und  S.  18& 
bis  206  wortgetreu  abgedruckt  ist.  Wir  haben  in  ihr  die  ein- 
zige Ausgabe,  welche  eine  Andeutung  Ober  den  Ver- 
fasser des  Buches  giebt.  In  dem  letzten  Satz  vor  dem 
Vokabularium  beifät  es  nämlich:  „Dat  dridde  deil  dusses  boks  is 
de  vocabularius  des  rotwelschen  —  —  souil  des  ein  Spital- 
meister vp  dem  Kyn  geweten  hefft,  de  dan  dit  bock 
to  Pfortzen  int  erste  heft  drucken  lateu."  Aut  diese 
sehr  interessante  Notiz  bat  bereits  A  v^-Lall  emand  (a.  a.  0. 
S.  143)  aufmerksiim  gemacht,  ohne  ihr  indessen  weiter  nach- 
zuspüren. Er  schreibt:  „Somit  wäre  nicht  allein  der  Druckort 
dieser  Ausgäbe,  sondern  auch  in  der  Bezeichnung  des  Spital- 
meisterd  eine  Bdrgschaft  daftlr  gegeben,  dafa  der  .Vokabular' 
einen  Verfasser  gehabt  hat,  der  bei  seinem  täglichen  Verkehr 
mit  den  seiner  Obhut  anvertrauten  Verbrechern  reiche  Gelegen' 
heit  hatte,  aus  der  ersten  und  besten  Quelle  zu  schöpfen.*'  Wir 
glauben  noch  weiter  gehen  und  sagen  zu  dQrfen:  der  Heraus- 
geber und  wahrscheinlich  auch  Verfasser  des  Buches  ist  ein 
Spitalmeister  am  Rhein  gewesen. 

Es  ist   nun    brichst    beachtenswert,   dafs    wirklich    ein  SpitaU 
bmder  zu  Pforzheim  die  Absicht  ausgosprocben  hat,   ein  solches 
Buch,    wie    den    Liber    Vagatorum    zu    schreiben.      Jobanneft- 
Sch wobei  hat  in  seiner  Schrift:  Ermanung  zu  den  Questionie 
ren  abzustellen  über  |  üüssige  Kosten  |  um  Schlüsse    einen  Ab- 
schnitt, auf  den  zoerst  6.  U  hl  hörn  aufmerksam  gemacht  bat'. 


1)   Chrisilichp 
615. 
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Ifachdem  Schwebe!  von  den  Schwindlern  und  HetrOgern  gesprochea 
bat,  sagt  er  zuletzt:  „Ich  laBs  yetzmat  blejben  |  wil  bald  her- 
nach 80  ich  weyl  hab  |  eUich  auss  jnen  |  so  tU  ich  ir  keö  v& 
erfaren  hab  |  eygenlich  beecbreyben  |  tu  g&t  den  fromiußn  Chri- 
sten I  daa  si  nitt  durch  solche  stimstosser  Qberf&ret  werden." 
Ublborn  schliefst  daraus:  „Wird  toan  nicht  annehmen  mOsseDf 
6it»  das  hier  verheifsene  Bnch  der  Iiiber  Vagatorum  ist?" 

In  der  That  herrscht  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  zwi- 
schen der  kurzen  Skizze  tüd  den  mancherlei  Schwindlern  nnd 
Gaonern,  die  Schwebel  in  seiner  „Ermahnung"  giebt  und  der 
Schilderung  ihres  Treibens  im  Liber  Vagatorum.  Dort  heirst  es: 
,, Ich  findt  mee  |  nitt  allein  den  armen  Spitalen  |  sonder  der 
gaotxen  Christenheit  vntreglicb  beschwert  |  das  sind  so  mancber- 
lej  stacionirer  J  die  das  vaverstendig  volck  bestrojchen  |  zö  güt- 
ten  teutschn  |  bescheissen  vn  betriegen  |  man  baut  vil  neQwer 
kirchen  vnd  Capellen  |  rieht  z&  jeder  ein  bettet  Tff  |  daü  kumen 
die  apostflQtzler  ausgeloffen  münch  |  tandromig  pfaffen  f  lam- 
geschlagen  |  finden  ein  alten  bildstock  |  ein  alt  bild  darin  |  eines 
ist  göt  für  pestilentz  |  da^  ander  für  Sant  KQrins  p)ag  |  das 
dritt  entledigt  besessnen  menschenn  |  das  vierdt  hejlet  w&ttendt 
bandt  |  das  föafft  ist  für  den  gäben  lodt  {  rml  was  jeder  kan 
erdenckn  |." 

Von  dieser  Skizze  bietet  der  Liiier  Vagaiornm  geradezu  eine 
weitere  Aosfahrung.  In  dem  iänften  Kapitel  wird  erzählt  „?on 
^^n  debjssern  |  das  sind  betler  die  stirnstosser  die  hostiatim 
▼on  baoTs  zu  hatiüj  gond  vnd  bestreychen  dje  huutzen  vad 
bützin  mit  Tnser  frawen  oder  mit  aim  andern  hailigen  vnd 
sprechen,  es  sey  vnser  lieben  fraw  von  der  kapellon  vnd  sy  seind 
brüder  in  der  selben  kapellen.  Item  die  capel  sey  arm  u.  s.  w> 
Item  das  seind  auch  debisaer  die  kirchen  betler,  do  ainer  brieff 
rnd  sigel  hat  vnd  an  ain  zerbrochen  diftel  breget  [für  eine  ver- 
fallene Kirche  botteltj  oder  an  ain  neQwen  kirchen  zu 
bau  wen  —  — ".  Kapitel  VI  berichtet  von  den  Kammosirem 
„das  seind  betler,  jdem  iung  scholarcs  iung  Studenten  die  vatter 
rnd  m&ter  nit  volgen  vnud  treu  maiatern  nit  gehorsam  wölteD 
Min  vnd  apostasieren  vnd  komen  hinder  boess  geaellschaft".  — 

„  Item  sie  komen  von  Bome,  aiuas  der  Sonnenboss  vnd  wollen 
Priester  werden  am  Dolman.  Item  einer  ist  Acolitos,  der  ander 
Epistier,  der  drit  Ewangnlier,  der  vierd  ein  galch  u.  s.  w."  ^-  — 
„Item  sie  schem  krönen  vnd  sind  oit  ordinirt  vnd  haben  anoh 
kein  format  wiewol  sie  sprechen  sie  habens." 

„Das  vij.  Capitel  von  Vagierem,  das  sind  Betler  oder  oben- 
tewrer  die,  die  gelben  garn  antragen,  vnd  auss  fraw  Venus  berg 
komen  vnd  die  Swartzen  kunst  können  vnd  werden  genant  faren 
schuler  dieselben  wo  si«  jn  ein   hauas   komen,   so   fahen   sie   an 
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zu  aprechen:  Hie  "knmbt  ein  farnder  schuler  der  Siben  freie 
kuDEt  ein  meiater  (dje  Houtzen  za  beseflen)  ein  beschwerer  det 
Teufel  fnr  Hagel  für  Wetter  vnd  fnr  als  vngeheur,  darnach 
spricht  etlich  Caracter  VDd  macht  ij.  oder  iij.  Crcutz  ?nd  spricht 
wo  diee  wort  werden  geaproclien ,  do  wirt  nieman  erstochen  es 
geet  auch  niemant  vngluck  zuhanden  hie  vnd  jn  allen  landen 
Tnd  ?ü  andere  kostliche  wort"  —  —  „sie  können  dich  b«« 
BcheisBen  vnd  betriegeu  vmb  dein  gelt." 

„Das  vii]  Capitel  ist  von  den  granlnern,  das  seind  die  betler 
die  sprechen  in  des  houtzen  buss,  Ach  lieber  frund  sehen  ann 
ich  bin  beschwert  mit  dem  fallenden  siechtagpn  sant  Valentin, 
sant  K&rln,  sant  Veits,  sant  Anthonius,  vnd  han  mich  gelopt  zu 
dem  lieben  haiigen  (vt  supra)  mit  vj  pfund  wachs,  mit  aim 
altartücb,  mit  aim  silberen  opfer  (et  cetera)  vnd  musa  das  aamlen 
mit  frumer  leit  stür  vnd  liilff  dammb  bit  ich  Qch ,  das  ir  mich 
Wällen  stfiren  ain  beller  ain  rOstlin  flachs  ain  vnder  bant  gam 
zu  dem  altar  das  ücb  got  Tnd  der  lieb  hailig  wöl  beb  fiten  vor 
der  plagen  oder  eiechtagen.  —  — " 

„DaH  X  capitel  ist  von  Schleppern,  das  seind  die  kammesirer 
dye  sich  ausgeben  ay  seien  priest  er,  sie  kommen  in  die  befiser 
gan  mit  ainem  schQler  der  inen  den  sack  nachtragt  vnnd  sprechen 
also:  nie  kumpt  ain  geweichte  person  mit  namen  her  J5rg 
Keller  von  KQtzbQhel,  wie  er  sich  dan  wil  nenen  vnd  bin  anss 
dem  dorCr  von  dem  geschlecfat  vnd  nennt  ain  geschlecbt  das  sj 
dann  wol  können  vnd  wil  auff  den  tag  mein  erst  mess  singen 
in  dem  dorff  vnd  byn  geweicht  auff  den  altar  in  dem  dorff  oder 
in  der  kirchen,  der  hat  kain  altart&ch,  er  hat  auch  kain  mees- 
bäcb  et  cetera,  das  mag  ich  nit  volbringen  on  sonder  steür  vnnd 
hfliff  aller  menschen,  dann  welcher  mensch  sich  enpfUch  in  die 
engelschen  dreissig  messen  mit  aim  opfer,  oder  als  manchen 
pfioning  als  er  gibt  als  manch  seel  wirt  erlöst  aus«  seinem  ge- 
Bchlecht.  Item  sy  schreiben  auch  die  hontzen  vnd  hQtzen  in  ain 
bt&derschafft  vnd  sprechen,  es  sei  zö  gelassen  von  aim  biechoff' 
mit  gnad  vnnd  aplas,  dar  durch  der  altar  auff  sul  kommen,  So 
wirt  dann  der  mensch  bewegt,  ains  geit  giu-n,  das  ander  flachs 
oder  Lanff  ains  discblachenn  oder  hantzwehcln  oder  bruchsilber, 
vnd  es  sei  nit  ain  brüderschaift  als  die  andern  qnestionierer 
haben." 

Diese  Beispiele  mögen  hier  genfigen.  Ihre  Cberein&timmnng 
mit  der  kurzen  Skizze  in  der  „Ermahnung"  ist  doch  zu  auf- 
fa!lent].  Viele  dieser  Abschnitte  machen  ganz  den  Eindruck  von 
Variationen  Ober  das  dort  gegebene  Thema,  und  unmöglich 
kann  sich  die  Sache  umgekehrt  verhalten,  dafs  etwa  Schwebet  ^ 
die  Sätze  in  der  „Ermahnung"  auf  ürund  seiner  Kenntnis  decfl 
Ljber   Tagatorom   geschrieben    bat.     Dann   würde   er   doch  wohl 
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auf  dieses  Bach  bisgewieeeti  habeo  und  Dicbt  schreiben,  er  wolle 
ein  solches  Bach  erst  rer&ssen.  Überdies  ist  ea  schwer  glaub- 
lich, dafs  —  Yorausgesetit  der  Liber  Vagatorum  sei  älter  als 
die  Ermabnnng  —  Schwebol  dieses  so  rasch  ond  weitverbreitete 
Bach  nicht  habe  kennen  sollen,  das  dazu  noch  jedenfalls  in  seiner 
Gegend  entstanden  sein  mnfs. 

Ihm    war  jedoch   eine   andere   Quelle    fQr   die   Kenntnis   des 
Bettlerwesens    bekannt,    die    sogenannten    Baseler   Terhttre,    auf 
deren     sachliche    Übereiostimmnng     mit    dem    Liber    Yagatorum 
schon   öfter   anfmerksam    gemacht    ist  ^      Eine    Reihe    von    Ab- 
schnitten   stimmen   bist   wörtlich    Oberem.     Nur   wechseln    einige 
Haie  die  Ausdrücke,  einige  Beschreibungen  sind  weiter  ausgeführt 
Dnd    die  „Rxempla"   und  „Conclusiones"  gehen    über   den  Kern 
der  „Baseler  VerhCre"    hinaus.     Bemerkenswert   sind    vor   allem 
die    kleineren   oder   grOfseren  Veränderungen    in   der  Bezeich- 
nung   der    Gauner.     Sie    widerlegen    die    Vermutung    Avö- 
X^allemands,  dafs  Bergmann  de  Olpe  oder  gar  Sebastian  Brant 
den    Liber   Vagatorum    verfaiJat    habe.     Denn    für    einen   Ba- 
seler lag  doch  kein  Grund  vor,  in  diesem  Stücke  an  der  Bats- 
Isekanntmachung  .Änderungen   vorzunehmen.     Gerade  diese  abwei- 
«shenden  Benennungen  der  Landstreicher  sprechen    fOr  einen  an- 
deren  Ort   als  Basel.     Wir    finden   z.  B.   ia  Augsburg   wieder 
wandere    AnsdrOcke    und    rotwelsche    Vokabeln  * ,     allerdings    ans 
'^?esentlich  früherer  Zeit.     Scbwebel  hat  demnach   diese  sogen. 
Baseler  Verhöre  frei  benutzt   und    die    gleichen  Bettlerkniffe   mit 
«äen  Namen  und  Ausdrücken  bezeichnet,  wie  sie  ihm  aus  seiner 
Praxis  in  Pforzheim  gebräuchlich  waren.    Aber  er  tbat  nicht  nur 
^iestis ,  sondern ,    wie  er  die  Baseler  Beschreibungen  weiter   aus- 
"ttihrte ,  so  fügte  er  vor  allem  immer   eine  Moral   (die  Conclusio) 
Itinzu  nnd  illustrierte  den    vorliegenden  Test  mit  Beispielen  aus 
seiner  eigenen  Erfahrung.    Diese  kurzen  Erzählungen  weisen  fast 
alle    direkt    auf    einen    im    Südwesten    Deutschlands    wohnenden 
Verfasser  hin.     Es  „darf  nicht   Obersehen  werden",   sogt  schon 
Arä-Laliem  an  d '',   „dafs   alle    topischen  Bezeichnungen    nnd 
AnsfQhmngen  im  Liber  Vagatorum  sicii   auf   süddeutsche  von 
Basel  (wir  sagen  von  Pforzheim)  nicht  weit  entfernte  Ortschaften 
beziehen".     In  dem  dritten  und  vierten  Kapitel  des  Liber  Vaga- 
torum über  die  Lossner  und   Klencker,    welche  inhaltlich  mit 
den   Abschnitten    der    Baseler   Verhöre    über    die   Valkentreiger, 


1)  Abgedruckt  bW  AvÄ-Lalleraand  a.  a.  0.  I,  S.  126-192. 

2)  Vpl.  „Verbrechen  und  Vrrbrcrhc;r  zu  Augsburg  iu  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  .labrhundcrts''  iu  der  Zeitschrift  des  Listor.  Vereins  für 
Schwaben  und  Neuburg  IV,  1  (Augsburg  1877),  S.  160  ff. 

3)  a.  a.  0.  I,  S.  142. 
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Braaselen  und  Klant  abereinstimmen ,   finden  wir  Beispieieng»- 
fQgt   von   dem  Betrüge    gegen    die  Wirtscharterin    des   PriMten 
Hans  Ziegler  zu  CTtenbeim,  „itzund  Kirchberr  zu  Rorsheim",  dun 
von  Peter  von  Kreuznach,  der  zu  Achern  gehängt   ist  (Ganneiei 
zu    Schlettfitadt)    und    von    Ctz   von   Lindau   zu    Ulm.     Bei  den 
„Schleppern"  wird  erzählt:  „dise  narung  wird  fast  gebraucht  j» 
Swartzwald  vnd  jm  Bregetzer   wald,  jn  Kurwalen   Tsd  jv 
der    Bar,   jm  Algew,   jm    Etscbland    vod   jm  Schweitzerland,  i> 
wenig  priester   seind".     Dann   folgt   in   der  Conclusio   noch  d:>^ 
Fxemplum  auji  St.  Uallen.     Auch  in   dem  zweiten  Teile  komn^^ 
noch   das  Boispiel   einer   Bettlerin   vor,   der  „ Wcissenbnrgerin"^^^ 
die    zu    „Zurch    im    Kratz"   safs.      Am   bezeichnendsten   ist  ^x^ji 
Erzählung    in    dem    Kapitel    über    die    „Dutzbetterinnen".     Erst 
wird  von  einem  Manno  berichtet,    der  sich  in  Strafe  barg  für 
«ine   Kindbetterin   ausgegeben    bat,    darauf  heifat  es:    „Eb  sind 
auch  etlicb  Weibor,  die  nemen  sich  an,  wie  das  sie  seltzsam  figoi 
getragen  vnd  an  die  weit  geboren  haben.     Als    kurtzlich   in 
dem  Tausend  fOnfbundert  vnd  in  dem   neunden  jare 
gen  Pfortxheim  ein  fraw  kam,  dieselbig  sagt,  wie  das  sie 
jn  einer  kurtz  het  nn  die  weit  geboren  ein  kindt  vnd  ein  leben- 
dige Kröten,   dieselben  kroten  het  sie  getragen  zn   vnser   lieben 
frauwen    zum    Binsideln ,    dosdbst   were    sie   noch    lebendig,    der 
must  man  alle  tag  ein  pfund  Heisch    haben,    die   hielt    man    znn 
Eineidlen    für   ein  wunder.     Und  betlet  also  wie  sie  jetz  vff  dem 
weg  were  gein  Ach  zu  vnser   lieben  frawen,   het   auch  Brif  vnd 
Sigel,   die  liess  sie  vff  der  Cantzel    verkünden      Dieselbig   frawe 
bet  ein  atarcken  Buben  jn  der  Yorstat  ja  des  wirtes  hauss  sitsen, 
der  vff  sie  wartet,  den  sie  emert  mit  solcher  baberei.     Do  wart 
man  des  do  durch  den  Thorwart  jnnen  vnd  wolt   nach  jnen  ge- 
griffen haben,  aber  sie  waren  gewamet  worden  vnd  machten  sich 
darvon.     Und  was  alles  ßnberej    vnd   erlogen   wo   mit   sie    rmb 
warn  gangen," 

Gerade  dieses  eigenartig  rafßnierte  Gaunerstück  wird  so  im 
einzelnen  anschaulich  geschildert,  dufs  man  annehmen  mnfs,  der 
es  erzählt,  hat  selbst  in  Pforzheim  die  Greschichte  erlebt  oder 
wenigstens  dort  oft  erzSJiIen  hüren,  and  wo  war  ein  geeigneterer 
Ort  fflr  solche  Erzählungen  als  im  Spital?  Nehmen  wir  daza, 
dafs  gerade  die  Stücke,  die  von  Krankheit  (besonders  Epilepsie) 
simulierenden  Gaunern  erzählt  werden  (Kleucker,  Grantner.  Dutxer 
u.  a.)  am  ausführlichsten  berichtet  und  am  meisten  mit  Beispielen 
versehen  sind,  dafs  vor  den  Quackäalbern  (ganz  besonders  vor 
einem  sehr  genau  geschilderten  Hans  von  Strafsbnrg)  ge- 
warnt wird,  80  wird  dadurch  die  Vermutung  nur  noch  grCfser, 
dafs  es  der  Spitalmetster  von  Pforzheim  selbst  ist,  der  uns  hier 
aus  seiner  reichen  Erfahrung  berichtet,  Jobannes  Schwebel.    Be- 
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starbt  wird  dieser  Sclilar»  auch  noch  darch  eine  Warnung'  vor 
4ien  Qaestionierern,  welche  sich  in  onserem  Liber  Vaga* 
-toram  findet:  „Item  es  sind  auch  etlicb  Qaestionirer,  die 
^er  heiligen  gut  das  joen  ward,   ea  sej  ("lachs,  Schleier,  Bnich- 

-silber  oder  anders  vhel  anlegen, Ich  geh  keinem  Qaestio- 

flirer  nit,  dann  allein  den  vier  Botächafften  —  —  Sant  An- 
tbonias  Sant  Valentin  Sant  Berobart  vnd  der  heilig  geist  die- 
selben sind  bestetigt  von  dem  Stul  zu  Rom/* 

Völliges  Eigentum  des  Verfassers  iat  endlich  „Hob  drit  teil: 
-der  Vocabularius ",  der  in  den  „Baseler  Verhüren"  nur  aus  14, 
•di^egen  im  Liber  Vagatornm  aus  219  Vokabeln  besteht.  Einige 
der  Vokabeln,  die  im  Texte  vorkommen,  fehlen  übrigens  in  dem 
„ Vocabularius "  (so  z.  B.  ferben,  sunckein,  Carle,  lotsch  u.  a.), 
während  sich  im  Vocabutarius  etwa  I&O  Worte  ünden,  die  ia 
•der  Darstellung  nicht  verwendet  sind,  ein  Beweis,  dafs  dieser 
Vocabularius  eine  mehr  selbstAndige  Studie  des  Verfassers  ist. 
Damit  stimmt  besonders  gut  die  Angabe  der  niederdeutschen 
Übersetzung,  die  vor  altem  von  dem  Verfasser  des  Vokabnlars 
redet,  und  um  so  gewichtiger  fällt  ihr  Zeugnis  in  die  Wagachale, 
dafd  ein  Spitalmeister  am  Rhein  (der,  wie  wir  sahen,  seine  Schil* 
'derungen  selbst  nicht  viMtig  selbständig  ferfafst  hat)  den  Liber 
Vagatorum  herausgegeben  hat 

Allerdings  »teilt  sich  nun  der  Annahme,  dafs  Schwebel 
^er  Verfasser  ist,  ein  schwerwiegendes  Bedenken  entgegen.  Wir 
^egen  hier  kein  Gewicht  darauf,  dafs  Schwebel  eigentlich  niemals 
Spital me ister  in  Pforzheim  gewesen  ist.  Solcher  war  in  den 
Jahren  löOO — 1524  vielmehr  Matthias  Hütlin  und  in  einer  Ur- 
kunde vom  16.  September  1&I4  kommt  Schwebe!  nur  als  „br&> 
der  Jobannes  Schweblin  von  Pfortzheim,  conventual  zu  Ffortz' 
teim"  vor'.  Einem  Femstehenden  konnte  dieser  kleine  Irrtum 
leicht  unterlaufen.  Aber  etwas  anderes  ist  wichtiger.  Davon 
«osgebend,  daJs  die  Ermahnung  Schwebeis  vom  1.  Dezember 
lb22  datiert  ist,  nimmt  Q.  Uhlhorn  an,  dafs  der  Liber  Vaga« 
lornm  nicht  vor  dem  Jahre  1523  verfafkt  sein  kSnne.  Dagegen 
haben  wir,  wenn  ancb  keine  datierte  Ausgabe  des  Liber,  so  doch 
einen  Kachdruck  von  Erbart  Oeglia  in  Augsburg '.  Nach  der 
bisherigen  Annahme  hat  aber  Oeglin  nur  bis  1516  in  Augsburg 
^edmckt  *.     Wenn  man  nun   ancb   vielleicht   noch    ein   bis   zwei 


1)  Zeitschrift  far  die  Geacfaichte  des  Oberrhdns,  Bd.  XXIV  (1B72), 
8.  396,  vgl.  S.  382  f. 

2)  Liber  Vagatonim  |  der  Beticr  orden  (rot  gedruckt,  darunter  der 
ilolzschnitt  mit  den  Bettlern),  12  Bll. ,  Rückseite  .des  letzten  leer,  4°. 
Am  Ende:  Qetruckt  zfl  Augspurg  Durch  Erhart  Oglin.  Berliner  KgU 
JJibL  Yc  3213. 

8)  Vgl.  Hoffmanti,  Weimariachea  Jahrbuch  IV,  S.  65—101. 

/.  K.-a.  XI,  4.  ^ 
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Jahre  zugeben  wi]],  so  ist  es  doch  recht  onwahrscbeinlicb ,  dafs 
Oegliii  noch  1523  in  Augsburg  gedruckt  haben  sollte.  So  scheint 
die  ganze  Vermutung  hinfällig  zu  werden. 

Nun  ist  aber  die  Datierung  ron  Schwebeis  „Ermabnang"  m.  B. 
schweren    Bedenken    ausg'esetzt.      Es   hetfst   am   Schlüsse    dimer 
Schrift:  „Geben  zä  l'fortzen  am  ersten  tag  des  Chriätmonat  |  A 
man    zatt   nach   Christi    vnsers    lieben    herren   geburt  M.  D.  XX 
Jar."     Schon  Ney  (Artikel  über  Schwebel  in  Keal.-Encycl. "  Xm, 
S.  737)  ist  es  aufgefallen,    dafs  diese  Datierung   nicht   mit   dem 
Lebensgange   Schwebeis   stimmt.     Schwebel    war   am   1.  De- 
zember 152'i  längst  nicht   mehr   in  Pforzheim;   schon 
Ende  1521    war  er    genötigt,    infolge    seiner    e?angelischen  Pre- 
digten das  Ordenskleid  abzulegen   und   die  Markgrafechaft  Badeo 
als  FlücbtHng  zu  verlassen.     Er   fand  Schutz    bei  Stckingen   auf 
der  Ebemburg,    dann   bis  1523   auf  dem    Landätubl.     Er   kaca 
deshalb    nicht   mehr    am    1.  Dezember   1522    zu  Pforzheim    sein» 
Ermahnung    verfafst   hatien.      Erst    1524    ist    er    wieder    einmal 
dorthin    gekommen    und    hat    dort   gepredigt  ^      Er   kann    dem- 
nach   nicht    mehr    am    1.    Dezember    1522     die    ,,  Ermahnung " 
in    Pforzheim    verfafst   haben.      Ney   sucht    freilich    den    Wider- 
sprach   zu   lösen,    indem   er   das    Buch    als    „vom    1.    Dezember 
1522  datiert,  in  Pforzheim  gedruckt"  bezeichnet.     Das  ist  je- 
doch nnmöglicb.    Geben  zu  Pfortzen  kunn  nur  heifsen:  Ver- 
fafst  zu    Pforzheim.     So   schreibt   Schwebel    am    Schlosee   seine« 
Begleitschreibens    zu    den    Schriften   Sickingens    und    Cronbnrgsrfl 
Geben  zu  EbRrnbnrg  um  2  tag  Petri    vnd  Pauli  Anno   1522*.  " 
Vg^,  noch  die  AuadrOtke  im  „Ortiilus  Anime"  von  1501,  wo  es 
u.  E.    hoif«t:    Getruckt    vfi  [  seliclirfi    volendt   durch    Hans   Gift- 
ningern  vff  vnser  lieben    frowon   abent  etc. ',   oder    das  Gesang- 
buch von  1529:  „Oedrackt  zu  Leyptzigk  durch  |  Jacob  Tbanner" 
mit   einer    Widmung    an    den    Grafen    von    Manafeld,    die   a.    ^  ,■ 
lautet:   Geben   zu  Leyptzigk  am  Donnerstage   nach   Simonis   rud  H 
Jude    ym    1528,    und    ähnlich    in    vielen    Briefen    dieser    ZeiU 
Schwebel  mufs  demnach    die  Ermabnung   noch    in  Pforzheim    ge- 
schrieben haben,  aber  dann  kann  sie  nicht  ins  Jahr  1522,  son- 
dern mufs  frflher  fallen.    Ich  weifs  wob),  dafs  es  höchst  bedenk- 
lich  ist,   hier   einen   Druckfehler   anzunehmen,    aber   auf  ander» 
Weise  lasaen  sich    die  angegebenen  Schwierigkeiten   nicht  lösen. 


1)  Ein  Sermon  ^etfaan:  zu  Pfortzhcym  jn  Spitta)  |  :  gepredigel 
durch  Johann  :  Sibwebliu  Ecrlesiasten :  zu  zweynbrück  |  Am  Sonug 
Mi«cti][:  coidin  Jti  l! :  mini,  üedfflckt  zA  Spycr  im  jare  M.D.XXUll. 
(i  Bll,  vier  bedruckt. 

2)  Teutsclio  Schrifften  I,  S.  28. 

3)  Kehrein,  Kalhol.  KucbcnVicd«  l  (WOrzburg  1869),  S.  34. 
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Uns  nötigt    dazu   auch  qocIi   folgende  Eiwagang.     Schwebel   hat 
eicb    sckon    frühe    der    eyangelischen    Bewegung    angesc blossen. 
Schon    1519   steht   er   im  Briefwechsel  mit  Melanthon,   auf  der 
Ebembnrg  fDhrt  er  Ostern  1522  die  deutsche  Messe  ein.    Durch 
Hütten,  Sic^ingen,  Bucer  und  Ocolampad  xn  immer  grdfijpror  EnU 
»chiedenbeit  in  seiner  erangeliscbeu  Gesinnung  geführt,  giebt  er 
I&22  Sendbriefe  Sickingens  gegen  die  rCimi»che  Lehre  unter  toU- 
iter  Zustimmung  heraus  und  fügt  selbst  eine  kurze  Widerlegung 
de«  Papsttums  hinzu  '.    Wie  schon  in  der  „Summoriachen  latro- 
daction    vber   die   Historiam  Mosis"  *,   so   erscheint  er   auch  in 
dieser  Schrift  als   ein  in  der  evangelischen  Lehre  wohlgefestigier 
Mann  und  insonderheit  als  ein  evangelischer  Prediger,  der  allem 
römischen  Ordensweeen   längst  nnd    entschieden    den  RQcken  ge- 
wendet   hat.     Dagegen    bewegt   er   sich   in    seiner  „Ermahnung" 
noch  ganz  in  römischen  Bahnen.    Dafs  er  in  dieser  Schrift  schon 
£«gen  den  Ablafs  polemisiert,   der  fQr  Beisteuern   za  neuen  Ka- 
pellen nnd  Kirchenbauten  verltehen  wurde,  ist  noch  kein  durch- 
«ehlagender  Beweis   evangelischer  Gesinnung.     Finden   sich    doch 
atach  schon  vor  Luther  wiederholt  Widerspräche   gegen   das  Ab- 
Iftlsweaen,  ja  oft  in  weit  schärferem  Tone  als  hier  hei  Schwebe]. 
<}erade   SQdweetdeDtscfatand   hatte   stark   unter   dem    Ablafsunfag 
an  leiden  und  seit  1500  vergingen  kaum  einige  Jahre,  in  denen 
lücht   wieder   (vor   allem    im  Elsafs)   päpstlicher  Ablafs   verkauft 
^wurde,  wobei  marktschreierische  Kommissare    ihre  Befugnisse  mit 
ivahrhaft   gotteslästerlicher  Beredsamkeit   übertrieben  '.    Die  Klä- 
ren darüber  und  Proteste  gegen  den  Ablafs  wurden  selbst  unter 
4em  Volke  laut,  ja  sogar  unter  den  Geistlichen,  so  dafs  es  nicht 
auffallen  dürfte,  wenn  auch  Schwebel  noch  als  rOmiscber  Priester 
sich  gegen  den  Ablafäunfug  auflehnte.     Alles  in  der  Ermahnung 
deutet  darauf  hin,  dafs  Schwebel  sich   bei   ihrer  Ablesung  noch 
im  Spital  zu  Pforzheim  befand.     Sicht  nur,  dafs  er  sich  in  der 
Überschrift  „Diener  der  Armen"  nennt,  so   redet  er   anch  tod 
seiner  Thätigkeit,   dafs   man  deutlich  sieht,   er  hat  den  Spital- 
dienst noch  nicht  aufgegeben.     Man    lese  nur  den  Anfang  ß.   1, 
wo  es  heifst:  er  schreibe  dieses,   „weil   ich  beQndt  vns    grosse 
bürde  aafTgeladen  von   wegen   der  armen  |  denen   wir   vnna 


1)  Teutache  Schriften  I,  S.  24  ff. 

2)  a.  a.  0.  S.  1  ff. 

3)  Ranke,  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter   der   Reforniatioo  I, 
S.  312.    Rohrich,  MitteilungeD  aus  der  evangel.  Kirche  des  Elsasses 

I,  S.  llOff.    JuDK,  BeitrÄge  zu  der  Geschichte  der  Reformatioii  1830 

II,  S.  55  ff.  Schwebel  war  1514  im  Kloster  Stepliansfeld  bei  Strafsburg 
Qod  wurde  am  16.  April  desselben  Jahres  in  Strafsburg  zum  Priester 
geweiht. 
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6UD(lerlich  verpflichtet  tiaben.  Und  das  wir  sampt  den 
armen  ye  mee  rad  mee  beschweret  werden"  u.  8.  w.  oder  S.  2: 
„Ich  kan  vnser  thdn  in  keinen  weg  schelten  oder  verwerffen  |  80 
es  recht  gehandelt  wlJrdt"  So  unbefangen  konnte  doch  der 
Mann  nicht  mehr  am  1.  Dezember  lö22  schreiben,  der  am 
30.  Juni  1522  auf  der  Ebemburg  war  und  zugestimmt  hatte. 
dalÄ  der  P»pst  der  Antichrist  sei,  der  sich  gegen  die  Klöster 
wendet  und  es  „sehr  nützlich"  findet,  dals  „die  man  geietlieh 
nennet"  (also  Ordensbrüder,  auch  Brüder  des  ht  Geistes,  denen 
«r  angeh&rte)  als  „ganz  erblindet"  bezeichnet  werden.  Ans  allem, 
was  er  in  der  „Ermahnung"  schreibt,  geht  der  Eifer  eines 
Mannes  hervor,  der  die  vielfachen  Unznträgltchkeiten,  unter  denen 
die  Spitäler  zu  leiden  hatten,  noch  täglich  selbst  erfahrt,  und 
«r  ermahnt  zuletxt  noch  seine  Kollegen  zu  einmütigem  Vorgehen 
und  hält  ea  für  das  Beste,  wenn  sie  einmal  zu  einer  gemein- 
samen Beratung  znsammenkämen. 

Nach  dem  allen  erscheint  es  ausgeschlossen,  dafs  Schwebel 
seine  Ermahnung  erst  1522  herausgegeben  haben  soll.  Sie  mufs 
früher  verfafst  sein,  und  damit  fallt  die  Schwierigkeit  fort,  welche 
seiner  Urheberschaft  des  Liber  Vagatorum  entgegenstand,  dafs 
wir  von  letzterem  einen  Nachdruck  von  Oeglin  besitzen.  Viel-  — 
leicht  ist  die  Ermahnung  1517,  der  Liber  Vagatorum   aber  kurz    .^a 

darauf  erschienen.     Das  Qewicht   der  Gründe   für   die  Urheber-    

Schaft  Schwebeis  ist  u.  E.  zu  stark,  als  dafs  es  ohne  weiteres  .^e^ 
ED  beseitigen  wäre.  Fassen  wir  sie  noch  einmal  kurz  *"««'»"»*»,  ^  * 
80  Aind  es  folgende:  1)  Die  niederdeutsche  Obet^otznng  bezeichi 
einen  Spitaimeister  am  Rhein  als  llerausgeber  des  Buche 
2)  Schwebel  selbst  giebt  die  Absiebt  kund,  ein  ähnliches  Bacb 
zu  schreiben.  3)  Der  „Liber  Vagatorum"  stimmt  mit  SchwebeL 
kurzer  Skizze  in  der  „Ermahnung"  flberein.  Es  wäre  in  de 
That  ein  merkwürdiges  Spiel  des  Zufalls,  wenn  Schwebel  nicl 
der  Verfasser  des  Liber  Vagatorum  wäre. 
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5. 

S  p  a  1  a  t  i  II  i  a  u  a. 

Mitgeteilt 

▼on 

Prof.  D.  Drewa  in  Jena. 
(Schhifs  i). 


67)  Christoph  Nicolai  an  Hans  von  Dolizig. 
8.  Oktober  1538. 

Dem  Gestrengen   vnd   Ernueatenn  Hern  Hansen    von  Doltzck 
^tter  etc.,  meynem  groBgrunsti^em  lieben  Hernn. 

Edler  Emuester  Gestrenger,  besender  grosgunatiger  Herr, 
^  6.  sind  mein  gantz  demutig  willig  dienst  alltzeit  vngesparts 
^leisees  zunom  Gestrenger  faerr,  £.  G.  bttt  ich  dienstlicber  mey- 
iiQDg  zu  wissen,  Das  ich  nnn  in  drejeu  Jaren  dieweil  ich  be; 
Soeinem  lieben  hemn  dem  Spalatino  gewest,  rtl  Schreibens  von 
iregen  der  Visitation  vnd  gin  hof,  Auch  mit  den  vier  Begistem 
7ur  Librey  gin  Wittemberg  gehörig  gehaht,  rnd  noch  alle  Jar 
Tmbschreiben  vnd  dieselben  Register  halden  mvQ ,  Dieweil  ich 
d&n  nichts  daruon  habe,  ?nd  mir  vor  einem  Jar  ein  hofcleidt, 
Ton  dem  Durchlauchtigsten  Hocbgebomen  ChnrfnrsteD  zu  Sachssen 
•tc.  mejnem  Gaedigsten  hern,  aus  gnaden  erlangt,  vnd  meins 
lieben  hern  voriger  dicoer  alle  Jar  ein  liofclejdt  gehabt,  Der- 
wegen  mein  gantz  dienstlich  vnd  vleissig  bitt  ist,  E,  G.  vrollen 
als  der  beste  vnd  erlicbste  mitler  vnd  furderer  sein,  wie  ich  one 
Zweifel  E.  G.  thcn  werden  verhoffe,  Domit  mir  itzt  auch,  ein  hof- 
deydt  aus  gnaden  vnd  alle  Jar  so  ich  bey  meinem  wohlgedachtem 
lieben  hern  bin,  mochte  gereicht  werden, 

Dann  narlich  vil  Schreibens  von  wegen  der  Visitation  vor- 
handen, wie  mir  dann  wolgedachter  mein  her,  gut  vorschrifft  vnd 
bekentnus  an  E.  G.  do  es  von  noten,  geben  will  vnd  kan.  Das 
bin  ich  gegen  E.  Q.  dinatlich  vnd  mit  allem  gehorsam  treulich 


1)  Vgl.  Bd.  XIX,  S.  69.  486. 
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znnerdienen  willig  rnd  erbnttig,   Datum  Dinstags  nach  FimBdscj, 
Anno  etc.  xv^  xuTiij 

E.  G.  wiUig^er, 

Des  bera  Spalatinj  diener 

Christoff  Kicolig.  fl 

Cod.   Nr.  LXXII.  —  Fehlt  bei  N.  —  Aaf  der  Adresse  von 
anderer  Hand:  Spalatinofi  Diener  ein  Wamsgeld  zngeben. 


68)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltsig]. 

[Bnde  Oktober?]  1538. 

Besonder  günstiger  Herr,  mit  vleis  bitt  ich  auch  gunstiglich  za 
hfilfTen    das   mein   liebe   baus&aw   mit   dem  Zcinß   vnd   geldt  in 
disem  herbetmarckt  fellhaftig  doster  ehr  gefurdert  vnd  abgefe: 
werde.    Wie  ich  mich  dann  tu  Gur  Ernuesten  Gestrenge  treulick] 
versehe.     Datum  vts  1538 

0.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXV.  —  N.  Bl.  851.  —  Nach   N.  Ende    Oktober 
1538.  —  Ohne  Adresse.  —  Ohne  Zweifel  eine  Briefeinlage 
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69)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 
23.  April  1539. 

Be8on[der]  gunstiger  lieber  berr.     Die  weil   ir  mir  nechst  el 
Zceddel  zugeschickt   den  Zcinkaaff  [sei]  belnngend   so  schick  ich 
denselben  ench  auch  auch  [so!]  hiemit  widerumb  ob  ir  dasß  ge- 
brauchen  woltet. 

Ich  bitt  le  oochmals  vmb  günstige  furderung  der  vierhunderf^" 
gnlden  von  den  viertzenhundert  haabtsumm  zuerlangen  Vermögens 
der  verschreibung.  Dann  wie  derselbige  artickel  in  der  ver— ^ 
Schreibung  laatt  folget  von  wort  zu  wort. 

Aach  diaer  gestalt,  do  dem  Spalatino,  seinen  erben  oder  erb^— 
nemen    atn    nützlicher   kauff  furfallen    wird,    Ime    von    bemeltef^ 
hanbtaumma   viertzehenbundert   gülden,   zwey   irej   bis    in    vier- 
hundert gülden  aufs   meist  aus  gnaden  ehr  heraus   reichen   in 
lassenn,  etc. '. 

Darumb  hoff  ich  zu  Gott  hochgedachter  mein  Gnedigster  Herr 
der  Churfurst  zu  Sachssenn  etc.  vnd  sonst  anch  nyemandes  werde 
diser  ableg[ung]  der  vierhundert  gülden  beschwerung  haben.  Sonder- 
lich dae  ich  le  wisenwachs  nicht  alltzeit  wüste  zub«kommen.   Aach 


1)  Vgl.  Nr.  63  und  Nr.  71. 
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^liiii    ich    [viD]b    die    andern    zwejhondert    gnlden    ger[D]    noch 

— ^tlicb    ecker   wolt  mit  Gottes   hulff  erkaafTeD  Domit  mein    liebe 

-2[ausfra]w    Tnnd    kinder    nach    mir    ftu[chj    ein    renfftlen    brote 

Siubeu  mochtea  Tm[b]  dero  willen  ir  ob  Qot  will  wie  bisher  a[lsj 

h^er  günstig  Herr  vad  furderer  handeln  vnd  mein  liebe  hausfraw 
^UDstiglicb  boren  werdet. 

lät  das  gerächt  warbafftig  so  ist  Hertzog  Qeorge  zu  Sachssea 
— «tc.  aoch  gestorben,  vnd  kurlz  dabin  gangen.  Wo  dem  so  weren 
neber  denn  in  acht  wochen  vater  vnd  son  zwen  Hertzogen  zu 
Sacbasen  dahingangen  '.  Also  giengen  in  vortzeiten  vom  hixijten 
Jar  bis  ins  lixivjte  Jar  vier  persun  des  Cbnrf.  vnd  Farstlichen 
hauaes  zn  Sacbsaen  dohin.  Als  nemlich  im  bemelten  [lijiiijten 
Jar  Hertzog  Wilhelm  zu  Sacbssen  etc.  Im  Ixxxiijjten  Hertzogen 
Ernsten  gemahel  die  geborne  Hertzogyn  zn  Bayern,  darnach  in 
demselben  Jar  Hertzog  Albrecht  ir  son  .  Ertzbischof  vnd  Cfanr- 
fiirst  zu  Meintz.  Folgend  im  hxxvjten  Jar  fraw  Margaret  geboma 
Srtzbertzogyn  zn  Oätereicb  Tnd  in  demselben  Jar  nach  ir  Hertzog 
Ernst  Ir  son  Churfurst  .  alle  vier  bochloblicber  vnd  seliger  ge- 
-dechtnus  in  wendig  funfT  Jaren.  Gott  gebe  noch  nu  mer  gnade. 
Dann  diser  fall  so  er  gescheen  kan  grosse  verenderuDg  bringen. 
Eä  will  mir  noch  schwer  eingeen  das  diser  fall  gescheen,  wiewol 
das  gerächt  ie  starck  geet  Hab  aber  dennoch  noch  keyn  schrifft 
dornon,  wiewol  ich  mich  hent  dato  noch  schrifft  versehe. 

Datum    Dienstags    nach    Misericordia    domini    Anno    domini 


ir  xxzu. 


G.  Spalatinos. 


Cod.  Nr.  LXXV.  —  N.  Bl.  868. 


Adresse  fehlt. 


70)  Spalatin  an  [Hana  von  Doltzig]. 
[22.  AprU]  1539. 

Hent  Dato  zwischen  drej  vnd  vier  hör,  nachmittag  hab  ich 
die  ersten  vertreulich  schrüft  von  einem  guten  freandt  bekommenn, 
das  Hertzog  George  zu  Sacbssenn  gewislich  am  Donerstag  nach 
Quasi  modo  geniti  gestorben  ^  Ynd  des  nechstrolgendea  Freitags 
darnach  zn  Meyssenn  begraben  sey.  Auch  das  Uertzog  Heinrich 
XU  Sachsenn  etc.  bald  des  bemrten  Domstag  nach  Dresden  ge- 
nickt sey  vnd  das  Schloß  eingenommen  hab.  Tnd  sein  gemahel 
die  Hertzogynn  soll  den  Sonnabend  hinnach  getzogen  sein.  Es  soll 
knrtz  zngangen  sein.     Nu  Oott   gebe   seinem   lieben   gnadenwort 


I 


1539. 


1)  Herzog  Friedrich,  Sohn  Herzog  Georgs,  starb  den  26.  Februar 


2)  17.  April. 


I 
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veiter  offnung.  Tod  behüte  ?d8  le  das  wir  nicht  in  die  Zcai 
kommen,  vber  die  Christus  Mathei  xiiijten  Zcetter  schreyet.  Das 
sie  eelba  nicht  in  himmel  geen.  vnd  andom  leaten  auch  were» 
in  himmel  zukommen.  Uett  Uertzog  das  Euangelion  zceitlich  an- 
genommen rnd  seinen  leoten  frey  lassen  geen,  Gott  ward  wot 
weiter  gehdffen  haben  Darumb  machen  wir  uns  disen  grossea 
teum  schätz  billicb  nutz.     Datum  vts  1539. 


Cod.  Nr.  LXXVI.  —  N.  BL  868.  —  Beilage  zu  Nr.  69. 


71)  Spalatin  an  [Hans  Ton  Doltzig], 
29.  April  1539. 


J 


Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum,  sampt  willigem  dienst 
zuuorn.  Emuester  Gestrenger  besonder  günstiger  Herr,  Gott  der 
AUmechtig  als  der  Vater  aller  gnaden  wirt  ob  Gott  will  nu  mer 
die  durchlauchtigsten  vnd  durchlanchtigen  Hocfagebomen  Fürsten 
vnd  Herrn,  Herrn  Jobannsen  Fridrichen  Churforsten  Burggraven 
zn  Magdeburg  etc.  vnd  Herrn  Jobannsen  Ernsten,  gebrilder  Hertzogen 
zu  Sacbsseu  etc.  meine  Gnedigsten  vnd  Gnedigen  Herrn,  Euch 
vnd  andere  furstl.  gesundt  vud  mit  einem  seligen  frid  oder  t& 
wenigst  einem  Fridlicben  Anstandt  widerumb  anhejm  gebracht 
haben  '.  Dann  wodd  man  Gottes  wort  vnd  frid  bat  so  bat  man 
die  gresten  schetze  Gottes  auf  erden.  Dann  dariun  steet  alle 
tnterhaltnng  wolfart  vnd  seltckeit  leibs  vnd  der  seelen  zceitlich 
vnd  ewig. 

Für  eur  Zceitnng  mir  mitgeteylt,  nicht  allein  durch  den 
Bürgermeister  Lasan  ^  sondern  anch  m[ir]  zugeschriben  thu  ich 
mich  gantz  treulich  bedancken.   Gott  scbicbs  Alles  zum  besten. 

Mit  allem  vleis  b[itt]  ich,  mein  liebe  hausfraw  helf[en  so 
furdorn]  damit  sie  die  sechtzig  gu[lden  felljhafftig  möge  fnrder- 
lieh  bekommen. 

Welleth  [ancbj  zu  bessening  meiner  narung  bey  [hochjge- 
dachten  meinem  önedigsten  Hern  he)[fen  daß]  mir  auf  nechst» 
kunffttgen  Micliaelis[mar]ckt  vierhundert  gülden  von  den  xiiü'- 
[gnlden]  baubtäumm,  Das  1.  M.  f.  steen  bleiben  [vormjege  der 
anfgerichten  verscbrelbung  herauß  [mög]en  gegeben  werden  *> 
Domit  ich  glauben  ....  halten  vnd  die  wisen  so  ich  vmb  ij'  L 


I 


1)  Kätalicb   von  Frankfurt  a.  H.,    wo   am   19.  April    der    sogen. 
„Prankfurtpr  Anstand"  geschlossen  worden  war. 

2)  Bttr^ermeister  von  Zwickau, 
a)  Vgl.  Nr.  61.  63.  69.    Wie  aus  Brief  Nr.  76  hervorgeht,  ist  diese 

Bitte  Spalatins  erfüllt  worden,  denn  dort  ist  sein  Guthaben  noch  100(^ 
Oulden. 


DREWS,  BPALATUilANA. 


471 


.  [erjkaofft  vnd  daraaf  bereyt  ij*'  f.  .  .  .  get  könne  betzalen 
vod  sonst  aach  .  .  .  etlich  etnck  ecker  mege  erkauffen.  Zu  einer 
[QnterjbaltuDg  für  weib  und  kindt  wenn  mein  .  .  .  sein  wird. 
Du  bin  ich  widenimb  wie  [billicb  in]  alten  trewen  znuerdienen 
vülig  [Dienstag]  nach  Jubilate  anno  domini  xt"  xxxix. 

Q.  SpalatinQS. 

Cod.  Nr,  LXXVIII.  —  N.  Bl.  870.  —  Sehr  verletit  Oben 
rechts  von  alter  Hand :  Dienst,  nach  Jubilate.  —  Adresse  an- 
leserlich. 

72)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 
Ib.  Jon!  1539. 

Dem  Ernuesten  vnd  Gestrengen  üem  Hansen  ron  Ooltzck 
-Kitter  etc.  meinem  besonder  gunstigen  Hern  vnd  furderer  zu 
eigen  banden. 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  zuuorn.    Ernuester  Ge- 
strenger besonder  gunstiger  Herr.     E.  g.  schick  icb  birinverwart 
'^'ideramb  mit  aller  dienstlichen  danckäagung  vnsers  lieben  freundts 
^vis  nyderlandt  dabrieJn  Stendlins  bejde  briefe.     Desgleichen  tba 
i^ch  euch  auch  trewe  dancksagung  für  eur  zugeschickte  Zceitung, 
l^ind   warlicb   atlerley   grosse    hendel.     Gott  schicke   sie    alle  zu 
'^«inem  lob  vnd  vnserer  Seelen  bejl  vnd  selickeit,  Amen. 

Mit  allem  vleiB  bitt  ich  aach  ob  ir  in  Njderlandt  ehr  wardet 

W-«breibeDn  denn  ich  ir  wolleth  vnsern  lieben  freundt  treulich  von 

Ixxiir  zu  gnissen  [eol].   Hab  im  itzt  nichts  sonderlichs  suschreiben  gu- 

i^kabt,    Dann  nach  dem  nechaten  Ostermarckt  bah  ich  im  mancher- 

\.9j  geschriben  vnd  geschickt    im  druck  neulich  sußgangen.     Der 

^oSnoDg  er  babs  nu  mer  bekommeon. 

Gott  lob  wir  haben  heroben  etlich  feyne  fruchtiga  ?nd  aer 
Yiotige  regen  gehabt,  Also  das  maus  an  etlichen  enden  bescbeideu- 
\ich  vnd  reichlich  an  dem  lieben  sommergotrejd  sihet,  Dann  das 
üt  le  der  trostlichsten  titel  vnd  name  eyner  den  Gott  in  seinem 
achildt  Tnd  heim  fnret,  das  er  heißt  vod  ist  wie  im  neunden 
psalm  steet.  Adiutor  in  oportunitatibus,  in  necessitate.  Das  er 
anßhilfft  wenns  am  höchsten  ansteet,  Wers  nur  glauben  kondtet^ 
daa  Gott  allen  so  frenntlich  ist, 

Hiemit  beOl  des  Allmechtigen  vnsera  frummen  lieben  Gottes 
ewiger  gnaden  vnd  friden  E.  g.  ich  mit  allem  vleia  vnd  bin- 
euch  treulich  znvillfahren  alltzeit  willig  vnd  vrbutig,  Datum 
Sontags  Vi^  Anno  domini  xv'^  xxxix. 

Gr.  SpalatinUB. 

^ft-*    Nr.  LXXir.  —  N.  Bl.  878. 
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73)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 
8.  Marx  1540. 

Dem   Gestrengen    rnd    Ernaesten   Hern   Hansen    von  TToT 
Bitter  etc.  meinem  besonder  gunstigen  Herrn  zu  eigen  banden. 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Cbristam.  Gestrenger  vnd 
Emuester  besonder  gnnatiger  Herr.  Ich  will  mich  gentzlicb  ver- 
sehen ir  werdet  nn  mer  mein  schriGTt  darinn  ich  euch  hab  Bene- 
revenituB  aus  Engollandt  gebeissen  vnd  willkommen  entf&ngen 
bekommen.     Gott  gebe  zu  allen  gnaden. 

Bitt  in  alle  wege  bey  den  Darcblanchtigsten  vnd  DarchlaDcfa- 
tigen  Hochgebomen  Cbcrfursten  Fursten  vnd  Hortzogen  zu 
Sachssenn  etc.  meiner  vnterteniglich  godenckenn.  Denn  ich  hib  t 
wenig  patron  vnd  fnrderer  mer  zn  bof.  Helfft  auch  zn  gnedigster  r 
antwort  bey  meinem  Gnedigsten  Herrn  dem  Cbnrrursten  xtuai 
Sachasenn  etc.  von  wegen  der  Sechtzig  gnlden  beystenr  bis  diees 
bestellung  der  pfarr  einkommen  gemacht  wirdet  Denn  ich  be — - 
darf  dißor  bulff  vnd  steur  gewislich  heur  so  wol  als  des  ver — - 
gangen  [sc.  Jahrs]  So  steet  ie  der  beuelh  auf  widerraff.  Dämmte 
bitt  ich  wie  vor. 

Euch  mosß  ich   auch    als   meinem   sondern   lieben   berm  aoini 
bertzlichen    vertrawen   clagea   vnd   antzeigen    das   etlicb    vil  leo 
mir  beginnen  zndeuten,  das  mein  Gnedigster  Herr  mich  ans  vn^ 
gnaden   lasß    stehen    vnd    doheym    bleiben    wenn    seyne    Chi 
Gnaden  so  vil  gelerter   leute  erfordern.  —  Nu  wolt  ich  Ie  nicia 
gern  vrsachen  zn  vngnaden  geben.     Hab    sonst   wol  doheym  zm 
thnn  foll  auf.    Allein  das  einem  die  nachrede  dennoch  wee  tha4 
Bitt  enr  trostlich  freuntlich   antwort   vnd   antzeigang  so  vil  sie-- 
leiden  will  wie  es  auf  dem  königlichen  beylager   in  Engellandt 
zugangen  Das  bin  ich  widerumb  treulich  zauerdienen  willig.    Datni 
Uontags  nach  Letare  Anao  domini  xv'  xl. 

Georgius  Spalatinns. 

Cod.  Nr.  LXOX.  --  N.  Bl.  907. 


74)   Christoph  Hoffmann  an  Georg  Spalatin. 
16.  Februar  1541. 

Dem  orwirdigen  Acbtbarnn  vnd  Hocbgelarten  hem  GMi|;ilJ 
Spalentino  pfarher  vnd  tbumber  zu  aldenburgk  etc.  meinen  gioA*J 
günstigen  bem  vnd  Genatem  zobandenn. 


1)  Am  6.  Jauuar  1540  hatten  sich  Heiorich  VUI.  mit  Anna  tob 
Cleve,  der  Schwester  der  EiirrorBtin  Sibylle  von  Sachsen,  vermählt.  Im 
Juli  desselben  J&hrc^  liefs  er  sich  wieder  von  ihr  scheiden,  um  Katha* 
rina  Howard  zu  heiraten. 
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ErwLrdiger  Achtbar  rnd  Hocbgelarter  herre  »nd  Freuntlicher 
i-ieher   geuater.     Nachdeme   vnser   gnedigater   Churf.    vnd   Herre 
'^organgenoer  weille  meines  armen  sons  '   balbenn  ein  genedigen 
K  ^ntpheil  an  die  bochloblicbe   viiiuersidet  zu   widdeoburgk  Gethoa 
TEa   babt   aucb    die    vniuersidet  Iren   cburf.   etc.   widderumb   be- 
xicht  getban  etc.    vnd   nacb    wis   auf  diessen  tagk  kein  antwort 
lekomen  vnd  alle  die  weille  den  ich  meinen  soa  za  wittenburgk 
Ton  wegen  meins  Tnuonnogens  forner  nicht  zuerbalden  weis  Dan 
ich  alle  tage  In  diessen  Geschwinden  Zeitton  Selhachtts  zu  tische 
bin  was  ist  nbn  die  andere  leibs  notderfTt,  wie  dem  allen  habea 
-  mir  Eor  Erwirde   »nd   grosgunst  etwan  ingesaget  so  got  der  al- 
mechtige    her  bans  von  DoUzigk  wider  auhetm   tiulffe   wollen   E. 
er.  T.  gros,  mich  vnd   mejnen  son  an  Inn   vorbitten  desgleichen 
ui  den  hem  Canzeler  das  die  beide  bern  wolden  churf.  g.  helffen 
farbitten    Das   mein   armer  son    etwan   eine  genedige  Steuer  be- 
kommen mochten,   dieweil    ich   dan    vS  den  neigsten  Suntag  ge- 
wisse potscbaft  habe.    Derbalben  Gelanget  an   euer  Erwirde    vnd 
Hochachtbark,  als  an  meinen  freuntlichen   lieben    hem  üeuattern 
mein  ganU  demutige  Bitte  E.  er.  v.  grosg.  wdIIod  ein  werck  der 
Barmhertzigkeit    vben    vnd    mich    meinen    armen  Sonn  gegen  be- 
nanten  Hern  hanssen  Fon  Doltzigk  vnd  Cantzeier  Gunatiglich  vor- 
schreiben vnd  furbitten    Das    sie  widdenimb  wollen  fur  ohnrf.  g. 
HelfTen  vmb  eine  Genedige  äteur  aucb  furbitten  Bit  des  gunstige 
frenntliche  antwort  vnd   bins    vber  Gotliche  belonung  vmb  e.  er. 
T.  grosg.  meins  hechsten   vormogens    vnd   alle  die  Eurenn  willig 
xonerdienen     Datum    etllent  aldenbnrgk    Freitags   nach   valenti^j 
aono  etc.  mdiljten 

Euer  er.  grosg. 

williger  geuater 

Cristoff  Hoffmann  ' 
zn  aldenbnrgk   burger. 

Cod.  Nr.  LXXXI.  —  Fehlt  bei  N.  —  Auf  der  Adresse  von 
Spalatins  Hand:  Christoff  Hofmann  ta  Aldenburg  fur  seinen  aon 
(Mstoff  Studenten  za  Wittenberg.     1541. 

75)   Spalatin  an  Hans  von  Doltztg  and  Fraaciseiis 

Burkhardt. 

19.  Februar  1541. 

Den   Ernuesten    vnd  Gestrengen  Achtbarn    vnd   Hochgelarten 

Hera  Hansen  von  Doltzck  Eitter,  ?nd  Herrn  Francisco  Vinarienai 

1)  Christoph  Roffmann,  inskribiert  in  Wittenberg  1539  unter  den 
„gratuitu  inscripti",  Focrstemann,  Alburu,  p.  178. 

2)  Ob  dieser  Chr.  Hoffmann  derselbe  ist,  filr  den  schon  1625  (vgl. 
Nr.  20  in  Bd.  XIX,  S.  84  dieser  Zeitschrift)  Spalatiti  bei  Doltzig  FOr- 
bitte  einleiit? 


i 
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Chorfurstlichen  vnd  Fürstlichen  za  Sachsaen  Ret«n  vn^ 

meinsn  sonder  günstigen  Herrn  vnd  fnrderem.  Sampt  vnd  sonderliche 

Oottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  zuuom.  Emaester 
Gestrenger  Ächtbarer  vnd  Hochgelairtdr  besonder  gunstige  Liebe 
Herrn.  Hirinnverwiirt  haben  E.  G.  gunstiglich  zuuememen  was 
Cristoff  Hofman  der  etder  hie  zu  Aldenburg  barger  Ton  w^eo 
seines  aone  Crititoffä  di^er  Zceit  armen  Studenten  za  Wittemberg 
itzt  geschriben  hat  '. 

Nu  weiaß  ich  mich  ser  wol  zu  erinnern,  das  enrs  abweeens 
anf  dem  Chriatlicheu  Gesprechtag  zu  Wormbe ',  anf  ergangen 
Tntertenigst  vwrbitt  die  Darcblaucbtigst  vnd  dnrcblanchtig  Hocb- 
geborne  Chur  vnd  Fürsten  Hertzngen  zu  Sacbssenn  etc.  gebrudere 
meinfl  Gnedi^ter  vnd  Gnediger  [soi]  Herren,  den  Erwirdigen  Hoch- 
gelarten Hern  Bector,  magistris  vnd  doctorn  der  loblichen  vnd 
Christlichen  Vniversitet  zu  Wittemberg  schrilTtlicben  beueih  ge- 
tban,  neben  andern  armen  Studenten  auch  bemelten  Cristoff  Huf- 
man  den  Jnngern  zuex.aminiren  vnd  zuerforscben  wie  er  inn  der 
Lere  vnd  seinem  Studium  gefasst  vnd  geschickt.  Vnd  wie  sie  Ifan 
darinn  befunden  dasselbig  Iren  Cbrf.  n.  vnd  F.  n.  Gnaden  vnter- 
teniglich  ztivnderrichton,  sich  auf  ferrer  ansuchung  hab  ichs  recht 
behalten  Darnach  wissenn  zuachten. 

Als  haben  bemelte  Hern  wolgedachter  Tniueraität  berorten 
Cristoff  Hofman  den  Jungern  examinirt .  vnd  inn  der  examination 
80  geschickt  vnd  getasst  gefunden,  Das  sie  hochgedachten  meioe 
Gnedigsten  vnd  Gnedigen  Herrn  vntertenigst  gebeten,  demselben 
luiaben  vnd  Studenten  Cristoff  Hofmann  Jerlicb  ein  Zceitlang  ein 
gnedip  Stipendium  zuuerordnenn.  Mit  disen  angebengten  wert«! 
Das  OS  schad  sein  wurd  so  man  disen  knaben  Terseumet,  Nich' 
aber  destminder  hat  bisher  weiter  nichts  daranf  erfolget.  Dii 
weil  dann  der  christlichsten  werck  ejns  dis  ist  dos  man  die 
Jugent  inn  der  heiligen  schrifft  vnd  andern  erlichen  freyen  kunsten 
auferzceucht.  Cristoff  Hefman  dem  Eidern  bey  der  antzal  mer- 
ttagBO  kinder  die  sich  aus  Gottes  milder  gäbe  fast  alle  Jare 
meret,  benor  iun  diser  gchwinden  Teurn  Zceit  zuerscbwingea 
gantz  vnmoglich  demnach  mein  gantz  getrewe  bitt  lauter  vmb 
Gottes  willen  ist  boj  hochgedachten  meinen  Gnedigsten  vnd 
Gnedigen  Cbnrfursten  Fürsten  vnd  Herin,  vntertenigst  zauerbitten, 
ein  Jerlicb  gnadenstlpendium  zu  furderung  seines  angefangen 
Studiums  zuerlangen. 

Wie  ich  denn  sampt  seinem  des  knaben  Vater  gar  inn  keyn 
Zweifel  stelle,  ir  als  die  sonderliche  Liebhaber  vnd  Furderer  Ootte» 


*, 


1)  Das  ist  der  Brief  Nr.  74. 

2)  Religicvnsgespräch  zu  Worms  vom  25.  November  1640  bis  14.  J»-^— '^ 
niiai-  1541. 
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'iForta  werdets  trew  fardern.  Das  gebaret  mir  sampt  des  knaben 
Yatern  vinb  E.  [0.]  als  meine  sonderliche  ganstig^e  liebe  Herrn 
Tnd  Furderer  vber  gotlicb  belonung  trealich  zuuerdieaen. 

leb  bitt  auch  nochmals  gantz  dienatlichen  wie  iungat  bej 
dem  boten  BoUianeen  *  gescheen,  mich  viiterteoiglicb  helffen  zu- 
tierbitten  vmb  zl  stemm  bawLoItz  Kemlich  xvj  Tannen,  vnd  den 
«ndero  Tennling,  zu  meinem  rurbabetiden  Nutbaw  za  einem  ge- 
«parr.  vber  zwey  schone  aide  gute  gewelbe.  Aacb  zu  bretem, 
bencken,  zuuertilen  vnd  anderm.  Denn  dieweil  Crott  der  All- 
mechtig  den  meinen  vnd  mir  hunß  rnd  hof  fast  mitten  inn  der 
Stat  gegen  der  frawen  von  der  Lewben  vber  mit  einem  erliclien 
gewerb,  guten  zu  vortejl  keltern,  zweien  gewelben,  einen  grossen 
schonen  garten  daran,  sonst  guten  räum,  brunnen  vnd  Korwasser 
dortzu  im  hof.  Das  auch  das  rorwasser  inn  die  kochen  geet  etc. 
-des  meisten  tojls  des  Jars.  Dartzu  auch  ein  hufen  art  Landt, 
-wisen  vnd  krautlandt  durch  ein  erblichen  kauff,  aua  lauter  got- 
lichen  mild  vnd  gute  doch  warlicb  teuer  genug  gegeben.  So 
vill  ob  Gott  will  meine  Gnedigaten  vnd  Gnedigeu  Fürsten  vnd 
Herren  ich  njmmer  mer  vmb  Closter  oder  sonst  ligende  guter  vnd 
gründe  bitten.  Muäß  aber  dagegen  mein  vorigs  hauß  hof  garten 
vnd  anders  villoicht  auch  verkauffen.  Versehe  mich  alter  gün- 
stigen trewer  furderung  zu  euch  beiden.  Verdiens  auch  billich. 
Domit  Gottes  ewiger  gnaden  sampt  allen  den  euren  treulichst 
iMfolen.  [Bijtt  eur  [gu]nstig  antwort  [a]ufa  treulichst.  Datum 
Sambstaga  nach  Yalentini  Anno  Domini  iv"  ilj. 

G.  Spalatiuus. 

Cod.  Nr.  LXXX.  —  N.  Bl.  939,  —  Auf  der  Adresse  von 
SpaUtins  Hand:  [CbTi3to]pb  Hofmann  [stjudent  etc. 


h 


76)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig  und  Heinrich 
von  Einsiede!. 
6.   Februar   1542. 


Den   Gestrengen   vod  Ernnestenn  Hera  Hansen    von    Doltzck 
bitter  etc.  vnd  Hern  Heinrichen  von  Einsidel  etc.  meinen  sonder 
Sonstigen  Hern  Lieben  geuattem  vnd  furderern, 
Zu  ejgen  banden 

bSemptlichen. 
Itzt  oder  ie  bald  zu 
Torgaw. 
Gottes  Onad  vnd  Fiid    durch  Christum   sampt  gantz  willigen 
"^^enst  alltzeit  zanon.   Gestrengen  vnd  Emaeaten  besonder  günstig» 

1)  Vgl   Nr.  80.    —    Der   bezeichnete   Brief  ist  nicht    mehr   vor- 
laftoden. 


I 
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Uem,  geuatter  vnd  furderer.    Ir  wisset  dos  von  ench  Herren  des 
Engen  Landlaußscbuß  mir  noch  Eyn  Tausent  gülden  bis  xur  ab- 
legnng^  verizinset  werdenn  ^    I<^b  hett  auch  wol  gehofft  dieeelbn 
mit  üotteä  faulff  also  zuerbaltenn,  daa  mein  liebe  weib  vnd  kinder 
nach  meinem  tudtltcben   abgang   neben   den  ligenden  gründen  m 
ich   warlich    teur    hab   aniiemen   müssen    ein   Jerlicben    pfenning 
Ton   mir   als   irem   getrewen   haußwirt  vnd  Vater  gehabt  betten, 
Dieweil   aber   die   leuffte  so  schwind  furfallen  so  will  mein  hohe 
notturfft  erfordern   auf  die   erliche  wege  vnd  mittel  zugedenckea 
das  ich   berurter  1   M.  f.   ablegung   mochte   mit   gnedigsten  vor- 
wiesen    des     Darchlauchttgsten      hochgebomen     Churfursten     za 
Sachsaen  etc.  meines  Unedtgsten  Herren.  vn<l  eur  hern  des  auO- 
Ecbusß  gunstigen  willen  erlangen  mochte,  Denn  ich  ie  mit  guten 
grimdt   vnd   warheit  scbreiben   kun,  das   ich   inn   disen  tag  Bio 
taneent  gülden  schuldig  bin    Als   nemlicb  Neun   hundert   gülden  — 
fQr  daß  erkaufft  gnt  *  vnd  eyn  hundert  gülden  Euch  mein  Lieber 
herr  vnd  geuatter   der    von  Einsidel   gunstiglich   vnd   freundüich 
furgestreckCen  geldts.     Wie    ir    denn   hieuor   mer   nnr   freuntlich 
gegen  den  meinen  vnd  mir  getbun    So  hab  ich  ie  gewislich  koyn^ 
parschafft  noch  Vorrat  die  Turckensteuer    one  das  beqnemlich  in. 
entrichten.     Denn    ich   hab   in   mein   tag  nicht  parschafft  gehabt       . 
Darnach  auch  nicht  getrachtet.    Denn  os  ist  allweg  also  mit  mJL     " 
aufgangea    das   ich    nichts    für    mich    gebracht    hab.      Hab    docbM^ 

nicht  geprasst   Anch   mein  liebe  hausfraw  vnd  tocbter  inr  vber — 

ma&ß  nicht  geclejdet.    Auch  hat  mein  nechsterkeuffte  behauana^^g 
mer   auch   vor   andern   laste   vnd   beschwernng  die  mir  im  kau^^^^ 

gewislich  vorhalten  sind  worden,  Mecht  auch  noch  etwas  sonder- ~' 

licha  vber  der  Turckensteuer  anlag  tragon  vnd  machen.  ^M 

So  hab  ich  auch  wider  getrejdich  noch  anders  sonders  darauß  iclir^M 
gelt  kondte  machen.  Do  ich  anch  gleich  ein  wisenn  oder  etlictr^KT' 
ecker  verkeuffen  wolt  ao  will  man  kanmet  halb  geldt  dafür  gebec^^^'' 
Ja  nymand  will  schier  mer  inn  disen  fcufften  kauffenn.  So  waa^*-^ 
ich  ie  schwerlich  geldt  zur  anläge  zuerborgenn.  Wolt  auch  eu^K— Ji 
vnd  anderer  meyner  lieben  Heru  furderer  vnd  freunde  «o  viK--^ 
vmmer  möglich  domit  treulich  gerne  verschonenn,  Soll  ich  MC 
euch  lieber  Herr  geuatter  der  von  Kinsidel  die  hundert  gniden 
auf  necbütkunfftige  Watpurgia  entrichten  so  musß  ich  von  den 
auch  Gestrengen  vnd  Emutesten]  Hern  Hansen  von  Wcissenbacb 
Ei[tter]   onren  Schwager  '  meinem   sonder   lieben  Herrn   funfftzi^^ 


1)  Vjjl    Nr.  71  (S.  474). 

2)  S)mliitiii  hatte  für  das  1S40  gekaufte  öuus  mit  Grundslück  ISCX? 
Gulden  zu  zuhleu.  Er  zalttc  als  Anteil)  4ü0  Gulden  und  behielt  dem- 
nach eine  Schuld  von  900  Gulden.  Vf?l.  Spalstin  an  Heinrich  v.  Ein- 
siedel  vom  29.  Apnl  1541  in:  Kapp,  Kleine  Nachlese  1  [1727],  S.  S31. 

8)  Über  ihn:  V&l.  Küaig,  0ieD.e&Log.-hi8tor.  Beschreibung  derer 
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)B  borgen  Dartzu  er  mir  denn  günstige  Tertrostong  zceitlicb 
am,  Yberdas  so  will  ich  mich  ie  versehen  ir  Herrn  des 
n  Bußächmß  werdet  doch  diae  haubtsumm  so  wol  ala  ander» 
eu  vnd  ob  Gott  will  diso  ablegung  Tnuerliindort  ander» 
de  vnd  entrichtung  wol  bequemlicli  Tud  fuglicb  tbun  Itonnen 
rennogen, 

temnach  mein  gantz  dienstlich  bitt  ist,  do  es  vmmer  möglich > 
m  lieben  weib  .  kindern  rnd  mir  zu  erhaltiing  vnser  erkanfften 
t  Auch  die  Turckensteuer  vnd  andere  pflichten  deater  er- 
:   baß   vnd   statlicher   zu    tragen    treulich    vnd    gunstjglich 

vntertenlgst   bey  meinem  bocbgedacbteii  Gnedigsten  Herrn 
Cburfarsten  zu  Sacbssen  vnd    bey   dem  Außschusß   zuhelfea 

vnd  furdem.     Das  ir  bemelte  ablegung  der  1  M.  f.    möge 
fen. 

iTle  ich  denn  bieneben  auch  Iren  Charf."  Gnaden  deshalb  schreibe^ 
i  aber  ie  nicht  sein  kondte  inn  disen  schwinden  leufften  .  mir 
euern  gunstigen  getrewen  rat  vnd  bulff  mitteilen  domit  ich 
I  anderer  anßgabe  auch  die  Turckensteoer  dester  baß  möge 
HB.  Vnd  mich  domit  vnd  mit  tröstlicher  gunstiger  schrifft- 
I  Antwort  nicht  verlassen  wie  ich  mich  denn  sampt  den 
Sn  gantz  treulich   versehe     Das    geburet    vns    vnser  leben 

treulich    zauerdienen.      Datum    Montags    Dorothee    Anno- 
ti  xv'  xlij. 

7as  von  dem  furhabenden  FursUichen  Beylager  inn  die 
licken  soll  kommen  weidet  ir  mir  wol  mitteylen. 


i  Nr.  XCII.  —  N.  Bl.  960. 


Georgias  Spalatinus. 


77)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 
12.  Juni  1542. 


em   Gestrengen    vnd    Ernuesten    Herrn    Hans    von   Doltzck 

etc.  meinem  sonder  günstigen  Lieben  Herrn, 
otte«  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  zuuor,  Gestrenger  vnd 
fiter,  sonder  günstiger  Herr  Marschalh.  E.  g.  bitt  ich  aber- 
gantz  vleissig  für  mein  baten  Christof  Hofman  Studenten 
ittemberg  '.  Zur  cleydnng  ,  Angesehen  das  er  so  wol  vnd 
g  studiert.  Daa  er  auch  so  erliche  kundschaft  bat.  Za 
las  ie  die  annut  vor  banden.  Tnd  der  kinder  vil  ist  Gott 
llmechtig  wirta  gewislich  euch  statlich  vnd  reichlich  er- 
.     So  verdien  wirs  alle  billich.     Morgen  witl  Gott  will  ich 


eisseobach,  Kap.  15.  —  Er  war  mit  Katharina  v.  Einsiedel  ver- 
it    Gest  1656. 
WgL  Nr.  75. 


i 


«Tt 


vai    Kkals   tiwdkh 


(M.  Vi.  XCra  —  9.  ■.  970. 

78)  SpalatiB  aa  [Haa*  t«b  DoUbIs). 
[Ca  4m  Ml  Jh*]  IMS. 

Iah   kn    m    a^hracfc  n  T«vra  ni  «aB    «ap   uefa 

kiy  4v  tkof  tßmüA.     Tad    Mb  6«Ct  Ivb  i^^^ 
ranta  fiahaa  beni   Doctoi^^ 

Mt  ■egfick  M  kitt  ick  vak  faB>l%  ■atavrt,  ts^  sonderlich 
««■■  ir  «twa«  gsii  n>  Tapn  MM» 

Cod.  Nr.  a.  —  H.  BL  971.  —  Kaeh  N.  Ende  Jnni  od«r 
Aafiuc  JiIL  Da  jcdMh  dar  Bmf  t«b  35.  Joni  1543  (Nr.  79) 
"beraili  wieder  ia  AMiabiig  gwwfcrinWa  ist,  und  Spalatin  in 
12.  Juni  1542  (Nr.  77)  acfenikt,   dafii   er  im    13.  Joni  ucb 

Wittenberg  and  Torgan  nmn  verde,  eo  fällt  dieser  Zettel,  dei 
aaf  der  BQckreiM  in  Tori^o  geschrieben  ist,  etira  in  die  Tig( 
am  den  20.  Joni  1542.  —  Ohne  Adreese  und  Unterschrift. 

79)  Spalatin  an  Hans  Ton  Doltxig. 
25.  Jnni  1542 

Dem  Gestrengen   rnd  Emaesten,   Hain  Hansen   von  Dolticlii 
Bitter  etc.  meinem  sonder  gmutigen  Hern  vnd  Förderer. 

Oottes  Onad  vnd  Prid  durch  Chriätnm  sampt  ganti  willigt» 
dienst  alitzeit  sonom.  Gestrenger  rnd  Emaeater  sonder  gunstigv 
Herr.     E.  g.  weisß  sich  on  Zweifel  zoerianem  das  ich  ir  iie(S^ 
hie  za  Äldemborg  angetzeigt,   das   ich  willens   were    mit  Gott« 
halff   neben  Jemandts    an    den   Dorcblauchtigsten   HochgeborD<<^ 
Churfnrsten   zu  Sachssen  Burggrafen   zu  Magdeburg  etc.    mein^^ 
Onedigaten    Herrn    umb   ein   gnedig^  Jerliche   Teremng   fnr    ^    i 
new    Ügural   Sengerey    vntertenigst  zn    bitten.      Wie    denn    ^* 
iioobgelert   Herr   philippus   Helantbon    vod   ich   itzt   than.     V^^ 
dameben   dem   schnlmeister   hie   zn    Aldembarg   noch    rmb   d^^ 
schoffel  korns  Juriich  bitten,   das   er   ierltch  acht  scheffel   ko*^^ 
mocht  haben  r    Wie  er  denn   sampt   den  kunfftigen   schnlmeisfe^^ 
eer  wol  dnrffen  wird  et.     Sonderlich  diser    Denn   er  hat  wol  -^^ 
kinder  vnd  mocht  noch  mer  kinder  bekommen,  Derhalben 

1]  Über  diesen  Besuch  in  Wittenberg  berichtet  Spalatin  auch 
Jiifltiis  Joiiaa  am  S.  Juli  (Kawerau.,  Jonasbriefe  11,  77,  Nr.  648). 
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lit  tlI«iB  dienstlichen  vleis  bitt,  ir  als  ein  aonderlicber  [Lie]b- 
«baber  aller  [er]licher  kunste,  md  beuur  der  Mosica  von  an- 
begynn  der  weit  von  den  hoofagelartesten  zum  höchsten  gelobet, 
-wollet  Gott  KU  eren  vnd  za  forderung  der  Jagent  Bcbtcklickeit 
za  hof  treulich  vnd  ganstiglich  belffen  solche  zwey  stack  vnter- 
tenigät  zuerlangen  Wie  ich  denn  an  ouerm  crlichen  vieia  bcaor 
inn  betracbtung  dises  christlichen  wercks  gar  kejn  Zweifel  tiage 
«ampt  obgedacbteo  Hern  philippo  Melanthon.  Das  sind  wir 
tejde-  wie  billich.  vber  gotlicbe  belonnng,  mit  allem  vleia 
widemmb  treulich  zanerdienen  willig  vnd  erbutig,  Datum  Sontags 
«lach  Johannis  Baptiate  Anno  domini  xv^  xiy. 

Q.  Spalatinus. 
Cod.  Nr.  XCVIII.  —  N.  BI.  972. 

80)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 
26.  JqH  1543. 

Dem  Gestrengen    vnd    Ernaeeten   Hern    Eansen   von    Doltzck 
Ritter  etc.  meinen  aonder  gunstigen  lieben  Uenrn 
Zu  eigen  banden, 
Gottes  Goad  vnd  Frid  durch  Chriätum  zauorn,  Gestrenger  vnd 
Ernaester  besonder  günstiger  Herr.    Bur  nechates  schreiben  zasampt 
den  zweien  gedrackton  auQscbreiben  der  Durchlauchtigen  vnd  Durch- 
lauchtigsten Hochgebornen  Chur  vud  Fürsten  zu  Sacbssea  vnd  Hessen 
Wider    Hertzog    Heinrichen    zu    Braunschweig    zn    Wolffenbeuttel. 
vnd  das  Ire  Chor  vnd  t*.  Gnaden  beyde  zu  rosß  vnd  fusß  wider 
bem[elt«n]  von  Braunswig  auf  weren  bab  ich  ferrers  inbalta  ver- 
lesen.    Thu    mich    auch    solches    eurs   Schreibens   vnd   echickens 
gantz  treulich  bedancken,  Tnd  wünsch  hiemit  hocbgedachten  mei- 
nen Gnedigaten  vnd  Gnedigen  Herren  sampt  allem  irem  bejstandt 
Tnd  kriegßrolck  zu  rosß  vnd  fnaß  alle  selige    vnuertzugticbe  fro- 
liehe  rayß  Zug,   sieg    vnd  wtederkunift  wider  berarten  tjrannso. 
Denn    das   ist   ie   eyn    mal   wahr   es   gerat   [wie]    es   wolle  das 
diae    straff  der  man   [vmbj  Gott,   vnd   sein    liebes    wori     Auch 
vmb  diae  [Cbii]r  vnd  Fürsten  vnd  nur  [sol]  vil  Landt  vnd  leute 
Jengfit  verdient  hat,  [Gott]  inn  ewickeit  hab  euch  alle  beyde  Hern 
xaä    diener   inn    seynem    lieben    gotlicben    veterlichon    gnedigen 
«ehutz  vnd  schirm.     Welcbs  alles  ich  euch  getrewer  wolmetnung 
'«ri«  ich  erfaren  das  Bollhanß  '  zn  ench   kommen  mochtet,  keyns 
Vflgs    hab    wissen    znvnderlaasen    zuschreiben.      Datum    Hitwocb 
Saut  Annen  an  einem  aer  nasaen  trüben  vnd  knien   tag  Gott  ia 
-«WMkeit  Bohicks  znm  beeten  Anno  domioi  xv^xlij. 

(G.  Spalatiniu.) 


I 


Ul)  Vgl.  Nr.  76.  ^ 

a«itwk7.  l  M.^.  XI.  t.  %  ^M 
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Cod.  3»r.  C  —  N.  Bl.  974.  —  Der  Brief  ist  sehr  verletit, 
diher  ist  auch  die  üstarsehrift,  die  fibrigens  anch  noch  durch 
die  folgende  Nr.  fiberklebt  ist,  nicht  mehr  lesbar. 


81)  Spalatin  an  Hans  ron  Doltxig. 
4,  Deiember  1543. 


J 


Dem    Gestrengen    md    Emnesten    Hern   Hansen    toq   Dolttk 
Bitter,  meinem  sonder  günstigen  Hern  vnd  furderer,  ^| 

<n  eigen  banden,  ^ 

Gottes  Gnad  md  Prid  dorcb  Cbristnm  zauor.  Gestrenger  - 
Emnester  Lieber  Her  Marschalh.  Enr  Zceitnng  hab  ich  an  die^ 
ende  mitgeteilt,  dohin  ir  mich  gewisen. 

Mn  will  ich  hoffen,  ir  wurdet  mir  etwas  ron  Zceitung  rndm 
anders  mitteilen,  das  ich  dem  Hertzogen  inn  preossen  etc.  mei — 
nem  Gnädigen  Herrn  möge  schicken.  Sonderlich  inn  ansehani^ 
das  er  uns  beiden  mit  so  grossen  gnaden  genei^^t  ist.  Vnd  be—— 
Tor  euch.  Denn  es  wurd  gewislich  diesem  frommen  Fürsten  6e'M~ 
sanfft  thon  ',  Ists  möglich  so  wollet  mir  bej  disem  boten  mit- 
teilen ob  der  Bischof  sa  Wurtsburg  auch  Euangelisch  sej^ 
worden,  fl 

Wie  es  auch  mit  dem  Bo".  kajser  vnd  dem  konjg  too 
Frankreich  stee.  Denn  das  gerächt  ist  vngleich,  vnd  gibt  za 
weilen  dem  kajser  vnd  bisweilen  dem  Frantzosen  den  sieg  vnd 
geet  wüst  durcheinander.  Gott  gebe  vns  ein  seligea  christlichen 
frid  inn  der  gantzen  Cristenheit,  Denn  krieg  thuts  doch  nicht. 
Hiemit  Gottes  gnaden  vnd  schütz  treulich  befolen.  Mein  lieb» 
haoäfiraw,  tochter,  vnd  Jonckfraw  Margaret  enbieten  ench  all« 
selige  wolfart  vnd  ir  vat^rvoser.  Gott  inn  ewickeit  gebe  eucb 
einsten  den  christlichen  synn  ein  fmmmes  kindt  zur  Ee  znnemen. 
Ich  halt  anch  ich  wnste  eyn  person,  vom  geschlecht  alder  vnl 
tagenden  die  far  euch  sein  solt  Nu  das  musß  Gott  geben,  D«r 
gibt  ein  frummes  weib.  Anch  ein  frommen  man  allein,  wie  Sa- 
lomon  Tud  Moses  sagen  '.  Datum  Dienstags  nach  Ändree  Apostoli 
Anno  domini  xv'xliij  Das  rnser  nyderlendischer  man  mir  nicht 
mer  schreibt,  Das  nymbt  mich  wunder. 

G.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXIXn.  —  N.  Bl.  1018, 


1)  Über  Spalatias  Beziehungen  zu  HercoK  Albrecht  von  Prc 
»gl.  Jobs.  Voigt.  Briefwechsel  der  berühmtesten  Gelehrten  u. 
(1841),  S.  546 ff.  Übrigens  scbdnt  es  zu  der  gewünschten  und  beab«' 
sichtigten  Mitteilung  an  den  Herzog  nicht  gckomuien  zu  sein.  Nach 
Voigt  a.  a.  0.  S.  674  ist  der  letzte  Briet  Spalatins  au  deu  Herzog  rom 
27.  September  1543. 

2)  Spr.  19,  14.  IMos.  2,  18.  22. 


82)  Spalatin  an  Hans  yon  Doltzig. 
28.  Janaar  1544. 
Dem  Gestrengen   Tnd  Ernueaten,    Hern  Ueinncben   von  Ein- 
del,  dem  Eidern,  zum  Gnannsteynn,  meinem  sonder  lieben  Hera 
id  geoattern, 

Diese   Adresse  ist   tod   Spalatin   dnrchetrichen,    nnd  darOber 
^"tehen  von  seiner  Hand  die  Worte: 

Diser  Brief  gehört  Hern  Hansen    Ton  Doltzck  Bitter  etc.  — 
~«3jid  darunter  ebenfHÜa  Ton  Spatatina  Hand: 

Das  ist  auch  der  poasenn  ejner  der  im  trabsal  forfellt,  Dar- 
vimb  bitt  ich  Tor  gut  zunemen, 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  zuuom,  Gestrenger 
Xmueeter  besonder  günstiger  Herr,  Ear  itzigs  schreiben  hab  ich 
■ampt  den  [eo  t]  Zceitung  zu  allem  dank  Terlesen ,  Thu  mich 
«ucb  das  treulich  bedancken, 

Eur  bitt  nach  bab  ich  auch  bald  heut  fcwe  den  Jacob  Fuchs 
zu  mir  gefordert,  im  neben  dem  Burgermeister  Alber  earn  brief 
zoantworten  rnd  eum  hefel  antzutzeigen  Als  hat  er  mir  bald 
dorch  mein  diener  znenboten  Er  hab  nu  abermals  elzliche  wochen 
nicht  anßgeen  konnenn,  Darumb  wolle  er  seinen  son  zu  mir  schicken. 
Damach  ist  auch  sein  son  zu  mir  kommen,  welchem  ich  ver- 
meldet habe,  das  ich  ron  euch  ein  schrifft  an  Ihn  habe  im  zn- 
antworten  vnd  inn  meiner  gegenwart  zuoffen  vnd  zuuerlesen. 
Daranf  hab  ich  auch  den  bemelten  Bürgermeister  lassen  bitten 
nach  neun  bora  mit  mir  zum  Jacob  Fuchssea  zugeen  Daza  sich 
der  Burgermeister  gutwillig  nicht  allein  erboten,  sondern  auch 
ertieigt  hat, 

Facbasen  son  bat  mir  auch  bald  '  das  er  euch  itzt  be; 
Yintzen  Liechtenbayn  die  meinung  gescbriben  hett.  Wie  ir 
TÜleicbt  nu  mer  dieselben  scbrift  bekommen,  Wie  ich  nu  inn 
gegenwart  des  Burgermeisters  Albers,  dem  Fucbssen  eum  brief 
geantwort  vnd  derselb  vor  vns  durch  seinen  aon  verlasen,  hat  er 
iich  treulich  entschuldigt,  das  der  mangel  der  nicht  Zcalung 
liebt  an  im,  sondern  am  burger  zu  Nurmberg,  der  das  gel  dt 
auf  nechstvergangen  marckt  nicht  geschickt  hab.  Hat  vns  auch 
desselben  schrifft  geweiset.  Der  sich  erbeutt  bald  herejn  zu- 
kommen, vnd  das  geldt  mitzubringen  wo  es  im  beechee  so  soll  es 
i»B  geldt  trenlich  werden,  Vns  auch  beide  gebeten  encb  vmb 
gonstig  gedult  inn  desß  znbitten.  Wie  Ir  denn  ans  seinem 
biebeyverwarten  brief  weiter  habt  zauememenn, 

Ear    bot    ist  nechten   vnter   Hechten   herkommen   Wer   gern 


1)  Hier  fehlt  ein  Wert,  wahrsdielnllch:  „gesagt". 


aft* 


zoTDckgelauffen, 
schicken ,   d»na 
■chmertzen   am 
toebtern    md    alle 
0«tt  inn  ewiek«t 

leng«r.    Pfinr^  ^' 
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«nder  funstigen  Hern  in-^^.^^ 
Hnr  der  Churfur^^^f 
TM  vegeD  Erharden  to^mq 
Macbvitt  rmk  W«f4i  4na.  W^cIb  mich  warlich  sebr  b«trnlVb>f 
fwi  eataitit  tat  «kiwl  Mail  Diaer  ZmU  Ton  wegen  meiner  lieb^^ 
kMmtttwt  hartm  knneklMtt  saapt  meinen  beiden  lieben  tocht«r 
«M  4m  betrabt  T»d  htk«MM«irt  ■ach  ',  Dann  nacbdem  ich  for 
4m  aattar  iwA  Mmitr  gagaa  daa  Hern  in  Gen  etc.  so  gebet«ii 
m  te  na  ecfiek  VBd  ia41iek  Mmb  gagadulden, 

So  sebreikn  aiia  QubSgtier  Harr  aiir  itxt,  das  solebs  mein 
eehreiben   e«jn»a   CbaoctalffidMB  Gnaden   befrembdlich   von   mir 
Mj,   mit   anhangender  beganmg,  sejner  Cbarforstlichen  Gnadeo, 
xa  bericbten ,   vas  mich  in  solchen  schreiben  an  Herrn  ron  Gen 
varanaebt,  md  wie  ichs  gemeint     Vngeachtet  daä    inn  berurten 
■MtBCD  schreiben  zwyr  steen,  Do  sich  die  mntter  Tnd  kinder  er> 
lieh  rnd  wol  hielten  sie  zngednlden.     Weiter   hab    ich  nicht  ge- 
beten   Der    Hoffnong   ich   solt  so  vbel   nicht   gethan    haben   mit 
solcher  massen  zn  bitten,  Daranf  ich  itzt  hochgedachten  meinem 
Onedigsten  Herr  mterteni?  bericht  vnd  entdrhuldignng  tba.    Di* 
ich  treulich  bitt  also  zubestellen   das   t>ie   seinen   Chnrfarsllichen 
Gnaden  seil»  za    banden  k<^mmen,    Uicb  auch  so  vil    ea  bequem 
gegen  hochgedachten  meinem  Gnedigsten  Herren  mich  rntartenig- 
lich  entfichuldigen  md  seinen  Chorfaretlicben  Gnaden  die  meinen 
Tnd   mich   rnterteniglich    berelen,   Denn   ich    weisß   schier   nicht 
ob   sejne   Chnrfurstliche    Gnaden    ron   disem   schreiben    wisaens- 
Ich  halt»  auch  gewislicb  dafiir  das  ir  nicht  darbej  geireat  sait» 
Lieber  Gott  wol  ists  ein  weit     Wie  argwenig  ist  man. 

Gott  gebe  Euch  vnd  vns  allen  ein  gluckseligen  ftidliehen 
Beichstag '  rnd  widerkunflt..  Denn  vnser  vater  soll  treulich  hin- 
der  euch  allen  sein.  Ihdum  Montags  nach  CouTerBionis  pan^ 
Aniio  Domini  xt'xliilj. 

0.  Spalatiinis. 

Cod.  Nr.  CIL  —  N.  Bl.  1021. 


i 


1)  Jedenfalli  Terschrieben  fOr:  war. 

3)  Reichstag  n  Speier,  ffl-ftffnet  den  2a  Febraar  1M4. 


DREW8,  8PAL.ATIlflAKA 

83)  Spalatin  an  [Hana  von  Doltiig]. 
[38.  Januar?]  1544. 

Herr  ich  glaube  euch  treulich,  das  euch  wee  thnt,  das  ir  so 
~^renig  betzalung  habt.  Nu  es  ist  nicht  feyn ,  Sonderlich  d» 
~«rider  genyesß  noch  jnteresse.  Sonderlich  do  maua  auch  zimlicb 
'kondte  thuD.     Datum  Ttä.  1644. 

Mich  erbarmet  noch  des  Jacoben  Fuchssen  folcks,  so  ril 
tocbter.  etc.  Do  bltt  ich  noch  zugedulden  so  lang  es  möglich. 
Tngetzweifelt  Gott  werds  widernmb  reichlich  wider^ebeu.  Da- 
tum Tts.     Es  hofft  fberal  sup.  [?]. 

Cod.    Nr.  LXXXVIII.   —    N.  Bl.  1030.    —    Jedenfalls   eine 
Eiiila{;a  zu  Mr.  82. 


84)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 
27.  März  1544. 

Dem  Gestrengen  vnd  Emnestcn  Hern  Hansen  von  Doltzck 
Ritter  etc.,  meinem  sonder  gnnstigen  Herrn. 

Zu  Speyer  *. 
1544. 

Gottes  Gnad  rnd  Frid  durch  Christum  sampt  willigem  dienst 
xnnom  Gestrenger  vnd  Ernaester  besonder  günstiger  Herr,  E.  g. 
thn  ich  gantz  getrewe  Danksagung  für  ire  zwifache  ^ceitung, 
bejde  zn  Speyer,  eyne  am  Aschermitwoch  *,  die  andern  Sambstags 
BMh  Inuocauit '  gegeben.  Glaub  ser  wol  das  vil  seltzamer 
practicken  vor  banden  sind.  Qott  aber  ein  Heri'  aller  heer- 
scharen  ist  allen  seinen  feynden  mechtig  genug.  Denn  er  als 
der  Herr  der  bimmel  vnd  erden  gemacht  bat,  kan  auch  die 
«einen  noch  mecbtiglich  erbalten  Denn  er  allein  heisst  vnd  ist 
der  Ällmocbtig,  Der  wirts  auch  od  Zweifel  herrlich  binauß  füren 
Tod  alle  pharaones  in  abgrnndt  der  Hellen  letzMcb  sturtzen  Ino 
dess  iubiliren  sie  mit  iren  bauffen, 

Die  Zceitung  hab  ich  dem  hem  Haubtman  bie  vnd  den  reo 
Eiosiedel  treulich  mitgeteilt. 

Das  liebe  gebet  geet  von  Jung  vnd  alt,  ins  der  kyrchen  vnd 
inn  heusem  treulich  vngetzweifelt  Gott  wirts  erhören.  Denn 
Sant  Bernhardt  schreibt  aUo  Das  nymands  soll  sein  gebet  nicht 
verachten  denn  Gott  selbs  verachte  nicht,  sondern  ehr  ein  mensch 


1)  Doltzig  befand  sich  auf  dem  Keichstag.    Vgl.  Mr.  82. 

2)  27.  Februar. 

3)  8.  Mätz. 
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recht  außgebett  hat,  so  hats  Gott  schon  inn  sein  himmlisch  bach 
getxeichnet. 

Gott  der  Allmechtig  stercke  vod  erhalte  each    alle  vnd  ta 
fordersten  Tosoni  GDedig^titen  Herren  den  Cburfursten  za  Sacbsseni 
vnd  alle  bekenner  Gottes  worts.     Vnd  geb  ein  seligen  fridlicbeg— ^J" 
abscbid  aufm  kaj.''  ReicLatag  zn  Speyer, 

Das  zugeschickt   gedruckte  buchlen   gefeilt   mir   ser   wol  tc>w  . 
soll  ob  Gott  will  Tuserm  lieben   mann  inn  Nyderlandeu   treuli-^^ 
verdenu  durch  Leyptzick. 

Idq  desQ  seit  Gottes  gnaden  vnd  schütz  alle  trenlich  befol^d 
Tnd  wollet  ir  voser  aller    weiter   nicht   vergessen.     Das   rerd/^g 
wir  alle  billich   mit   uUem    ?leis.     Datum  Domstag   nach  heXtj^ 
Anno  domini  xT^Liig. 

G.  Spalatinoa. 

Cod.  Nr.  LXXXV.    -  N.  Bl.  1027. 


8b)  Nicolaus  Hofmann  an  Georg  Spalatin. 
[¥or  dem  28.  März]  1544. 

Dem  Erwirdigenn  Acbtbarna  vnd  Wolgelerten  Herrn  Hagistr» 
Oeorgio  Spajatino  pfarrer  vnnd  Superattendentea  zn  Aldeonburgk, 
meinem  grosgonstigenti  Herrn  vnnd  freuntlichen  Schwager,  n 
banden, 

Aldenburgk. 

Gottes  gnad  vnnd  fried  durch  Christum   zuuomn,  Enrirdig*' 
Achtbar    vnnd    wolgelarter  grosgonstiger  Herr    vnnd    freuntlicbtt 
Schwager,   Ir  werdet  euch  one  Zweiuel  zuerinnern    wissean,  i'* 
ich  vor  etdichenn  wochenn,  von  dem  Scboaser  mein  abschiedt  t>^ 
gert,  vnnd  auch  bekommen,  vnnd  auch  euch  durch  meine  frea<*^ 
liehe  liebe  Muhme,  eur  liebe  haufifrauen,    habe  frenntltch    bit^*^ 
lassenn,  gin  Torgaw,  oder  an  ander  orter   zu  schroibenn,    D»«*^^ 


ich  wider   ein   dinstlein   mochte   bekomen ,  welrlis   mir    dinstlx- 
wero,  welchs  ir  dann  furwar  gethann,  Denn  ich  weis  mich  nc:^* 
woll  znerinnern,  das  ir  ettlich  mahl  dem  Erbam  Jorgenn  Wenil^^'' 
Churfn.  zu  Sachssen  Bentschreiber,  geschriebenn,  vnnd  gebete^^*' 
Do  sich  etwas  vorledigenn  wurde,  das  mir  nutzlich    vnnd    din     -^ 
lieh  were,  er  solt  euch  solcbs  auzeigenn,  Wiewol  aber  noch  bisl:^^  . 
nichts  ledig,  euch  auch  lang  nicht  geschriebenn ,  So  bedanck  ^^^  .. 
mich  doch  kegonn  euch,  eur  vorigonn  gehapter  Muhe  vnnd  arb     '^^. 
aufs  freunUichste,  Vnnd  bitt  noch  gantz  dinatlich  vnd  auflfs  vle  ^^ 
»igste,   wo  sich  etwa  ein  dinst  vorledigen,   oder  euch   von    d^^.- 
genanten,  Jörgen  weniber  geschriebenn  wurde,  das  ein  Dinst  lec^--^^ 
welcher  mir    dinatlich  vnnd   nutzlich   were  Ir  wollet  mein  xl-^^  . 
besten  gedenckenn ,  vnd  nicht  vergessen ,  damit  ich  armer  ges^^  ^ 
wider   zu   dinste  mochte   komonn,   So    hatt  mir   auch   der   H«""^^ 


DRBW8,  SPAt AtWIANA, 

IT  tibie  etlich  mall  zugesagt,  da  er  auch  ein  dinst  der 
ktreglich  were  erfure,  wolle  er  mich  trenlich  helffena 
I,  Bchriftlich  rund  montlich,  Uer  Eofnung  ich  will  mick 
stt    will)    haltenn,    wie    einem    frommen    gesellenn    rnnd 

gebnrt  vnnd  zusteet,  loh  bofe  auch ,  man  habe  noch 
.  ich  hie  an  diesem  dinet  gewest .,  nichts  rngeburljcha 
ir  erfaren,  Mann  soll  es  aach  ob  Qott  wil  fortbin  nicht 
Bf  Derhalben  ich  aoch  za  euch  noch  guthe  hofnung 
voitranen  habe,  Ir  werdet  mein  nicht  vorgessenn,  Denn 
■eit  von  ench  änderst  nicht  gesehenn  noch  gebort  habe, 
tB  ir  armen  gesellenn  gern  dinte  vnd  dieselbigen,  souil 
rmmer  möglich  furderte.  Das  bin  ich  Icegenn  Gott  rmb 
«nr    liebe    bausfrauen    vnnd    kindere     als    meine    frennt- 

lieben  Muhmenn,  langtebenn  vnnd  gesuntheit  mit  mei- 
rmen  gebett,  zubieteon,  allzeit  willig  vnnd  schuldig  zuthun, 
tbs  auch  sonst  mit  der  Zeit  vmb  euch  eur  liebe  hausfrauen, 
nnder  mit  meinem  armenn  vormogenn  vordienen,^   bin  icha 

zutban  willig  vnnd  bereit,  Damit   will  ich  euch  Gott  dem 
htigean  Inn  Seinen  Schutz   vnnd  Schirm   eampt   eur  lieben 
loeoD  Tond  kindem  befohlenn  babenn,  Datum 
E.  E. 

!  Gehorsamer  rnnd 

williger 
Nicolans  Hofman, 

id.  Nr.  LXXXm.  —  Fehlt  bei  N.  —  Auf  der  Adresse 
palatins  Hand:  Qleitschreiber  zu  Aldenbarg.     Iö44. 

86)  Spalatin  an  Hans  von  Pooickau. 
28.  März  1644. 

nn  Gestrengen   vnd  Ernuesten,    Hern  Hansen   von  ponicka, 

irstlichen   zn  Sachssen  Cammrer,   meinen   sonder  ganatigeo 

vnd  furderer 

,  Zn  eigen  banden, 

I  Zu  Speier, 

>tteB  Onad  vnd  Frid  dnxch  Christam  zauom,  Gestrenger 
Iter  Lieber  Herr  Cammrer,  Wo  es  dem  Darchlauchtigsten 
«bomen  Churfursten  zu  Sacbssenn  etc.  Burggrafen  za 
tbarg,  meinem  Gnodigston  Herrn,  rnd  euch  allen  auf  dem 
1  kay.*  Reichstag  zu  Speier  allentbaiben  wol  geet,  delB  bin 
Vtzlich  treulich  ecfrewet  Gott  gebe  io  selige  hendel  vnd 
olichen  fridlicben  abschied  vnd  entschafft.  Darbej  das  ge- 
gebet  vnd  seufftzen  treutich  wie  billich  sein  soll. 
•inem  Gnedigsten  Herren  obengedacht,   wolleth  neben  mei- 
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nem  armen  Tater  vnser  ToterUnigst  antzeigen  das  ieh  ob  Ootl 
will  auf  seiner  Churfurstlicheo  Gnade  widerkunfft  mit  dem  Ter* 
deutechten  außt.zug  des  Epipban^  fertig  will  sein  '. 

Inn  des«  bitt  icli  gautz  mit  dienstlichen  vleis  ir  wellet  mei» 
Schwager  Nickel  bofman  itzt  gleitschreiber  Me  la  Aldeoburg  M 
den  bem  Rendtmeister  zu  Sachssen  vnd  Melsaen  su£  Spejn 
gODstlich  versclireiben.  Item  auf  knnfftig  Walpargia  oder  i«  aub 
fuderlichst  darnnoch  so  es  möglich  mit  einem  bequemem  dienst 
%u  rersehen.  Der  hoffnnng  er  soll  erlicb,  wol  rnd  yleisaig  dienenn. 
So  beßndet  ir  birinverwart  sein  handtschrifft  an  mich  '.  Dammb- 
bitt  ich  nochmals  mich  biemit,  wie  ich  mich  denn  %u  ench  treu- 
lich versehe,  nicht  zunerlassen.  Das  bin  ich  treulich  sauerdieneni 
willig.     Datum  Freitags  nach  Letare  Anno  domini  xv^Lüg. 

Georgiaa  Spalatinos. 

Cod.  Nr.  LXXXVI.  —  N.  Bl.  1028. 


87)  Spalatin  an  Hans  Ton  Doltsig. 
[26.  M&n]   1544. 

Mein  lieber  herr  Marechalb.    Mit  altem  vleis  bitt  ich  bej  di 
Hera  Cammrer  '  gunsilicb  anzuhalten  mein  echwager  Nickel  h 
man   itzigen   Gleitschreiber   hie   zu  Aldenburg   anf  nechstkanfl^^ 
Walpurgls  gegen  den  Hern  Bendtmeister  iun  Sachssen  vnd  Ueis».  ^g 
zuuerschreiben  mit  einem  beqoemern  dienst  zurersehen,  Der  Uogf, 
Txnng,  er  soll  fmmm  vnd  trew  sein  Wolta  auch  vnd  kondts  to» 
Im  anders  nicht  leiden, 

Ich  bitt  anch   durch    enm    diener   dem    Hern  Cammrer  mem 
brief  znacbicken.     vnd  anzuhalten  umb  günstig  antwort  *, 

Cod.  Nr.  LXXXIV.  —  N.  Bl.  1022. 


68)  Spalatin  an  [Hans  Ton  Doltzig]. 

[1525?] 

Item  ich  vermerck  das  mir  etiich  zu  hof  snmessen  wellenn 
als  solt  ich  in  meines  Gnädigsten  Heni  seliger  vnd  christlicher 
gedechtniß  testament  mer  summa  gelds  gesetzt  liaben  denn 
■ejn    C.   G.    äußgesprochenn  ^.      Vnd    vil    Verwunderung   h»b*& 

1)  Vgl.  SpalatiD  an  Canierar  5.  Uärz  1544  (Epp.  E.  Hessi  etc 
Ubell.  I!L  cd.  Campr.  [Lips.  1561],  Bl.  G  4»):  „His  diebus  pdli-p 
Epiphanium  a  Doctore  Cnrnario  latine  Tersum,  Jesu  bone  quantiim  ib- 
torem  Utinam  etiam  aliquando  Giaeoe  ezcuaus  prodeat,  lalMn  u 
Bibliotbecas  cinendus." 

2)  Vgl.  Nr.  86. 

8)  Haas  r.  Fouickau. 

4)  Vgl.  Nr.  86. 

b)  FViedrich    hatte  Spalatin  eine  j&hrUche  Beute  tob  160  Oold- 


DKKWI^  SPALATINIANA.  AST 

'^nromb  so  eb«ii  andere  Tnd  ich  vad  nicht  andere  mer  im  testa- 
snent  verseben  seind.  Wiewol  ich  mich  nn  eolcher  TncbriätlicheD 
«rtichten  vnd  rnbUlichen  verdachte  vor  Gott  vnd  aller  weit  wol 
-rnscbnldig'  wei»ß,  so  thnt  mir  doch  dise  vntrew  nicht  wenig  wee,, 
I  Das  bab  ich  euch  auch  aus  heymlichen  sonderlichen  vertraweft 
nicht  wissen  zn  bergen. 

Cod.  Nr.  I.  —  Fehlt  bei  N,  —  Auf  der  RQckseite  von  an- 
derer Hand:  Spalatinus  wegen  Churf.  Friedrichs  Testaments.  — 
Dieser  Zettel  mag  ins  Todesjahr  Friedrichs  des  Weisen  (gest. 
d.  5  Mai  1525)  gehören,  nnd  vielleicht  nicht  allzulange  naeb 
dem  Todestage  geschrieben  sein.  —  Der  Adressat  war  wohl  Hans 
L       von  Doltzig. 

^^^^H  89)  Spalatin  an  Hans  von   Doltzig. 

W  Dem  Hern   Marse hälh 

^^_  Zu  eigen  banden, 

^^t  Allein  zu  lesen. 

~  CKittes  Gnad  vnd  Frid  zunor  Lieber  Her  Marachalh.  Mein  gar 
Weiasig  b<tt  ist  iir  welletb  mein  bieneben  verwarten  Cuncept  an 
mein  Gnedigsten  Hern  verlesen,  vnd  mir  mit  wenig  wortlco^ 
schrifftlicb  vermelden  ob  es  also  mug  außgeen.  Dann  ich  hab- 
vnaeh. 

Knrtz  vmb  wenn  sich  die  sach  vertziehen  solt  so  ward  mir» 
ein  groß  beacbwening  sein  hie  zableiben.  auß  mer  denn  eynn. 
Vraachen. 

Darumb  bitt  ich  vmb  Christus  willenn.  Ir  welletb  gegen  mir 
handeln  wie  ich  mich  treulieb  zd  euch  versehe  wie  ich  gegen 
•beb  soll  thuu  aus  Christlichon  pflichten.  Wo  mau  kann  leidei> 
das  ich  danou  kumm.  Das  man  mich  nicht  lanug  hie  lasß. 
Vnd  ich  zceitlich  erfaren  mug  mich  darnach  meins  Gnedigsten 
Hern  gefalleos  vnd  willens  zobalteD,  WiU  icb  dock  gern  za 
winckel  kriechen.     Hat  auch  die  mejnung  gegen  mir  gar  nicht. 

Welletb  auch  mein  Gedenck  Zceddel  in  guten  bevcl  haben. 
Dann  was  ich  nit  verdienenn  kan.  als  ich  Je  nichts  vermag. 
Das   wirt  vnser  Christus  alles  reichlich  vergeldeu  vnd  erstaten. 

Ded  Philippen  bocblen  an  pfaltzgrafen  bitt  ich  mir  auch 
vider  zuachicken.     Dann  icb  bab  sein  keyn  eiemplar  mer. 

Bitt  disea   alles    bej   eucb   in   freuntlicher  geheim   zuhalden. 

Das  bin  icb  zuuerdienen  willig.  „    ,  ,. 

u.  SpatatinuB. 

gülden  ausgesetzt,  die  Johanu  Friedlich   1638  durch  ein  Kapital  vun 
1600  Gulden  ablöste.    Vcl.  Nr.  €1.  63.  7t.    Sa^iittarius-Scblegel 

L77;  Kapp,   Kleine  Nachlese  1  (1727),   S.  812,   wo  statt   1060  zu 
m  ist  1600. 
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Cod.  Nr.  CVl.  —  N.  Bl.  406.  —  Höchst  wahrscheinlich  gehört 
dieser  Brief  ins  Jahr  1525,  nnd  zwar  weist  dahin  die  Erwähnung    -^ 
-dea  „Gedenck-Zettels "  ans  dem  gleichen  Jahr,  der  S.  84  Nr.  21  ab-  «» 
gedruckt  ist,  femer  die  Erwähnung  von  „des  Fbilippen  Büchlein  an^a 
Pfalzgrafen".     Das  ist  ohne  Zweifel    die  „Confutatio    articnlonuiw^ 
rusticanorum",  die  Melanchthon  auf  Veranlassnng  des  Pfalzgraf eics> 
Ludwig  verfaTst  hatte  (C,  R.  I,  742).    Die  Schrift  war  am  7.  Jun 
fertig   (C.  E.  I,  748)   und   erlebte    1525   zwei   Auflagen  (C. 
XX,  641ff.)-     Welche  von  beiden  Spalatin  hier  meint,    ist  nid 
festzustellen.     Aber    das    ist   mit   grofser    Wahrscheinlichkeit   !^g_, 
schliefsen,  dals  der  vorstehende  Brief  in   der  zweiten  Hälfte  d«^; 
Jahres  1525  geschrieben  sein  wird.    —    Die  Schrift   steht   übr-^. 
gens  anfser  C.  B.   XX,    641  ff.   auch   noch   in    der  Wittenberg ^r 
Ansgabe    der    Werke    Lotbers,    2.   deutscher    Band    1546,    fol. 
LXXXVni''  — XCVII''   (nach   freundlicher   Mitteilung   von   Herra 
Prof.  Haulsleiter  iu  Greifswald). 


90)  Spalatin  an  [Hans  von  Dolttig]. 
[20.— 25.  November  1525?] 


4 


Besonder  lieber  Herr.  Euch  weisß  ich  auch  aus  sonderlichem 
vertrawen  nit  zuuerlialten,  das  ich  gar  keyn  besäerniig  noch  fur- 
haben  christliche  verendernng  bey  meinen  Chorbrudern  befinde. 
So  morck  ich  auch  das  sich  etlicb  vil  schwache,  vielleicht  anch 
zum  teil  mutwillige  leut  des  ergem ,  das  ich  den  korrock  biahar 
bej  Inen  im  Stifft  im  kor  vnd  Capitel  gebraucht  hab.  Dardnrch 
auch  Qotts  wort  gelestert  wirt,  das  mir  keyns  wegs  znleidan 
steet.  Nu  wisst  ir  euch  wol  zuerinnern ,  das  ich  der  vnchrtät« 
lieben  Cerimonien  wie  billig  beschwert.  Diirumb  ist  mein  fr.  bitt 
so  es  euch  vnbeschwerlicb  ir  welletb  mir  entweder  bej  meinem 
Gnedigsten  Hern  oder  bey  den  Beten,  wiewol  es  von  meinem 
<jnedigsten  Hern  bosser  furtreglicher  vnd  ansehelicher  were,  ein 
'Scbrifft  und  befel  an  das  Capitol  hie  zu  Aldenburg  erlangen,  wo 
ich  als  ein  diener  Gottes  worts  vnd  der  kirchen  hie  zu  Alden- 
burg, zu  Vermeidung  ergenius  beschwert  wurd  sein,  Ire  Ceri- 
monien zu  besuchen  vnd  bey  Inen  im  korrock  zu  wandeln,  das 
sie  mir  nichts  destmindcr  mein  presentz  prot,  vnd  ander  ein- 
kammenn  liessenn  vnuermindert  folgenn.  In  ansehung  das  mir 
das  Lehen  von  meinen  Gnedigsten  Hern  gelihen.  Vnd  das  sei 
C  G.  kunten  leiden,  hieuor  auch  lietten  mit  Inen  schaffen  lassen 
-das  man  nach  Gottes  wort  vnd  chriätlicli  liandeln  solt. 

Welleth  in  dem  artickel  muglicben    vleis   haben    wie   ich   an 
«ucb  ntt  Zweifel.     Das  verdien  ich  auch  billicb. 

Ich  hoff  Ina   ich   welle   des  Lehens   einkummen    mit   mejner 
Jieben  gcmaheln  vnd  andern  den  ich  helfen  soll,   so  erüch  Ter- 


I 


DBEWS,  SPALATINIANA. 


489 


tzeren  mit  Gottes  failfif  als  mit  baltnng   der   TnchristUchen  Ceri' 
raonien. 

Cod.  Nr.   LXin.    —    N.  Bl.  482.    —   Über   die  Datierung 
siehe  die  Bemarlvung  zu  Nr.  92. 


91)  SpalatiD  an  [Hanä  von  Doltzig], 
[20.— 25.  November  1525?] 

Lieber  Herr.  Werdt  ir  mir  ein  schrifft  an  das  Capitel  er- 
langen, so  bitt  ich  mit  vleis  mir  zuuermelden  oder  wo  es  mug- 
licb  ein  Copej  zusclitckenn.  wie  in  geschriben  ist.  Gibt  Inen 
Gott  gnad  sieb  zubekereu,  vnd  mit  Gottes  vort  zuuergleicben. 
Vnd  mir  so  dann  etwas  würd  auferlegt  will  ich  mit  Gottes  hulff 
mein  geringes  vermögen  nit  sparen.  Allein  das  ich  in  dess 
ergernuß  zumeidon  zu  den  C^rimonlen  nit  weisß  zugeen  die  in 
-Gottes  wort  nicht  crgrundt  seind.  Summa  summarum.  Ea  ist 
docb  nichts  gutd  in  allen  Slifften  Thumen  vnd  Clostein  wie  sie 
itz  steen.  pFiirrer,  prediger  Caplun  Scbulmei^ter  mul3  man  haben 
Das  ander  ist  alles  vberflus. 


Cod.  Nr.  CV.  —  N.  Bi. 
4lie  Bemerliung  zn  Nr.  92. 


483.  —    Über  die  Datierung  siehe 


92)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 
[20.— 25.  November  1525?j 

Lieber  Herr  dafür  Eolt  irs  Je  halten  das  mich  weder  (Tie 
^rebend  hie  zu  Aldenburg  noch  kein  gut  auf  erden  mit  Gottes 
hulff  bewegen  soll  in  vnchriätlicho  Cerimonien  zubegeben,  Solt 
aber  dem  Capitel  vnd  andern  gestott  werden  ires  mutwülens 
Lent  zodringeu  zu  Irem  vncbhstticbemi  grewl  habt  ir  zu  achtea 
was  guts  daraus  wolt  eiwachasenn.  Wer  auch  eigentlich  zu- 
besorgen Bolteu  sie  mir  die  presentz  vnd  pfrunden  brot  abdrlngeo 
sie  wurden  des  grossen  rum  wellen  haben,  vnd  die  fejndfl 
Gottes  worts  werter  stcrckenD.  Darumb  bitt  ich  mit  bulJT  des 
hern  praecepU>rs  Her  Hansen  von  Minckwitz.  vnd  beuor  meines 
Gnedigen  Jungen  Hern  mir  berurte  scbrifTt  zuerlangen.  Dann 
solten  sie  mir  das  nemeo  das  mir  mein  Gnedigster  Hera  so 
gnediglich  geliben  haben,  das  wurd  dit>  haißstarrige  in  Irem 
TDgeschiokten  wesen  ser  stercken.  Wie  dünn  berajt  vil  ergernuß 
vor  angen.  Summa  summarum  Kan  es  sein  su  belfft.  meinem 
armen  ketherlen  zu  gut.  Dann  es  geet  je  vil  mit  mir  auf.  Will 
es  vnd  soll  es  nit  sein,  so  weid  ich  mich  aus  dem  Gottlosen 
häufen  wircken  vnd  wolt  Gott  das  mein  Gnedigster  Herr  mich 
berajt  in  ander    weg    mit  etwas  anders    vorsehen  hett.     Wiewol 
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ich  le  nicht   mussig  dafür  geen  wolt.     So   sind  der   l«Dt  tU  i» 

hulff  bej  mir  snc.henn. 

Cod.  Nr.  XXI.  —  N.  Bl.  484-  —  N.  setzt  diese  Briefeinlage, 
ebenso   wie  Nr.  90  u.  91    ins  Jahr  1526.     Mir  scheinen   dies» 
drei  Stftcke    vielmehr   ins    Jahr  1525,    und   zwar    in    den  Monat 
Nofembcr  zu   gehören      Zunächst   werden   sie   zeitlich   nahe    bei 
einander  liegen.    Aacli  N.  stellt  sie  in  derselben  Ordnung  neben- 
einander.     Denn    in    allen    dreien    ist   von    einer   „Schrift"    die 
Bede,    die    für  Spalatin   zum  Schutz   gegen   die  Zumutungen   des 
Kapiteb   vom  KurfOrsten   oder   seinen  Raten   ausgewirkt   werden 
soll.      (In    Nr.    90:    „Darum    ist    mein    fr.    Bitt    o.    8.    w.";    in, 
Nr.  91:  „Werdt  ir  mir  ein  sclirifTt  n.  s.  w."  und  vgl.   oben  die 
Worte:    „Damm   bitt   ich    u.    s.    vf.")      Warum    aber    sind    wohl    J 
diese    SchiiftstQcke   gerade    in    den    November    1525    zu    setzen ?~~" 
Ans    folgenden    ürfinden:    1.  In  Nr.   90    und  92    redet    Spalatio^ 
Ton  seiner  Käthe,  also  ist  er  bereits  verheiratet.     Das   giebt  aisK^ 
frühesten  Termin  den  20.  November  1525,  denn  die  Eheschi iefsun^^ 
fand    am    19.    November   statt      2.   Am    2ti.  November    bat   dai»- 
Kapitel  an  Spalattn    das  Ausinnen   gestellt,   „in   der  vermeintei» 
Ehe  nicht  läTiger  zu  verharren",  also  sein  Weib  wieder  zu    ent- 
lassen  (vgl     den    Brief   des  Kapitels   in  Fortges.  Sammlung   voa 
Alten  u.  Neuen  Theol.  Sachen  I74ö,   1064  u.  Mitteil,  des  Oster- 
landes  VI,  502).     Von  solcher  Zumutung  weifa  aber  Spalatin  in 
keinem   der   drei  Schreiben   etwas,    sondern    hier   ist   immer   di« 
Bede    von    „nnch ristlichen   Cerimonien ",   die   Spalatin   zugemutet 
werden.     3.  In   dem   eben   genannten    Brief  des    Kapitels    helTät 
es  dann  weiter:    „  Wo  aber  solche   von  euch    in  Kurx    nicht   be- 
echehe,  sollt  ir  uns  nicht  verargen,   so  wir  auch  in  dem  Namen 
Gottes   nach  Übung  und  Ordnunge    der  Rechte    dieß  Falles    den 
Oenull  aus   unser  Versammlung   und  Kirchen  würden    uofhalten." 
Hätte  Spalatin  diese  Drohung  bereits  in  den   Händen  gehabt,  so 
hatte  er  sicher  anders  geschrieben,  als   in  Nr.  90  und  oben  tu 
leeen  ist  (Nr.  90:  „Das  sie  mir  nichts  destminder  u.a.  w."  und 
oben:    „Dann  solten  sie  mir  n.  s.  w.";.     Eine   ganz   andere  Er- 
regung zeigt  der  Brief,  den  Spalatin  nach  Empfang  Jenes  Schrei- 
bens   des  Kapitels   an    Doltzig    geschrieben    hat,    und    zwar    am 
89.  November  1525.    Er  lautet:  „Dem  Ehrenvesten  u.  Gestrengen 
Herrn    Hansen   von  Doltzig   meinem    besonders   gflnstigen  Herrn. 
Gottes  Gnad   und    Huld    zuvor  Besonders   gfinstiger   Herr.     Was 
eich  ein  Capitel  hie  gegen  mir,  als  einen  Eemann   unterstanden, 
werdet  ir  ungezweifTelt   aus    zween  Schreiben   und    unchristliche 
gotttosen  Ansinnen  vnd   Hedrawen  sti    euch  Magister  Veit  War 
beck  >D  lesen  geben  wird,  vememen.     Gott   der  Ewig  ver]geb 
ihnen.     Der  Hoflnung,  mein  Gnedigstor  Herr  werden  davon  wo! 
die  6.  ürkort  verfugen,  damit  solch  gottloß  FOrnebmen  ged&mpl 
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"Werd.  Du  Lab  ich  eoch  ans  besonddrn  Vertrauen  leoger  nicht 
wissen  n  Terhalt«ii.  Damit  wtlnsch  ich  euch  vnd  dem  gantzen 
Christ.  Forstlichen  Hof  alle  Seligkeit.  Datum  Mitwooh  St.  An- 
dreas Abend  Anno  Domini  XV^-XSV."  Fortges.  Sammlung  von 
Alten  u.  Neuen  Tfaeol.  Sachen  (1737),  S.  13;  rgl.  auch  den 
Brief  vom  gleichen  Tage  an  Kurfdrst  Johann  (Mitteil,  des  Oster- 
landes  VI,  504^.  Dafs  aber  Spalatin  auch  schon  vor  jenem  Brief 
des  Kapitels  Befürchtungen  hegte,  es  m&cbte  ihm  sein  Rtnkommen 
Tona  Kapitel  vorenthalten  werden,  gebt  ans  den  Worten  henror, 
di«  er  am  25.  November  152Ö,  als  jener  Brief  also  noch  nicht 
in  seiner  Hand  war,  an  Doltzig  schrieb:  „Sie  haben  mir  noch 
nicbbi  entzogen  bisher,  Es  wolt  dann  noch  gescbeen"  (Nr.  20, 
8.  84).  4.  Nicht  nnerwähnt  mag  bleiben,  daf^  das  Papier,  auf 
dem  der  obenstehendo  Brief  geschrieben  ist,  genau  dasselbe  Wasser- 
zeichen trägt,  wie  das  der  Briefe  vom  27.  Oktober  (Nr.  17,  S.  81), 
Tom  26.  November  1525  (Nr.  20,  S.  84)  und  des  Briefes  Nr.  18 
(8.  82),  den  ich  in  die  Zeit  Ende  Oktober  oder  Anfang  November 
1525  gesetst  habe.  Die  Briefe  ans  dem  Jähre  1526  zeigen  alle 
ein  anderes  Wasserzeichen.  Danach  scheinen  mir  also  die  drei 
Briefeinlagen  in  die  Zeit  vom  20.  bis  25.  November  zn  gehören. 
Eine  Durchsicht  der  Briefe  des  Jahres  1526  bei  N,  läfst  mich 
aoiserdem  keine  Momente  finden,  die  mit  denen  der  drei  Brief- 
zettel übereinstimmten.  —  Ob  freilich  alle  drei  Briefe  an  Hans 
Ton  Doltzig  gerichtet  waren ,  mofs  dahingestellt  bleiben ,  doch 
ist  ee  das  Wahrscheinlichste. 

^h  93)  Spalatin  [an  Hans  von  DoltEig?]. 

V^  [1525?] 

^*  Lieber  Herr.  Bej  Doctor  Martinns  ist  itzo  ein  fejner  Junger 
mensch,  magiater  Angustin,  etwo  ein  Augustiner  von  Einbeck 
mgr.  Voyten  vnd  mir  wol  bekannt.  Ser  getert  vnd  frnmm.  Ist 
nealich  aus  der  Babylonischen  gefenknus  zn  Cnln  wider  gin  Witten- 
berg knmmenn.  Hat  nichts,  wolt  gern  sich  ein  weil  da  ent- 
halten. Welt  üott  das  man  im  ein  gülden  oder  vier  von  wegen 
meines  Qnedigsten  Hern  gebe,  do  thet  man  ser  woi  an.  Wie 
ir  an  Doctor  Martinns  auf  eur  nachfragen  ser  wol  erfaren  ver- 
deth.  Ich  knmm  zu  schnld  vber  meinem  einrichten.  Sunst  wolt 
ich  selbs  im  mein  armnt  mitteylenn.  Bitt  derhalben  mit  allem 
vleis  ditz  auch  gutwillig  zauermerdcen. 
Datom  Tts, 

Cod.  Nr.  XCIV.  —  N.  Bl.  487.  —  Eine  Briefeinlage,  ver- 
mutlich an  Hans  von  Doltug.  Hit  der  Bemerkung:  „Ich  knmm 
SU  schnld  über  meinem  einrichten"  ist  wahrscheinlich  an  seine 
£inrichtmig   xnr  Hochzeit  gedacht.     Damach   wäre  der  Brief  ins 
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Jahr  1525  nsefMB.  —  ?on  dem  erwähnten  Mag.  Angnstin  ani- 
seinem  Aofenthali  in  Wittenberg  ist  sonst  nichts  bekannt. 


H 


94)  Spilatin  an  Hans  von  Doltiig. 
[1525  oder  1526?] 

Dem  Hern  HarschaJh.     Zu  eigen  handenn. 

Gottes  Gnad  md  Frid   zauor.     Lieber   herr  Marschalh.     Eor  ^~ 
neehtigen  antzeige  rad  begerung  nach  hab  ich  der  hosen  Sachen. 
ein  wenig  nachgedacht,     vnd  befinde   warlich  aus  grundt  Gott 
Worts  Tnd  mancberley  er&iang  daa  es   fast   kntzellicht   ist 
greiffs  an  wie  man  will. 

Dann  soll  man  nach  Gottä  willen  recht  vnd  Ordnung  handel 
80  musß  wider  Taubenbeim    noch  ketherlen   noch   her  Hans    toi^^ 
HiDckwit2  clagen.   Dann  do  8t«et  die  schrifft  Hathei  am  Funfften.  . 
So  Jemant  mit  dir   rechten   will   vnd   deinen   rock   nemen,   denm.- 
lals  aucli  den  mantel.     Vnd  so  dich  Jemant  netigeth    ejn    meji 
so   gang   mit   im    zwo.      Iiem   Christas  spricht    weiter    auch    in 
demselben   Capitel.     Liebet   eure    fejnde,    benedejetb    die    eacb 
maledejen,   Thnt   wol    die  euch  bassenn,   bittet   für  die  so  euch 
belejdigen  md  verfolgen,  auf  das  ir  kinder  seyt  ears  Yatters  im 
hinunel  '.     So   spricht  Sant  [Paulus]   zun  Bomem   am   zwofFten. 
Yorgelteth  nymant  böses  mit  bösem  '. 

Weiter  steet  Ecclesiastici  am  xiil  Wer  mit  pech  Tmbgeetb 
wirt  mit  pech  vervnreynt',  So  wisst  ir  anch  das  Sprichwort 
Wer  sich  an  ein  alden  kessel  reybeth  der  berunneth  sich  *,  etc. 
So  haben  wir  aus  teglicher  erfarung  was  guts  aus  solchen  aachen 
erfolgeth  wenn  mans  gleich  am  weiteten  treiben  will. 

Darümb  wer  in  disem  fall  wol  das  der  best  weg  das  Al- 
brecht sein  weib  strafft  vmb  so  mgeschickte  rede,  mit  erinnerang 
was  bescbwerung  es  auf  steh  hett  gegen  Gott  vnd  den  menseben 
vnd  das  sie  es  den  allen  vmb  Gotls  willenn  abbete  die  sie  so 
vbel  gebandelt  hut.     Aber  ir  kent  die  weiber. 

So  solt  auch  wol  die  Obrickeit  von  Ampts  wegen  das  einsehet» 
haben  das  aokbs  sehenden  vnd  lestem  gestrafft  wnrd.  Dos 
gleichen  Laster  vnd  vbol  vermyden  vnd  gestrafft  wurden.  Nu 
wisßt  ir  als  der  verstondig  wie  es  in  der  weit  zugeeth.  Es  ge- 
schieht der  keyne.  Man  ist  in  allen  stenden  in  rechten  Emptem 
fast  nachlossig.  Darumb  geeth  es  wie  es  kan,  Do  masß  man 
Gott  mit  ernst  bitten   dem    teufel   zu    werenn.     Und  kan    nicht 
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1>  MaUh.  5,  44  u.  45;  5,  40  u.  41. 

2)  Rfim.  12,  17. 

3J  Sir.  13,  1. 

4)  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch  V,  621  s.  v.  Kessel 


bej   seinen]   weib 
.  .  .  hcndel   suent- 


gedeoncken  wenn  man  di«  sach  anders  den  durch  Albrecbt  treibeo 
Wirt  oder  wenn  nicht  der  Bat  von  im  selbs  straff  farnimbt  waa 
gttts  daraus  erfolgen  mocbt.  Quia  obique  sunt  pericuta.  Wie 
ir  wisst  vnd  merckt,  Das  bab  ich  euch  im  besten  für  mein  tor- 
beit  lenger  nicht  wissenn  zuuerhalten. 

G.  Spalatiuus. 

Cod.  No.  XCI.  —  N.  Bl.  488.  —  Nach  N.  gehört  der  Brief 
Tielleicht  ins  Jahr  1526.  Auf  die  Jahre  1525  oder  1526  al» 
AbfassDDgszeit  weist  die  Grufäformel  am  Eingang  hin:  „Qottes 
Gnad  n.  Fried  zuuor".  Es  tüfst  sich  nSmlich  beobachten,  dafs 
Spalatin  gerade  diese  Formel  in  den  genannten  Jahren  braucht, 
während  später  andere  Formeln  geläufig  werden.  Zum  terminns 
a   qao  ?gl.  die  Anmerkung  zur  nächsten  Nummer. 

95)  Spalatin  [an  Hans  von  Doltzig]. 
(1525  oder  1526?] 

Mir  fallen  auch  noch  drea  wege  ein. 

Erstlich  mit  Albrechten  dauon   zu    reden. 
^arob  zu  sein  sieb  hinfur  solicher  vngeschm 
balden.     In  ansehuug   die   far  vnd  vngltimpf]  so  im  vud  seinem 
Weib  darauf  stunde. 

ßeoor  weil  sein  weib  i)m  so  vunerscbempt  vnd  ofTentlich  in 
die  sach  hett  getzogen  vnd  mit  aoßged ruckten  werten  gemeldt 
d&s  sie  es  von  Im  gehört  hett, 

Zum  andern  das  dor  Gabriel  als  der  pfarrer  die  Leut  für* 
neme.  vnd  sonderlich  des  Albrecbten  weib,  vnd  sie  strafft  vnd 
eines  bessern  vnterweiseth.  Nu  gedenvk  icb  altio  werd  es  der 
Gabriel  für  gut  oder  notig  vnd  Beinern  ampt  zuetendig  achten, 
er  werd  sich  od  ander  leut  erinneruiig  vnd  Zutbun  darein  schlaenn. 
Dann  solt  es  durch  mich  oder  ein  andsin  an  den  Gabriel  ge- 
langen 60  mnctit  ers  anders  verniercken  dünn  es  gemeint,  vnd 
desB  beschwerung  trugen. 

Zum  dritten,  so  mnchten  die  beleidigten  person  Sonderlich 
das  ketberlen  vnd  der  Tuubenhejm  dem  Gabriel  ir  beschwerung 
clagen.  vnd  als  Iren  pfarrer  vnd  Seelsorger  vmb  ein  Cbristlicben 
rat  bittenn,  wess  sie  sich  des  falls  Laken  solt.  vnd  di-m  also 
folgen.     Das  mochten  die  andren  auch   thun. 

Aber  in  alleweg  muß  man  den  bo^en  meulem  ernstliche  ver- 
warnung  thon,  binfor  seuberlicher  zu(aren,  Dünn  do  kunt  vil 
böses  außkummenn. 

Cod.  Nr.  CIV.  —  N.  Bt.  485.  —  Auf  der  Bückseite  von 
anderer  Hand:  Magister  Spalatin  In  einer  weibcrsackien.  —  Bei- 
lage zur  vorigen  Nummer.  —  Offenbar  bandelt  es  sich  um  eine 
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fatale  Klataclierei,  die  die  Ehefrau  des  Albreeht  N.  N.  rei 
Lat.  Ist  unter  Gabriel,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  Gabriel  Didyw^ 
mnä,  seit  1525  Pfarrer  in  Torgau,  gemeint,  so  haben  wir  es  ""'t-^ 
einer  Klatscherei  am  Torgauer  Hof  zu  thun.  Darauf  weist  Mch,^.^ 
^afit  ein  Taubenheim  darein  verwickelt  ist.  Das  Kätherlein  is!^^ 
sicher  nicht  Spalatins  Frau. 


96)  Spalaltin  [an  Hans  von  Doltsig]. 
[18.— 22.  Februar  lö32.] 

|Mein  . .] .  .  lie[ber  Her].     Ir  werdet   on  Zweifel    du   . 

für  an  .....  .  Reitmieerg  gewar   nemen 1    ein  . 

freund  so  fr.  vertrawen  [zu]  im  tregt. 

[Die]    Zceilnng    schreib    ich    auch    meinen   Gnedigsten    lT~^B^y 
ünedigen  Hern  dem  Cburfursteu  vud  dem  [Hern]  Hertzogen. 

[Hein]  GneJigsler  Herr  haben  mir    hienor    lassen    [schr]eLla«j, 
ich  solt  seyneu  CburfQrstlicben  G.  solche  [Zceitjung  zceiüicb     zu. 
schicken.      Darumb   bitt   ich    ....  glich   zuerfaren    vnd    mir     zu. 
schreiben  ob  icbs   [hinjfar  be;  eigenem   boten  thun   soll.     Mich 
^ der  gehorsam  luertzoigen. 

[Wollt]  mir  so  vil  leidlich  auch  was  mitheifien]. 

[Gott]  sej  mit  euch  vnd  vns  allen  Amen. 

tags  nach  louocauit  Anno  domini  ....  sxi ... . 

6.  Spalatinn«. 

Cod.  Nr.  LXXXIX.  —  Foblt  bei  N.  —  Der  Brief  iat  sehr 
-verletzt.  — ■  Da  Keitwiser  zum  erstenmal  in  dem  Briefe  ron 
Februar  1532  (Nr.  50)  erwähnt  wird,  so  kann  vorstehender  Brief 
nicht  TOT  diesen  Termin  fallen.  Es  liegt  am  n&«b«tea  lus- 
nehmen,  dafs  er  die  Ergänzung  oder  der  Abschlufs  des  Briefe« 
Nr.  50  ist,  der  keinen  Schlufs  gefunden  hat.  Der  Sonntag  In- 
TocaTit  üet  im  Jahre  1532  auf  den  17.  Februar;  es  können  tlw 
fOr  das  Datum  die  Tage:  18.  (Montag),  19.  (Dienstag),  21- 
(Donnerstag)  und  22.  (Freitag)  in  Betracht  kommen.  —  ind 
die  Bemerkung:  „DieZeitong  schreib  ich  a.  s.  w."  spricht (UfSf. 
^afs  der  Zettel  eine  Einlage  zu  einem  Briefe  ist,  der  eine  pZ«i- 
tung"  enthalten  bat 


li 


97)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 
Nach  dem  27.  Dezember  [1533?]. 

[Dem]  Ernueeten  Gestrengen  [Herrn]  von  Doltzek  etc. 
[Meinem]  gunstigen  Hern. 

[Zu]  eigen  banden. 
Gottea  Qoad  md  Frid   durch   Christum.     Zasampt  mein  *i'' 
.'ligen    dienst    snoor.     Emaester    Gestrenger  beeonder   gM^if^ 
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Herr.  Ear  zoenboten  gunstigen  gms  durch  Burger  Zcebender 
hab  ich  zn  allem  danck  angenommen,  Des«  ich  mich  anch  rnd 
des  günstigen  erbietena  etlicb  Zce[itang]  zuzuschicken  gantz  dienst- 
lichen bedanck[e  der]  boffnung  ir  werdts  nicht  vorgessenn 

Ferrer  bitt  ich  mit  allem  vleis  tre  .  .  .  .  ob   ....  Tisitation 

zDhalden.      Dann   es    vnd   wider    das   [m]an    in 

Ä  .  .  .     Zu  ...  .     ha  .  .  .     das    zn     gen Beitel 

Jerlich  n 

Ka  .  .  T  .  .' tzQg  fuder  Holtz  ./.  C bete  zu 

«reo  Tnd   gnad   folgen  ....    Dann    ich   seh  ....   armut   zu   ent 

itzt    meinem    Gnedl[gsten    H]em    de[n] 

Chnrforsten    zu   Sachsgen   etc.    neben    der   Yoreteer   Tertzeicbnis 
derbalb.    Nu  ists  Je  ein  clejoe  summ  gegen  der  atden  rnd  vo- 
rigen euch  vaI  wissend.     Hoff  zu  Gott  er  werds   TÜfeldigüch  in 
«nder  wege  erstatenn. 

Euch  weibß  ich  auch  ata  meinem  sonderlichea  vertreuticben 
Bern  Tnd  freund  vnd  zn  dem  ich  mich  allweg  alles  gute  ver- 
sehen vnd  noch  nicht  bergen  das  warlich  all  so  bey  mir  in  bey- 
^en  vifiitatinn  gewesen  vil  muhe  arbeyt  vnd  vleis  gehabt.  Das 
aber  etlicb  artickel  anhengig  worden  ist  gewislich  so  vbel  nicht 
Seneynt  Hat  Jemands  das  sein  ge  .  .  icht  das  iat  mir  vn- 
-wissend  wer  au[ch]  nicht  feyn  gewest,    Ich  wilt  hertzlich  [g]ern, 

-das    die  aii[b]eDgige  artickel  .  .     er   zum   ende   . G[ott 

■sey]  in  ewicb[eit  mit]  euch  ewiglich  mit  ewigen   gna[den  Datum] 
Domstag  n[acb]  [Johann]  Apostoli. 

Cod.  Nr.  XXXVII.  —  N.  BI.  628.  —  N.  setzt  diesen,  abrigena 
«ehr  verletzten, Brief  ina  Jafarl529.  Mir  will  ea  richtiger  erscheinen, 
ihn  ins  Jahr  1533  zu  Betzea.  Denn  die  „beiden  Visitationen", 
TOD  denen  Spalatin  spricht  und  an  denen  er  teil  genommen, 
sind  besser  von  den  Visitationen  in  den  Benfsiscbcn  Ländern 
(2. — 21.  September)  und  zu  Aitenburg  und  Borna  (1.  — 16.  De- 
zember, Burkhardt  a.  a.  0.  S.  läBfT.  u.  172 ff.)  zu  verstehen, 
als  von  denen  des  Jahres  1529,  die  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  stattgefunden  haben  (vgl.  Burkhardt  a.  a.  0.  S.  63ff.). 
Es  ist  aber  nicht  gut  begreiflich ,  dafa  Spalatin  erst  am  Ende 
des  Jahres  dieser  Visitationen  Erw&bnnng  gethan  haben  sollte  in 
-einer  Weise,  wie  es  oben  geschieht. 


k 


98)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 
[März  1539?] 
Für  enm  getrewen  grüß  bey  eurm  dieoer  Hans  Keßman  aus 
(«ypttiek  tho  ich  euch  getrewe  dancksagong. 


1)  Am  Rande:  Zwea. 

Uittebr.  f.  K-a.  XI,  4. 
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Ear  tzeitung  &ns  Franckfort  hab  ich  wol  bekommen  md 
treulich  au&geteylt.  Hett  euch  hertzlich  gern  geantwortt  So  ist 
wenig  betscbafft  gewest.  vnd  hab  auch  Tmmerdar  enr  mder» 
kunfft  gehofft. 

Cod.  Nr.  LXXVII.  —  N.  BL  866.  —  Oben  rechts  von  altes 
Hund    1539.      Nach    N.    Häne    l53d.      Das    wird    richtig    sein. 
Denn  die  „Zeitung  aus  Frankfurt"   bezieht  sich  wohl  sicher  aa 
den  Frankfurter  Konvent,  der  vom  14.  Februar  bis  zum  19.  Aprr- — ^ 
1539  tagte.     Dafs  Doltzig  daran   teil   genommen  hat,  wissen 
aus  Nr.  71. 

99)  Spalatin  an  [Uans  von  Daltsig]. 
[AprU?  1539.] 

Besonder  gunstiger  Herr.     Ist  es  möglich  so  wollet  mir  9«ii 
abschied  zn  Franckfordt  mit  wenig  worten  vermelden.    Denselb»«;} 
in  verzteicLnis  vnd  gedechtnis  subringen.    Doch  nicht  weiter  deao 
sich  leiden  will.     Dann  secreta  nolo  scire,  nolo  scrutari. 

Cod.  Nr.  LXVI,  —  N.  No.  871.  —  Oben  rechts  von  alter 
Hand  1639.  Nach  N.  Ende  April  1539.  Das  wird  richtig 
sein,  denn  der  „Abschied  von  Frankfort"  ist  jedenfalls  d«r 
sogen.  ^, Frankfurter  Anstand"  von  1539.  Vielleicht  ist  dieser 
Zettel  eine  Einlage  zu  Nr.   71  genesen. 


100)  Spalatin  an  [Ha na  von  DoItzIg]. 

[1539  oder  Anfang  1540?] 

Besonder  gunstiger  Herr.  Mit  allem  vleis  bitt  ich  auch 
meiner  lieben  hausfraw  günstigen  beacboid  zugeben,  wo  meinen 
Gnedigsten  Herrn  den  Cburfursten  zu  Sachsaenn  etc.  Ich  voo 
wegen  der  ablegung  der  vierhundert  gülden  aelbs  ersuchen  solt. 
Domit  ich  glauben  möge  halten  die  ij"  erborgte  f.  widenimb  wie 
billich  erllch  zubetzalen  vnd  die  andern  ij°  f.  an  etlich  ecker 
anzulegen  domit  hocbgedachter  mein  änedigeter  Herr  ferrer  an- 
lauffens  dorwegen  enthoben, 

Euch  mufs  ich  auch  als  meinem  besonder  günstigen  Herrn 
clagen  das  ich  so  vil  mercke  das  es  etlich  fnrwitrigo  myfB- 
gunstige  leut  dafür  wollen  deuten  vnd  achten  als  solt  es  ans 
Ongnaden  gescheen  das  hocbgedacbter  mein  Gnedigster  Herr  mich 
Bo  seiden  mer  erfordern  vnd  gebrauchen. 

Cod.  Nr.  LXiy.  —  N.  Bl.  856.  —  Nach  N.  Ende  Oktober 
oder  Anfang  November  1538  verfafst.  Aber  eine  Vergleichung 
mit  Nr.  71  und  73  ergiebt,  dafs  der  Brief  ins  Jahr  1539  oder 
Anfang  1640  gehören  mnls. 
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Die   folgenden    Nommem ,  bOcbstwahrBcheinlich   Briefeinlagen 
Hans  von  Doltzig,  sind  nicht  zu  datieren. 

101)  Spalatin  an  [Hans  ron  Ooltzig?]. 
Lieber  Herr.  Wie  ir  bitt  treulich  znbitten  vnd  solche  ko- 
)eBtelIen  soll  ob  Qott  will  bescheeD.  wie  es  denn  zcm  tejl  be- 
'ejt  bescheen  ist  Aber  vil  ist  es  das  man  von  hof  ans  nicht 
rberal  bestalt  hat,  Denn  man  durff  in  inn  solchen  hohen  Sachen 
3otte8  gnade,  hulff  gedejen  tnd  segen  nur  eer  wol  desgleichen 
Heb  des  lieben  gebets  sokbs  von  Oott  zaerlangen  denn  Sant 
Ambrosius  schreibt,  vnd  ist  ein  ser  fojn  vnd  tröstliche  wort, 
Gott  ist  ein  grofser  Herr.  Er  hat  auch  lost  dartzu  vnd  gefeilt 
im  hertzlich  wol  das  man  Ihn  vmb  grosse  Sachen  bittet, 

Cod.  Nr.  XCV.  —  N.  BL  486. 

102)  Spalatin  an  (Hans  von  Doltzig]. 

Besonder  gunstiger  Herr.  Ich  muß  ench  als  meinem  Heben 
lem  in  geheym  clagen  des  ich  allerlej  erwennng  bab  das  mir 
ler  Bydesel,  wiewol  ob  Qott  will  on  mein  verschulden  fast  ent- 
egen  sein  soll.  Darumb  bitt  ich  treulich  mir  znuermelden  durch 
ren  ich  doch  zuweilen  mein  scbrlften  für  andere  arme  leut  vnd 
lieh  für  mein  Qnedigsten  Herrn  bringen  mocht  Zur^jast  dise 
ceddeL 

Cod.  Nr.  XCVI.  —  N.  BL  489. 

B  103)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzigj. 

Lieber  Herr.  Hein  vleisßig  bitt  ist  ir  welleth  HuueD  tob 
'«abenbejm  ancb  mein  freundlichen  grus  ansagenn. 

Cod.  Nr.  LXVin.  —  N.  Nr.  831. 

ff  104)  Spalatin  an  [Hane  Ton  Doltzig]. 

Von  meinem  Qnedigsten  Hern  hab  ich  keyn  schrifTt  entfangen, 
''ermutlich  es  sey  die  handlung  gin  Wittenberg  geraten.  Ist 
tich  am  besten. 

Cod.  Nr.  LIIL  —  Fehlt  bei  N. 

^P  10&)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 

Besonder  lieber  Herr.  Wo  es  muglich,  thuelich  vnd  faglich 
0  bitt  ich  mit  vieis  mir  zu  erlangen  ein  fesslen  mit  scbweioem 
rüpreth  von  Colditz  zu  meiner  haußbatdung.  Das  will  ich  mit 
Hottes  bolff  bey  zufeltiger  ftibr  hieber  gin  Aldembnrg  lassen 
tolen  vnd  welleth  mir  darauf  antwort  geben.  Das  bin  ich  za- 
lerdienen   willig.     Wo  es  aber   seit    mit    bescbwenmg    erhoben. 


in 


AKALEKTEW. 


werden  so  bin  ich  billicb  benagt  an  dem  wilpreth   das  maa  nüt 
dei  kenlen  scblegt.     Datum  vta.  '. 

C«d.  Nr.  XCIII.  —  N.  Bl.  481.  —  Nach  N.  1526 


d 


M 


Zum    Schlafs   mache   ich   noch  auf  einige  kleine  Spalatioian«,^^^ 
aufmerlcBam.  die  eich  im  erefcen  Band  einer   stattlichen,    der  J^^ 
naer    ünirersitätsbibliotbek    gehfirigea    Abschriflensammlung    vc:::::;^^ 
Reichskagsakten   des  16.  Jahrhunderts,   die  siuh  s&mtlich  aof  ^^^ 
ßeligioDsfrage  beziehen,  befinden.    Die  Sammlang  hatte  jedenäi:^;^ 
ureprflnglicb  einen  ofßsieUen  Charakter  *.    DaSa  die  ersten  Akt^^ 
stücke  auf  VoraDlaBöang  von  Spalatin  abgeschrieben  worden  sL;^^ 
geht  daraus  bervar,   dafa  er  selbst   etliche  Titel   auf  die  Blk^;^. 
eeiten    der    Abschriften    geschrieben    bat      So    trägt    ein«    ,^^. 
echrift    des   Briefes   Luthers    an    den   KarfOreten   Friedrich     vog 
Sachsen   vom    25.   Januar    1521    (Erl.    A.    53.  ö6;   deWeti« 
I,  648;   Enders  III,  S.  77,  Nr.  393)  die  Aufschrift  Ton  Bjn. 
latins  Hand: 

Doctoris  Martini  Lother  schrifft  an  mein  Onedigsten  Een 
den  ChurHirsten  zu  Sacbasen  etc.  iiieber  auf  den  Beichsia; 
zu  Wormbs.     1521.  J 

Man  siebt  also,  dafs  Spalatin  berette  in  Worms  die  Abechtift^ 
nach  dem  Original  hat  anfertigen  lassen.  —  Ein  anderes  Schrift- 
stQck  ^at  Spalatin  eigenhändig  mit  folgender  Aufschrift  TersehoD. 

„Copey  des  kajaerlichen  Mandats  im  Anstand  der  Er- 
fordening  vnd  zugeschickten  geleyts  alhie  zu  Wormbs  an- 
geelagen  Tnd  atißgemffen." 

.15.21  . 

Auf  Bl.   5Ü''  bemerkt  Spalatin: 

Die  artickel  so  zn  Wormbs  wider  Doctor  Martinas  Luther 

aus  seinen  bncbern  getzggen  eeiat  _ 

.16.21.  ^ 

Ja  Spulatin  hat  eigenhändig  eine  Abschrift   des   kayserlichei 
Citatioosschreibeos    an    Luther   vom   6.  März    1521    angefertigt' 


16  an- 


1)  Der  Codex  enthält  ncch  unter  Nr.  CHI  eine  „Zeitung  ans  R»- 
gcnsburg  den  28.  Juig  Annn  1646"  von  UDbekannter  Hand.  Da  dietet 
SchriflHtQrk  in  keinerlei  Beziefaiing  zu  SpalaliD  steht,  der  ja  schon 
154fi  gestorben  war,  so  brinüe  ich  daeadbe  niebt  zum  Abdrudc.  Ei 
befand  sieb  jedoufalls  unter  den  Papieren  Hans  von  Doltziga. 

2)  Später  kam  sie  in  Privatbäade.  —  Eine  Signatur  fehlt.  Auf  des 
Einbanddeckeln  aiad  in  Gold  die  Buchstaben  8  G  V 1  D  sowie  die  Jahres- 
zahl 16S0  und  ein  fürstlicbes  Wa|>pen  eingeprefst. 

8^  Es  ict  rieWeicbl  mcbv  iiV>e\&t^«&\% .,  die  hauptsächlichsten  Abwei- 


imd  sie   auf  der  BQckaeite 
Aa&clirift  rersehen: 


SPALATLNIAKi 


des   sweitea   leeren   Blattes  mit  der 


Das  kayserlich  schreiben  an  Doctorom  Martinum  geBcheean. 
.15.21. 

Aaf  derselben  Seite,  auf  der  diese  Anfeobrift  sich  findet,  hat, 
sicher  etwa  gleichzeitig,  Spalatin  in  sehr  fldobtigen  Zagen  folgende 
Bemerkimgen  Ober  den  HOncbsstand  hingeworfen: 

Ipsnm  per  sese  Coelibatum  ita  probo  ut  noa  patiar  praeferri 
matrimonio.  Rectius  noa  pauperea  sumus:  quotquot  nostra  cum 
egenis  commania  babemas^  Par  est  obedientiae  laaa  apad  nos  qui 
parentibus  praeceptoribus  ac  magistratibus  obtemperamuo. 

Quem  noD  absterrent  a  Coelibatu  oerta  et  praeäentiit  peri- 
cala?  Paupertas  fictitia  est:  obedientia  eadent :  quam  noa  Doetria 
debemaa:  tom  parentibus  tum  praeceptoribus  tum  magistratibiu, 
Qaid  igitur  tantopere  rota  praedicatis?  Car  ineptua  ille  fnAer 
Thomas  de  Aqaino  tanti  fecit  professionem  ut  qui  in  verba  vestra 
ioraTerit  ei  condonata  esse  omnia  delicta  cenaeat?  Tantumne 
yrofessionia  meritnm  est?   At  acriptura  nuHa  est  qaae  id  doceat. 

Onidna  Mayu^är. 

xoiroßtoy.     Sacrarum gratia. 

Monaateria  Emeritürum. 


cbnngen  der Spalatiniscben Abschrift  von  dem  TonEuders  III,  Nr. 406 
niitgeteiUcn  Text  aozufahren: 

Sutt:  ,,zu  solchem''  bei  Kaders  S.  102,  Z.  13  liest  Sp.:    „in  mI- 

cbcm" 


„auBbeleibest"   „ 
„beaorfren"        „ 


„  „     „     „    U     „    Sp.r    „auBsen 

bleibest" 
,         „     „     „16     „     8p.:     „besor- 
gest" 
and  nach  „bandhaben"  (Z.  16)  setxt  Sp.  ein  Komma. 
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Beiträge  zuni  Briefwechsel 

der  katholischen  Grel ehrten  Deutschlands] 

im  Beform  ationszeitalter. 

Aus  italienischen  Archiven  und  Bibliotheken 

mitgeteilt  von 

Walter  Fri»densburg. 

(Fortsetzung  i). 


decV 


Vn.  Ftiedrioh  Nanaea  *. 

Fdedricli  Orau,  latinisiert  Naaaea,  am  1480  in  dem 
bergischen  StädtchoD  Waiscbenfeld  als  Sohn  eines  Wagners 
boren»  gelangte  erat  in  vurgerQckterem  Alter  infoige  seiner  Ver- 
bindungen mit  dem  Uaiue  dea  bambergiscben  Unfmeiaters  Freiherm 
von  Bebwarzenberg,  nämiicb  als  Begleiter  eines  der  Söhne  dieses, 
zum  ÜDirersitätestcdium.  Wir  finden  Nausea  zuerst  1514 
Leipzig,  sodann  seit  1518  in  Italien;  hier,  nnd  zwar  in  Padc 
Toiblieb  or  auch  nach  der  Heimkefar  seines  Zöglings,  dee  junge 
Freihenn.  Er  IcDQpfle  ron  hier  aus  n.  a.  zn  der  Familie  de 
Campeg^i  dem  BrQderpaar  Tommaao,  Bischof  von  Feltre,  nnd 
Kardinal  Lorenzo,  Beiiebungen.  Der  letztere  nahm,  als  er  1524 
in  der  Eigenschaft  eines  päpstlichen  Legaten  nach  Deutschland 
entsendet  wnrd»,  Nansea  als  Sekretär  in  seine  Dienste.  So  sah 
dieser  das  Vaterland  wieder,  wo  er  sich  fortan,  obwohl  er  Theo- 
logie anfangs  nur  nebenher  getrieben  zu  haben  scheint,  der  Ver-^ 
teidignng  der  katholischen  Kirche  wider  die  Neuerer  in  Wort^ 
nnd  Schrift  widmete.  In  Frankfurt,  wo  ihm  znerst  eine  Pfrfinde 
zuteil  wurde,  vermochte  er  sich  nicht  zu  halten;  von  dort  kam 
ei  1526  nach  HsioK  und  erlaugte  hier  drei  Jahre  später  eine 
ansehnliche  Pfründe   mit  Kanonikat   an  der  Kirche  S.  M&riae  ad 


1)  Vgl.  Bd.  XVI,  9.  470ff.;  Bd.  XVIII,  S.  106 ff.  233 ff.  420ff. 
696 ff.;  Bd  XIX,  S.  211  ff.  473 ff.;  Bd.  XX,  S.  59 ff.  242 ff.  dieaer  Zeit- 
schrift. 

2)  Mit  OeDehmigung  der  Redaktion  habe  ich  die  von  mir  gesam- 
melten  Korreapondenzen    des   Johann    Haner    in    den    „Beitr&gen   coT] 
bajer.  Kirchengesch."  V,  S.  l&4ff.  (1899),  veröffentlicht. 
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^adus.  Zagleich  hatte  er  die  Stellong  eines  Dompredigers  iane. 
Im  gesprochenen  Wort  aber  lag  Nauseaa  StArke;  man  darf  iha 
wohl  als  den  glänzendsten ,  erfolgreiciiaten  der  katholischen  Pre* 
diger  des  Beformationszeitalters  bezeichnen.  Seine  Erfolge  auf 
der  Kanzel  verfehlten  ancb  nicht,  weitbin  Aufmerksamkeit  zu  er- 
regen, vor  allem  bei  dem  römischen  K<!'nig  Ferdinand,  der  sich 
mit  dem  Wonach  erfQltte,  Naasea  in  seine  Dienste  ta  liehen. 
Nachdem  letzterer  mehrere  Jahre  hindorch  je  einige  Wochen  am 
löniglichen  Hoflager  in  Wien,  Innsbruck  nnd  Prag  gepredigt, 
übersiedelte  er  endlich,  dem  wiederholten  Drängen  des  Kfinigs 
folgend,  1538  dauernd  nach  Wien,  wo  ihm  bereits  der  Weg  zq 
liöberen  Ehren  geebnet  war.  Bischof  Johann  Fabri ,  dessen 
Freundschaft  sich  Nausea  erworben,  hatte  letzteren,  ohne  dessen 
Vorwissen,  im  Frfibjabr  1538  %u  seinem  Koadjator  im  Bistum 
-erwählt.  Als  Fabri  starb  (Uai  1541),  folgte  ihm  Nausea  als 
ßisoiiof  nach.  In  dieser  Eigenschaft  und  als  Kommissar  König 
Ferdinands  begab  er  sich  1551  zn  dem  von  Papst  JqHos  III. 
neu  berufenen  Konzil  nach  Trient;  aber  schon  im  Febmar  1553 
raffte  hier  den  mehr  als  Siebzigjährigen  eine  ansteckende  Krank- 
heit hinweg. 

Eine  kurze,  aber  brauchbare,  das  Wesentliche  bietende  Bio- 
graphie Nauseas  verfafste  Josef  Metzner  (Friedrich  Naasea  aua 
Waischenfeld,  Bischof  von  Wien.  Regensbarg  18tj4);  femer  ist 
XU  vgl.  Tb.  Wiedemann,  Geschichte  der  Reformation  und  Gegen- 
reformation im  Lande  unter  der  Enns  I  (1679),  S.  227 — 231; 
II  (1880),  S.  27—64;  sowie  r.  Zeifsberg  in  der  Allg.  Deut- 
schen Biogr.  23,  321—325  und  Weber  in  Wetzer  und  Weites 
Kirchenlexikon  (2.  Ausg.)  9 ,  5ü — 57.  Die  Grundlage  für  die 
Kenntnis  des  Lebens  Nauseas  bildet,  neben  den  Torreden  nnd 
Widmungen  seiner  zahlreichen  Schriften,  die  schon  zu  Kauseoa 
Lebzeiten  (angeblich  ohne  sein  Wissen)  gedruckte  Auswahl  aus 
-den  an  ihn  gerichteten  Briefen  (Bpistotarum  miscellanearum  ad 
F.  Nauseam  libri  X:  Basel,  Joh.  Oporinas  1551),  wogegen  Briefe 
Nauseas  seibat  bisher  nur  in  sehr  geringer  Anzahl  bekannt  ge- 
worden sind. 

Um  80  willkommener  werden  die  nachstehend  mitgeteilten  Bei- 
ir&ge  zum  Briefwechsel  Nauseas  sein,  da  sie  in  ganz  fiberwiegen- 
der Zahl  Briefe  dieses  selbst  enthalten,  welche  —  mit  Ansnahma 
derer  des  letzten  Lebensjahres  —  meist  an  Enriale  gerichtet  und 
den  früher  cbaraVterieierten  rOmischen  und  anderen  italienischen 
<2uellen  entnommen  sind.  Unsere  Korrespondenzen  beginnen  mit 
dem  Jahre  1532  und  begleiten  Nausea  auf  seinem  ferneren  Lehena- 
weg  bis  dicht  an  seinen  Tod  heran.  Gerade  aas  dem  letzten 
Lebensabschnitt,  der  Delegation  nach  Trient,  ist  die  Zahl  der 
£tücke   besonders  giola.     Nausea   selbst  nämlich  hat  die  Korre- 
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spoDdenzen,  welche  ihm  aua  aeinem  Konzüsbesucb  6rwache«D, 
nebst  einer  grö/äereii  Äuzahl  ebendahin  gehöriger  Aktenstück«, 
Bo  Tiele  er  sich  deren  zu  verschaffen  wuldte,  BorgfMtig  gesammelt 
Die  so  entstandene  Sammlung  befand  sirh  im  letzten  Drittel  dM 
Torigen  Jahrhunderts  in  Schaff  hausen  in  protestantischem  Besiti. 
Seither  scheint  Aber  ihren  Verbleib  nichts  festzustehen;  er- 
halten aber  hat  sich  eine  Abschrift,  welche  im  Jahre  1768  der 
Prior  des  thurganischen  Klosters  Bheinau,  Fr.  Manritins  ran  der 
Mees,  füi  den  damaligen  Nuntius  in  der  Schweiz,  Alnigi  Valente 
Oonzaga,  Erzbiscbof  von  Caesarea,  anfertigen  liefe.  Dies«  Ab- 
schrift beßndet  sieb  gegenwärtig  im  Vatikanischen  Archiv,  wo  sie 
der  Serie  Concilio  di  Trento  (Armar.  62)  als  Nr.  106  einverleibt 
ist.  Sie  besteht  aus  zwei  Teilen  zu  352  und  154  Bl&ttem;  den 
SchinJJs  bildet,  von  der  Hand  des  Priors  selbst,  auf  einer  Anzahl 
anpaginierter  Blätter,  ein  Stflckverzeichnis  und  eine  Disquisiti» 
oritiea  in  codicem  maauscriptum  Scaffhusianum  (deu  er,  wie  die 
Widmung  aogiebt,  sieb  von  den  protestantischen  Besitzern  nur 
mit  Mühe  zeitweilig  zu  verschaffen  vermocht  habe).  Obrigena 
teilen  wir,  mit  mSglichster  Beiseitelasanng  dessen,  was  die  In~ 
tema  des  Konzils  angeht,  hier  wesentlich  nur  dasjenige  mit, 
für  Naosea  selbst  von  Bedeutung  ist 


172.  Nansea  an  Aleander :  Erklärung  seines  langen  Schwei- 
gens. Zaeignnng  eines  jetzt  im  Druck  befindlichen  Werkes  an 
Aleander.  Übersendung  einer  dem  Kardinal  Campeggi  gewid<* 
meten  Schrift.  Bitte  am  Verwendung  bei  letzterem  zur  Er- 
langung einer  jüngst  erledigten  Pfründe  zu  S.  Maria  ad  gradas 
in  Mainz,  da  ihm  die  Pfrfinde,  die  er  dort  inne  hat,  bestritt«» 
wird.  Berufung  auf  seine  zehnjährige  Predigtthätigkeit;  Klaf« 
Aber  FA-Qnden Verleihung  au  Unwürdige.  Empfehlung  des  Über- 
bringers.     1532  Mai  3   Mainz. 

Ans  Bibl.  Vaticana  cod.  Vatic.  6199  fol.  74  Orig. ;  unterschrieben  r 

Fridericus  Nausea  ecclesiastes  Moguntinns;  von  Aleanders  Hand: 

Batisponae   13  maji. 

Salus  a  Deo  optimo  maximo,  cum  humillima  sui  commendatione. 

W°  in  Christa  pater  ac  domine  clementissime.  qaod  bacteno« 
tantoque  tempore  nihil  prorsus  ad  K""""  D.  T.  scripserim,  noo 
sane  mea,  sed  ejusdem  B™**  D.  T.  admirabilium  divinarumqn« 
virtutum  culpa  est  factum,  utpote  quarum  tautam  nuper  nee  an» 
aec  altera  eolum,  sed  multiplici  expertus  sum  periculo  majeetatem, 
quantam  parvitas  mea  plnsquam  exigua  feire  band  potnit:  nempe 
qaae  saepenumero  me  ad  scribendum  ex  compusito  paratum  noik 
secuB  atqae  splendid i&simw^  quidam  solie  fulgor  oculos  petstringü 
ac  percutit,  a  scribendo  deterruit.     nee  est  ut  in  praaacntw 
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re  multis  agum,  qnando  ipsa  satis  jasta  praefatione  nee  for- 
tame  poenitenda  in  novo  quodam  nostro  opere  R""'  D.  T.  mnltis 
admodnm  nominibna  dioato  utque  nunc  Coloniae  Agrippina«  snb 
prselo  typographico ,  ut  intra  paucus  dies  in  sacrosanctae  sedis 
apostolicae  £""*>"*  D.  T.  landem  et  gloriam  nee  sine  praecipno 
eatholicae  ecclesiae  froctn  prudeat,  versante  peregerim  '.  in  cojus 
qaidBm  arabonem  B"****  D.  T.  hasce  nostras  de  biijus  mundi  mira» 
bilibns  lacubralionea  B*^'*  dominis  meia  Campegiis  haud  absqae 
causa  inscriptas  *  snppliciter  dono  mittendaa  curavi,  modiä  quibus 
jKMsam  ac  debeo  vobementisEime  orans  et  obeecrans,  nt  eadem 
B"*  D.  T.  illaa  bilari  fronte  a  me  deditissimo  suo  ma&cipio  suBci« 
pere  easque  (sicubi  ardua  p«nni$erjat  negotia)  pro  loc«  et  tem- 
pore legere  dignetar.  id  qnod  B""™  D.  T.  fucturam  vel  proinde 
■pero  qnod  ipsina  inibi  mox  a  limine  fecertm  mentionem ,  non 
qoam  debni,  sed  qoam  eo  in  loeo  citra  sinistram  apnd  nonnulloa 
snspitionem  potat,  factams  locapletiarem  in  eo  quod  eidem  R*"** 
D.  T.  coDsecratom  est  opere,  non  mnlto  post  tempore  iathnc 
p«r  proprium  tabellarium  transmittendo. 

Qaod  modo  superest,  amoro  Jesu  Cbriati  obque  decus  et 
onuunentum  £"**  D.  T.  precor  et  obsecro,  qnatenaa  interim  eadem 
B"*  D.  T.  sie  me  suo  pientissimo  patrocinio  foTere  pergat,  ut 
Boper  sine  ullis  meis  erga  illam  meritra  uoepit.  quod  sane  faciet, 
nbi  ita  meas  apud  B"<"°  dominum  cardinalem  U,  Cumpegium 
apostolicnm  legatum,  dominum  meum  colendiasimum,  partes  agere- 
dignetur,  qnatenus  R*"*  illius  Faternitas  mihi  pauperciilo'  in  Tinea 
domini  mercenario  providere  dignetur  cum  praepositura  et  prae* 
benda  anneia,  quae  nuper,  ultima  Tidelicet  die  aprilia,  per  obitum> 
rtverendi  Ditberi  Wenck  vacare  cepit  in  ecciesiii  ad  gradus 
beatae  Mariue  ?irgini8  Uoguntina.  quae  qaidem  praepositora 
tametsi  non  tam  sit  pingnia  quam  bonorifica,  meae  bimen  foret 
conditioui  in  hoc  laboriosissimo  predicandi  ofütio  percommoda. 
quam  procnl  dubio  idem  ß""  dominus  cardinaüs  L,  Campegins 
legatos  facile  mibi,  au«  tam  veteri  quam  fideli  familiari,  R^'^^D.  T. 
interrentn  conferet,  nbi  conaideraverit  quam  ego  piuicos  ante  dies 
satia  probrose  nee  absque  odioso  totiu»  hie  populi  BCiindslo  liieraa 
advemus  me  executorialea  austinuerim  ad  evacuandam  posaeaslnnen 
prioris  inibi  ad  gradua  meae  praebendae  ad  instuntiam  domini 
Martini  Sieders  apostolici  scriptoris,  qua  de  fi"*  D.  T.,  quum  hie 
esset,    nontiiliil    dixi.     praeterea  apero   R*"*"  illius  I).  permovere- 


1)  Gemeint  sind  die  bei  Qoentel  in  K&ln  1532  beraua^egebeuea 
Enarrationes  iu  librum  Tobtae,  vclche  Aleaudcr  gewidmet  sind.  Metz- 
aer  S.  34. 

2)  Libri  inirabilium  Septem,  ebeufalls  1632  bei  Queiitel  erschienen  f. 
die  f (Inf  ersten  ItUcber  sind  den  BrAdenu  Campcggi,  Kardinal  Loreiizo- 
und  Bischof  Tommaso  von  Feltre  gewidmet.     Metzner  3.  36. 
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STimmam  meam  omnium  remm  penuriam  et  inopiam,  ac  deniqi 
Tigilastissimos  planeque  improbisaimos  meoa  pro  ecciesia  hi^otfW^ 
Me  et  religione  labores  ot  conatas,  qnos  nunc  in  aonnm  pena 
decimum  sine  qnerela  (quod  equtdetn  sciam)  nee  absque  totiiu 
populi  frnctu,  nee  sine  capitis  mei  sub  baec  dubia  tempora  p«ri- 
calo,  patienter  coustanterque  suffero,  quam  interim  in  detestandom 
sedis  apostolicae  dedecus  plus  qnam  abande  provideantar  hominea 
ad  non  alind  quam  fruges  consamere  nati  etc.  sed  qoid  hae«^ 
commemoro  B""  D.  T.  ardnia  alioqui  negotiis  sine  controTersiaS 
plofi  quam  occupatae?  et  praeeertitn  qaae  ?el  me  sUente  pro 
en&  admirabili  sapientia  dirinaque  piotate  non  param  mnlta  norit, 
quibus  possit  me  satis  abunde  etiam  optimis  quibosqae  commea- 
datum  facere  ...  ad  quam  non  est,  ut  in  praesentiarum  novitates, 
quae  passim  yingo  rumore  feruntar,  perscribam,  quum  eas  illa  st 
quid  veri  babent,  rerissime  poterit  inteliigere  ex  latore  praeseo- 
tium  Joanne  Naasea  patruele  meo,  juvene  non  tarn  ineradito  quam 
inexercitato ,  quem  ego  bnmilliter  atque  me  ipsum  supplieitar 
commendo  K°**^  D.  T.  ^,  quam  iterum  atqne  iterum  opto  Talere 
perquam  faastissima. 

Ex  Mognntia  3  maji  anno  1532. 

173.  Nanaea  an  Alea&dor:  Dank  für  Oleanders  Bemflhnngen 
in  der  Angelegenheit  der  beiden  PfrOaden  von  S.  Maria  ad 
gradufii  die  neuerdings  erledigte  Pfründe  ist  jedoch  schon 
wieder  besetzt.  Bitte  nm  Empfehlung  an  die  Auditoren  der^B 
Sota.  Fernerer  Dank,  dafd  Aleunder  seinen  Vetter.  Johanne^H 
Nausea,  unter  seine  Hausgenossen  aufgenommen  hat;  Böhmen 
des  Näffllicben.    Lobpreisung  Aleanders.     1532  Juni  17  Maini. 

Aua  Bibl  Vaticana,  cod.  Vatic.  6199  foL  75—76  eigenh.  Orig.; 
von  Aleanders  Hand:  Ratisbonae  29  jnnii. 

Salna  a  Deo  optimo  maximo  cnm  derotissima  sui  commendaUom 
W*  pater,  clementissime  domine.  quamquam  sciam  satis  vere 
conde  me  facere  nee  cnlpa  vacare  qnod  in  praesentia  R"""  D.  T. 
literiis  meia  plus  quam  illiteratts  interpello,  quae  tot  alioqui  tarn- 
qne  arduis  negocits  din  noctuqne  plus  aequo  distinetur,  ejusdem 
tarnen  B'"**  D.  T.  clementiae,  ptetatis,  benevolentiae ,  bene&cen- 
tiaeque  magnitndo  facit  ut  hasce  non  possum  non  scribere,  quibus 
saltem  pateat  quam  noiim  Tel  animo  esse  ingratus. 

Frimum  proinde   gracias  babeo  et  ago   non  qua»  debeo, 
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1)  Auf  diese  Empfehlung  ninmit  Aleander  Bezug  in  einem  Antwor 
schreiben  au  Nausea,  welche  sieh  in  Epiatol  miscell.,  p.  123  findet  uni 
dort  9  cal.  apr.  1532  datiert  ist.    Nach  obigen]   raub  es  sp&tcr  falle 
(xu  lesen:  junii  statt  ai>rilis?). 
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•qnu  possnm  maximas  et  plane  immortales,  qnod  B""  D.  T.  tarn 
dUigenter  tamque  potoDter  pro  me  vel  absens  Bhomae  egerit  in 
caasa  prebendae  meae  in  ecclesia  ad  gradua  deiparae  virginis  ^. 
in  qua  tarnen  baaddam  pacificus  Bum,  ntpote  qui  cessioaem  et 
litaras  ejusdem  oondum  habeam  nee  adversarius  inibi  quoqao 
modo  condesceadere  velit '.  deinde  quoque  similes  babeo  et  ago 
gracia£  eidem  B"""  D.  T.,  quia  itentidem  ipsa  pro  me  auas  egerit 
partes  in  caasa  praepositnrae  ejusdem  ecclesiae,  qnae  nuper  ?a- 
•care  coeperat,  nunc  vero  sie  posseasa,  ut  nnlk  mihi  epes  sit  re- 
licta,  adeo  ut  cgo  pauper  et  inops  in  non  vulgare  sedis  aposto* 
licae  dedecuä  tociosqae  hie  populi  scandalum  obiqua  jaceam  nee 
ex  hoc  infortunio  aliqua  ex  parte  emerBurua,  niai  R™*  D.  T.  me 
Bhomae  auditoribua  rotae  sie  commendet,  nt  ii  meas  iilic  causa« 
beoeficiales  ita  commendatas  habeant  ne  poteucia  paucarum  ad- 
versariorum  (quod  magDopere  formtdo)  opprimar. 

De  quibus  sune  causis  etai,  qnum  hac  B™"  D.  T.  pro- 
ficisceretur,  nonnulla  diii,  fusius  tarnen  expositurus  est  dominus 
Oochlaeus  '  una  cum  Joanne  Nausea  patfuele  meo,  cui  hac  de  re 
ad  longum  ecripsi,  ne  molestior  essem  R""  D.  T.,  cui  postremo 
inenarrabiles  habeo  et  ago  grutias,  quod  ea  vel  nomine  meo  sine 
ullia  meis  in  ipsam   meritis  tantopere   atque    sie   coeperit  favere 


1)  Vgl.  11.  a.  Aleanders  Depesche  vom  2fl.  F'cbruar  1532,  wo  er 
die  Nausea  bereiteten  Schwierigkeiten  taJelt:  Lämmer,  Monutnenta 
Tatic&na.,  nr.  76,  p.  99. 

2)  lu  dieser  Angelegenheit  richtete  Eberhard  Scbiefsher,  a|)osto)ice 
sedis  prothdiiotariuB ,  ecciesie  s.  Uauiitii  decaiiiis  zu  Mainz,  unter  dem 
1.  Juni  folgendes  Schreiben  an  Aleaiuler:  „R""«  in  Christo  pater  et 
duminc.  domiue  ((ratiose.  post  sacrarum  nianuum  oscula.  ostendit  pridem 
mihi  P.  Nausea  patrueli«  sui  literas,  qtiibus  saue  inlellexi  Maitimtm 
Sieder  ejus  adversarium  a  poutifice  maximu  uonteDtum  reddituiu.  clariua 
id  Uli  bijjnificavit  ejus  proturator  Tliemlerictis  Rheden,  modutn  expri- 
mens,  ?idelicet  quod  S.  D.  N.  gratimci  adrersaiti  cum  fortissimis  clau- 
sulis  reviiliJttbit  aut  certe  de  pensi<ine  50  diicat.  super  aliis  bencficÜB 
sibi  reservabit  aut  situilis  valoria  heaeücia  conrcret.  et  quam  primum 
adversarius  fructura  ex  gratia  aut  beneficio  seu  peasiauc  reccperit,  juri 
suo  cedet  et  Nauseam  pacificiim  reddet.  in  quo  meo  judicio  Nausee 
aon  est  eatisfactuin,  niü  cassate  fueriut  executuriales  (que  ja«  dudum 
Uli  inlimate  fuiüsent,  nisi  ego  meo  ere  notarium  executinnis  cornipissem, 
qui  nunc  a  domino  Coloniensi  carceribua  est  niancipatus)  et  facta  sit 
cessio,  in  eventum  enim  obitus  adTersarii  (qui  etiam  Tirens  est  teiia- 
cissimus  et  miserrimuB)  verendum  est  ut  delur  sibi  novua  adversarius 
et  inter  os  et  ofTuoi  roulti  posaunt  interveuire.  unde  P.  V.  R""*,  que 
semper  illi  propitia  fuit  et  cujus  intercessio  pliariroiim  apud  San""""  Do- 
minum nostriim  valet,  qund  cepit  buuuni  opus,  periiriat,  ut  per  adver- 
sarium cessio  tiat,  ut  totus  honio  sanctiir.  iu  quo  ejusdem  Nausee  sa- 
luti  consujet  R  V.,  que  votive  diu  valeat.  —  Cod.  Vat.  6199  fol.  81 
eigenh.  Orig.;  mit  Vermerk  Aleanders:  Ratisponae  13  junii. 

3)  Cochlaeua  war  daraah  mit  Aleander  in  Regensburi^  zusammen- 
getroffen; vgl.  diese  ZeiUchrift  Bd.  XVIII,  S.  233,  Anro.  2. 
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praefato  patrnoli  meo,  ut  ipsom  non  dedignetur  recipflre  in 
clientelam.  id  quad  ita  plane  tirinnm  et  ratntn  habeo  ut  ■» 
sit  quod  raalim ,  nee  est  siib  coelo  quisquam  vel  qamiilibet 
magnuB  praelatas,  quicum  mallem  diversari  enndem  patnrtlen 
meum  quam  cum  incomparabili  domino  archiepiseopo  AleandnxiH 
neo  fortasse  E"*  D.  T.  saa  erga  eundem  patruelem  meum  de- 
fraadabitur  opinione  et  expectatione,  verum  bene  speret  necesanm 
est  de  eo,  quem  tot  argumenta  bonae  spei  commendant  ^M 

Ipse  qtiidem  de  optimis  et  honestissimia  natiis  est  parentibuf^B 
ac  inde  aumma  cum  hanestate  et  diüciplina  educAtns  liberaliterqoe 
quantumvis  panper  institutus.    qui  etiamnum  adhuc  adniescens  in>j 
dole  est  baudqnoqnam  contemnenda,  »iDdiosus  literarum  bonanii 
sicqne  ingenio  veraatilifi   ut  vix  esse  possit   cujus   non  sit  cspaX',] 
et  qno  K""  D.  T.  pro  loco  et    tempore   ad   arbitrium   sunm  noi 
possit  uti  et  quidem  conMenter.    summa  enim  in  eo  est  fides  et 
integritas,    cot   tute   vel   secretissima  qnacqne   committi   valeant.^^ 
atqne  inibi  me  fideJQssorem   nedum  poUiceor,   sed  modis  omnibad^| 
constituo.     eapropter,   R*""    et    clementissime   arcbipraesul ,   hnnfi 
sibi   patruelem   meum  B""  D.  T.    perpetuum   retineat   familiärem 
ipsoquo  non  secas  atque  snu  devotissimo  mancipio  ad  negocia  snafl 
utatur   et   abatatur   in   c4)nditione    ilii    percommoda   et  honesta  '^^ 
prout  novit  ß"*  D.  T.,  cui  et  me  et  omnia  mea  suppliciter  com- 
mendo.     quam  et  felicissime   valere    peroptavciim    et   illi   iterui 
atque  itenim  gratias  pro   omuibus   ipsius   in    me  beneficiis  habe 
et  ago  tantas  quiintas  verbis  cunsequi  uequeo,  telatnrus  propediei 
integro  votumine  illi  a  me  modis  band  pancia  inscripto. 

Interea    non    est ,    qnod    ad    occupatissimum    occnpatissimi 
addam  quam  hoc  poetae  doutissimi  carmen. 

bii  tibi,  si  qua  pios  respectent  numina,  si  quid 

Usqnam  justiciae  est  et  mens  sibi  conscis  recti, 

Praemia  digna  ferant. 

In  frota  dum  fluvii  current,  dum  montibus  umbra« 

Lustrabunt  conveia,  pulus  dum  sjdera  pascet: 

Semper  bonos  nomenque  tuum  laudesqne  manebunt, 

Quae  me  cunque  vocant  terrae  *. 

Ex  Mognntia  14  calendas  Julias  anno  aalutis  1533. 

Placeret  tarnen,  E^"'  domine,  quod  patrnelis  meus  adhne 
ante  E"""  D.  T.  abiitionem   huo   rediret,    accepturns   a   me  mnl- 
tarnm  rerum  necesaariam   instructionem   atqne    postca   reTersoros 
ad  aulam  R°*^  D.  T.,  quae  iterum  optima  valeat»  mei  memor. 


1)  Über  den  fiOben  Tod  des  Johannes  Nausea  im  folpenden  Jahr 
vpl.  Aleaoders  Brief  an  Fricdncli  Nausea  vom  29.  Augost  1533  (Epi« 
miscell.  p.  98);  Metzner  S.  6f. 

2)  Verg.  Aen.  I  ▼.  603—605,  C07— GIO. 
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174.  Nansea  aa  Aleander:  Olfickwnnach  zur  Nuntiator  in 
Venedig.  Bitt«,  ihm  behilflich  zu  sein,  seine  Enarrationes  in 
librom  Tobise  nach  Bom  zu  befördern.  Ersuchen,  seinen 
Gegner  in  Mainz  zu  befriedigen,  damit  ihm  die  dortige  Pfrflnde 
erhalten  bleibe.     1533  Ängust  10  Mainz. 

Aue   Bibl.    Vaticana   Cod.  Yat.   6199   fol.   72  —  73,    eigenh&nd. 
Orig.;  mit  Vermerk  Aleanders:  E&tiabonae  20  augnsti  1532. 

Salns  a  Deo  optlmo  maximo  cum  devotissima  sui  commendatione. 

Tria  nimirum  sunt,  R""  in  Christo  pater  ac  douüne  clemen- 
tissime,  quae  hasce  me  literaa  hac  tempestate  plus  quam  dici 
qneat  in  rebus  fidel  et  religionis  diu  noctnque  praepeditum  ad 
B""  illam  Tuam  Paternilatem  ut  scriberem  coegere.  primo 
qnidem  vel  scribendo  modis  omnibus  B"***  D.  T.  gratulor  novam 
illam  f^licitatem,  qua  Bacroaanctae  iUius  sodis  apostolicae,  adeoqne 
Clementis  VII  pontificia  modis  omnibua  summi  vel  absens  (ut 
eoDstans  apud  nos  est  fama  et  ego  pariter  boc  ipaum  pleno 
pasaim  ore  ceu  diligentiBsimoa  E™**  1).  T.  clarissimarum  Tirtutam 
et  laudum  buccinator  mire  depraedico)  ad  Venetos  itlos,  gentem 
tote  terrarum  orbe  sie  mnltis  nomiDibus  celebrem  ut  ea  non  eit. 
meo  judicio,  altera  quoqno  modo  celebrior  nee  alia  mihi  facile 
charior  et  venerabilior,  legatus  nulla  ea  ambitione  decretns  *.  qua 
Sana  legatione  nescio  quid  hoc  tempore  R""*  D.  T.  possit  accidere 
aut  dignius  aat  honestius  aut  etiam  utilias,  nee  etiamnum  vel 
Venetis  vel  eedi  apostolicae  consultios  ob  multas  quidem  causaa, 
qnas  consulto  bic  praeterierim ,  non  absque  praeclara  laude  (ni 
foUor)  recensurns  In  nostra  satis  longa  et  ampla  praefatioue  iu 
nostras  super  librum  T&biae  Enarrationes  '  ab  omnibus  magnopere 
dssideratas  ac  B*""  nomini  tuo  uoo  sine  causa  dicata«  et  paulo 
post  ad  B""*"  D.  T.  bonis  spero  aTibus  mittendas,  modo  mihi 
commoda  oblata  fueiit  transmittendi  oportunitas.  atque  hoc  est 
alterum ,  quo  coactns  nunc  rel  quamlibet  occupatu»  ecribo: 
ridelicet  ut  B°"  D.  T.  inatruat  quo  exemplaria  aliquot  tuto  et 
facile  ad  ipsam  sim  transmisiiurus,  ei  contingeret  fortosaia  interim 
R"""  D.  T.  isthinc  alio  proficisci,  prout  non  dobito  hoc  ipsum 
fore  propediem.     ego  enim  pro  celebriore  R"'  tui  nominis  gloria 


1)  Über  Aleuiders  Beatimniuii^  für  die  Nuntiatur   in  Veoedig,  iltc 
er  im  folgenden  Jahre  antrat,  \g\.  Nuntiaturbericbte  I,  3,  S.  86 f, 

2}  In  der  Epistola  Dedicatoria  heifst  es:  ...  bisc  est  quod  Cle- 
meoa  VII  te  . . .  praeetegit  ut  te  nunc  ad  Caesaream  et  Catholicam 
Unjestatem  utatur  lencato  . , .  nuncque,  duui  apud  Carolum  imperatorem 
FSuncium  agit  aposlolictim,  a  suromo  pontifice  legatua  Venetüs  absena 
itemm  non  sine  maiiDo  bonore  declaratus  [eaj.  Datiert  Mainz  18.  Juli 
168». 
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et  fama,  statai  oonnnHa  eammdem  meorum  in  Tobiam  Enirrstio- 
num  eiemplaria  Ebomam  mittlre  cum  ad  San™"™  Dommom  No- 
strum,  tarn  ad  aliquot  inibi  cardinalea  et  hoo  genus  prael&tos, 
stadionim  meoram  patronoa  et  commendatores.  erit  igitar  B"** 
D.  T.  ut  mihi  paucia  et  quantocioa  mittendi  modnm  hac  per- 
scxibere  dignetur. 

Postremo  (quod  et  tercinm  est,  quo  ad  soribendnin  compellor) 
dignetur,  obeecro,  B™*  D.  T.  sine  moiu  (quae  plnrimnm  alt  nobis 
alioqui  nociva)   coiguDctiai  cum  B™^*  ÜEdemque  ambobas  doi 
Campegiis  scribere   ad  B*"""  et  Dl"'""  dominum   cardinalem  Mo- 
gontinum,  quo  E"*  et  Dl"*  D.  Sua  •  serio  et  graciose  agat  cnm 
capitulo   ecclesiae   ad   grados  Maria»,    quatenus   admittat   ad?et- 
sarimn  meum  dominum  Martinum  Sieder  ad  primam  illic  Tacatoiaia^ 
Tigere   apostolici   brevis   ab   eodem   capitnio   in    despectnm   sedts ' 
apostolicae   plus   qnam   temere  rejecti.     nlsi   enim   dominus  Mar- 
tinus   adversarius   meus   primam   in   ecclesia   praefata   vacaturaiaj| 
pacifice  habuerit,   ego   Uli   sine   controversia   cedere   illico   cogarl 
atque  meam  poeseesionem  avacnare  procul  dubio,  tarn  cum  sommofl 
dedecore  sedis  apostolicae  quam  in  tocius  populi,  cui  gratissimu»1 
Bom   coacionando ,  scandalum    nee   sine   maxima  mea   jactora   et 
ignominia.     nee  satis  scio  quo   rectins  hinc   sim   abituros,   qoiua, 
omnino,  hac  praebenda  extorta  et  amissa,  me  alio  migrare  opo: 
atque  utinam  sine  B™**  D.  T.  dispendio,   vel  certo  cum  ejasdea 
dementia,   Uberalitate   et  misericordia   habere  possem    in    refugii 
locum  pro  honesta   meae   conditioni   residentia  praebendam  iUaia.| 
Leodionsem,  quam  B™  D.  T.  hactenas  in  ecclesia  Leodiensi  possedit. 
equidem    libenter    pro    liberal!     ejusdem    resignatione    pensionem 
annuam  bona  nimirum  ßde  persokerem  B""**  D.  T.,  eidemqae  nee 
Terbo  nee  facto  futurns  aliqno  modo  ingratus.    B"*  proinde  D.  T. 
pro  soa,   qua  mire  praestat   apud   omnes,   autboritate   et   gracis 
consulat  in  medium,  nee  in  extremis  jam  tandem  Nauseam  Buura 
ad  omnia  mancipium  longe  deditissimnm  sno  destituat  Tel  anxili» 
Tel  praesidto  vet  patrocinio  vel  consilio,  renim  forere  illum  soa 
diguetnr   aura   subque   umbra   alamm   suamm  protegere  non  de- 
dignetur.     in  quo  sane  ofScium  faciet  Deo   optimo  gratom,   mihi 
proficaum   et  sibi   ipst  apud  omnes   et  honorificnm   et  glorioanin, 
immortalo  denique  ad  posteritstem  decns,  ntpote  nostria  scripUs, 
si  quid  lila  poterunt,  haudquaquam  silentio  transeundum  *. 


I 


1)  Orig.  Tua. 

2)  Nach  der  Epistola  Dedicatoria  zti  Tobias  hatte  Aleander  Nanae«  | 
bereits  seiner  Bereit willißkeit ,  ihm  die  Pfründe  zu  ccdieren,  Tenichertt] 
noone,  obsecro,  heilst  es  dort,  ut  caeterea  transe&in,  praecipuae  cujus- 
dam  tuae  in  me  pictatis  erat  et  benevolentiae  argumentum  quod  ipsej 
nuper  meam  procul  dubio  inopiam  pie  miseratus  tuum  in  incljtä  eccledk 
Leodiensi  sacordotium  et  ampVum  et  o^ulentum  mihi  rel  quamtibet  re- 
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Superest  eapropter,  modia  qüibns  poeanm  ac  debeo  omnibus 
orem  ac  obsecrem,  qaatenus  R""  D.  T.  nna  cum  R*"''  meb  Cam- 
pegiia  dignetur  me  in  utilitatem  et  salutem  cathalicae  eccloaiae 
Tel  hie  Tel  alibi  cum  mei  nominis  boneatate  facere  tutnm,  se- 
coram,  qoietum  et  paciGcum  amore  Jesa  Cbristi,  qui  R'°'''°  D.  T. 
instatirandae  «erae  pietati  piisqae  studiis  evehendis  et  diu  et 
feliciter  tueatnr  inculumüii) ,  atqae  ia  eo  itentidem  valeat,  mei 
meiquB  patmelis  Joannis  Naosaae,  sai  infimi  familiam,  graciose 
memor. 

Ei  Hog-antia  10  augwti  anno  salntts  1532. 


175.  Nana««  mn  Pletro  Paol«  Vergerlo,  Naatlaa  bei 
K.  FerdinAnd :  Freade  über  dussen  Kummen  nacb  Deutsch- 
land; Lob  E.  Perdlnaodä  und  des  Kardinals  Bembard  tod 
Trient.  Dank  für  Verleihung  von  Beaeßiien,  weonscboa  diese 
ihm  ToraagfiicIitVicb  ^oin»  Ertr%e  bringen  werden.  Der  Dekaa 
Schiessher.     1533  Juli  i'i  Mains. 

Aus  Venedig,    Bibl.   Marciana   cod.    lat.    IK    66   fol.    161 — 162 
eigenh.  Orig.;  erwähnt  Nuntiatiirberichte  I,  1,8.  103,  Anm.   1. 

Salos  a  Ueo  optimo  maximo  cum  diligentigsima  sni  commen- 
datione.  reverende  et  clari&Kime  vir,  domine  et  patrone  mihi 
bonisqno  omnibua  nunquam  nun  et  in  summum  cotende. 

Nullis  equidem   nee    verbis    nee    scriptis    unquam   consequar 

qoautaro  naper  acceperim  laetitiam  ex  bumanissimis  ad  me  literis 

B"'  domini  eptscopi  Vienneneis  d.  Joannis  Fabri,  patroni  mei  um- 

quam   satis    tandati,    qnandoquidem    ei    ipsis   iDtelleierim    meura 

Petrum  Fanlum  Yergeriuni ,   virum   inquam   mattis   admodum  no- 

xninibua    incomparabilem    totque    modis    mihi    cbarisaimum,    non 

modo    esse  adhuc  tnter  tot   tamqae    horreadas   hujus   seculi  tur- 

lines    et  tempestates  superstitem,    et  non  eoluio  esse  incolumem 

«t  bene  valere,   sed  et   summo    pro   suis   eminentissimis   dotibua 

et  Tirtntibus  bonore  adauctum.     qna  quidem  re  nescio  quid  mihi 

poeait  esse  auditü  Tel  gratias  Tel  laetiua  vel  idemque  optabiliaa. 

Tjdeor  enim  mihi  plane  esse  foelicem  te  apud  dos  praesente,  non 

mea  sdum,   sed  tocius   chriütianae   reipnblicae  causa,   quem  Jam 

olim  maltis  coltapsam  modis  et  indiea  (apnd  nos  praeaertim)  magia 

ac  magis  collabentem  tua  gratia^  autboritate,  viriute,   diligentia, 


nuenti  liberc  prorsus  ccdere  vohieris.  Die  Sache  kam  indes  nicht  zum 
Vollzuf;;  in  dpin  Kchnn  ci'w&bnti-n  Briefe  T»m  29.  August  16SS  schreibt 
Alcandcr,  es  tbuc  ihm  uticadlicli  leid,  quod  tibi  iion,  ut  nptabas,  pr&e- 
beiidani  rafam  Lpodiensctn  rcsignare  potuerim  tu  s.  w.  Ejtistnl.  miscell. 
p.  98;  Abschrift  im  Cod.  Vbüc,  8076  fol.  47i>— 49l>  (im  Druck  ist  das 
enUcheidende  Wort:  Leodiensem  auspefallexi]. 
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fide  et  pietate  postbac  aiiqaa  saltem  parte  restitntam  iri  proi 
confido,  noD  ig^orana  cum  qaanta  sU  authoritate  et  dignitat»' 
missus  ab  optüno  pontifice  ad  regem  sie  omnium  longa  optman 
et  laudatisBimum,  ut  tarn  suis  diTinis  Tirtatibns  omnes  qaj  nbiqaa 
üUDt  reges  et  priocipea  multo  suparet,  quam  plerosque  omnea  qoi 
vel  a  mundo  coadito  fuere  lougo  post  se  intervallo  relinquat 
siteo  interim  quod  pones  illum  habes  tanqaam  tibi  a  conulüa 
B">°">  et  amplissimum  cardiaalem  et  episcopum  Thdentinum  *,  sapre- 
mam  Regiae  Majestatis  cancellarinm  et  plane  illius  Acbateio,  ri- 
rum  dico  et  praesulem  sie  omoibas  nnmeris  Optimum  ut  etiam 
sit  optimo  quoque  böge  melior.  quo  qaidem  viro  ut  nibil  habet 
nostra  Germania  testimonio  omniam  vel  prudentia  Tel  consilio  Tel 
eruditiune  vel  deiteritate  vel  integritate  vel  omnibos  deniqn^f 
ornamentis  episcopalibua  et  cardinalicüs  absointins,  ita  non  aliuia' 
habet  ad  provohendnm  optimarum  rerum  studia  propensiorem  et 
feltciorem,  maxime  qnod  is  in  omnibuB  negociis  qnae  ad  sacro- 
sanctae  sedis  ejusdeoique  apostolicae  diguitatem,  amplitudinem  ac 
majestatem  pertinent  ea  gerit  et  agit  pietate  et  fide  ut  majore 
DOD  poBsit.  quid  qaod  ille  tarn  est  sedi  Bomanae  magno  orna- 
mento  quam  est  nobia  omnibos  absolutam  quoddam  exemplar, 
unde  omnes  omnium  virtiitum  form  am  nobis  petere  possimus.  nee 
sane  dnbitaverim,  si  (quod  facis)  tanti  illius  antistitis  ope  et  con- 
silio saepe  usus  fneris,  quin  Christi  ecclesia  suis  breri  sit  ac  TeriiH 
opibus  toto  terrarum  orbe  cum  jugi  etiamnum  pace  reditura,  piaa^^ 
sertim  qnod  et  ille  te  habeat  sacrosanctae  sedis  apostolicae  nun- 
rium  et  oratorem  sui  longe  simillimum,  qui  praeter  alia  (qnaDj 
brevitatis  causa  transeo)  tua  singniari  eloquentia,  integritate,  gravi' 
täte,  pietate  doctrinaque  vel  adrersarios  ipsos  permovere  potes 
inflammare,  gaadeo  itaque  supraque  modum  cungratulor  tibi  hant' 
dignitatem  maxime  nobisque  Germanis  ei  animo  congratulor,  quod 
te  talem  ac  tantum  virum  a  Sau™"  Domino  Nostro  papa  Cle», 
menti  VII,  domino  nostro  graciosissimo ,  in  tanta  omnium  rero 
tcmpeatato  nacti  aumas,  non  difSdentea  quin  omnium  eis  memo 
Tuturus,  qui  mei  jam  olim  etiam  Patavii  in  Italia  *,  tui  clarissia 
nominia  longe  studiosisaimi  praeconis,  ita  memor  fuoris,  ut  napei 
rime  pristinam  illam  tuam  in  me  benevolentiam  tribus  qua«  vo 
cant  beneßciis  citra  ulla  mea  in  to  merita  perquam  pie  et  bec 
teatatuB  sie,  transmisso  in  illa  sine  meis  impensis  diplomate.  pro' 
tarn  vero  mirabili  tua  et  nunquam  satis  memoranda  in  me  bene- 
volentia,  gracia  et  beneficentia  gratias  tibi  doctissimo  poeta«  cum 
düctissimo  poeta  longe  maximas  babeo  et  ago,  relaturus  olim  pr« 


an- 


1)  Bernhard  von  Clefa. 

2)  Mauaea  verweiUe  1521  bis  1638  in  Padua  (Metxaer  &  Ifl 
^'Jdctizeitig  mit  Yergcno  Oi^uikliti\,MT\)«t\ebte  Bd.  I,  S.  14). 
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Tirili   perquam   Inbentissime ,    nunc    aliud    non    potens   qo&m    ex 
aoimo  dic«re: 

DU  tibi  8t  qua  pios  respectant  numina,  si  quid 
Uequam  jastitiae  est  et  mens  aibi  conacia  recti, 
Praemia  digoa  ferant! 

Interim  tarnen  nolim  lateat  Rer.  Patemitatem  Tnam  me  nihil 
«mnino  frnctas  aut  ntilitatis  conaeqauturum  ex  coUatione  be- 
nigniseima  mihi  per  ipsam  proprio  motu  facta,  cum  propter  t«m- 
pornm  et  mortatium  iniqaitatem,  tum  propter  admirandam  in- 
foelicitatem ,  quam  ego  novercante  fortuna  babeo  in  rebus  beoe- 
fidalibns.  etsi  enim  non  parum  multa  mihi  hactenas  boneficia 
enm  a  San""  Domino  Noatro  tum  a  R""  domino  cardinali  Cam- 
pegio,  domino  meo  colendiasimo,  et  ab  aliis  propter  meos  ingentea 
et  inßBitos  in  Tinea  domini  Babaoth  labores  collata  fuerint,  nullum 
tarnen  istorum  in  banc  nsque  diem  possideo,  utpote  mihi  Tel  a 
Latheranis  Tel  a  cnrtisanis  quoa  adpellant  e  faucibua  in  sedis 
apoatolicae  despectum  violenter  erepta. 

Proinde  non  est  quod  quicquam  milii  vel  quantumvis  indigenti 
fi»v.  Paternitas  Tua  confßrat,  nisi  certum  proraus  sit  me  inde 
aliqoid  coDsequatunim.  hujns  rei  cauaaa  qaoqne  nonnullas  Bot. 
Patemitas  Taa  intelliget  ex  literia  hie  adjnnctiti  Eev.  domini 
Eberhardi  Schiesers  *  decani  s.  Mauricii  UoguntinenBls,  digniBaimi 
Tiri  barum  rerum  propter  longam  eiperitintiam  undequaqne  Tersn- 
ÜBsimi,  cojus  opera  tuto  poteris,  nt  alii  spostolici  legati  et  nuncii 
fecere,  semper  uti  pro  tuo  et  tuomm  lionore  et  commodo.  qaod 
modo  supereät,  iterum  atque  iterum  tuae  in  me  deditiasimum  auum 
clientem  profusissimae  benignitati  gcatiaa  babeo  et  ago  perquam 
diligentissimas  atqoe  ctinam  aliquando  referre  poaaim:  eben  quam 
«esem  ei  animo  paratissimna  1  si  proin  eat  aat  erit  unquam  qao 
sibi  me  gratilicari  eilstimarit  Rev.  Paternitas  Tua,  mihi  quaeso 
jubeat  et  ego  jnssa  domini  mei  famulus  stadtoaissime  capesaam, 
optans  interim  eandem  Rev.  Paternitatetn  Tuam  et  diutissime  et 
felicissime  Talere  et  Talitoram  mei  memorem. 

Ex  aurea  Mogunlia  12  jnlii  anno  salntia  1533. 


176.  Nansea  an  Aleander:  ist  trotz  seltenen  Schreibens 
Aleandere  ötets  eingedenk.  Abuicbt,  letzterem  seinen  Kutechia- 
mns  zn  widmen.  Eintritt  in  die  Dienste  R.  Ferdinands  unter 
Aufgabe  der  Predigtstelle  in  Mainz.  Erfolge  seiner  Predigten. 
Vergerio.  Aleanders  Verbleiben  in  Venedig.  Mangel  an  Sub- 
siatenzmitteln ;  Bitte  um  Aleanders  Verwendung  bei  dem  aeu- 
erwählten  Papste  Paul  III.     Fr&here  Beziehnngen  Nauaeas  zu 


1)  8.  0.  zu  Nr.  178;  der  hier  erwähnte  Brief  SchieTshcrB  findet  sich 
^icht. 

lUitaekr.  t  X-«.  Xt,  i.  "&% 
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AN ALERTEN. 


dem   Dämlichen;    dessen  VersprechuDgren. 

Wien. 


1534  Dezember  )& 


Ana  Bibl.  Vat.  Cod.  Vatic.  6199  fol.  HS— 113,  eigenh.  Orig,; 
mit  Vermerk  Äleanders:  Venetüs  per  Polam  22  jano&nl 

Non  est  qood  B°>*  D.  V.  vel  aegre  vel  indigna  fer&t  qaod 
laTO  panunqu«  ad  ipsam  scribo,  ntpote  qni  ab  eo  quo  isthac  Bo- 
mam  proäciscebar  tempore  ',  noonisi  unas  ad  eandem  B"**  D.  V. 
literas  dederim.  saue  non  factum  est,  qaod  aliqno  saltem  mo- 
mento  immemor  foertm  E™"  D.  Y.,  cujus  ob  incljtissimas  ipsiu» 
animi  dotes  et  rirtutes  plane  difinas,  et  ob  iogeutia  ejus  in  m» 
beoeficia  semper  et  apud  omnes  (nee  sine  laudum  praeconüs)  re- 
cordor  et  mentionem  facio.  raro  equidem  et  parum  scribo,  sed 
mnltum  semperque  diligo,  veneror  et  observo,  et  qoidem  naqn» 
adeo  ut  dudom  (Deo  dnce)  Cathechismnm  meum  catholicDm  com* 
pleverim  et  B*"*  D.  V.  nomini  clarissimo  dicandum  stataerim ', 
qno  ve)  iuibi  saltem  paulo  clarine  ostendam  toti  terramm  orbi 
quam  eit  nnicus  nostro  secolo  Aleander  et  quam  difficile  nonc 
ejus  ecclesia  parem  habeat.  quod  vero  hunc  ipaum  librum  typi» 
haaddum  divulgaverim,  nihil  in  culpa  fuit  aliud  quam  mQltitnd» 
laborum,  studiortuu  et  negociorum,  quae  boc  nimirum  anno  plus 
quam  scribi  potest  laboriose  et  dispendioae  pro  sacrosancta  ootti» 
religione  et  fide  com  tuenda  tarn  Propaganda  partim  scribend» 
et  legendo,  partim  praedicando  et  disputaudo  atutinui  tam  fideliter 
quam  cunetanter,  quamvis  ob  id  plane  nihil  mercedis  ab  nllo  bo- 
mine  mihi  advenerit. 

Integre  quidem  hoc  anno  duobus  dominis  pro  ecclesia  proqae 
sacroaancta  aede  apostolica  inservivi,  nee  (ut  fertur)  absque  summ» 
fructu.  sed  quibus  dominis?  inrictissimo  inquam  Bomanorum  etc. 
legi,  domino  meo  graciosissimu ,  et  nniverso  inqu&m  popnlo  Mo- 
gnntino,  cui  in  mauere  concionandi  amplis8i[mo]  nofem  annia 
citra  (Oeo  Laos)  querelam  praefui,  praefuturos  etiam  longe  diutiua^| 
nisi  tocies  vocatus  tantopereque  postnlatus  tandem  personalit«r  iöV 
hanc  aulam  regiam  venire  compulsns  fnissem.  agitnr  enim  modo 
mensis,  quando  resignata  proedicandi  Moguntiae  provintia  non 
sine  maiimo  Mogantinensium  dolore,  tuctu  et  moerore  huc  con- 
cesfii ',  ntpote  quem  rex  ipse  eerenissimus  omnino  penes  sium 
maiestatem  habere  praesentem  Toluerit,  usura  in  multis  pro 
rebos  opera  meo. 


oa       BHBiU 


1)  über  NauBeas  Reise  nach  Italien  im  Sommer  1533  und  Aufent' 
halt  IQ  Rom  und  Siena  bis  zum  Januar  1634  vgl.  Metzoer  8.  41f. 

2)  Das  Werk  kam  erst  nach  Aleauders  Tode,   1543,  heraus;   rgl. 
uQten  Nrr.  181.  191. 

3)  Doch  kehrte  Nausea  in  den  folgenden  Jahren  noch  viederbolt 
«ach  Mainz  zurück  (ygl.  auch  Nn  177).  j 
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In  qoanta  rero  hie  omDimn  hominom  tarn  Bobilinm  quam 
plebejanonitn  devotione,  fr«qaentia,  aathoritate  et  gracia  praedico, 
fortasse  commodins  et  decentius  exponet  R"""  D.  V.  rererondoa 
«t  clarissimos  rir  domianB  Petrus  Pauluä  VergerinB,  olim  mihi 
in  acbademia  Patavina  condiBcipnlus,  qai  sie  hactenus  aua  apud 
optimam  regem  pro  sede  apostolica  legatione  functus  est  ut  modia 
omnibos  per  £"»■■  D.  V.  tum  sommo  pontißci,  tum  ceteris  qai 
spud  illom  Talent  authoritate  et  gratia,  possit  ac  debeat  com- 
mendari.  nihil  enim  sane  obmistt  qnod  religioaem  et  pietatem 
qooqaomodo  poaeit  promovere.  dignetur  itaqae  R""  D.  V.  illam 
soD  modo  qnia  me  diligit  commendatum  habere,  sod  et  qnis 
B***  D.  V.  clarissimi  nominis  nsque  adeo  Studiosus  alt  ut  in  ejus 
etiam  laudem  mihi  multisque  alüs  non  inflma  et  anthoritate  et 
probitate  et  doctrina  Tiris,  nuper  Tlsui  lectuique  dederit  literos  quaa 
pontifex  maximus  non  absquc  summa  B"**  D.  V.  laude  et  gloria 
ad  eamdem  W^"^  D.  T.  scribendae  curaveiit,  eam  in  ejus  laudatis- 
sima  apnd  illustrissimum  dominium  Tenetum  [legatione]  confirmana  ' ; 
eojoa  equidem  cauas  eidem  E*""  D.  T.  Bopra  quam  dici  potest 
gratnlor  et  mihi  boniaque  omnibus  in  Tinea  Domiui  labarantibus 
ex  animo  gaudeo,  nihil  diflidens  quin  ^'^'^  D.  V.  breTi  iu  majore 
Tüurufi  snro  dignitate,  quam  multis  sane  modia  meretur.  interea, 
B"*  domine  ac  patrone  clementissime,  dignetur  E"*  D,  T-  me  sie 
aaa  singutari  gracia  et  authoritate  commendaiiorem  facere  sanc- 
tisaimo  pontifici  ^,  ut  ejus  Sanctitas  aJiquando  dignetur  tot  tan- 
tonimque  pro  sacrosancta  sede  itla  laborum  et  stodiorum  habere 
rationem,  ne  prae  inopia  sim  ab  hoc  maxime  necesaario  officio 
discessnrns,  id  quod  plerieque  in  Tinea  domini  laborantibua  band 
dubio  male  perperamque  Bit  cessnrum.  nonne,  quaeao,  res  mali 
dt  exempli,  quod  ego  nunc  in  annnm  v&qne  dnodecimom  sine 
qoerela  moltifaiiarnque  laborana,  nihil  in  banc  usque  diem  aliud 
baboo  ex  omnibus  meis  laboribus,  quam  unicam  illam  in  ecclesia 
ad  gradus  Mariae  Mogontinensi  praebendam,  quam  litigavi  quattuor 
annis  et  in  eam  expendi  trecentos  aureos,  nee  aliquid  adhue 
fnictns  babui  nee  absens  quicquam  habere  poaanm.  unde  ergo 
TJTam,  R"'  domine,  in  tarn  praesertim  honesta  qua  fungor  con- 
ditione?  rex  utique  laudatiasimns  satia  amplum  pollicitns  est 
stipendiom,  sed  vereor  non  tam  amplam  seqnnturam  solutioneio, 
qnae  sepenameio  (quod  coustat)  in  aitlis  prindpmn  plna  aequo 
Tel  differtur  Tel  annihüatar,  uti  B°*^  D.  Y.  pro  aapientisaima  sua 
feruin  experientia   optime   noTit,   quae    propterea  dignetur   mei 


1)  D.  i.  ein  BreTS  vom  24.  Oktober  1534  (angefahrt  Nuntiatur' 
berichte  Bd.  m,  S.  37,  Anm.  2);  eineu  Monat  spAter  erfolgte  aUerdiuga 
die  RQckberufuag  Aleanderi  von  seinem  Posten. 

2)  N&mlicb  dem  neu  ervEihU^  Paul  III. 


m  Bibi  Busuruffl  n«6cio 

•B  gnütndiBi«  argumentom  ^; 

■per  migis  k  magit 

iri  (pnmt  aeqaom  «l 

nt  itemm  goppln 

Du  T.  ■•  «H  cm  ravcrando  p&tre  sc  do- 

fM^M  aneio,  sie  eidem  San"* 

■k  qpiBtocitias  fieri  pooüt, 

fktanis.    id    ubi  B'^*  D.  V. 

\mg9  Utissimom  l&adea  sau 

fa*i  potthic  •ditonts  sam  . . . 

nlakis  1535  *. 
1}    Prideriea  Kansea  tiieologiae  et  LL. 
iap.  doetor,  innctisaimi  Bomanorum 
RgM  MclMitsteB  ak  eoBsflüriuB. 

I««  MM  Aleaader :  Dank  fftr  einen  Brief  Aleaod 
über  eia  aa  um  gehcbtetes  päpstliches  Breve.  Naoaeft" 
od  König  FardÜBaad.  Aofzählong'  der  Schriften,  mit  deren 
oder  ÜbttMtxiuLg  er  beschäftigt  ist.  Francesco 
Hobuf  asf  Einlösung  eines  von  Paal  IIL  ihm 
Den  Veiyprechens.  Wunsch  nach  einer  Pfrflnde  mit  aas- 
il—liiiiin  Erträgen;  Unsicherheit  des  Ton  E.  Ferdinand 
ihn  lonfnnntTfrn  Gehalts.  Tageeneuigkeiten :  der  Kaiser;  Er- 
aHtimg  Münsters;  Untergang  der  WidertAnfer.  Ungarn  und 
die  T&rken.  Tod  JoacJüms  von  Brandenburg;  protestantische 
Neigangm  des  Nachfolgers.  1535  Juli  28  Hart. 
Ans  Bibl.  Vatic.  Cod.  Vatic,  6199  fol.  118  —  119,  eigenh.  Örig.j  _ 
mit  Vermerk  Aleandets:  Yenetüs  20  angnsti.  fl 

1)  Ein  solches  Schreiben,  Tom  9.  Jiili  1630  aus  Rom  datiert,  iM 
gedrockt  Ton  S,  Brunner,  Korresp.  u.  AktenslQcke  sum  Leben  des 
Bischofs  F.  Nausea  (in  Studien  u.  Mitteil.  aus  dem  Beued.-  und  Cister* 
cienseroiden  IV,  2,  S.  156  f.),  aus  dem  erzbischöfl.  Arcbir  in  Wien. 

2)  Oh  identisch  mit:  Annntationum  instar  ecboliorum  in  ciijusdam 
auonjnii  Pbilaleti  Eusebiani  Rhupsodtaa  ritanira  niiraculorum  passionum" 
que  duodecim  a]>ostolorum?  Nach  dem  LiinibralionuniCatalogus  p.  490 
war  diese  Schrift  allerdings  nicht  dem  Kardinal  Famese,  sp&tercn  P^t 
Paul  in.  gewidmet. 


8)  Vgl.  zum  folgenden  Stück 
4)  D 


i.,  wie  die  cbronolocischi-n  Anhaltspunkte  des  Briefes  vollauf 
beweisen,  1634  nach  unserer  Zcitrccbnunj. 
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Salus  a  Deo  optimo  maximo  cum  bnmülima  sut  commendatione. 
R"*  pater,  domine  et  benefactor  pientissime. 

Quas   dedit   ad   me    R""  D.  V.   litera»   paiicis   ante    diebas  \ 
et    qnidem    paTilo  seriiiB  snmma  nimiruED  laetkia  nee  minore  ob- 
Mrvantia   recepi.     legi  relegjque,   utpote  quibns  nee  chariua  aec 
optabilius    cvenire  poterat   mihi    quicr|uan),    quandnquidem    testas 
faerint  fflnlto  locapletiesimae  paterni  besevolentissiniiquo  ejusdem 
£iue  Q    y    gfg^  gj^g  Q^Ql  ätudii  tum  animi.     pollicetur   eoim   se 
lUa  nihil  plane  obmiäsuram,  maxime  apod  Paulum  papam  tertium 
Tnaximum  pnntiCicem,    quod  quoqtio  modn  possit  in   ineum  et  ho- 
sorem  et  commodum  caedere,  nee  permissurum  ab»  ea  suum  de- 
fliderari    orficium.     cui   e  diverso  gratias  habeo   et   ago    perquam 
lnuDilHmas ,   ei  animo  relatarua   ei  qua  foret  aut  occasio  aut  fa- 
cultas,   orans   interim   modis   qntbus   pcssum    ac   debeo   omnibiu 
qnatenus    eadem  R"*^  D.  V.  mei  dtgnetur  esse  memor  apud  eum- 
<lem  San""   Dominum  Nostrum  I'aulum    papam   tertium,    mei    sie 
alioqni  jam  untea  studiosiasimum,  ut  praeter  alia  sini^nluris  in  me 
gracia  argumenta  nuper  ad  me  non  dedignata  est  dare  epistoiani 
et  gravissimam  et  graciosissimam,  qnam  vulgo  breve  vocant.     in 
qua  Sanctitaa    ipsias   nie  satis  pie  et  benigne  hurtatur  quo  qoic- 
qnid    in    me    sit   vel   stodii   vel   consilii    non    negligam    conferr» 
Bjrnodo  fnturae,   coi  illa  studere  ?idetur  faaud  indiligenter  ".     io- 
snper  pro   mco  labore   et  sudore,  quem    hactenua   pro   republica 
chiistiana   sastinoi  quottidieque   aupra  quam  dici   qaeat   sastineo, 
nihil    non    et   graciae   et  mercedis    abuude    promittit.     ego   rero 
quam  omnino  nihil  diu  noctuque  ocior,   sed  iabnribua  obruor  ve- 
rins  pro    eccle^ia  quam  distineor,   inter  infinitos  pene  testes,    et 
eoa  quidem  omni  eiceptione  majores,  testari  potest  Ser""*  Roma- 
norum    rex    archidux    Äustriae,     dominua    meus    ülementisaimus, 
cujus  regia   sane   eadeinque    Majestas    incljta  postquam  transacts 
hjeme  mea  scribendo,  legend»,  disserendo,  dicendo  concionandoque 
et  nullr»  non  genere  laboria  opera  nsa  eeset,  tandem  post  ferias 
pascbatos  pro  republica  christiaiia  huc  me  mittendum  censuit,  at 
Tidelicet  paulo  commadtuä  finirem  quos  dudum  ilfios  multoroinque 
procerum    hortatu    ceperam  labores.     atque   nimirum   dici   nequit 
in  quantis   ego    nunc    ardeo   laboribus   et   sudoribas  per  diem    et 
per  noctem,  nee  tan  tili  um  requiei  Habens,    verto  enim  Deo  dnce 
e  latioo   in  linguam   no&tram  germanicam    centurias    mearum  pro 
repablica  homiUaruiu,  opua  tarn  ineena  quam  (uti  spero)  pro  reli- 


1)  Aus  dem  weitpren  nrKifbt  sich,  dafs  Nausea  dini  Brief  Aloniidcrs 
Tom  12.  Mai  1535  aus  Vnnedip  im  Atige  hat,  welcher  sich  in  den 
Epistolae  miscellaneae  p.  162  und  —  mit  einigen  Abweichungen  —  im 
Cod.  Vatic.  8075  fol.  107 1-  findet. 

2J  Brere  vom  10.  Februar  1535:  Nuntiatui berichte  I,  S.  334, 
Nr.  127  g. 


tübaOai  4»  «ita  ti  ntkoiitUc  ncri  Bomaai  imperii  \ 

di»8«p«rä  bcM 
FiiMiiilMii— ftM  aniiaii  ia 

meo  jaficw 
OOB  TalfUMH,  na^M  —gMiflri  elarHBaiqne  rin  domioi  Fru- 
cbei  CoHtsmt,  «psd  O«"'  «t  eptiniem  ngttm  netun  pro  repabUca 
YiBito  ontortt  1«n<litw»i«i,  qneai  mihi   &  B***  D.  V.  commcD- 

pro  Tirili  mea  babebo  ai  in  me  poKit 
iUe  nüiil  ofllöorm  dMidenre,  et  qaidem  mKxime  abi  ad  rfgiun 
MiIaB  redi«ro,  id  qood  po«t  meiiMm  Aogustnm  for«  speraTenn. 

loterea  magnopere  rogo  et  obseeio  qiut«ODA  R"*  D.  Y.  aic 
m«  commendatiorem  fac«re  dignetur  San"*  Domino  Nostro  Paulo 
tertio,  nt  Sancütaa  ülias  jam  tandem  mittare  non  dedigsAtor 
qood  mittere  mihi  toci«s  tom  rira  toc«  tum  p«r  epistolaa  poUi- 
eita  ast:  quod  qoale  quidqae  Bit,  band  ignorat  illius  a  secnti« 
TMMtabiJis  domiüiu  Ambroüua  a  B«calcatis,  amicas  et  fanssor 
meiu  optÜDQ« '.  praeterea  B"^  D.  V.  dignetur  Saoctitatem  ipüna 
mta  gracia  et  aatboritat«  interpellare  at  mihi  jam  tandem  oaifM 
saltem  bonesto  sacerdotio  provideatur,  nnde  pro  laboribna  tot  ae 
tantis  in  utilitatem  et  dignitatem  ecclesiae  sanctae   oommode  ▼!• , 


1)  Predige  eTangetischer  Wahrheit  über  all  Evangeliea  .  .  .  tob 
Latein  in  gemein  Deutsch  gebracht,  mit  Zaschrift  an  K.  Ferdinand 
Tom  7.  September  163&  (Metzner  S.  43). 

2)  Sermonea  quadrai;esimales  super  erangeliis,  gewidmet  1.  Juli 
l&Sfi  dem  Kardinal  von  Trient  (Metsner  S.  45). 

3)  Es  sind  die  Variae  de  rebus  variis  orationes,  die,  mit  Widmong 
an  Vergerio  Tom  1.  Juli  1635,  1536  bei  Quentel  in  Köln  erscbieaca 
(Hetxner  8.  35).  m 

4)  Findet  aich  im  Catalogus  lucubraüonum  nicht.  I 

6)  Wohl  identisch  mit:  Liber  unus  restitutionis  et  in  ordinem 
•erieroque  digestionig  libri  Aend  SjWü  ...  de  origine  progressu  decore- 
que  Bomani  imperii,  ad  Martinum  Gu^manum  (Luc-  catal.  p.  487). 

8)  Im  erwähnten  Briefe  vom  12.  Mai  1535. 

7)  Ein  Brief  Ricalcatis  an  Nausca  rom  13.  Mai  1536,  in  Epiatolae 
miiccU.  p.  1B3,  bezieht  sieb  auf  Nauseas  Bitte  ut  cum  San<»<>  Domino 
Noatro  die  ejus  imaginc  tibi  per  literas  mittenda  diligcntiam  adhibeam. 
Weiler  derselbe  an  denselben  am  28,  Juli  1636:  munus  tibi,  dum  hie 
eaeea,  promigium,  acilicet  auream  imagiaera  Sanctitatis  Suae,  his  literüj 
mdmnm  mitto  u.  s.  t.    Ebeadaa.  f.  177. 
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vere  qneam,  ut  qni  nihil  hftb«o  nisi  imicani  hoc  Hoguntiao  bene- 
ficiolam,  de  quo  tarnen  abeens  frnotuB  baad  participo  S  quam 
Urnen  interea  pro  snmma  neceesitate  statns  et  officii  mei  tres 
familiäres  nna  cum  coco  alere  compellor  rolens  nolens. 

Nee  est  qnod  (ybjici  poseit  de  regio  stipendio,  quandoquidem 
novit  B""  D.  V.  qnam  sit  illad  in  sula  regum  et  pnacipnin  long« 
nomerosios  quam  certiua.  quid  Tel  im,  sua  eponte  novit  B**  D.  7., 
qnae  nihil  est  barnm  rerum  non  eipertiasima. 

Novi   apud   dob  scitu  dignnm   non   est,   praeter   quam    qood 

auie  sperator  de   noatri    imperatoTis   adversus  Torcas  pro  gloria 

Christi    victoria.     ciritas  HonasteriensiB   anoali  epacio   per  Ana- 

baptistas  rebelliosissime  (ut  ita  dicam)  occupata  nuper  mense  Jonio, 

die  ridelicet  23,  per  nostros  eet  recnperata,  nonnullis  Anabapti- 

stamm  cmdeliter  occisis,  nonntillia,  et  quidem  praecipais,  captis, 

^e   qnomm  supplicio  quottidie  cogitatur.     in   aula  regis   optimi 

itihi)   alind  audio,   niai  qaod  Wajrodae   oratores   adhnc   de   con- 

'     dicionibos  pacis  apud  regem  nostrum  tractant,  sed  nesclo  an  spea 

I     fntnrae   pacia   aliqaa  adpareat.      quarta   rero    legatio   ex   castria 

I     Tnicicis   in  singulas   horas   eipectatnr.     jam    mihi    baec   longioa 

I     fortasse    qnam    par    eit   scribenti    nanciatur   ex   Tivis   decessisse 

illastrissimos   elector  priDcepa  JoacbimuB  BrandenborgeDsis  *,   de 

«lyns  ego   obitu   plorimum   doleo,   qaandoquidom   fuerit  princeps 

maxime  catholicas,  a  quo  rereor  filium  ^  per  suggeatorea  iniquos 

degWMratartiiD , 

I  Faxit  Deua   ille  optimas   ut  cuncta  in   aaam  cedant  gloriam« 

^ni  B™*"  D.  V.  pro  saae  ecctesiae  decore  et  omamento  diutissime 

■«t  felicisaime  incolumem  conserrare  dignetur. 

Ex  Mogantia  reatinanter  28  jalii  anno  35. 

rFridericQä  Naasea  theologioe  et  LL. 
doctor,  Ser°^'  Rom.  regia  Ferdinand! 
a  sacria  atudiia  et  conailiiB. 


178»  Nftoaea  aa  iil««&dur:  Trost  wegen  Obergehung  im 
Kardinalat  Verweisung  auf  «inen  früheren,  ansfohrliobeiea 
Brief.     1537  Febrnar  7  Wien. 

An»  Bibl.  Vatic.  cod.  Vat.  6199   fol.  150   Orig.,   mit  Vermerk 
Aleanders:  Bomae  5  martii,  ntgl  ntlxm. 


1)  Die  untco  zu  Nr.  163  angefahrte  Denkscbrift  des  Kapitels  wider 
Tfauaea  behauptet  freilieh,  daä  dieser  die  Einkaufte  seiner  Pfründe 
^uch  in  seiner  Abwesenheit  bezogen  habe. 

2)  Gestorbeo  11.  Juli  1536. 

3)  Joachim  II.  l&36-lGi71. 


BBipar  d«terias 

idam  hoc  ali- 

laktnctam,  qoADqtuun 

propiuqoius,  boe 

Dtcamqu«   tamea 

T.  B~  D.  Sit  ««- 

ita,  «t  ingnttt 

takocw  suorum  eliam  in 

immaneratoä.     quax» 

MÜmo  cisomqae  iatom 

ssperEiDt  tempora  qua«  uains 

qaeant. 
in  hanc  propemodam  ratioaeo 
y.  B^^  D.  teni ',  Bolo  com  molestia  cumqae  U«di» 
tiffiean  aat  VUatnm  inUrmissionem ,  de  qua  me 
D.  aecMat,  «scsni«.  illud  adhuc  addam,  quod  ana 
•  am  ki»  opw»  ponüfici  maxiiso  sciipserim.  in  quam 
ndasum  T.  B***  D.  ostendet  qnodsi  d« 
paalo  HbsriM  coaqueror,  dabit  id  pio  ille  sinceri 
ri  c«rdis  affectoL  totom  c«rt«  illnd,  qaod  literis  hisce  com- 
prabiiniTn  est  (comprehflnsom  autem  aUquid  praeter  modom  et 
ntioBein  scriptam  non  poto)  anrnmos  animi  mei  affectus  eipressit 
sed  bactenns  V.  B**  D.  me  amor«  hoc  quo  coepit  prosequi  di^- 
Detor.  ego  qcod  ofBtiam  meniii  a  me  desiderabit  unqoam,  pr»»- 
fcermittain  nonquam.     bene  raleat  D.  V.  B"". 

Wiennae  in  Aiietria  6  februarii  anno  salutis  reatitutae  1537. 


1)  Vgl.  Epistolae  mücell.  p.  167,  Aleander  an  Nausea  20;  Januar 
1636  [fielmehr  1637]:  caaus  mihi  uuper  accidit  uou  panim  quidem  ad- 
Tersus  .  .  . ,  ut  ex  episcopi  VieaiienEiis  rpistola  ad  uie  scripta  peiripie« 
[nicht  Torhandenj:  sum  enim  maltgnitate  invidiarum  liugruanim  ab  ho- 
noris novi  accessione  deturbatuB.  Zur  Sache,  d.  i.  zur  Übergehung 
Aleauders  bei'  der  KardinaUkreierung  im  Dezember  1636  vgl.  Nuntiatur- 
berichte  ITI,  S.  39;  s.  auch  ebendo>elbst  Bd.  IV,  S.  4S9  ein  darauf 
bezaglicbes  Scbrciben  Nauseas  an  den  Papst  rom  nilmllcben  Tagt),  wie 
das  vorliegende  an  Ateander. 

2)  Dieser  Brief  scheiut  nicht  Torhanden  ca  sein. 
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379.  NanseA  an  Aleander :  Erklärang^,  wesbalb  er  nach  der 
ihm  Terliehenen  Würzburger  Penaiun  noch  nicht  geschrieben. 
BeftrchtoDg,  da&  eine  Sendung  an  den  Papst  verloren  gegangen ; 
Widmung  einer  Schrift  an  den  letzteren.  Kardinal  Farnese. 
Freude  über  Aleanders  ErbebDog  zum  Kardinakt.  Mitteiinng 
Ton  seiner  Ernennung  Kum  Koadjutor  von  Wien,  mit  Bitte  um 
kostenlose  Expedition.     1638  Mai  Ib  Prag. 

^ns  Bibl.  Yatic.  Cod.  Tatic.  6199  fol.  l&l— 1&3,  eigenhändige» 

Original. 

Tnmetei  plnrimum  verear  no  E"^*  D.  V.  ?el  miretnr  vol  mihi 
snccenseat  qood  ad  saas  literaa  respondere  dietulerim  *  nee  sigil- 
latim  adhuc  benefactoribua  isthtc  meis,  prout  eadem  R"*  D.  V. 
Tuluit,  gracias  egerim,  qnum  pleriqae  fortaesis  omnes  bac  in  r» 
me  praevenerint,  minus  tamen  addubito  quin  ipsa  B™'  D.  V.  m» 
SDum  deditissimnm  clientem  plane  sit  eicusatura  tarn  negligentioe 
quam  ingratitudinis,  qua  non  est  apnd  me  deteatabitius  quicquam, 
nbi  dilationiu  diaturniuris  causam  iutellexerit.  inprimis  enim 
literae  B""  D.  V.  una  com  instrumento  pensionis  mihi  per 
San""""  Dominum  Nostrum  saper  Herbipolensi  praepositura  clemen- 
ter ad  ipsius  procnl  dubio  primariam  K°"*  D.  V.  instantiiim  reaer- 
Tatae  *,  vel  ideo  nimium  sero  mihi  sunt  redditae,  quia  tum  mnltis 
mensibus  or&tor  regius  ab  hoc  aula  regia  procul  absens  faerim, 
Tix  tandem  aub  festa  Christi  Jesu  nataiicia  reverans.  a  quo  qoi- 
dem  tempore  sie  in  bunc  usqne  diem  pro  republica  cfiristiana 
prae  ceteris  meditando,  scribendo,  legendo,  componendo ,  praedi- 
cando  et  edendo  singatis  ferme  et  aniversis  diebus  obrntus  fae- 
rim  verius  quam  oceupatns,  ut  viribus  hujus  corpn&cali  propemo- 
dnm  coeperim  deScere  ^. 

Quamria  Interea,  Deo  teste,  gratus  ex  animo  semper  extiterinv 
pro  nunquam  satis  commendanda  liberalitate  et  muDiQrentia,  quam' 
mihi  in  summa  sane  necessitate  Saa'°"  Duminna  Noster  modio- 
B'^  et  111°"  principiä  ac  domini,  domini  cardinalis  Farnesii  vice- 
cancellarü  digni^simi,  plus  quam  clementer  exhibuit,  mihi  reser- 
Tans  annuam  penaionem  centum  florenorum  soper  praepositura^ 
Herbipolensi:  pro  qua  quidem  gracia  vere  pontificia,  quam  prae 
manibua  aliud  tum  nihil  babebam,  in  argnmeDtum  aliqnalis  animi 
mei  gratitudinis,  Sftoctitati  Suae  mox  mox  iogens  qnorandam  mea- 


1)  Ein  eutsprecbender  Brief  Aleanders  liegt  nicht  vor. 

2)  Vgl.  hierzu  Nuntiaturberichte  BJ.  II,  S.  178,  Äntn.  2  und 
Bd.  IV,  S.  172,  Anna.  1,  sowie  —  über  eioo  entsprechende  Zuwendung 
in  Cochlaeus  —  diese  Zeitschrift  Bd.  XVIIJ,  S.  271  ff. 

3)  Vgl  das  Schreiben  des  Arztes  Johann  Cubitus  an  Naiuea  vom 
Dezember  1637,  Epist  miscell.  p.  183. 
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rnm  pro  gAcroeuicta  fide   et  religion«  nostra  lacnbrationaffl  toft' 
rtoens    ediUnim    Tolomen,    cajos    frontispiciom    hab«t   ad   ipnoi 
SaBctit»t«nii  «pistolam,  medio  B^  dominl  cardinalis  TridentiDi  mit- 
^T"^"™   eUBTi,   sinolqae   Uli   et  B"**  D.  Y.  derotisaime  scripsi, 
— pplw  gntäs  igens.    qnu  vero  nihil  hacteniu  responsi  accep»- 
rim,  sopn  quam  dici  potest  aiuiiu  snin,  ne  über  redditos  hud- 
«lom  Sit.     interim   qaoqae   editos   est   a  me   über  alius  d«  rebu 
■concUioram,  belle  admodam  excussos  et  aacrosanctae  illioa  Beati«fl 
tudioi   gpeciatim   coosecrattu  * ,  meo  et  maltoram  Judicio  minime' 
cootemoendos  nee,   trt  spero,  aliqno   modo  displicitoms.     qoem 
paolo  post  aoro  et  ar^nto  pro  more  colligattun  cnrabo  per  pr»>^ 
prinm  tabellariom   cum   devotissima   et   ea  qaidem  altera  ffratia*^ 
nun  actione  iathnc  transmittendam. 

Pro  ipso  Tero  B**  et  lU**'  domino  cardinali  Famesio  nihil 
itactenos  penes  me  fnit  qnod  Ulastrisäimo  ipsins  nomine  di^om 
•ceaaniaBea,  quaniTis  ejus  in  ea  quam  ad  Saji"""'  Dominam  No»> 
tnun  seribo  liminah  epistola  gratissimam  nee  sine  honons  prae- 
■^tione  mentjonem  fecerim,  factoms  et  posthac  in  omnibas,  qua 
Deo  propicio  editonis  snm  locabrationibus.  interea  qnoque  ador- 
«abo  meam  in  sacrosaacta  erangelia  epitomen  catholicaram  poetil- 
larnrn  et  homiliaram  *,  quam  ego  jampridem  R'"'*  et  111'°^  Domi- 
«ationi  illios  dicaodam  prorsofi  Statut,  bene  confidens  me  illi  rem 
«on  ingiatan  Cutnnun,  cni  nunc  brevi  domtaiat  epiatola  gratiai 
-ago  qoaa  poeanm  maximas ',  Tehementor  orans  et  obeeeraai 
B"**  D.  T.  at  ea  meo  pariter  nomine  gratias  agere  non  graTS» 
tar,  qnateons  111"  illios  Celsitado  me  gratnm  similiter  ana 
-cognoecat,  cnjoa  opera  factns  sum  illi  obnoxina. 

Qood  autem  pertlnet  ad  eandem  B"^  D.  V.,  quam  toto  paa- 
sim  orbe  non  eine  laude  ipsiua  increbait  cardinalicia  dignitate  pro 
meritia  insignitam  et  exomatam  *,  nihil  aliud  in  praesmUa  pro- 
dnttto  quam  me  media  omnibua  operam  daturum,  quo  eadem  B** 
D.  y.  breri  nt  noD  rolgari  argumento  sensnra  Nanaeam  eese  qni 
prae  oetaris  omnibos  nnice  tantnm  di{^tatis  tantae  fwtiginm  «i 
gratolari  debeat  et  majori  fortassiB  bonore  quam  credi  poaait,  n 
jnodo  et  ipsa  me  pro  phstina  ana  gracia  non  dedignabitor  a^n- 


1)  Benim  conciliahum  libri  quinque  (Leipzig,  Wolrab  1&36)  mit 
Widmung  an  Paul  IIL  d.  d.  Prag  1.  Februar  1638  (Metzner  &  75). 

2)  Eün  belobigendes  Breve  des  Papstes  wegen  dieser  Schrift,  todi 
19.  Mars  1539,  angeftüirt  in  Nunti&turberichte  Bd.  III,  S.  506.  Asm.  2. 

3)  Ebendaraals  TerOffenÜichte  Nansea  auch,  was  er  auflalleodcf 
-weise  hier  nicht  erw&hnt,  in  Köln  Responsa  ad  gravamina,  eine  schon 
im  Jahre  1630  auf  Anregung  des  Kardinallegateu  Campcggi  anage- 
arbeitete  Entgegnung  auf  die  Oravamiaa  des  Augsburger  Rekhrtags, 
jnit  Zuschrift  an  Kardinal  Faraese  vom  2.  Mai  1536. 

4)  Am  18.  MäTx  \bTO. 
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rare  in  eo  negocio,  de  qao  Sw°"  et  iDTicÜMintua  Bomanorom  etc. 
7«T,  dominns  neas  clementissüiiusr  ad  San"™  Dominum  Noatrum 
acribere  pro  me  non  est  graratas.  en  R"**  princeps  ac  domlne, 
-  quam  nnp«r  ob  immenaos  et  infinitos  meos  pro  aacrosancta  nortr» 
fide  et  religione  labores  et  sudores,  qaoe  nunc  in  annum  usqua 
15  et  constanter  et  sine  qaerela  aastineo,  viribuB  hujus  corpus« 
-coli  exhaostns  buic  aulae  regiae  raledic^re  meque  nirsus  Mognn- 
Harn,  in  locum  atpote  paulo  quietiorem,  conferre  TflUem,  accidit 
-qood  Ber.  in  Christo  pater  ac  dotninus,  dominus  Joannes  Fabri 
«piscopus  Viennensiä  dignissiinns,  me  nihil  omnino  tale  nee  cogi- 
tantem  nee  acieatem  nee  ambientam  propter  non  panun  multaa 
nee  adspemendas  ob  caasas  in  saam  et  ecclestae  Vieonenaiä  coad- 
Jotorem  et  successorem  elegerit,  aaciverit  et  adsampaerit  \  acc«- 
dente  ultroneo  praeter  scitnm  meum  Ser°*'  Bomanorum  etc.  regia, 
domini  mei  oiementissimir  consensn.  atque  licet  ego  quicqmd  hi^us 
«at  honoriä,  aut  oneris  potiuR,  aliquftto  tempore  pedibua  et  mani- 
bus  renuerim  et  detrectaverim,  cogente  tarnen  ad  hoc  ipeum  op- 
timo  rege  praebui  et  meum  ipse  consensum.  jam  rero  q^uia 
Viennensia  epiacopatoa  ob  frequentes  Turcarum  incuraionea  ad- 
modum  tenui£  ait  et  ego  propter  infinitaa  et  maximas  impeusoa, 
qoas  aliquot  qurc  anois  causa  nostrae  religionia  facio,  non  habeam 
«nde  qnoquo  modo  quae  fortasais  propter  banc  ipaam  coadjato- 
riam  aolvenda  sunt,  iathic  expendam,  non  eet  ad  qnem  confidenter 
fugere  poasim  quam  ad  £■»""  D.  V.,  quam  equidem  modis  omni- 
bas  oro  et  obaecro  quatenna  ipaa  cum  ceteria  interceasoribus,  ad 
quos  nna  cnm  rege  meo  clementissimo  '  nunc  scribo ,  tantum 
dignetur  apud  San*"""  Dominum  Noetrum  Bua  gracia  et  authoritata 
efficere  ot  ejus  Sanctitas  intuitn  labonim  meorom,  maiime  pro 
ista  sancta  aede  respectnque  indignae  meae  poupertatis  mihi  taxam 
tpsam  aive  compositionem  clementer  remitti  curare  dignetur.  id 
-quod  nbi  (quemadmodam  bene  speraverim)  factum  fuerit,  dabo 
sane  operam  ut  R"*  D.  V.  reie  poesit  adßrmare  se  mea  causa  plane 
nihil  omnino  frostra  petiiaae  ^,  qua«  nee  t&ndem  suae  pro  m« 
interceaeionis  nnquam  sit  poenitura.  qnod  aibi  de  me,  auo  dedi- 
tiasimo  aerTolo,  certius  certo  persnadeat  ac  nobia  interea  sempar- 
qne  deinde  perqaam  felieiaeime  Taleat  mei  memor. 

Ex  Praga  Boemiae  15  maji  anno  aalntis  1538. 


1)  Am  5.  März  1638. 

2)  Brief  Ferdinands  au  den  Vuptl  lom  8.  Mai  lS3d  iu  Epiat. 
miscell.  p.  188.  —  Zu  dieser  Angelegenheit  vgl.  auch  Nuntiaturberichte 
Bd.  III,  S.  403  Anm.  1  und  S.  &05  Anoi.  3. 

3)  So?  Daa  Wort  ist  durch  BeschoeideD  des  Blattraudea  grofsen- 
■teili  weggefallen.; 
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180.  Naasea  an  Johann  Fabri,  Bischof  von  Wien  ' : 

dia  schliiiime  Zeitlage;  Übarhandnehmea  der  Ketzer.  Verant- 
wortuDg  auf  Fabris  Vorwurf,  dafs  «r  ihm  nicht  geschrieben. 
Finanztelle  IfJJte;  Steuerdrock.  Ein  Brief  aus  Rom.  YerüDde- 
ruDg  im  Erzstift  Sakbarg;  Eck.     1540  März  16  Wien. 

Aas  Bibl.  Vatic.  cod.  Vat.  6419  fol.  237»\  Abschrift  der  Kanzlei 

Morones. 


rere 
hooM 

ipsL^ 


Ex  literis  Nauseae  ad  Ker.  episcopum  Viennensem, 
yiennae  datis  16  martis  1540. 

R™*  D.  T.  modo  seipsam  sie  curet  ut  nubis,  hoc  est  reipub- 
licae  cbriGtianae,  diu  sit  saira,  hiscci  praesertim  noTissimis  tem- 
^^nriboB,  in  quibas  omnia  video  tendere  ad  interitnm,  preralea- 
centibua  undiquaque  scbismaticis  et  haeretici»  omnis  generis,  sortis 
et  farinae.  et  nisi  Imperiatis  et  Regia  Majestates  serio  proride- 
rtnt,  non  dubito  quin  utriusque  sit  et  autoritas  ei  potestas  psssam 
itura,  quod  Deus  avertat!  religio  nostra  retus  eademqae  rere 
ehristiana  nusqaam  nee  unquam  sie  periclitata  est  quam  sab 
catholico  imperatore.  faiit  Deus  ut  apud  Catbolicos  nmnes  bea 
audiat  re  et  nomenclatura.  sed  hac  de  re  fortasso  rectins 
pontificcG  et  opiscapi. 

Quod  autem  R""'  D.  V.  conqueritur  nullas  recepisse  literaa  a 
me,  confido  uauc  eam  conqueri  desinere,  utpote  qni  non  adhi- 
bito  ^  R°>*'°  0.  y.  Jam  habere  ex  me  non  quidem  maltas ,  sed 
Irinas  et  satis  longas  literas,  unam  cum  libris  et  roluminibua  in- 
tegris,  sperans  eandem  E™*™  D.  V.  ex  eis  aperto  pro  sua  pru- 
dentia  reacire  quid  opus  facto  sit.  nisi  enim  B*"*  D.  V.,  quae 
Biinc  e&t  apnd  Joves,  me  adjurerit,  necessarium  erit  ut  non  modo 
hinc  abiturufi  sim,  sed  et  oportet  nt  fame  peream  in  perpetuum 
legis  optimi  dedecns  et  infortTinium ;  nnicus  sum  hie  praedicstor 
eyncems  verbi  Dei,  non  habena  ut  panem  saltem  nmndncem,  qni 
jkropter  regem  plus  qnam  omnia  reliqui  et  in  eum  cogor  et  me- 
duliam  et  bucellam  panis  ex  ore  conferre.  imposita  mihi  est 
steura  in  duabas  parrocbiis  ad  sumpam  IrecentoruiD  aureorun 
nna  cum  duobus  equis.  proh  tjrannidem  nunqnom  bene  ceäsu- 
raml  vereor  D.  V.  R™*'"  si  advenerit,  hanc  nnam  archidlaconatus 
Aostriae  proTinciam  omni  religione  cutliolica  prorsus  destitntam 
inventuram. 

Bomae,  undo  eemel  ah  ipso  domino  Jodoco  literas  accepi, 
Video  res  utriusque  noatras  esäe  prorsus  infoelices  ad  omnia  neo 
aliquam  noatri  haberi  rationem  '. 

1)  Dieser  befand  sii'h    damnls   am    kaiscrlic-bpii  Hoflagrr   in   Jea-j 
Niederlanden;  b.  dipse  Zeitschrift  liü.  XX,  S.  263,  Annu  I. 

2)  äol 

3)  Auch  eine  VerwenÄunn  1i'!>m%  Yw4Mv»a4&  vi  Rnm  hatte  keiara 
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Nora  nunc  nobiscum  non  sunt  qaam  qnod  ramor  est  con- 
stans  ß°""°  domiuum  cardinalem  SaJtzburgeBsem  obiisse  et  in  ejus 
lociiin  Buccessisse  R™»°'  dominam  Pataviensem  \  ac  Eckium  ex 
eo  locupletissimam  pensionem  habere  ". 


181.  Nanaea  »n  Kardinal  Alestaiadro  Parnose:  Be- 
rufung nach  Ilagenau;  Geldgeschenk  Farueses;  Dankbarkeit 
Kaoseas.  Seine  durch  die  Abreise  nach  Wien  im  Druck  unter- 
brochene Schrift  über  den  Katechismus.  Seine  Wertschätzung 
durch  K.  Ferdinand;  Hoffnung  auf  Wflrzburgische  Pfrflnden« 
1540  Juni  20  Hagenan. 

Aus  Neapel  Grande  Archivio  Carte  Farnesiane  faac.  751, 
eigenh.  Orig. 

Salus  a  Deo  optimo  maximo  cum  bumillima  mei  commen- 
datione.     W^"  pater,  111'°"  princepa  ac  pientissime  domine. 

Scribere  in  iisce  praesertim  meis  pro  sacrosancta  nostra  reh- 
gione  laboribus,  quibus  nunc  in  iis  comitüs  prorsns  obruor,  baud- 
^oaquam  suiTecenm  quam  oportnno  tempore,  De«  citra  dnbiom 
<lispo6itorc',  nnper  Viennao  3  maji  non  cardinalicia  modo,  sed  et 
j>lane  regia  E"""  et  IIP*''  D.  V.  in  me,  nihil  tale  nee  eipectantem 
sec  ambientem,  liberalitas  una  cum  graiiäsimiä  et  humanissimis 
qns  ad  me  literis  advenerit,  ntpote  quod  ea  nimirum  die,  qua  a 
Caaearea  et  Eegia  Higeetatibus  plns  quam  serio  et  festinunter  snasn 
et  consilio  multomm  in  aula  regia,  et  eorum  quidem  catbolicorum 
principum,   vocatns  ad  haec  pro  sacrosancta  nostra  religione  co- 


Erfolg.  Auf  die  Kunde  vom  Tode  des  Kardinals  Bernhard  Clrfs, 
Bischofs  von  Tiicnt  und  Brixcn  (gest.  30.  Juli  iri39),  wandte  sich 
der  König  (d.  d.  Wien,  9.  August  1539)  aii  den  Pupst  mit  der  Bitte, 
Dt,  com  inter  breves  dies  vacatura  siut  ninjnulla  bt-npficia,  et  forte 
dignitates  et  personatiis,  per  electioiies  et  ronßrmatiimes  duaruni  eccle- 
iiartun,  qu&rum  ad  uos  advucatia  tamqunni  .ircbiduccm  Aastriac  per- 
tinet,  Trideutinac  scilicet  et  Brixioeusis  [uäuilicb  die  Rp4iefizien  der 
kfinftigcn  Inhaber  dieser  beiden  Biäcbafsstflhle]:  Saoctitas  Vectra  utrique 
et  in  coniune  dictis  nostris  consiliaiiiä  eiiiscopo  Victiiueubi  et  Friderico 
Nauseae  conservare  et  conferre  dignctiir,  atque  adeo  iii  ipsi  postlmc 
eadem  beneficia  de  benp|)lacito  Sanctitatis  Vestrae,  qucmadmodiim  illo- 
mm  unanimis  est  meus,  inter  sc  dividerc  et  forte  iu  peiisiones  anouaa 
pro  sustentatioae  eorundem  couvertere  possint.  Wien,  Hans-,  Hof-  imd 
Staatsarchiv,  Emu,  Hüfkorresp.  fasc.  3  Konzept. 

1)  Das  Gerücht  cUtc  den  Tbatsachen  vorauf;  Kardinal  Matbäus 
Lang  Ton  Salzburg  starb  erst  am  30.  M&rz  1540;  was  dem  Gerücht  zu 
Grunde  lag,  war  an  scheinend  die  Ernennung  Emsts  von  Baiern,  Ad- 
miiüstrators  von  Passau,  zum  Koadjutor  und  kflnfiigen  Nachfolger  in 
Salzburg  (B.  diese  Zeitschrift  Bd.  XIX,  S,  2i2). 

2)  Edc  erstrebte  eine  Eicfastädter  Propste!,  deren  Inhaber  Ernst 
von  Baiern  war;  rgl.  die  Briefe  Ecks  aus  dieser  Zeit  im  19.  Band  dieser 
Zeitschrift. 


I 


mitia,  ejusdem  B"^  et  IIP**  D.  Y.  nomine  a  Fuggeroram  procura^ 
tore  centum  coronatos  ita  commode  oportoneque  receperim,  vA 
nidi  illos  tarn  matore  recepissem,  rix  mihi  tantam  de  omni  mea 
BubBtantia  auperfuisset  quontam  pro  necessario  riatico  tautt 
itineria  milil  meiaque  familiaribus  rel  aegre  sufScere  potnuMV 
atqoe  licet  tnm,  quatenos  |>er  festinantissimam  meam  ex  T"i«ui4 
Auatriae  ad  baec  freqnentisaima  comicia  abUtionem  potoj,  scri« 
bendo  gratias  egerim,  qaia  tarnen  tanti  apnd  me  est  semperqoe, 
quoad  spiravero,  fatnra  ea  ipsa  B""  et  111""  D.  V.  libenlitu 
et  müQificentia,  doh  potni  committere  quin  et  in  praesentia,  qa&n» 
tamviB  eecreto,  semper  npad  Ser""  Begiam  Uajeetatem  pro  re> 
pablica  cbrietiana  reparanda  et  conser?anda  Cacile  omniom  occo» 
patisaimuä,  pro  eadem  pientissima  liberalitate  graüas  iterum  &tqa« 
iterum  agerem,  qoas  ita  B"*"  et  IIP**  D.  V.  toto  nimirum  pectort 
deTotissime  ago  semperqne  aetorus  et  habituros  snm,  donec  rixero^ 
ut  Tel  nunc  eas  etiam  pro  virili  mea  referre  meditor  et  cogitO| 
nimirum  per  opus  meum  in  cathechismum  catholicmn,  tacUe,  niji 
fallantur  omnium  apud  nos  catbolicorum  hominnm  jadieia,  a(m 
Bumme  minas  ntile  quam  plane  necessarium,  in  cnjua  fidem  et 
arrabonem  mitto  hie  B"**  et  IIP*^  D.  V.  capita  duntaxat  et  ar- 
gumenta, rerum  hnjus  tanti  mei  laboris  et  operis.  qood  potent 
hrevi  comsumatum  istfaac  aba  me  transmitti,  nie!  desistere  ooactiu 
fuieset  a  caepto  c&lcograpbas  ob  tarn  festinam  et  inopioam  meaa 
a  Yienna  huc  abiicionem  et  ob  meam  plane  necess&riam  illist 
abseotiam,  ei  quidem  rex  ipse  Bomanorum,  optimus  idemqne  da 
minoH  meus  dementiBsimas,  ita  post  Deum  maximns,  in  me  snoi 
deTotissimum  plancque  indigni^imum  clientem  confidat,  ut  ezi 
timet  se  nihil  me  absente  quod  commendatione  dignom  sit  pe| 
fecturum.  atque  ntinam  saa  ipsam  non  fallat  paulo  gratioaior 
me,  Säule  inter  prophetaa,  aententia.  cgo  aane  qaicqaid  in 
est  Vitium  et  facultatum,  summa  fide,  cara,  diligentia  et  induatl 
conferam  in  Dei  optimi  maiimt  gloriam,  ejos  ecclesiae  salatemj^ 
in  sacroaanctae  istius  sedis  dignitatem  et  autboritatem,  modo 
posthac  quoque  necessariae  in  tot  tantisque  meis  conatibu^ 
laboribas  eustentationiB  baud  desit  facaltas.  quam  sine  omnif 
incommodo  et  qnidem  per  clementiBBimam  E"**  et  111°" 
iutercessionem  facile  panlo  post  anppeditare  poterit  San"' 
minuB  Noster  px  sacerdotiis  et  beneficiis  quae  non  mnlto  pos| 
cabunt  per  eligendom  episcopum  Herbipolensem,  si  qnidem  nt\ 
quintuB  episcopatns  Herbipolensis  per  6ui  episcopi  prioris 
Tacare  coeperit  \  quemadmodum  fuaiua  dignabitnr  eadem 


1)  Konrad  III. 
16.  Juni  1540. 


Ton  Thangen,  Bischof  ron   WQrsburg,   sii 
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Hl"*  D.  V-  intolligere  «  B"'  domino  cardinale  Brundusino,  cu» 

hac  de  re  l&tias  scripsi  .  .  . 
I  Ex  Uagenoa  apud  Suevos  30  jnnü  anao  1540. 

I  Ejosdem  BeTerendissimae 

I  et  Illnstrus.  D.  V. 

^H  devotisaimam 

^^B  mimcipiom 

^^m  Fridaricns  Nansea  doctor, 

^^^  coadjutor  Yiennemie,  regius 

^^P  ecclesiastes  et  consiliarius. 

182.  Nftvso»  mn  Kardia»!  AloMaadro  Farnei«:  bittet 

beim  Papste  zu  bewirken,  dafa  sein  Privileg  der  Eiemptioiv 
von  der  Besidenzpöicbt  in  Mainz  trotz  der  Bescbwerdeu  des 
Kardinals  von  Mainz  und  des  Kapitel  S.  M.  ad  gradiia  anf- 
recbterhalten  und  letzteres  zur  ÄDszahlang-  der  Gefälle  seiner 
Pfründe  ?ermocht  werde,  mit  Hervorbebung  seiner  Verdienste 
nm  die  Mainzer  und  die  allgemeine  Kirche.  1540  Angnat  30 
Wien. 

Ans  Parma  Arcb.  di  Stato  Carteggio  Farnesiano,  eigenb.  Original. 

Hoft  durch  Fameses  VermitiiiiDg  vom  Papste  bereits  erlangt 
tu  haben  oder  sicherlich  in  Kürze  zu  erlangen,  was  er  demütig 
erbeten  hat,  quatenas  videiicet  San""*"  Dominus  Noster  manatenere 
dignaretnr  pri?iiegiam  eiemptionis,  quo  Sanctitas  ejus  me  jamdu- 
dum  propter  jnstissimas,  honesstisimas  et  urgentisäimaB  cansas 
proprio  motu,  et  quidem  pro  plaenitadine  poteatatis  apoatolicae^ 
in  suam  et  Dei  optimi  gloriam  et  ejus  ecclesiae  utilitatem  et  in 
Bomanorum  regis,  domini  mei  clementissimi,  comphicentiam  et  in 
meam  denique  studiorumque  meorum  pro  sancta  ista  sede  necessi- 
tatem  clementissime  donavit,  qnemadmodum  B"*  et  111™*  D.  V.  op- 
time  novit  et  meminit. 

Quod  autem  (ut  intelligo)  B""*  et  HP"  dominus  cardinalis 
et  arcbieptscopus  Moguntinua,  dominus  olim  meus  clementissimua, 
de  quo  et  ejus  ecclesia  optime  meritus  sum,  ad  importnnam  sui 
cleri  instigationem  conqueratur  adversus  ejusmodi  Privilegium, 
quasi  DOTum  quasique  scandatosum  et  in  soo  archiepi&copatu  in- 
auditum  quodque  posstt  in  consequeDtiam  trabi  apud  suea,  prO' 
fecto  male  informatus  iniqus  conqQoritur,  quiuimo  contrarium  sit 
verum,  aiquidem  hujuscemodi  exemptionis  privilegia  pasaim  ia 
Germania  et  iDprimia  in  ecclesia  Mognntiua  ot  olim  et  nunc  fre- 
qaentta  eint  et  nsitata  saepeqce  nomeio  a  pontifioibus  prioribos 
ob  longe  etiam  minores  canaaa  et  personis  non  adeo  meritis  eon- 
cessa,  quemadmodum  plures  ex  paucis  aliquot  est  animsdrertere.  sab 
Alexandre  quidem  VI  ejusmodi  privilegio  functus  est  et  admissua 


in  eadem  ecciesia  lleatae  Virginia  Mariae  ad  grados  qoiduii  do- 
miDUB  Hercules,  praepositos  Erfordiensis ;  nunc  vero  in  eadem 
qooque  ecclesia  tali  privileg-io,  etiam  sine  anthoritate  (ut  creditor) 
apostolica  fungitur  aliquot  annis  quidam  dominns  Laurentius  Trnch- 
ä9B  nee  legitimam  suae  absentiae  causam  habet,  uaos  est  et  aJi- 
quoto  tempore  tali  privilegio  in  padem  ecclesia  dominoa  Valen- 
tlnus  de  Teteleben  doctur,  nunc  episcopos  Hildeshajmeosis;  con- 
simili  quoque  exemptione  aliquantispcr  usus  est  iu  ecclesia  Pingeosi 
dioecesis  Maguntinenäis  quidam  dominus  Chilianus  Buprecbt,  et 
ipse  quoque  dominus  Thomas  de  Ryneck  ejasmodi  usus  evt  exemp- 
tione.  sed  quid  mnltis?  sunt  ejusmodi  privilegia  passim  in  Ger- 
mania non  inuäituta,  »«i  plaerisque  etiam  conce«sa  personis  nuUios 
frugis,  quae  tarnen  per  canonicos  fuernnt  admissae. 

Non  est  igitur  quod  adversus  me  allegatur  ex  qnodam  indigno 
odio  qnod  ejasmodi  praerogativa  meao  esemptionis  vel  solius  nora 
sit  et  inaudita  quaeqne  paritura  sit  conseqiientiam,  scandainm  et 
malae  rei  excmpla  et  ecciesiae  dispendium;  imo  deranus  et  capi- 
tulum  ecciesiae  b.  Mariae  ad  gradns  pariunt  scandalosam  contra 
sedis  apostolicae  authoritatem  novitatem  prorsusqae  inanditam  qnan- 
dam  temeritatem,  quali  nee  iillus  scbismaticorum  et  baeretioonim 
faactenus  contra  «»ndem  apostolicam  sedem  privatim  usus  est. 

Et  uisi,  E"*  pator  ac  princeps  111°",  San"""  Dominus  Noster 
tDQ  apud  hoc  ipsum  «xcmptionis  Privilegium  serio  manutenere  dig- 
nabitur,  sentiet  quantnm  facturus  sit  scaiidalum  apud  et  CatboUcos 
et  schismaticos,  quum  viderint  ejus  sacrosanctam  aathoritatem  tun 
impndeiiter  ab  eis  qui  videri  vülunt  Catliolici,  et  quidem  ab  eis 
sacerdutibus  qui  quidquid  habent  uut  honoris  ant  commodi  non 
aliunde  habent  quam  a  sancta  ista  sede,  quam  ipsi  vel  soli  suis 
malia  exemptis  yaia  pridem  sie  Omnibus  odiosam  reddiderunt  nt 
hactenns  tot  contra  illam  haeretici  insarrexeriut. 

Ilaud  est  proinde  ut  Tel  cardinaiis  Moguntinas  vel  ejus  cleros 
in  rei  veritate  se  graratos  esse  conqueri  possint  per  exemptionis 
Privilegium  qnod  mihi  tot  nunc  annis,  de  ista  sancta  sede  tarn 
multifariam  beno  merito  (abüit  dicto  jactantia)  semperqne  melius 
in  dies  mereri  studonti  San™'''  Dominus  Noster  ob  legitimas  et  bo- 
nestissimas  et  utilissimas  causas  proprio  motu  nee  sine  summa 
sua  apud  omnes  gloria  graciosissime  contultt,  quo  equidem  Bon 
alio  quam  in  eoclosiae  Romanae  dignitatem  et  salutem  osams  sum. 

Atque  mirum  sane  est  quod  B°""  dominns  archiepiscopos  et 
cardinaiis  Magnntinus  aub  potius  ejus  clerns  me  in  tarn  josta 
mea  praerogativa  tarn  odiose  persequantur,  quam  tot  modia  optime 
meritua  sim  de  untversa  ecclesia  Hoguntina  deqne  tote  ibidem 
clero,  utpote  qui  vel  solus  illam  et  banc,  Deo  adjatore,  ex  £aaci- 
bus  baereticorum  primns  etiam  cum  mei  capitis  pericalo  eripne- 
rim  et  decennalibus  meis  concionibua  contra  qnoscanque  adrersa- 
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rio8  eonserraTerim  et  tutatns  sim,  quiqne  eidem  eccleeiae,  imo 
toti  catholicae  ecclesiae,  in  hunc  usque  diem  long:e  magis  apnd 
tantnm  reg^em,  apud  tot  procerea  et  popules  absens  proaain  et 
edifico  qaam  si  Mogantiae  praesens  essem  cam  caeteria  ociosua, 
«rapalosiu  et  luiohnsus,  maxime  qata  nemo  miana  Mogantiae  resi- 
deat  quam  qui  Mogrontia«  praesens  est,  cujus  etiam  causa  statu- 
tum  de  ibidem  residendo  plane  dolo  plenam  est  et  vanitate. 

Jam  vero  quid  opus  est  disputacione  de  statuto  illic  de  resi- 
dendo Tel  quamlibet  jurato?  quum  San"'"  Dominus  Noster  citra 
contraversiam  dominas  sit  beneGciornm  et  conGnnator  statntorum, 
qoi  manuB  suas  minime  clausas  babens  qaaecomqae  statuta  pro 
loci,  temporis  et  personae  ratione  mutare  poasit  et  ei  toto  tollere, 
praesertim  qaod  isti  statutum,  quod  adversos  me  allegaut,  tocies 
Jamdudom  sua  sponte  mutarunt  et  fregerunt  pro  libito  sno,  niillam 
habentes  respeotum  sacrosanctae  sedis  apostolicae. 

Bittet  demgemäfs,  Farnese  möge  ihm  beim  Papste  answlrken 
ut  ejcB  Sanctitaa  pririlegiam  meae  eiemptionis,  quod  mibi  semel 
tarn  dementer  concedere  dignata  est,  plenitadine  potestatis  suae 
manutenere  dignetur  denuoque  meis  adversariis,  et  quidem  magis 
qnam  antea  serio,  per  aliud  breTO  mandare  non  gravetur  nt  me 
praefatae  concessae  meae  exemptionia  sinaut  esse  compotem  et 
poenam,  in  quam  legitime  inciderint  aua  inobedientia,  persolTant 
mihique  expensas  reddant.  id  quod  si  B°*  et  111™'  D.  Y.  apud 
San™*""  Dominum  Noatrum  efiQcere  dignabitur,  rem  efSciet  sibt 
gloriosam,  apud  omnes  pie  ductos  praedicabilem,  Deo  optimo  gra- 
tam  et  regi  meo  clementissimo ,  qat  dadum  suis  etiam  propterea 
litteris  istbuc  hoc  ipanm  petiit,  mihi  rero  sie  acceptam  ut  eam 
Dunquam  sinam  fore  ingratitudini  apud  ß""  D.  V.  et  lU""*"  Cel- 
situdinem,  quam  Deus  pro  gloria  sua  nobis  omnibn»  feliciasime 
tneatur  incolnmem. 

Viennae  '60  augnsti  anno  Christi  1540'. 


1)  Eine  atisfuhrliclic  Denkschrift  des  Kapitels  S.  M.  ad  gradua, 
'welche  dessen  Standpunkt  darlcKt,  findet  sich  abschriftlich  im  Arch. 
Vat  Armar.  64,  toI.  9,  fol.  146  —  152  (undatiert).  Das  Aktenstück  be- 
spricht die  ErlangunR  jener  Pfrilnde  durch  Ntiusca  (t529J  iiotl  gedenkt 
•einer  zahlreicbeti,  ihm  stets  bewilligten  Urlaiibägeauchc,  zuerst  1533 
auf  sechs  Mtrnate  zu  einer  Reise  nach  Rom,  hernach  wiederholt  twi- 
schen  1533  und  1638  in  propriis  suis  neftociis.  Endlich,  nach  »ielcn 
TJrlaubsverlangerunffen  und  AusstäodeB,  wird  am  3.  Dezember  1538  die 
Suspension  der  Gefälle  der  Pfründe  vom  Kapitel  ausResp rochen,  worauf 
N&usea  ein  papatlichea  Breve  vom  1.  Apiil  1539  produzieren  l&Tst,  quo 
breri  mandatur  quatenus  eidem  absrnti,  licet  inbabilt  et  auBpenüo, 
contra  statuta  . . .  respnndeamus.  Das  Kapitel  appelliert  sogleich  an  den 
besser  lu  unterrichtenden  Papst;  eiu  praelenaus  aubdelegatus  aber  er- 
■kl&rt  am  12.  Dezember  1539  zu  Wien  das  Kapitel  für  eikommunisdert, 
und  Nausea  läfst  diese  Zensuren  im  Juli  1540  in  Mainz   öffentlich   an- 
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183.  Nanse»  aa  Morone  * :  Ankunft  in  Wonna ,  wo  di» 
Präsidenten  des  Beligionsgespräcba  sowie  Granvelis  sich  noch 
erwarten  lassen.  Die  Vertreter  des  Königs;  allgemeine  Udzq- 
friedenbeit  wegen  unzulänglicher  Besoldung.  Übermut  der  Pro- 
testanten, die  den  Kaiser  für  sich  zn  haben  meinen.  Der  Nun- 
tius Campeggi  und  die  päpstlichen  Doktoren.  Tergerio  in  Wonns^ 
angeblich  im  Auftrag  Frankreich.  Ein  Paequill  wider  den 
Papet.     1540  November  8  Worms. 

Ans  Mailand,   cod.  Ambros.  0  230  sup.  foL  159  — 160,  eigenh. 

Orig. 

Quamvis  haud  ignorem  B"*"  D.  V.  pluribns  et  graTioribu» 
occupari  negociis  qoam  nt  tili  racet  legere  meas  literaa  plan» 
protrepticas  et  illatinas  propemodnm  propter  assidua  qnoqne  ne- 
gocia,  quibns  et  ipse  publicitas  et  privatim  pene  supra  vires  meas 
distineor,  pro  meo  tarnen  in  eam  religioaa  qoadam  veneratione 
committere  non  possum  quin  de  meo  saltem  bnc  adventn  deque 
statu  quo  res  modo  vertitur,  paucis  scribam,  scripturus  deinde 
plnribus,  ubi  rei  necessitas  exegerit  irprimis  autem,  K°"  domine^ 
■gmna  {)_  y^  latoro  nolim  me  Deo  propicio  una  cum  meis  non 
modo  salram,  sed  et  satis  et  super  quam  satis  mature  die  mensis 
bujus  qninta  huc,  quantumvia  per  multa  rerum  discrimina,  venisse, 
praesidentibus  adhuc  omnibtis  qui  futnro  colloquio  adesse  debent, 
absentibuB  nee  fortasse  posthac  pereonaliter  futuris  *,  cum  suos 
miserint  consiliarios,  et  quidem  masime  quod  nee  adhuc  advenerit 
illustrjs   et  magnificue    dominus    dominus   Nicolaus   de  Oranvelde, 


schlagen.  Anderseits  erreichen  es  seine  Gegner  von  Rom  aus  causam 
et  causas  hujusmodi  super  praemissis  et  tncius  Processus  nullitate  per 
sedetn  aiiostolicam  in  rola  committi  citaüonemquc  et  inhibitioneni  cnntra 
Nauseam  decerni  et  conccdi,  vekhc  Zitotiun  und  lohibitiun  letzterem 
durch  das  Kapitel  inEinuiert  wird.  Dies  ist  wohl  der  s|iezieJIe  Anlafs 
zu  obigem  Briefe  Nauseas,  der  sein  näcbstes  Ziel  denn  auch  erreicht 
zu  baben  scheint.  Wie  die  gegnerische  Denkschrift  nämlich  weiter  an- 
giebt,  licfs  Nausea  uicht  nur  durch  jenen  Subdelegaten  tob  Wien  aus 
neuere  und  verstärkte  Zensuren  wider  das  Kapitel  Terb&ogen,  sondern 
erlangte  auch  ein  weiterem  päpstliche!«  Bre?e  (dessen  Datum  nicht  an- 
gegeben wird),  welches  befahl,  ihm  die  Erträge  seiner  Pfunde  ausza- 
folgen.  Hiergegen  nun  lichtet  sich  die  Denkschrift,  die  danach  etira 
Ende  1540  oder  Anfang  1541  anzusetzen  sein  witd;  jedenfalls  ßlllt  sie 
vor  NauBeas  Nadifulge  im  Bistum  Wien.  —  Eine  Eingabe  an  den  Pap&t 
für  Nausna  namens  K.  Ferdinands  in  dieser  Angelegenheit  (und  eine 
zweite  entsprechende  inbetreff  BeiboLaltung  einer  anderen  Pfründe  Nau- 
seas an  der  Kirche  S.  Joh.  in  Haugis  Herbipol.)  in  Cod.  Vat.  6197, 
fol,  194 f.  (u,  19Gf.);  undatiert  (Entwurf?). 

1)  Morone  fungierte  damals  als  Nuntius  bei  K.  Ferdinand;  er  er- 
hielt dann  aber  Weisung,  sieb  ebenfalls  zum  Religionsgespräcb  nach 
Worms  KU  rerfügen,  wo  er  Ende  November  ankam. 

2)  Orig.  futurl. 
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srchicancellarioB  Caesareae  MajeEtatis,  ad  quem  nostra  se  refert 
inatructio,  qui  tarnen  iudies  expectatm,  dubiam  tarnen  qtiando  Ten- 
toniB  Sit, 

Nomine  autem  regis  una  mecnm  adsunt  domincs  episcopna 
S«co?iensis  \  dominus  doctor  Cocblaens  ',  dominns  doctor  MartinuB 
qoidam  theologns  Fribargensia ',  pleriqoe  omnea  de  aoa  inopia 
conqaerentes  ob  eiiguitatem  Tiatici,  qnod  neqaaqaam  suf&cit  et 
hac  praesertim  tempestate,  in  qua  res  uniTeraas  hisce  in  partibns 
in  carissimo  sunt  foro.     sed  ds'  hoc  fortassis  alibi  commodios. 

Nomine  Caeearis  quempiam  adesse  non  satis  scio;  status  Tero 
tarn  Catholicoium  qnam  schismaticonun  suos  et  theologos  et  con- 
siliarios  plerosqae  omnes  misisse  crediderim,  inter  quos  schiamatici 
triompbantes ,  etiam  victoria  nondum  potiti,  coatraqne  noa  nibil 
non  statim  in  frontispicio  confingentes  et  nescio  quid  gloriantea 
de  Bingulari  gratia  quam  babeant  apad  Caesarem,  qncm  pro  parte 
ana  fatonim  existimant;  noä  vero  pnsilli  allegamua  hoc  apostoli: 
Bi  Dens  nobiscam,  cujus  agimos  caosas,  qais  contra  noa  ?  mallem 
tarnen  ego  San°'^°'  DomiDum  Nostrum  ad  boc  inuBitatom  collo- 
quinm  omnino  neminem  misisse  tantosque  expensas  in  alinm  usnm 
et  ad  fntura  potius  imperialia  comicia  TeBervaese  propter  causas 
qnas  facilius  cogito  quam  scribo.  misit  antem  ejus  Sanctitas  hnc 
£iiiain  (jorntnom  Tbomam  Campegium  epiacopum  Feltrensem,  patro- 
Dum  jam  olim  meum  longe  beneScentlssimum,  nna  cum  qaattuor 
doctoribns,  quorum  nnus  est  plane  caecos  *,  atqne  ntinam  ne  cae- 
cos  duceos  cum  ipsis  in  foveam  sit  casums;  qno  de  varii  yaria 
loqnnntur  moltifariam  rem  interpretantes. 

Insuper  et  hie  adest  mecumque  nadius  tertiuB  dnabos  integris 
boris  fnit  dominus  Petrua  Paulus  Vergerius  episcopns  Jastinopoli- 
t&nna,  assereos  se  a  regeOallorum  venire,  sicnt  privatum,  et  bt^'ns 
impensis  Tictitare  fortosseque  propediem  ventnrum  ad  invictiasi- 
mum  regem  Bomanorum,  dominum  nostmm  clementissimum  ^  qoa 
de  causa  dispic^re  uequeo.  varii  varia  quoqtie  suspicantur.  ego 
pro  natura  mea  nihil  non  in  partem  meliorem  semper  interpr^tari 
soleo,  aures  vero  E""  D.  Y-  religioeissimas  et  castiesimas  nolo 
obtnndere  novo  quodam  pasquillo,  qui  vagatnr  hie  passim,  ob 
impias  et  plane  blasphemas  ipaius  in  San™*™  Dominum  Noatnun 
et  univeraam  ejus  fumiliam  detestationes,  infamias  et  devotionea 
plus  quam  diabolicaa;  quem  tarnen  ei  B'^  D,  T.  videre  dignabitor, 


1)  Georg  von  Tessingen,  Bischof  von  Seckau  l&Sß— 1642. 

2)  Über   Cochlaeua"    Anwesenheit   in   Wonos    g.   diese   Zeitschrift 
Bd.  XVIU,  S.  437  ff. 

ä)  Martin  KUßelin,  woh)  derselbe,  den  Cochlaeus  a.  a.  0.  (S.  43S) 
als  Ordinarius  theologiae  bezeichuct 

4)  Robert  Yauchop,  Erzbischof  von  A^rmaghan  iu  lTl%ad. 


flum  acoipiet  a  Bev.  domiiio  «piscopo  Viennensi,   cm  maloi  bK 
tere  quam  E*""  D.  V.,  quae  nibilominDS  bnno  Bit  animo  semp^rque 
feliciter    cum   enxs   omntbus   in    Dei  optimi   gloriam    raleat,  mei 
apud  se    et  apud  Ser°"°  Regiam    Majestatem    in   suo  beneplaeito 
gracioae  memor. 

Ex  Wormatia  8  Dovembhs  1540. 

184.  Nansea  an  Moroae:  Ersuchen,  sich  seiner  in  der 
Streitsache  gegen  das  Kapitel  S.  Mariae  ad  Grados  in  Mainz 
an^nnehmen.  Dae  Kolloquinm.  UranTella  erwartet  Ans- 
bleiben  der  Präbidentco;  herber  Tadel  wider  sie;  Kritik  des 
schwächlichen  Terhaltetis  Albrecbtä  von  Mainz;  Festhalten  dar 
Geistlichen  an  allen  Mißbrauchen.  Minzögerung  der  £röffnan; 
des  Gespräche ;  beanrubigende  Gerichte.  Vergerio.  Absiebt 
des  Erzbischofs  von  Mainz  nach  Halle  zu  gehen.  1540  No- 
Tember  16  Worms. 


I 


I 
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Aus  Mailand   cod.    Ambroa.  0  230  sap.   fol.  161.  163,   eigenh. 

Orig. 

Quamvis   sperem  £™*™  D.  7.  meas   nuper  ad  se   literas   de        ^ 
meo    huc   adventn   recepisse  ac  ex  eis  quo  sint  bic  in  statu  res 
omnes  accepisse  et  intellexisse,  nee  sit  interim  status  immntatos, 
sed  est   adhuc  utl   fuit,   sitque  propterea   nihil   aliud    necessario 
scribendum,  nolui  tamen  committeie  quin  ad  eandem  B"*"  D.  V. 

In  Bummis  etiam  meis  occupationibns  scriberem,    quam  scribo  ad i 

Sei"*"  Tereque  sacratissimam  Eegiara  Majestatem;   cui  per  B"""    ■' 
D.  V.  sie  oro  et  obsecro  pro  loco  et  tempore   deTOtissime    com- 
mendari  ut  ipsa  Tel  baoc  saltem  mihi  graciam  facere   digQ6tar«.^v 

quatenus  me  una  cum  R™*'  D.  V.  manutenere  non  graretor  apod - 

g^yinum  x)omiDum    Nostrum   adversus    plane   rosticos,   inhumanos^_^ 
ingratos,  rebelles  et  contumaces  canonicos  ecclesiae  S.  Mariae  ad_ 
gradus  Moguntinensis ,  utpote  qui  non  modo   nolont,   pront  rect^ 
deberent,    obedire  privilegio  quod  ejus   mihi  Sanctitas   ob  jostis — 
simas    et  legitimus  cansas  proprio   motn    contulit,  sed   et   adhac- 
me  in  summia  pro   sacrosancta  sede  apostolica  negociis   occapa-' 
tissimum  ad  prosequeiiduin  soam   de    eo    ipso   privilegio   adpella- 
tionem   Bomam  citant.     quo   sane   nt   hinc   ilnito    coUoquio   pro- 
ficiscar,  stimma  necessitas  regia  Ser°"  et  mei   honoris    defendendi 
eompellet  et  coget,   nisi  R""  D.  V.  una   com   rege,   prout   certe 
muttas  ob  cansas  debeut,  suo  patrocinio  efficacissimo  cansae  mea« 
aderunt,  quemadmodum  fortasse  fusius  ipse  B°""  dominus  epiacopos 
Yiennensis  enarrabit,  quo  me  propter  brevitatem  remitto,  snmmo- 
pere   rogana    et   optans   nt   saltem   unius  mei   voti   cnm  aliqaali 
gandio  pro  gloria  Dei  et  ejus  ecclesiae,  quam  tot  annis  pro  virili 
mea  defendo,  tandem  sim  futurus  compos,   qui  alioquin  non  sum 
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"babitarua  ande  cum  meia  vivam  testis  milii  ait  Deus,  quia  non 
mentiorl  et  hactenua  quoad  caueam  meam  privatam. 

Quod  Tero  ad  pablicanj  caufiam,  quae  nunc  noatrae  raligionis 
e&t,  attinet,  non  babeo  quod  scribam,  quuin  noa  in  buDC  usque 
diem  nihil  tractara  coepimus  ob  absentiam  cum  domini  de  Gran» 
Telia,  qoi  speratur  intra  biduum  Tenturua  ' ,  tum  ob  absentiam 
plane  anspectam  ipaorum  praesidentium  ,  quorum  nulioa  persona- 
liier  adest,  non  sine  summa  derogatione  ipsins  colloquii,  id  qnoi 
Tel  omnino  nullnm  pnta  futurum  Tel  parnm  aut  nibtl  nobis  pro- 
futornm.  prob  dedecua  nostrorum  in  Germania  episcoporum,  et 
maxime  archiepiscoporum ,  et  eorum  qnidem  praeaidentinm ,  ex 
qoibus  facile  primus  est  ac  ease  deberet  Moguntinaa,  qui  utique 
tarn  nunc  deberet  sacroeasctae  sedi  apoetolicae  adease  quam 
multis  nanc  annis  Uli  oflQcit ,  utpote  qui ,  licet  primus  apud  nos 
faeiit  qui  satis  imprudenter  haereai  lutheranaa  multifariam  occa- 
Bionem  dedit,  nunqnam  tarnen  interea  voluit,  ut  potuit,  ejua  hae- 
resi  »upprimendae  occaaionem  dare,  sed  ubique  ac  semper  conni- 
Toit  et  per  transennam  vidit,  no  Lutlieranoa  haberet  inimicos, 
qoi  tarnen  nullibi  ejus  magnam  rationem  habuerant.  id  quod 
zelo  Teritatis,  non  odio  peraonae  dico,  quod  et  paaaim  optimi  et 
prndentieaimi  quique  dicunt  et  affirmant  nee  eat,  ut  mibi  ti- 
detnr,  quo  qnicqnam  boni  speremua  eipeditnm  iri  in  hoc  coUoquio 
non  personaliter  praesentibus  ipsis  praeaidentibue,  qui  profectonullam 
JQfitam  suae  abaentiae  causam  praeteiere  posaunt^maiimeecclesiastici^ 
qni  sie  ad  omnia  dormiunt  in  utranque  aurem  quasi  non  sna 
potissimum  res  ageretur,  sie  omnia  nfgligentes  quasi  religionem 
nostram  potius  cupiant  deatitutam  quam  restitutam,  modo  suos 
salToa  babeant  census  et  redditns.  de  abnsibua,  quorum  pasaim 
rectissime  accusantur,  nulla  omnino  fit  mentio,  qui  tarnen  niai 
pauIo  maturiua  tandem  tollantur,  fruatra  totus  erit  omnis  noater 
de  restituenda  religione  conatus,  ut  non  obacure  sentio  ei  eis 
qnae  quottidie  video  et  andio. 

Status  ei  utraqau  parte  adsunt  omnea,  varia  suapicantes  de 
tarn  insolita  negocii  prorogatione,  et  quidem  maxime  cathotioi 
statns,  qui  ncn  aaque  adeo  snb  boc  tempus  boc  in  loco  videntur 
ease  tuti,  praesertim  quum  tantua  ubique  circa  nos  rumor  est 
neacio  quot  milliom  peditum  et  eqoitum,  qui  neacio  quorom 
anapicio  aut  quo  natu  aut  in  quem  finem  sie  boatiliter  pasaim 
et  catervatim  divagantur.  de  quo  et  ipee  R"""  dominus  FeU 
treoeia  nunciua  hie  apostolicus  plarimum  aaapicatur,  optans  nt 
nomine  suo  R*"^  D.  V.  multam  dlcerem  aalutem. 

De  Petro  Paulo  Vergerio   Tarii   varia   dieont^   mallem    ipauin 


1)  Granrella  traf  am  20.  NoTember  ein. 
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pro  honore  auo  biuc  abesse  qaam  adesse,   Tel  c«rte  aliqua  fun^ 
publica  condicione. 

Haec  suot,  B°"  domine,  qaorum  meminisse  risum  est    reliqu  1 
vel  nihil  sunt  Tel  relata   minus   necessaria,   quae    tarnen   cancts 
opto  cessnra   in    gloriam    et   decas   optimi   Dei    et    maximi,    qia| 
B™*"  D.  V.  cum  omnibua  sibi  charia  suae  reipublicae  chriKtianaf  | 
semper  incolumem  conservet. 

Ex  Wormatia  16  novembris  1540. 

[Zettel.]  Hac  hora  vidi  Uteras  ex  Mogantia,  qoibus  scribitorj 
gmom  joQiinuiQ  Hoguntinensem  conscripstsse  et  Tocaese  sao«j 
equites  et  meditari  abiicionem  in  Saxoniam  ad  sucs  Hallensea.! 
literas  quas  vidi  confirmat  diacessus  hlnc  domini  decani  Mogon«-! 
tinensis,  qul  debebat  in  colloquio  praesidere  cum  aliis  nomine  f 
B™'  MogantinensiG.  causam  poterit  pro  sua  prudentia  conjicert 
B"'  D.  V.,  qnae  sub  hoc  sedtdosum  tempus  necessario  p«n^ 
omnia.     somus  bic  iuter  sacrum  et  saxum. 


16S>  ÜMisea  an   das  KardiBalskelles:    Klage   aber  da> , 
Kapitel  S.  Marias  ad  Gradus    in  Mainz,   welches  durch   seine] 
Bänke  und  Citationen   ihn    an    der  Fortsetzung  seiner  Thätig- 
keit  fQr  die  Sache  der  katholischen  Kirche  zu  hindern  bem&ht' 
tat;  Bitte,  eeinen  Gegnern  Stillschweigen    anfznerlegen.     1540 
Dezember  3  Worms. 

Ans  Arch.  Vat.  Carte  Farnesiane  faec  I*",   Orig.  —  Auch  eben- 
daselbst Lettere   di   principi    vol.  12,   fol.  317» — 321*,  spätere 

Abschrift. 

Salns  a   Deo    optimo    maximo   cum   hnmillima   mei   commen- 
datione.     B"'  patres,  clarissimi  principe»  ac  domini  colendissimi. 

.  .  .  Advenimus  .  .  .,   sicut   E™**  Dominationes    Vestrae  jam- , 
dndum   ab    atiia   accepernnt,   cal^ndis   noTembris   Wormatiam   adJ 
coUoquium  cnm   ab  imperatore,   tum   b  Eegia  Bomanorum  Miye-i 
State  etc.  Tocati  ac  destiuati,  ut  ibi  couTeniremas  cum  Protestan- 
tibns  et  moderatis  qnibusdam  ratioQibns,  si  fieri  possit,  condnci»! 
bilem  in  re   cbristiana  dnrabilemque   coostitueremus   concordiam.  j 
statim   ineubuit    ibi    praeter  reliqnos   nostri   tantum   onus   (qnod 
tamen  citra  arrogantiam  dico)  ut  vix  tantiilum    otium   scalpendiej 
(nt  ajnnt)  auribns  relictum  faerit.     est  enim  nobis  res    cnm   ho- 
minibus  neqaaquam  stuptdis  aut  fatuis ,  sed  astutis ,  versipellibui 
et  arte  quadam  maltos  prndentes  circumTeuientibus;  porro  habent 
per  ES  genas  doctrinae  plausibile  atque  populäre,  neque  refutatur 
a  Dobis  in  tanta  furia  imperiti  popuU  nostri  cum  magno  periculo 
Titae  et  bonorum  omnium.   in  hoc  medio  certamine  pleno  difBcoltat 
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atqae  periculorom,  ecce  subito  a  meis  confratribos  praeter  spem 
et  opiaiooem  meam  impediar,  deterreor  avocorque.  obtradunt  pe^ 
ootariom  quendam  citationem  omDium  injasttssimam,  animum  meam 
alioquin  gravissimis  negociis  ac  curia  implicrtam  noro  privato 
moerore  luctuque  eicruciaut  atque  io  angustias  adiguat,  duUs 
sane  de  causa  certoque  consilio,  aiai  quod  s  demone  qaodam  a4 
hoc  sunt  coDcitati,  ut  me  saDctissimo  a  negotio  distractum  avelle- 
rent,  in  quo  sane  jucundius  nostri  esset  ob  incredibilem  pietatis 
xelnm  mortem  oppetere  quam  temere  discedere.  quid  sibi  mi- 
seri  Totunt  tarn  procaci  et  inandita  conSdentia?  bomines  sunt? 
et  communem  tranquillitatem  salvumque  imperatoria  couductom 
fflbamaniter  turbant?  CbrisUani  sunt?  et  commodum  a  re> 
publica  cbristiana  avertunt?  confratres  mei?  et  fratri  tarn 
bene  de  ipsiä  merito  conantur  per  pbas  nephasque  eripert 
praebendas  et  omnia  privilegia,  ut  tandem  adigant  ad  inopiam? 
aacerdote^  ?  et  coDcertantem  pro  religiooe,  quam  qatdem 
jpsi  defendere  neqaeunt,  citatione  abducunt?  breviter  canonici 
tont?  et  citJDS  omnem  canonunf  jasticiam  aspemari,  omnem 
aeqaitatem  contemnere  audent,  deniqne  etiam  sanctissimi  patris 
«t  BIS*"!"  D.  V.  et  monita  et  indulta  eludere,  quam  non  saam 
libidinem  explere!  o  summe  Deua^  o  terra,  si  hoc  tantum  meum 
negocium  non  est  menm  privatum ,  sed  totias  reipublicae  chri« 
stianae,  ut  et  est,  si  est  pium,  ut  et  est,  si  bonestum,  deniqne 
etiam  si  est,  piesertim  iäta  turbulenta  tempestate,  Docesaarium; 
quid  eorum  temeritate  et  malitia  sceleratios  fingi  potest?  quid 
atrociuB  immaniusque?  pubticam  fidem  nostri  et  omnibos  alüa 
ab  imperatore  et  aacra  Regia  Majeatate  datam  audacissime  frege» 
mnt;  quam  quidem  omnes  in  itinere  latrones,  direptores,  sicarti 
atque  adeo  omnes  qui  nepbariaa  manas  caede  imbuernnt,  violare 
timnernnt.  peragrati  euim  sumus  loca  saltuosa.  abdita  et  prorsn^ 
interdam  inaccessa,  plena  tenebrarum,  sanguinis  et  latrocinioram. 
tnto  venimns  Wormatiam;  Wormatiae  tuto  manere  non  potuimus. 
quid?  sanctius  ergo  facinorosi  bomines  colunt  Justitiam  qaam 
sacris  iniciati,  qui  didicemnt,  norunt  et  pro&tentur  juatitiae 
leges?  prob  dolor,  quorsam  adbuc  prolabemnr?  latrones  ai 
vehementer  in  me  ruituri  saerieseDt,  bönie  tantom  praesentibTU 
^espoliassent  et  incolumem  misiasent  ad  coUoquium,  confratres 
'vero  mei  non  solum  fortanas  meaa  inhiant,  qnod  sotum  fortasse 
commune  cum  latronibus  habent,  verum  etiam  a  colloquio  et 
religionia  negocio  avocare  volunt  et  aggrediuntur.  boc  meber- 
«ule  peccatum  tarn  late  patet  quam  late  se  cbristianum  nomen 
extendit,  namque  terminum  in  citationem  tarn  angustum  prae- 
schbi  Toluerunt  nt  statim  mihi  ez  colloquio  decedendum  foisMt. 
^naeso  non  est  hoc  satis  cjarnm  argamentum  ipsos  non  solom. 
moM   ratioties   hoc  tumoltQ  iiitertait>ue,   eed  omDino  non  T9r 
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laiase    intereese    ma    coUoquio,    ne    scUicet   quicqaam    boni    ibrj 
efficere  aut  consultare  possim? 

Yideor  niiiic  Tidere  advers&riorum  acerbiBsimas  de  quorQmd 
fflalignitate  vocea,  risaa  et  cachioDOs  admiraotes  inter  noe 
tarn  procaces  ut  committant  qaae  ipsimet  non  faissent  commis'» 
suri  neque  in  me  Deque  sacrosaoctam  Regiam  Romanornm  Ha> 
jeatatem,  denique  non  in  vestmm  amplissimnm  collegiam,  cnja» 
se  hostee  apertos  jum  diu  profitentur.  praeterea  non  sst  hoe 
valde  injurium  et  iniquum?  ai  per  integmin  annum  semel  dom- 
taxat  praesens  esaem  Uaguntiae,  ut  salietn  corpns  praebenda«- 
(sicut  Tocant)  redimeiem,  nnllum  plane  esset  periculum,  etiamsi 
leliqaum  tempus  in  omni  genere  voluptatia  ac  deliciarum  tränst- 
gerem.  nunc  quia  propter  religionis  hoc  varium  et  difficile 
diBsidiam  apud  hob,  in  quo  mihi  etiam  pro  eoroni  substantiis  et 
prifileglü  letinendia  coDuctaDdum  est,  Ilaguntiam  venire  omnino- 
non  possnm,  clamitant  sibi  injnriam  fien ,  qaapropter  non  cea- 
sant  me  indignLs  modis  vexare,  totum  haud  dnbie  spoliatnri,  si 
ngdo  qaicqmid  detrahere  possenL  o  bone  Deus,  quis  bonus  hoe 
ferat?  non  obest  admodam  scortatorem  esae,  connivent  facino- 
roeo,  potare  moreque  nepotum  helluari  pene  urbanam  «t  pupa- 
lare  dncitar ;  caeterum  totoa  dies  noctesqoe  pro  conctia  Christianis 
in  Tinea  domini  occapari,  hoc  vero  non  solum  justis  ornamentis 
non  bonestandnni,  eed  omnino  dignum  eitrema  paupertate  «listi- 
mant.  sed  verentur  ne  istad  tamqaam  norum,  inusitatum  atqu» 
scandalosom  trabatur  in  exemplam,  qaod  deinceps  nepotibas  rn- 
dtoribuB  queat  officere?  scilicet  ac  si  non  antehac  multis  alii» 
ob  levissimas  cansas,  qnemadmodam  saepe  alias  B*"'*  Paternitati- 
bos  T.  hnmiüter  significavi,  concessum  sit  atqne  permissum  in 
eadem  ecclesia,  me,  me  inqnam  solum  iato  jure  defraudant,  cni 
certe  multo  alia  beneficia,  si  grati  esse  vellent,  mehto  conferre 
et  praeatare  deberent.  sed  Deam  immortalem  quid  potest  esse 
nOTnm  aut  Bcandalosnm,  quod  ad  instruendam  indoctam  pleb«-  U 
cnlam,  propagandom  Terbnm  Dei  pureque  predicandam  eyangeliunr  " 
pertinet?  hoc  longe  maximom  est  meritum  et  non  respiciant» 
non  reeordantar  me  pro  illis  vitam  meam  multis  curis  et  pehcalis 
objicere.  non  Regie  Majestatis  complacentiam  cnrant,  cujus  sub 
tutela  coipora  sua  tuentur,  alias  baud  dubie  in  tanta  rerum  turba 
mox  deperitnril  non  Te&trnm  sacrosanctum  senatum  extimescunt» 
omnibos  alioquin  malis,  injnatis  et  sceleratis  fonnidabilem.  deni- 
qne  non  pontificis  maximi  paternas  litteras  et  monita,  nnde  quic- 
qnid  pene  jam  habent  et  possident  receperunt,  ob  ocolos  babent. 
iata  sane  sunt  vere  nova,  inusitata  et  scandalosa  exempla,  qaa^ 
nee  ab  anteceseoriboa  habent  nee  a  patribus  didicernnt,  sed  sin- 
gulari  qnadam  sui  impotentia,  libidine  atqne  temehtate  contu- 
maciter  adeo  in  conaaetudinem  rapitint     ut  ergo  leTisaime  tanta; 
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crimina  perstriDgem,  in  me  prorsas  ingrati  iDTeniuntar,  erga  Ser'""' 
et    clemeDtiseimam    Bomanorum,    Hungariae    Bo«iiiiaeqae    regem 
moltis  modts  injahi  (et  tanto  atrociiu  est  hoc  B&elua  qnanto  ille 
mansnetudine ,   pietate   ceterisque    generosis   virtutibus    insigniter 
otunea  nunc  reges  antecellit);  porro  adTeraum  K"""°  veatrum  jastis- 
simnmque  consistoriom  tem«rarü,  in  pontificem   maiimam  San""" 
^oTninam    omnino   impii   et    cnideles.     sgite,    Binamus    ista   levia 
«sse    et   tolleranda   praeter   ea    quae   sequentar,    quum  stnt  enim' 
^uimodam  horrenda.     dod    din   est,  quum  per  multos  bonae  fidei 
7eIatom  est  micbi,   gloriari  jam  ipsoe  se  ita  bene   omnia  coueta- 
'bUiBse   Bomae   apud  advocatos    et  serio   triDinpbare,   ac   si   cer- 
iisBime    vicissent,    ac   si   sententia    contra    aaa    sit    pronnnciata. 
nam  tot  se  Bomae  pecunias  ordinasse  jactitant,   quibus  se  totam 
cnriam  expagnaturos  aperent  sedemque  apostolicam  eversuros,    ut 
non   possint   facile    causa   cadere.      hei    mihi    quid   novum    impu- 
dentiae  genas  audio?     quantom  scelus!    qaantum  flagitiuml     bo- 
mines  christiani,   sacerdotes  in  üotmania,   de   pace   et  concordia 
int«r  Cbristianos    cogitantes    disgregare   atque   iuterrampere   mo- 
liantur.     Bomae  vero  pecunia   cornimpent   sacrosanctum   vestrumr 
senatum,  commercaturi  saut  procaratores  propter   nummos   patro- 
cinantes    tantae    impietatil      deoique    omnem    justitiam    pontifict- 
maximo  aoro  ex  manibus  eicuesuri  sunt,     obsecro,   quid    tandem 
cogitant,   quid  sibi  volunt?     ia  Germania  pro   pace   bellium   ma- 
Innt,  pro  concordia  luctaosam  Tastitatem  et  confiisionem   omniom 
rerom  expetentl     pro  Tita    mortem I     quid  Bomae?     pro  Teritat» 
mendacium,  pro  juatitia  dolos,  tecbnas,  sycophantica  et  sjmoniaca 
in    sacrosanctam    curiam    introdacere   Tolentl      pro   Petro   Hero- 
dem aut  Merentium   aliquem,   dirumque   huminumqne    contempto- 
reml 

Longias  me  quam  par  e&t,  rapit  ingens  animi  dolor  et  jani- 
diu  etiam  modam  epistole  eicesbi,  sed  lubenter  tantcim  meumi 
Inctam  atqae  cnras  apud  B*"  P.  V.  depono,  ut  tandem  tnteili- 
gere dignentur  quurumdam  in  Germania  ex  neis  confratribu» 
inaignem  contamaciam,  dignam  profecto  in  quam  serio  animad- 
rertatur.  cetemm  soiae  R"""  D.  V.  quam  optime  providebunt 
openmque  dabunt,  ne  tarn  funestum  exemplum  latins  serpat  et 
deincepe  contra  bonos  mores  magno  cum  damoo  totius  cbristianae 
reipublicae  in  ecciesiis  retineaiur.  etiam  Teetrae  summae  autboritate» 
Tel  mio  Terbulo  meia  confratribns  et  ipsi  qnoque  principi  Moguntin<v 
altissimum  indiceut  eilentium,  me  rero  ex  hisce  tnrbis  molestiis- 
que  faciltime  liberäbunt,  ut  totus  deinde  libere  tutoque  cbristiano 
promovendo  negocio  vacare  poa&im,  in  quo  profecto  non  mihi 
solum,  verum  etiam  Teritati  ipsi  et  Ser*""  regi  Ferdinando,  qui 
quidem  in  eo  non  levi  contumelia  afGcitnr,  rem  tarn  gratam  fa- 
cient  quam  quae  possit  esse  omnium  gratisstma.    ego  certe  tantir 
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beneficii  praecipue  coram  Deo  ei  homiaiboB,  semper  dum  rixer 
Qon  sine  praeconio   laudis    recordabor,    qoi    nunc    me    mearnqn 
«ausam     bamillime     iisdem     ß*^'*    Pateroitatiboa    Vestria     o 
m«ndo. 

Datum  WonoAtiae  in  cbrietiano  nostro  colloqaio  3  nonas 
cembria  antto  post  Christum  oatum  etc.  40. 

[in.  p.]  Earandem  BeTerendiaaimaruni 
et  lll'n"i"  D.  V. 

deTotisaimam 
mancipium 

Fridericufl  NaiuM 
doctor,  regias  ec€l«aia8te8. 


166.  Nanse»  mi  Morone :  Rückkehr  aus  Worms  nach  Wien,;., 
wo    er    durch   sein   Predigtamt    und   die   tödliche    KrVranVnnt— < 
Bischof  FabriB  festgehalten  wird;  ist  gleichwohl  bereit,  sich  n^ 
ihm  (nach  Begensborg]  zd  Terfügen,  falls  es  nfltzlich  erscheint.. 
1541  Harz  5  Wien. 

Aus  Mailand  cod.  Ambros.  0  280  enp.  fol.  164,  eigenh.  Orig. 


gm»  0^  Y  g^j^f.  gjg  salvam,  quamvis  per  multa  rerum 
«rimina,  ante  quindecim  dies  huc  advenisse  esseqae  a  Ser"  ße 
Majeatate,  domino  meo  clementissimo,  graciosissime  eiceptum  n 
■que  magnia  certe  laboribua  officio  mrsus  concionandi  destinctu 
et  maocipatum,  id  qaod  hoc  presertim  tempore  extrema  necMsitu 
-exigit,  qnnm  tanta  est  bic  catbolicorum  praedicatomm  necessitu 
et  pennria,  innltiaqne  nunc  diebus  B""  dominus  Viennenais 
lethaliter  aegrotat,  omni  hora  mortem  praesentissimam  prae  foribu 
habena  '.  id  quod  inter  multa  quae  jam  transeo,  vel  ideo  aegerrioe 
me  habet  quod  videor  propterea  minime  vobiacum  futnnu,  qaaD' 
'quam  Ser"*  Begia  Majeatas  nihil  est  denegatura,  ubi  aeaserit 
meam  isthic  '  fore  praeeentiam  vel  necessariam  rel  utilem,  q  aalen 
eam  minime  futuram  crediderim,  paratus  alioqui  propter  sanctaai 
DOstram  fidem  et  religionem  proficiaci  rel  usque  ad  Indos,  utpota 
qni  ejus  causa  ne  mortem  quidem  ouUo  nee  loco  nee  t«mpor« 
Bim  Bubterfagituros,  —  id  quod  B"*  D.  V.  una  cum  piis  omnibu 
firmiaaime  [eibi]  persuadeat  ac  nobia  foeliciasime  valeat  una  cua^ 
tota  ena  familia,  mei  in  beneplacito  memor. 

Viennae  b  marcit  1641. 


1)  Fabri  sUrb  am  21.  Mai  1&4I. 

2)  D.  i.  in   Rfgensburg,  vobin  bekanntlich  das  in  Worma 
brocbene  Beligionsgeaprach  rerlegt  var. 
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187.  Naase«  an  Kardinal  Marino  Qrtmanl:  der  Druck 
seiner    CülloquU    priv^ita    mit   Melanchtkoa   und   Bucer;    Not- 

L  wendigkeit    der  Konkordie.     Übersendung-   zweier   Exemplare; 
Bitte   um  Hitteüting   der  Ansicht  Orimania  und  Dm  materielle 
Unterstützung.     1641  April  11  Wien. 
Ans  ßom  Arch.  Tat.    Carte  Famesiane  Fase.  I,  Orig. 

Salns  a  Deo  optimo  maiimo  cum  humillima  mel  commendatione. 
£°»pater  ac  colendissime  domine. 

Etiamai  colloquia,  quae  mihi  sane  certiesini&s  ob  causas  justis- 
eimasqae  noper  in  conventa  Vormaciensi  cum  Philippo  Melanch- 
tone  tanquam  ex  parte  principum  et  Martino  Bucero  ei  parte 
proteetaotiam  civitatum,  ambobus  certe  primarüs  pene  et 
antesignanis,  de  reconcitiandis  quibuadam  ultimo  jam  tempore  ortis 
in  sacrosancta  noatra  religione  coDtraversiis  privatim  et  amice 
inciderunt,  alias  me  ab«ente  coeteria  ita  sint,  non  ut  ederentur, 
communicata,  ut  etiam  sint  oicusa  et  ad  me  paucis  ante  diebua 
I  alinnde  tranemiBsa  ',  non  tamen  eorum  editionem  indigne  fero,  et 
quidem  maxime,  quia  qou  modo  iiil  in  eis  tale  comprebensom  sit 
quod  jure  poesit  aut  debeat  ullum  bonum  commovere  et  ecan- 
dalizare,  verum  etiam  qnia  credam  eam  lectionem  palam  jam 
obriam  multis  ex  atraque  parte,  tarn  videlicet  Catholicia  quam 
Protestintibua,  in  conrenta  isto  Batiaboneasi  et  alibi  quoqae  pro- 
futnram  et  daturam  occasionem  mntuae  inter  se$e  benevolentiae 
necessariae,  ad  hoc  maxime  nt  deinceps  firmtorem  constitnere 
possint  concordiam.  addo  praeterea  qnod  talia  colloquia,  utpote 
privata,  privatim  etiam  possint  et  sine  controversia  adTersariorum 
erga  nns  voluntatem  declarare  et  denique  ad  singularem  de- 
liberationem  (sunt  enim  magna  ex  parte  generis  deliberatiri)  con- 
dncere  apnd  omnes  eoa  qui  ista  catholicae  religionis  dissidia  sine 
bellico  tumoltu  composita  cupiunt,  id  qnod  omnea  certe  ex  animo 
cnpere  debere  par  est:  istins  ergo  causa  E™**  D.  V.  duo  eorun- 


1)  Unter  dem  Titel  Colloquia  privata  super  publico  colloquio  pro 
coacordandis  uniiDullis  in  cbrintiaDa  relj^one  coutroreraiiä  nuper  Wor- 
matiae  coepto,  Batisbotiae  vcro  (quod  faxit  Dcua  opt)  in  comilüs  im- 
periatibus  conaumando,  ioter  d.  Fridericum  Nauseam,  m.  Phil.  Melanch- 
tbonem  et  M.  Bneerum  habita.  Nach  obigem  erscheint  Metzners  An- 
nahme (S.  59),  dafä  Naiisea  gelbst  den  Druck  veranBtaltet  habe,  nicht 
haltbar;  es  sei  denn,  dafg  letzterer,,  dem  man  in  katholischen  Ereiaen 
den  Vonrurf  machte,  den  Gegnern  zu  weit  entgegengekomraen  zu  sein, 
es  für  angezeifft  frehalten  hätte,  seine  Teilnahme  an  jener  Edition  ah- 
znleufrnen.  Der  ganze  obenstchende  Brief  an  Grimani  (dieser  war  seit 
1517  Patriarch  von  Aquileja,  seit  1527  Kardinal,  ^est,  1546)  hat  ja 
augenscheialich  den  Zweck,  Nauaeas  versöhnliche  Haltung  zu  recht- 
fertigen und  ah  notwendig  htuKUStellen. 
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dem  colloqniornm  exemplaria  ana  cum  catalogo  doctoram  con- 
veotus  WormatieDBis  devote  transmitto,  magnopere  rogaiu  et  ob' 
SecrBDS  ut  ea  qaicquid  ioibi  meorum  est  conataum  et  laborum, 
oon  modo  boni  coDBulere,  sed  et  quod  ulterios  et  poethac  per 
me  pro  restituenda  tandem  partiam  concordia  fieri  postolabit,  sais 
ad  me  literis  paulo  maturius  significare  digitetor.  Dens  est  mihi 
testis  me  nihil  ardentiua  vehemeatksque  quam  eccleäiae  paeem 
et  tTanqaillitatem  optare  desiderareqne:  in  eam  rem  maltis  bacns- 
qne  annis  enixe  studui  totusqne  incubni.  jam  ego  Deum  precor 
ut  B"'^™  D.  V.  reipublicae  et  ecr.lesiae  suae  diu  incolomem  con« 
eeryet,  mei  ita  semper  memorem  ut  vel  ejus  interceseione  mea» 
tenuitati  paulo  liberalius  tandem  in  tot  ac  tantis  meia  in  Tinea 
domini  laboribus  proTideatnr;  alioqni  enim  non  possum  pro  mea 
coDditione  in  tanta  inopia  nisi  summa  cum  difficultate  aubsister 

Ex  Yienna  11  aprilis  anno  domini  1541. 

[Eigenh.  ünterschr.]  Fridericns  Nausea 

coadjntor  Viennensis,   regio» 
eccieaiaates  et  consüiarins. 


I 


188.  Nansea  an  Kardinal  Maroello  Cerrliil :  Bitte,  ihn 

ErloicbteruDgen  fQr  die  eig«Le  Konsekr^itton  zum  Bischof  und 
fOr  die  Priesterweihe  anderer  auszuwirken  in  Anb<;tr8cht  seiner 
N9te  und  der  scliwierigen  Zeitlage.    1542  April  13  Wien. 

Aus  FloreüE  Arckivio  di  Stato  Carte  Cerriniane  filza  41   fol.  64,. 

Orig. 

Salutem  et  omne  bonnm  cum  diUgentissima  mei  commendationt. 

B.^'   pater  etc.  domine  coleadissiime. 

Ita  in  omni  Tita  meas  rationea  institui  ut  nullam  unquan 
occaaionem  int«r mitter em,  ei  possem,  bene  merendi  de  sancta  c«' 
tholica  ecclesta,  quam  quidam  nephario  et  impio  spiritu  cunantur 
opprimere.  quare  quam  putarem  me  in  ista  rerum  turbatione  «t 
sacrosanctae  retigionia  confusione  multis  de  causis  hoc,  quod 
Bemper  inteudi,  promorere  et  quasi  cousummare  posae,  si  qnam- 
priranm  consecrari  me  pro  consuetudine  ecciesiarum  sinerem,  nil 
duii  ei  rei  antebabendnm.  caeterum,  qaoniam  B*"**  D.  Y.  dob 
est  ignota  mea  inopia,  ad  quam  multotiena  ex  singulari  fidaci* 
oribondüs  de  ea  scripsi,  porro  epiücopatue  me'i  tanta  sit  tennitas 
alieno  aere  gravatissima  ut  uon  hoc  Eolum  quodcunque  ex  pa- 
trimonio  obTenit  continuisque  et  durieaimis  laboribns  meis  corra£mii.fl 
absorbnerit,  sed  insuper  me  in  qnandam  Ter^nram  injeceht,  V 
unde  difficnlter  emergere  potero;  denique  tot  graTissimae  accumo- 
leatoT  exactioneg  (^uod  UTvivtia  \\o\^  maduUam  attenuant:  non  possnm 
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jiro  dignit&te  solemnitatem  coDsecrationis  prememoratae  abeolrere  ^. 
ne  tarnen  periculom  a  mora  contingat,  hnmiliter  peto  qaatenua 
H*"  D.  V.  resp^ctu  dictae  inopiae  meae  et  multo  magis  etiam 
«piscopornm  defectus  ratione  a  San™"  Domino  Noatro  procnrare 
mihi  dignetar  dispensationem,  nt  coram  uno  aaltem  episcopo 
duobDBqne  abbatibua  conaecrari  valeam.  et  ex  quo  mira  sacer- 
dotnm  paocitas  meque  cum  clementiasimo  rege  meo  hinc  inde 
peregrinari  necesae  sit,  eadem  opera  indultum  extra  dioceaim  et 
extra  tempos  conferreadi  ordines  impetrari  velim.  hac  nno  aane 
beneßcio  R"  D.  V.  hoc  tempore  mihi  nihil  gratius  optabiliusqne 
et  ecclesiis  magis  neceasariam  praestare  potest,  cui  me  iterum 
cum  debita  obedientia  commendo. 

Viennae  ex  epiacopali  roea  domo  13  aprilis  anno  1542. 

189.  Nansea  an  Kardinal  Alesaanilro  Fameae:  bittet 
nm  ein  Indnlt  zur  Erleichterung  der  Weihe  von  Priestern; 
Qberschiclrt  eine  Schrift.     1&42  Äuguet  15  Wien. 

Ans  Parma  Archivio  di  State  Carteggio  Famesiano,  Orig. 

Salutem  a  domino  cum  hamülima  mei  commendatione.  B"* 
pater,  111"*  principe,  domine  colendissime. 

Facit  immensa  B*"**  et  111™**  D.  V.  erga  Deum  et  sasm  di- 
lecdssimam  eccleaiam  pietad  ac  Studium  erga  me  singolare  nt 
non  formidem,  quociescomqae  res  postulat,  R*"  et  111"*"  D.  V. 
mnltiB  eqnidem  ante,  nt  non  «st  dubium,  negociia  occnpatam 
compellare,  maxime  in  iis  causis  qaae  ad  augendam  eccleeiam  et 
piomm  hominum  fractas  spectare  quoquomodo  ridentur.  qaom 
itaque  fatali  et  miserabili  aliqua  aacerdotnm  catholicorum  apud 
Qos  laboremus  penuria,  propterea  quod  pauci  repperiantur  epi- 
Bcopi  qoi  in  rocandia  et  ordinandis  aptis  et  piis  bominibas  debi- 
tam  adhibeant  operam  vel  cnram,  egoqne  ideo  non  aemel  a 
ploribos  ad  id  mnnerie  anecipiendum  (qnod  sponte  mea  propter 
ecclesiam  non  inritns  subeo),  preaertim  vero  a  ßobemis,  ubi  ex 
ejnsmodi  defectu  jam  multae  ecclesiae  desertae  aunt,  etiam  at- 
qne  «tiam  invitar,  iterum  B"*"  et  lU™»"  D.  V.  homillime  quaeso, 
qoatenns  mihi  indultum  aliquod»  quod  me  non  gratis  postulara 
nnper  etiam  acripseram,  a  San""  Domino  Nostro  dementer  im- 
petrare  dignetar,  aiqaidem  pro  aua  insigni  anthoritat«  ac  gratia, 
sicnt  qaaeris  alia,  etiam  hoc  obtinere  non  difßculter  potent,  et 
qnanqnam  tale  opos  noD  modo  piom  est,  sed  etiam  hoo  tempors 


1)  Über  die  Notlage  im  Bistum  Wien  Tgl.  Nauseas  Deokachrift  an 
K.  Ferdinand  bei  Wiedemann,  Gesch.  der  Reformation  und  Gegen» 
refonnation  im  Lände  unter  der  Eans,  Bd.  11  (1880),  S.  36  f. 


540 


ANALEKTEN. 


Talde  neceBsarium,  tarnen  et  egü  summi  beneficii  loco    babit 
8iim    Tel    propter    hoc    solum    quod  tali   occasione   moltis  boi 
morem  potero  geiere   palautesqne  binc   inde   oves    ad    eccle 
Dai  redocere  tiotis  ministris  et  custodibos  ornatam  ampliatamqai^ 
qua  &ala  re  nibil  milii  laetius  jacondiosqae  accidet,   et   in 
m'iB   curia,  angostiis  et  adTersitatibus ,   in    quibos  vereamar,  non 
panuQ  solatü  prebitura  est. 

E™»  et  IIP»  D.  T.  ex  adjuncto  libello  '  meo  facile  intel 
qttod  nostras  conciones  etiam  ad  classica  militaria  mittere  cogorJ 
qnod  mihi  sane  non  esset  grave,  si    una  opera  sacerdotes   tasrl 
quam   veros   buccinatores   emittere   possim.     qaare   B*"   et   III" 
D.  V.  Qostram  necesBitateni    pie   consjderare   dignetur.     quae  a^m 
Dflo  quam  diutissime  et  optime  raleat,  mei  per  omnia  memor. 

Ytennae  ex  episcopali  mea  domo  15  augnsti  anno  542.        ^ 

190.  Nftiite»  »n  KardiiMÜi  Maroello  Cerrlai:  trägt 
nochmals  seine  WQnBche  inbetreff  der  Konsekration  vor.  1542 
August  16  Wien. 

Aus  Florenz,   Arch.   di    Stato  Carte  Cer?iniane   filza  41  fol.  84, 

On'g.  m 

Salatem  in  domino  cum  mei  commendatione  diligentissimi. 
B"**  pater,  domine  et  patrone  colendisaime. 

Quod  feliz  raustnmqao  sitl  ordinatus  pridem  in  presbjterum 
snm.  scripsi  itaqne  E"""  D.  V.  et  rogavi  me  duplici  conse- 
quendo  indulto,  prima  ut  consecrari  possem  a  duobns  praelatis 
ot  tiDO  episcopo,  alterum,  ut  ipse  ordinärem  eitra  tempos  et 
dioceaim  meam  epiecopalem,  allegatts  jnatiaaimia  in  ntroqne  caiuis, 
pro  sua  erga  me  singulari  benerolentia  cum  pietate  et  opera  «t 
antboritate  sua,  quam  in  püa  et  neceasariis  ejusmodi  Inbens  ad- 
jungit,  juvare  ne  dediguetur.  adducit  me  longa  mora  ut  credam 
litteraa  interceptas;  nunqaam  enim  de  constantia  amoris  et  to- 
luntate  R*"""  D.  V.  baesitare  soleo.  necessitas  movet,  ut  denuo 
scribam.  veltem  ut  omnes  consjderarent  miaerubilem  pene  apod 
no8  sacerdotum  penuriam,  Terbi  diyini  fatalem  famem,  popnlum 
binc  inde  in  feritatem  geutilom  et  bcstialem  mutatnm,  refrigoiss* 
omnem  cboritatcm  et  rererentiam  erga  religionem,  tantum  ob  boe 
quia  non  eunt  quibus  ea  curae  essent,  qui  conrocarent  aptos  od 
Sacra  ministeria  ordinarentque  qui  errantes  et  stupentes  oxea  in 
Tiam  reducerent.  omnino  igitur  succurrendum  est  matoris  et 
sanis  remediia,  ne  bis  adbuc  deteriora  sentiamus.    ego  mehercnle 


I 


1)  Predigt  ao  das  Milit&r,  mit  Gebeten,  1642  deutscli  und  lateinisckj 
berausgegeben. 
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3>er  tempua  nunc  aliqaod  multorom  vices  praedtcando  et  clamondo 
sostinoi  non  sioe  msgiio  detrimento  met  corpnsculi;  quod  £™* 
S.  y.  seit  alioqnin  esee  perquam  tenue  et  imt>ecii!]n[a  et  exile. 
lempQS  moneret  tit  alios  mihi  ia  locnm  sublegerem  Tel  aaltem 
ajtad  me  ad  sanas  doctrlnas  educ&rena,  quod  per  sacramentnm  ordinis 
fieri  debet  praevia  consecration«  quam  in  consueta  soIeniDitate 
•piscopomm  nnlla  dtidc  sane  ratione  ac  via  instituere  poesum. 
qnare  itemm  qtiaeso  R"^  D.  7.,  qua«  sola  mihi  in  ea  r»  sno 
eouilio  et  snffi'agio  aoxilio  esse  poterit,  quatenus  mihi  in  impe- 
tnndis  ejusmodi  indaltia,  quae  mihi  non  gratia  gignari  cnpio  nee 
id  privatom  qaestum  abuti,  sed  ad  augmentam  et  omamentnin 
eeclesiarnm  refferre  paratus,  non  velit,  sicut  eam  non  Teile  omnino 
existimo,  deesse.  in  eo  me  &ibi  etiamnum  magis  obligabit  et 
eaoB&m  aget  pio  patrono  prorsus  congruentem  *  .  .  . 

Yiennae  ex  episcopali  mea  curia  IG  aagusti  anno  domiai 
1543. 

191.  Nansea  aa  dl«  Legaten  des  Trldentlner  WLoU' 
jeUs,  Kardln&le  Partslo,  Morene  n&d  Pole:  Freade 
Qbflr  die  Aussicht  auf  ein  Kddzü  und  die  ErwUhlung  der  drei 
Legaten.  Grfinde,  die  ihn  bisher  nucb  gehindert,  sich  ala 
Vertreter  K.  Ferdinands  in  Trtent  einzuatelion.  Absiebt,  dem- 
nlcbst  2a  kommen  und  seinen  Catediismos  Catholicus  den  Le> 
gaten  Torzulegen  [etwa  Ende  1542,  Wien]. 

Aus  Arch.  Vat.   Armar.  62    to!.  77   fol.  d9*^,   Abschrift,   ohne 

Datnm. 

Salus  a  Deo  optimo  cum  homOlima  mei  commendattone.  E"' 
patres,  domini  mei  coleadissimi. 

Fostquam  ad  me  fidedignorum  sermone  pertatum  esset  B*"" 
D.  y.  a  San"°  Domino  Noetrn  ad  indictum  nuper  Tridenti  ge^ 
nerale  concilinm  tanquam  prodromos  et  proletarios  pro  felici 
auspicio  (quod  nobis  omnibua  felix  faustumque  sit)  praemifieas, 
incredibile  est  quanto  gaudio  perfosus  fuerim,  tum  quod  tantum 
ea  narratio  de  saluberrimo  multo  eoque  piorum  votis  optatissimo 
coDcilio  fidem  fecerit,  cui  nunc  ipsa  tempora  et  nescio  quae  aliä 


1)  Die  Bisdiofswcihe  Nauseas  scheint  nicht  vor  Ende  1542  statt- 
gefunden zu  babpn;  vft}.  Eiüst.  miscell.  p.  349  (und  Mctznc^r  S.  62).  — 
Das  erbetene  Indult,  Priester  aufser  der  Zeit  weihen  zu  dürfen,  war 
Nausea  noch  im  Jahre  1549  uirht  zuteil  geworden;  s.  w.  u. 

2)  Das  Konzil  wurde  untür  dem  22.  Mai  1542  auf  den  I.  No- 
vember d.  J.  berufen  uott  am  15.  Oktober  die  Kardinäle  Pictro  Paolo 
Parisio,  Giovanui  Morone  und  llegioatd  Pole  zu  Legaten  ernannt,  die 
am  31.  November  io  Trient  erschienen.    Raynaldus  1542  §|  13.  43. 
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ominoüa  fata  videbautur  contraria  fore:   tum  quod   eos  viroa  non 
jsiD«  singulari  coosilio  atque  pietate  a  San""*  Domino  Noatro  ad 
maxime  necessariam  destinatos  intellexeram  qai  caeteris  et  prudent 
•et    mailmarum   doctrinam    scieotia    et    rere  chriatiana  charit 
praecellere  vlsi  sunt,  ut  amplius  non  dubitem  quin  Dens  op 
ad  firmam  aliquam  tranquillitatem  ejus    eccleuiae    piamque 
mattonem  larpitsrus  sit  E™''  D.  V.  salubria   et   efficacia   coi 
eademqne  facillime  fortunaturua.     gratulor  itaque  primum  San" 
Dominum  Nostium,  quod  ea ,  quae  aemper  se  facturum  pro  com-    ~ 
modo    aftlictae    Oermaniae    totiuaque     adeo     Cbriatianitatia     aatis  m 
abunde  oatendit,   nunc   in   R™'"  D.  V.    declaret     gratulor   etiam.^ 
jjmii  0   y^  qm,^  ju  pa  re  non  se  difSciles  duraeque  praebnenint~- 
quod  aotent  ii  qaoa  magis  juvat  domi  cum  qniete  latitaaae  qnan^B 
cum  publico   bono   publicam   »ustinuisse   difficultatem    ac    anun^ 
devorasae  molestias.    denique  gratolor  omntbna  bonis,  qui  a  nonc? 
multos  annos  pro  concilio  aalutifero  ad   constematarum  conscien- 
tiarum  consolationem  aupplicee  ac  ardenter  orarernnt:  jam  enim  Dmh 
volonte  cansolabuntur  aflatim  et  cumulatimt     ego,  qui  a  clemev^l 
tisaimo  domino    et   rege  meo  jampndem  ad  boc,  quo  sponte  mu 
semper  pronus  ferebar,  delectas  et  Tocatus  sum,  qnod  panlo  tar- 
diaa  adscendo,  facit  primum  ingena  epiacopatua  mei  inopia,   cum 
qua   una   com    Iro  '    indignis   modia   coUuctor;    deinde   mnltanim 
rerum,  ex  qtiibus  me  nondam  espedire  potui,  nt  paratior  ac  libe- 
rior    ad    causam   aanctae    nostrae    religionis   grarissimam    [fiam],^ 
maltiplices  curae.     tarnen,    Deo  volente,    nibil   erit   tarn    ardunifS 
4amqne  tmportunum  qnod  mo  diu  et  praeter  tempna  remorabitor, 
nee  veniam  vacnua  aut  immunis.     ferret   enim   aub   praelo  Colo- 
nienBi  Catbecbismna  maus  *,   quem  in    canaia  noatratinm    non   in- 
utilem    fore    eiistimo.      eum    coram    R""'*  D.  V. ,    quibna    ibidem 
singulari    praefatione    prolixtus    et    copiosioa    gratnlabor  *,    primo 
aperire   statui.     interim   ooinia   mea  studia,   omnem    diligentiam, 
coram    ac    rigiliaa    pro    communi    reipublicae    chriatianas   salute 
syneere  defero,  nollibi  pro  facnltatibus   et  virili   mea   defnturus. 
quibus  me  cnm  debita  obedientia  humillime  commendo.  ^m 


192.  Navsea  «a  Papst  Paal  HI.:  Wfinscht  ron  diasem 
zu  sich  berufen  zu  verden,  um  ihm  geheime,  daa  Konzil  be- 
treffende Mitteilungen  zu  macben.     1543  Februar  3   Wien. 


1)  IruB,  der  homerische  Bettler. 

2)  YkL  oben  Nr.  181 ;  daa  umfangreiche  Werk  erschien  1543  bd 
Quentel  in  KCiln,  mit  Widmung  an  Papst  Paul  III.  Tom  1.  Januar  IMS 
(Metzner  ß.  76 f.). 

S)  Den  drei  Legaten  war  das  erste  Buch  des  Katechismui  (lo 
praeludia  catholici  Catechisini]  gewidmeL 
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Ans  Parma  Arch.  di  stato  Cart«ggio  Famesiaao,  Orig. 

Salntem  et  omne  bonum  h  Deo  optimo  maximo  com  derotiB« 
«ima  mei  commendatione. 

Beatissime  pater  ac  sanctissime  domine.  qaoniam  aacro- 
sancta  Beatitudo  Vestra  me  deTotisäimuai  säum  mancipiam  lit- 
leris  suis  plaue  patemie  ad  ipaam  oecamenicam  sjooduia,  Tri- 
denti  pridem  6«rioque  indictam  fortasseque  (quod  equidem  con&do) 
nunc  coeptam,  aliqaoties  hortari  dignata  est,  atque  ego  amomo 
certe  studio  et  labore  jnxta  sacrosanctae  Beatitadinis  V«$trao 
jassuin,  cai  mihi  semper  parendum  est,  secreto  collegi  et  in  nnam 
breviter  congessi  qaidquid  mibi  ad  tarn  salutarem  quam  celerem 
praefatae  sjnodi  non  eine  perpetua  sempiternaqne  sacrosanctae 
Beatitudinis  Vestrae  laude  et  gloria  eipeditioBem  non  minus  utile 
quam  summe  necessariam  fore  visum  est:  ideo  dudc  mibi  prorsns 
in  rem  esse  foreque  videtnr  ut  s&crosancta  Beatitudo  Yestra  ma, 
quamtomvis  Saulem  inter  propbetas,  secretis  suis  litteris  tempore 
quoque  primu  ad  propriam  suam  peräonam  Tel  ad  eos,  qaiboa 
ipsa  confldit,  vocare  dignaretur,  a  me  rortHssis  omnium  minimo 
bona  fide  auditura  et  intellectura  qaod  (ne  quid  arrogantios  di- 
cam)  me  multu  majores  ant  omniuo  tatet  aut  per  eoa  minime 
patefiet.  id  quod  ob  fidelifiBimam  et  constantissimam  meam  in 
sacrosanctam  iatam  vereque  apostolicam  sedem  et  sacrosanctam 
Vestram  Beatitudinem  Qdem  et  obserfantiam,  paucis  (et  mann 
qoidem  mea  propria)  quo  tucius  omnia  agantur,  aeiaifie  quoqae 
sciente,  devotiasima  et  optima  me&te  pro  loco  ei  tempore  Tolui 
et  debui  significare  eidem  sacrosanctae  Beatitodini  Vestrae.  ad 
quam  statim  (visis  ipsius  »altem  litteris)  cum  hujus  etiam 
prorsus  eibaasti ,  propter  ingentes  et  inänitos  pro  republicii 
rhristiana  labores,  corpasculi  jactura,  Deo  fortuaante,  Ten* 
tarus  sum  personaliter  qua  decet  fide  et  Integrität«  paucis  in- 
dicaturus  quod  nee  literis  nee  intemunciis  tuto  consulioque  po- 
terit  indicari  .... 

Yiennae  in  curia  mea  paupercola  episcopali  festinanter  3  fe> 
bniarii  anno  a  Cbrtsto  nato  1&43. 


193.  Nanaea  an  Papst  Paal  III.:  Ober  sein  Kommen  nach 
Trient.     1543  April  25  Wien. 

Aus  Arcb.  Vat.  Carte  Famesiane  Nachträge,  eigenh.  Orig. 

Erhielt  gestern   ein   Brere   des   Papstes    Tom   16.    Februar  * 
oebst  einem  Privatbriefe  des  päpstlichen  Kämmerers  und  Nuntius 


1)  Gedruckt  Epistel,  miacell.  p.  S&Saq.     Daa  Breve   mahnt,  aick 
nunmehr  zum  Konzil  einzuÜndeu  und  beglaubigt  Truchsefs. 


ZtitMkr.  t.  r.-a.  XI,  I. 
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Otto  70T1  Trochsefa  toh  Nürnberg:  ans  zngoschickl.  War  bereit, 
am  3.  Febrnar  nach  Trient  aufzubrechen,  wurde  aber  von  K.  Fer 
dinand  durch  ein  Schreiben  vom  Nflrnberger  Reichstage  her 
gewiesen,  da  seine  Gegenwart  in  Trient  noch  nicht  erTordfirlicl 
sei,  bis  auf  weiteres  in  Wien  zu  bleiben  '.  Nach  Empfang  d 
Breve  hat  er  jedoch  an  den  König ,  der  jetzt  in  Prag  sein  aoll,^ 
geschrieben  und  dringend  gebeten,  ihm  zu  erlauben,  sich  nach 
Trient  und  zum  Papste  zu  begeben,  sive  proinde  mei  apud  ejus 
Begiam  Majestatem  voti  compos  sum  futnrus  ant  non,  aospic« 
tarnen  Deo  tempore  quoqne  pritno  venturns  snm,  et  qnidem  nee 
Tacuus  nee  aeymbolus,  aed  ea  mecum  allaturns  qnae  (reluti  con- 
stantor  spero)  eacrosanctam  Beatitudincm  Veatrum  etiam  in  snm- 
mia  sanctae  sedis  apostolicae  adeoqne  totius  ecclesiae  catholicae 
calamitatibna  baud  panim  sint  et  consolatara  et  coadjntura,  mnl 
a  me  Dei  benignltate  vigiliis  et  lucabrationibna  comparata  . 
Yiennae  in  aedübus  meis  episcop&libua  25  aprilis  anno 
latia  humanae  1543. 


194.  Naaaea    aa  Kardinal    Maroello    Cervlnl:    stehl 
im  Begriff,  sich   auf  eigene    Kosten    nach  Trient   zu    begeben^ 
trotz   seiner   und   seinea  Bistums   finanzieller  Notlage.     Bringt] 
Schriften    zur    Koazitsfrage    mit     Wünscht    dem    Papste    tnr 
Unterstützung  empfohlen  zu  werden.     1543  Mai   19   Wien. 

Aus  Florenz    Arch.  di  Stato   Carte  Cerviniane  filza  41  foL  103, 

Orig. 

Salutem  a  Deo  optimo  maximo  cum  hnmmillüma  mei  com* 
mendatione.  B'"*'  pat«r,  clarissime  princepa  et  obserrandissime 
domine. 

Quanqaam  diu  multumque  B"**  D.  7.  snper  meia  ad  eam  et 
ad  San°""°  Dominam  Nostrum  litteria  non  minus  responsnm  qoam 
gratiosam  hino  erocationem  sollicitna  expectaverim ,  quia  tarnen 
in  neutro  mei  potui  voti  compoa  esse,  fieri  aolet  ut  meu  spont« 
nunc  nunc  e  Vienna  discedo  Tridentum  et  meia  quidem  propriis 
expensis  ^,  qnae  quidem  pro  loco  et  tempore  tantaa  dubio  procul 


1)  Dies  ist  der  labalt  rines  Schreibeos  Ferdinands  aus  NQmberg 
20.  Januar  1643,  gedruckt  Epistol.  miäcell.  p.  364. 

2]  König  Ferdinand  hatte  auf  die  im  vorigen  StOck  erwähnte  Ein- 
gabe Natisea  unter  dem  12.  Mai  (aus  Prag)  beschieden,  er  möKe  bis 
auf  weiteres  in  Wien  bleiben;  wolle  er  jedoch  durcbans  zum  Koniil,  lo 
möge  er  es  thiin,  aber  auf  eigene  Rechnung  und  Gefahr.  Epist.  miscelL 
p.  364.  DaTs  Nausea  sich  daraufbin  doch  uach  Trient  begab  und  sogar 
bis  Paraia  Icam  (s.  die  nächsten  StQckeX  ist  bisher  nicht  beachtet  woi^ 
den  (Tgl.  zum  folgeaden  Stack). 
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fhtorae  sunt  qnantas  mea  facultas  minime  sit  passnra.  est  enim 
mihi  episcopatos  ob  incarsiones  Turcicafi  propterqne  intollera- 
biles  exactioiies,  quiboB  aeqae  nt  alii  snpra  modum  graTor,  ita 
panper  et  inops  nt  inde  \\j.  habeam  uoa  cum  meis  familiaribus 
necessaham  corpuris  sn&tentacionem ;  addo  qnia  milii  non  sunt, 
sicat  mei  stattiä  et  ordinia  aliia  eplscopis,  aacerdotia.  atqae  licet 
aliquantulae  mihi  fuerint  hactenoa  aoper  qaibnsdam  eacerdotüs 
pensiones,  eas  tarnen  in  libros  pro  conservatione  eanctae  reli- 
gionis  et  fidei  Dostrae,  adeoqae  pro  sacrosanctae  sedis  apostolicoe 
defensione  tarn  transcribendos ,  excndeuclos  et  aedeudos  quam 
traiucriptos ,  eicnsos  et  aeditos  zelo  domua  domini  reparandae 
liberaliter  nee  infoeliciter  impendi,  qnemadmodnm  intra  pancos 
dies  K""  D.  T.  dig^noscet  ex  uno  et  altero  opere,  qaod  jueta  ex 
parte  ei  caetemqua  R™'*  cardinalibas  multaa  ob  caosas  dicatnm 
ana  cnm  caeteria  nondum  aeditts  meia  ad  celeriorem  et  foell- 
ciorem  oecumenicae  synodi  tractatom  mecnm  adveho  ',  bene  con- 
fidens  quidqnid  eorum  meorum  est  conatnum  et  labonim,  nequa- 
quam  displicitnrum  nee  San""*  Domino  Nostro  nee  B"""™  oardi- 
nalium  aenatui  nee  imprimis  E°*'  D.  V.,  quae  San""  Domino 
Nostro  meum  binc  (qui  Deo  propicio  hoc  eat  die)  discessam  pro 
oportnnitate  temporis  insinnare  ejasqne  me  sacrosanctae  Beati- 
tndini  ita  commendare  dignabitur  ut  qnandoque  aliqualia  saltem 
meae  propter  rempablicam  christianam  paapertatis  et  inopiae  ratio 
habeatur,  qno  eidem  reipublicae  poathac  quoque  paolo  conunodius 
et  efficatins  inservire  prodesseque  possim  . . . 

Viennae  19  maji,  quam  jam  aequum  ascensoms  essem  isthuc 
adventatnrus,  anno  salatis  1543. 


l)  Über  Nauseas  scbriftBtdlerische  Thätigkeit  zur  KonzUsfrage  Tgl. 
Metzner  S.  74ff. 

(Fortsetcimg  folgt  im  n&chstea  Hefte.) 
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7, 

Der  erste  Entwurf  des  Wormser  Edikts. 


Von 

Adolf  Wrede. 


4 


ÜDter  den  geringen  Resten,   die   uns  im  Wiener  Archiv  Toa 
den  Akten  der  ktÜBerliclien  Kanz.lei   ans   den    ersten  Jahren   der 
Begierong-  Karls  V.  erhalten  sind,  fand  ich  vor  kurzem  (Reichs — 
Sachen  in  genere  U)  ein  bisher  unbekanntes  Stück,  das  die  Aof- 
schrift  trägt:  „Wormbsisch  edict"  nnd  datiert   ist  vom  29.  De— 
zember  1521,  das  also,  da  Weibnachten  als  Jahresanfang  gerechnet 
wurde,   unmittelbar  vor   die  ErüÜfanng   des  Wormser  Beichstages 
fällt.     Die  gelegentlich   am  Bande   stehenden   lateinischen  Wort« 
und   die    im  Teit  untereinaDderstebenden  synonymen  Worte  oder 
Ausdrücke  *  zeigen,  dals  wir  hier  das  Konzept  einer  Ühersetzns; 
aus  dem  Lateinischen  (daher  auch  die  mehrfach  mangelhafte  odtr 
falsche  Konstruktion)  vor  aus  haben   und   zwar  nach  Datum  und 
Inhalt  eine  Übersetzung  des  Mandats,  welches  auf  Betreiben  Ale- 
anders  im  kaiserlichen  Eate  be^chlc^isen  nnd  vom  Kaiser  gebilligt 
worden  war.  ■ 

Wir  erinnern  hier  nar  kurz  an  den  Zusammenhang':  Ei^ 
war  um  Mitte  Dezember  Aieander  gelangen,  die  Berufung  Lu- 
thers zum  Beichstage  wieder  rückgängig  zu  machen;  am  14.  De- 
zember hatte  er  im  deuteeben  Bat,  ähnlich  wie  später  am 
13.  Februar  vor  den  Standen,  gegen  Luther  gesprochen  und 
nach  weiteren  Terhandlungen ,  von  denen  wir  keine  Kenntnis 
haben,  erwirkte  er  am  '29.  Dezember'  ein  Mandat,  das  der 
Kaiser  von  sich  aus,  ohne  die  Stände  weiter  za  fragen,  ancb  t6x 
das  Reich  erlassen  wollte.  Dies  Mandat  kam  nicht  zur  Ana- 
fertiguug,  naheliegende  politische  GrOnde  forderten  die  Znstim- 
mang  der  Stände ;  Aleander  hält  die  Zaghaftigkeit  des  Erzbischofi 
Ton  Mainz  und  allzu  grofse  Nachgiebigkeit  gegen  den  Kurfürsten 


1)  In  dem  unten  folgeoden  Abdnirk  habe  ich  stets  das  obent« 
Wort  oder  den  ersten  Ausdruck  in  deu  Text  gesetzt  und  die  andern  ia 
[]  darauf  folgen  lassen. 

2)  Vgl.  HTA.  II,  469  Anm.  1  u.  S.  607  Anm.  2. 

S)  Das  Datum  triebt  Aieander  am  27.  Februar  an,  &.  Brieger 
S.  76. 
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Ton  Sachsen  für  die  Ursache.  Am  15.  Februar  wurde  den  Stan- 
den  ein  Entwurf^  zar  ADnalime  vorgelegt,  nachdem  Aleander 
am  13.  Februar  vor  den  Standen  geredet  und  nachdem  der 
Kaiser  am  folgenden  Tage  erklärt  hatte,  dafs  er  ein  derartiges 
Mandat  fDr  seine  Erblande  erlassen  wolle  '.  Über  die  vorher- 
gebenden  Yerbandlnngen  berichtet  Aleander  am  8.  Februar  liem- 
lieh  verworren;  es  hat  sogar  den  Anschein,  daf^  er  an  dieser 
Stelle  die  Beratungen  vom  Anfang  Februar  und  vom  Dezember 
miteinander  vermengt;  jedenfalls  ist  es  auch  auf  den  nnten  ab- 
gedrnckten  Entwurf  zu  beziehen,  wenn  er  sagt,  er  habe  die  latei- 
nischen Konzepte  entworfen  ^. 

Ober  das  Verhältnis  der  beiden  Entwürfe  vom  29.  Dezember 
und  15.  Februar  ergiebt  sich,  dafa  der  Entwurf  vom  15.  Fe- 
bruar im  wesentlichen  nur  eine  stilistische  Überarbeitung  des 
froheren  ist,  vielfach  wörtliche  Anlehnung  und  nur  gertage 
sachliche  Abweichungen  zeigt  Diese  Abweichungen,  auf  di« 
ich  in  den  Anmerkungen  noch  besonders  anfmerksam  gemacht 
habe,  finden  zum  Teil  ihre  Erklärong  in  dem  Zeitunterschiede 
beider  Entwürfe:  die  Verbrennung  der  Bannbulle,  auf  die 
sich  am  15.  Februar  bezogen  wird,  kannte  man  wohl  bei  der 
Abfittssung  des  Mandats  im  Dezember  noch  nicht;  ebeoBO  war 
Luthers  Aasertio  omniom  articolorum  damals  noch  nicht  er- 
schienen *]  auch  i«t  es  natürlich,  dafs  der  Beschlttfs  des  Mandats 
„in  pleno  consilio",  wie  Aleander  schreibt  \  am  29.  Dezember 
besonders  betont  wird.  Auffällig  ist,  dafs  die  Zusicherung  einer 
Belohnung  fßr  die  Gefangennahme  Luthers,  die  sich  im  ersten 
Entwarf  (indet  und  in  dem  Wormser  Edikt  vom  8.  Uni  wieder 
auftaucht,  am  15.  Februar  fortgelassen  wird;  dagegen  wird  hier 
(am  ScLIufa)  weit  ausführlicher  gesagt,  dafs  niemand  für  das, 
was  er  gegen  Luther  und  seine  Anhänger  vornehme,  zur  Ver- 
antwortung gezogen  werden  solle. 

Heine  Annahme ',  dafs  der  Entwurf  vom  15.  Februar  nicht 
mehr  durch  das  von  Aleander  am  13.  überreichte  Breve  beein- 
floDst  worden  sei,  wird  durch  das  Mandat  vom  29.  Dezember» 
dem  diese  Stelle  entnommen  ist,  bestätigt. 

Ich  lasse  nnn  den  Abdruck  folgen. 

„Wir  Kart  von  gots  gnaden  etc.  empiet«n  allen  und  iglichen 
unsern  und  des  reichs  churfursten,  forsten,  geistlichen  und  welt- 
lichen, erzbischoven,  bischoven,  prelaten,  herzogen,  marggraren, 
graven,   freiberren,   edetn,  rittern,   knechten,  haoptleuten^   vitz- 


I)  S.  RTA.  II,  609  ff.  2)  Vgl.  BTA.  IF,  508  Anm.  I. 

3)  8,  B rieger  S.  50. 

4)  S.  Kaders,  Luthers  Briefwechsel  III,  I. 
6)  S.  Briegcr  S.  49.        6)  S.  RTA.  II,  511  Aum.  2, 


thumben,    rogten,    pflegern,    verweßern,     nchtem,     selial 
ficbefeD,  burgenDeietern,  reiben,  bürgern  und  gemeinden  der  stett^^ 
merlien,  dorfer  und  landen  nnd  sanst  aller  anderer  ort«n  gemein- 
den, auch   den    rectorn  und  regirern,    iren  Statthaltern  und  ver- 
weßern  der   gemeiueti   unirersiteten  '   oder   hochen   scbnien   und 
snnst  allen    andern  ^  uns   und   dem   reich   erblich   oder  anderer 
gastalt  zngetbanen  [underworfen>  verwandten]  und  üben  getrenen, 
was  wirden,  ätata  oder  weßens  die  sein,   den  diaer  nnser  kuaer-   ^ 
lieber  briere  oder  gtaubwirdig  abschrift  under  nnserm    oder  Miia« 
geistlicben  prelaten    sigel   oder   eines   offen   notarien   handschrift:^ 
bevestigt  furkompt,    unser  gnad   und  alles   gut.     Als    der   aller-— 
hochwirdigst   in   gott "   Iierr  Leo    der   zechent,   der    heiligen  Bo— 
mischen  und    der  ganzen  cristenlichen  kirchen  babst,    unser   bei— . 
ligister  vater,  nit  anbillig  bewegt  durch  die  verderplicben  ^  [Ter—. 
fürlichen]  predig,  scbriften  und  büchern  eines   pruders   [mänichsk/ 
Angusteiner  ordens,  Martini  Lautherp,  den  cristglaubigen  vil  nnd 
mancherlei    frembder  *    [nuformlicb ,    unordenlicber]    irrnng    un^ 
ketzerei   und   ander   verfurlicb    [echandüch]   lere  '    wider    [gegen/ 
die  bäbste  und  den  heiligen  Btul   2u  Rome    und   die    decret   und 
aufsatzung  ^  unserer  vorvater  **,   auch   wider   die   gemein    consilii 
und  versamlung,    lesterung  und  schmach    inbalten^,   den    Torgt- 
nanben    Martinum    anfänglich    ans     babstlicber    miltigkeit '     uad 
sanItmQtigkeit    gQtlich   ermant    [gewarnt,    erindert],    das    er    die- 
seibigen    sein    ausgebreite    [ausgeteilte]    irrung    widerrufen     uuJ 
fürobiu  dergleich  zu  seon  absteen  wolt«,   und.  aber  ^  solich  goU 
lieh  und  vatterlicb  ermanung  so  gar  nichts  an  im  erschossen  [g«* 
wnrkt,  verfangen]  dann  das  er,  derselb  Lauther,  seiner  verkerten 
ard  nach  taglich  erger  frucbt  gebere  [beßer  werk  macht«,  schäd- 
lichere furbrachte],  die  gesatz  des  recten  nnd  erbam    lebens  ud» 

&]  Korrigiert  aus:  „co]legien'^  H 

b)  Hier  neben  am  Rande  ohne  Verweisungsielchen :  „unsern  and 
des  reichs,  auch  unsern  erblichen  furetenthumbdeu  (1)  und  landen''. 

c)  „vatter"  ist  getilgt  {uuterstiichcn).  ^_ 

d)  „srhedlicfam"  über  und   „schentlichen,  vergiften"  unter  iiVeP^| 
derplicheu"  gestrichen.  ^B 

e)  „ungu'flcbickt«r,  verpottiier ,  iingeborter"  üind  ttber  „fremder'' 
gestrichen;  das  fulgende  „irrung"  ist  uiiterstricheu. 

f)  „gleich  sowol"  ist  hier  jietilgt  (unterstrichen). 

u)  ,,der  erlicheu''  desgl.        hj  ..als"  desgl.        i)  Ha.  „mitigkeit"- 
k)  „sn  bette  doch"   unter  „und  aber"    ist    durchstrichen;    „und 
aber  . . .  dan  das  er  derselb  Lautler"  ist  unterstrichen,  darf  ab«r  nicht 
fehlen.  ^ 

I)  Am  16.  Februar  (RTA.  II,  509)  wurde  an  dieser  Stelle  auch 
noch  auf  die  Verbrennung  der  päpstlichen  Dekretalen  durch  Luther 
Tvm  10.  Dezember  hiDgeKiesen.  Bei  der  Abfassung  des  vorliegendeD 
Maudata  scheint  die  Nachricht  davon  also  noch  nicht  in  Womu  ge- 
wesen zu  sein, 
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^Ton  nnsern  rorfordern  gegeben,  umbkeite,  des  roTkä  [der  lente] 
gemQte  nit  minder  mit  lebendiger  fitime  [mit  worten]  dann  in 
echriflen,  mit  Lateinischer  und  Teutscber  sprach  aasgebreitet,  za 
Aufrur  nnd  haß  seiner  Heili]<eit  und  der  priest^rschaft  [geist- 
licheit]  reizte,  welche  er  auch  mit  den  waffen  anzngreifen  [zu 
uberfallen]  nnd  die  hende  in  irem  plat  zu  waschen  '  meniglich 
allenthalben  [jederman  Itin  und  wider]  bewegte  und  unter  dem 
scheff lieben  cleid  seiner  religion  und  ordens,  so  er  bedeut,  Bich 
gegen  [in]  die  christeulichen  schaffe  ala  einen  raubenden  [zer- 
renden] wolf  beweiset  und  aber  derselb  heiligest  vatter  babst, 
dem  aus  hocheit  seines  babsUichen  umpts  die  sacLen  den  cristen- 
lichen  glauben  belangend  zum  furdersten  einsechen  zn  haben  ge- 
purt,  zn  billicben  und  keinen  ungewonlichen  mittein  tu  greifen 
furgesatzt  [furgenomen] ;  deßbalben  mit  oftgehapter  versamlung  der 
hocbwirdigisten  der  heiligen  Romiachen  kircben  cardinalen,  bischoffen 
und  anderer  prelaten,  auch  darzu  beruETung  viler  in  kan»t  und 
«rberkeit  furtreEfenlichen  und  aller  lere  nnd  zungen  erforen  and 
sunst  manicberlei  doctor  und  magiKter  crlstenVicher  nation  nnd 
regnlirter  orden  priam  und  profiutialen,  densolbigen  Laulher 
auch  darzu  zuvur  berufen  und  geladen,  und  als  er  in  seiner 
ungehorsam  verharret,  sein  schrift,  zu  Latein  und  Teutsch  ans- 
gangen,  als  verfarlich  [schentlicb,  verderplicb],  dem  glauben  und 
der  einigkeit  der  kircben  zuwider  Terdampt  bat  und  aus  seinem 
babstJicben  gwalt  und  der  vorgedacbten  cardinel  rath  und  ver- 
willigung  ao  der  doctor  und  magister  zeitiger  vorbetrachtung 
allenthälber  zu  verprennen  und  genzlich  uszutilgen  [abzutbnn] 
erkant  hat,  auch  denselben  Lautber,  wo  er*  in  einer  benanten 
zeit  -  nach  ausgang  seiner  üeilikeit  briefe  mit  goendertem  gmQ.t 
sein  irrung  widerruft  haben  und  zur  büß  [reue]  sich  bekeret 
anzeigt  bette,  als  einen  son  der  ungehorsam  nnd  der  boßbeit, 
ein  zertrenner  **  [ecysmatiechen]  nnd  ketzer  von  meniglich  zu  mei- 
den nnd,  wie  auch  die  recht  ervordern,  zu  straffen  erklert  hat; 
alles  bei  pcenen  und  bussen  in  der  babatlichen  bullen  desshalb 
ansgangen  begriffen.  Weihe  bul  sein  Heilikeit  zu  nna,  als  des 
«ristlichen  glaubeos   rechten    und   obersten    beschirmer   und   des 

a)  Hier  ist  „nirht"  zu  ergänzen. 

b)  Am  Rande  hiernebea  Btebt:  „scysmaticuin". 


■  1)  In  dem  Entwurf  vom  15.  Februar  wird  dieser  Ausdruck  nicht 
gebraucht;  Koodero  iiur  von  Blutvcrgief»eo  geredet ;  Aleauder  bat  ihn 
aber  mehrfach  augewandt,  so  in  seiner  Rede  vom  13.  Februar  (RTA. 
II,  503),  auch  im  Wormser  Edikt  findet  er  sich  (RTA.  II,  646).  Das 
dann  fol^rpnde  Hild  vom  Wolf  in  Schafskteidern  iet  nicht  in  den  Ent- 
wurf vom  15.  Februar  tlbergej^antten. 

2)  Am  15.  Februar  wurde  noch   betont,   dafs  ihm  diese  Zeit  aua 
Uberflüssiger  päpstlicher  Milde  zugeiaaseu  wordeu  sei. 
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babstlkhen  stule,  d«r  heiligen  Römischen  und  gemeiner  crist««*^ 
lieber  kirchen  vordersten  {funiemesten]  son  und  adrocaten  [bei« 
stender],  mitsampt  etlichen  briefen  aach  irer  Heilikeit  sonderlichea 
potten  und  orator  mit  vleiß  geschickt,  begert  und  erfordert, 
das  wir  aus  gepur  und  billicheit  [ervordrung]  wegen  unsers  kaiser- 
liehen  ampta  in  allen  unsem  konigreichen  faerschaften  und  landen 
und  im  ganzen  heiligen  reich,  auch  sonderlich  in  6ermanien 
[Teutacber  nation],  welche  der  cristenlicben  warfaeit  als  die  recht 
angeporne  beschinnerin  ist  und  die  ketzerei  allweg  nfs  aller- 
heftigeet  rertilgt  [widderf^icbten ,  zerstört]  hat,  mit  raichung  dem 
criatenlicfaen  glauben  der  hilf  dea  weltlichen  armes  oder  scLwerts, 
allen  und  jeden  inhalt  berurter  babstlicber  bnll  unTerbrochenlich 

zu  halten  und   Tolnatreckung   zu   thun   beissen    [gepieten]    selten 

Desahalher  aus  der  gepur  [liebe],  fleiss  *  und  billicbeit  unser«i> 
kaiserlichen  ampts,  das  unt>  von  gottlicher  gnad  auferlegt,  dar-~ 
mit  wir  zu  beschirmung  und  ere  des  ganzen  cristenlicben  glas- 
bena  und  auch  zu  rettung  und  behaltung  des  babsta  und  de» 
heiligen  stuls  zu  Born  wir  all  unser  creft  und  vermögen ,  auch 
eigne  pereon  furzustrecken  berait  ond  sonderlich,  dwll  wir  deas- 
halb  von  seiner  Heilikeit  so  höchlich  ersucht  sein,  on  unsem 
merklichen  verwiß  ^ ,  auch  des  criatenlicben  glaubens  unbillicheit 
[schmach,  verunrechtung]  ein  so  grosse  sach  keinswegs  umb- 
geen  [underlaaaen]  mögen,  wie  wir  auch  nit  sollen  noch  wolleOr 
sonder  ehe  unserer  vorfaren  Komischer  kaiser  fuesstaffen  anza- 
bangen  ",  derselben  erlich  ''  (hatten,  auch  [ac]  den  loblichen  con- 
Btitutton  und  ordnangen,  so  zu  strafTe  und  ausrentung  {Vertrei- 
bung] der  ketzer  aufgesetzt,  nacbzuvolgen,  auf  vilgeliapte  beruffuog 
und  versamlQDg,  sonderlich  unserer  reiben  und  etlicher  furstea 
und  vom  adel,  zum  fordersten  Teutscher  nalion,  auch  anderer 
aller,  so  uns  von  wegen  des  reicbs  und  aus  erblicher  gerechtikeit  * 
nnderiban  und  verwandt,  mit  irer  zeitigen  vorbetrachtung  und  ein- 
helligem rath,  auch  aus  rechtem  wissen  und  kaiserlicher  macht  ^ 
(dwil  einen  ofiTenlicben  ketzer,  der  pprait,  zuvor  '  [jez]  erklert 
nnd  verdampt,  ferrer  zu  verhören  nit  not  ist),   so    bevelhen   wir 

a)  Am  Rande:  ,,zelo". 

b)  „apott"  über  und  ,,Teracht"  unter  „verwiB"  sind  gestrichen. 

c)  „ nachvolpen  "  unter  „anhangen"  desgl. 

d)  „loblieh"  über  „erlich"  dosEl.        e)  Ha.  „ gerechikeit ". 
f)  „schon"  unter  „zuvor'"  ist  gestrichen. 


1)  In  dem  Entwurf  vom  16.  Februar  (RTA.  II,  612)  wird  nur 
sagt,  dafs  der  Kaiser  sich  „in  treffenlicbeui  Rat*'  entscblogseu  habe, 
mit  seinen  österreichischen  und  bui  gundischen  Laadcn  dem  Papste  QOii 
der  christlichen  Kirche  anzuhangen;  dagegen  wird  hier  noch  stärker 
die  Ketzerei  Luthers  mit  dem  Hinweis  auf  die  inzwischen  erschienene 
Assertio  articulorum  betont,  die  Aleander  auch  ara  13.  Februar  (RTA. 
JJ,  QOO)  eingehend  herangezogen  hatte. 
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Dcb  obgedachten  allen  and  jedem,  hiemit  ernstliche  gepietend 
nd  Terpietend,  bi  peen  onser  schwereeten  ungnad  und  Terlierung- 
ller  euer  lecfaen,  herschAflen  und  guter,  auch  aller  freiheiten 
nd  gnaden,  die  ron  uns  und  dem  heiligen  reich  henirend,  die 
'  oder  ener  Torettem,  v&a  Bcheln  oder  gestalt  das  were,  bisher 
mgehapt  haben,  auch  bi  noser  und  des  reichs  acht  und  aber> 
cht  und  allen  andern  peenen  in  derselben  begriffen,  das  nimant 
ea  Torgenanten  Lautbere  Schriften  oder  bucher,  von  berurtem- 
Dserm  beiligeäten  ratter  babst,  wie  vorgemeit,  verdampt,  oder 
oder  ding  von  demselben  Luther,  als  der  von  den  recten  weg 
rgeet  and  von  dem  criatenglauben  ganz  entfremdet,  offenlicb 
Btzerei  innbalten,  gemacht  oder  hinfaro  machen  worde,  kaofeo, 
Brkanfen,  leßen,  beschreiben,  trucken  noch  beschrieben  oder  ge- 
ruckt zu  werden  verfugen,  die  weder  melden,  beschirmen  noch 
1  handhaben  understee,  sonder  das  ir  alle  und  igtich  fursten 
nd  ander,  denen  einicber  mass  das  recht  zu  handthaben  gepurt  % 
nd  snnst  ander  jede  im  ganzen  reich,  in  ''  vorgedachten  landen 
nd  herschaften  gelegen,  bei  denselben  vorgemelten  peenen  solh 
ergiffte  [pestilenziscb]  bacher,  die  zu  grosser  n£frar  und  schaden 
er  cristenlichen  klrchen  reichen,  hinnemet  und  uffenlich  ver- 
rennet und  ganz  auEzudilgen  verschaffet  und  bestellet,  auch  den 
abstlichen  pottschaften  oder  Iren  commissarien,  so  si  euer  hilf 
j  Bolfaer  volnstreckung  und  execution  ersuobten,  getreulich  und 
lit  vleiß  beisteet  ',  und  nicht  dcstminder  in  irem  abweßen  solhs 
I  unserm  namen  und  bevelh  für  euch  selbst  gar  und  ganzlich 
Bimassen  zu  bescbeen  verfüget  *=.  In  wtILem  wir  allen  unsern 
ad  des  reiclis  lieben  getreuen  und  underthanen,  das  si  euch  als 
08  selbst  beistendig  und  gehorsam  seien,  hiemit  bei  vorbestimpten 
eenen  vestiglich  gepieten  und  erkennen ;  auch  den  vorgenanten 
auther,  der  als  wir  bericht,  täglich  ergers  und  dem  cristenlichea 
lanben  verderplichers  zu  schreiben  nnd  zu  offienen,  anch  aniler 
orpottne  [boße]  und  ungestüme  thaten  furzunemen  taglich  in 
bnug  ist,  soverr  er  durch  glauplicheu  schein  und  uckund  nit 
nzeigen  wurd,  das  er  sich  wideramb  erholet  [vel :  das  er  von 
)licher  unbillicheit  widerumb  abgestanden],  auch  von  babstlichem 
walt  absolvirt  sei,  ine  selbs  greifet,  fabet,  verwaret  und  uns 
en  zu  überantworten  und  zuzustellen  verschaffet,  oder  zum  we. 
igsten  also  gefangen  als  lang  behaltet,  bis  ir  ferrerer  volnfarnng,. 
och  nit  änderst  dann  mit  rechter   und  gepurlicher  maß,    gegen 

a)  Am  Rande:  „das  recht  ergeen  zu  lassen  züsteet". 

b)  „und''  unter  „in"  ist  unterBtricben. 

c)  „bestellet"  unter  „vei füget"  ist  unterstrichen. 


I)  Das   fulgeude:    „und    nicht    minder    .  .  .    verfüget"    fehlt    am 
5.  Februar. 
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ime  furzunemen  weiter  bescheiden  werdet.  Ir  sollet  aach  eaer 
so  beilig'en  [guten]  werlces  und  arbeit  biilich  belonong  nnd  reich- 
lichen [^ten]  sold  mit  allem  enerm  darlegen  und  costen,  so  ir 
desthalber  aufwenden  wurdet  ",  wol  vergnügt  werden  K  Her- 
widerumb  aber  und  gegen  desselbigen  Lantbers  gesellen,  anbenger 
nnd  entbalter  und  mit  werten,  werken  oder  in  echriften  nach- 
Tolger  ^  und  gonner,  wo  si  sich  auch  nit  gleicher  weiß  den  weg 
der  boßbeit  verlafisen  haben  und  von  derselben  babstlioben 
Hailigkeit  die  hilf  der  absolution  erlangt  haben,  guten  bewmft 
oder  glauben  tbun  wurden,  wider  dieselben  und  aller  nnd  ig> 
lieber  irer  gerecbtikeit ,  beweglich  und  unbeweglich  guter  nach 
Inhalt  der  kaiserlichen  satzen  [Constitution]  und  der  *  acht  nnd 
aberacht  obgodacbt  frei,  gestracks  nnd  on  alle  widerred  voln- 
faret,  dieselben  ubertretter  und  das  ir  anfallet  [nemet,  rabet] 
und  in  enern  nuti  mit  volkomen  und  bestem  rechten  brauchet 
uud  kexet.if.  Weiher  aber,  was  wirden,  stats  oder  weßens  der 
were,  dis  unser  gemut  [meinung,  willen],  besing  [erkantnus],  Statut, 
gesatz  nnd  ordunng,  die  wir  in  allem  und  jeden  obgenanten 
stuken  uoverbroblich  gehalten  haben  wollen,  einichs  w^s  oder 
gesuchten  bebelfa  oder  liäts  und  ans  frevenlicber  durstikeit  hier- 
wider  tbun  wurde,  den  erklcren  wir  itzundt  in  die  peen  der  ver- 
letzten maieetat,  die  acht  nnd  aberacht  nnd  die  swersten  unser 
ungnad  gefallen  ?u  sein  ". 

Geben  in  unser  und  des  reicfasstatt  Wormbs,  am  29.  tag  des 
monats  decembris  **  nach  Cristi  geburt  etc.  1500  und  im  eia- 
undzwenzigsten. 

a)  IIs.:  „wurden".         b)  Hs.:  „  nacbfulder".        c)  Ils. :  „des".  J^ 
d)  Am  Rande  vou  gleichzeitiger  Hand:   „Nota:   au  ne   sit   menss 
janu&rius". 


1}  Dieser  Satz  fehlt  am  15.  Februar,  dagegen  findet  er  sich  schlieb- 
Heb  wieder  in  dem  Wormser  Edikt,  wenn  auch  nicht  w&rtUcb  (RTA. 
II,  656) 

2)  Der  Eotwurf  vom  15.  Februar  (KTA.  11,  513)  sagt  statt  dessen, 
es  solle  gegen  die  Betreffenden  vorgegaugen  werden,  wie  sieh  das  gegen 
Verächter  des  Glaubens,  Ächter  und  Aberächter  bei  Verwirkune  der 
Pön  des  crimen  laesae  majestatis  gebühre.  Die  oben  folgende  E'kli- 
ruDg  wird  dan  gleich  daran  angeschlossen.  Es  wird  dann  am  16.  Febr. 
no<^  einmal  die  Befolgung  des  Mandats  allen  Obrigkeiten   cinge&chirft. 

3)  Am  15.  Februar  folgt  hier  (von  S.  513  Z  20  an)  zum  Schluß 
noch  eine  lungere  Erkläning,  dBfs  niemand  für  das,  was  er  gegen  Luther 
uud  seine  Anhüuger  gethan  hat,  zur  Verantwortung  gezogrn  werdet 
kann,  und  dafs  gegen  die  Auhäugcr  Luthers  uud  die  Übertreter  Jet 
Mandats  schoDungelos  rorgegaogen  werden  soll. 


MISCELLE. 
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8. 

Miscelle. 


Die  zirel  Seraphim. 

(Zu  8.  321  der  Zeitschr.  f.  K.-Q.  1899.) 

In  den  Erläuterungen  zu  den  von  Wobbermin  heraos- 
gegebenen  Altchristlicben  litorgiscben  Stdcken  aus  der  Kirche 
Ägyptens  scbreibt  P.  Drews  za  der  Stelle  im  Opfergebet  des 
Serapion  001  nagaazT^xavaif  tu  Slo  Tifitutiara  JSigaqtift  t^a- 
nnt^v/n  (S.  308),  dafs  „die  Worte  tu  d{o  TtfuiuraTu  aigatpiift 
gar  keinen  Sinn  goben";  „das  äio  weist  offenbar  auf  die 
Seraphim  und  Cherubim  hin",  und  er  scliiebt  demgemäTs  nach 
rtfiKUTuTu  ohne  weiteres  [00t;  ^rij«,  tu  noXvofi^tuTa  /^tQovßift  xal 
tm]  ein,  übersetzend  (S.  308):  „Vor  dir  stehen  duine  zwei  ge- 
ebrtesten  [Wesen,  die  rieläugigen  Cherubim  und]  die  Seraphim 
mit  sechs  FIflgeln  u.  s.  w." 

Ich  verstehe  nicht,  warum  das  Jt'o  für  die  Seraphim  keinen 
Sinn  geben  und  auf  Seraphim  nnd  Cherubim  hinweisen  soll. 
Die  älteste  Kirche  hat  doch  bei  Jes.  6  so  gehr  stets  nur  an 
zwei  Seraphim  gedacht,  dafs  Origenes  in  ihnen  die  beiden  anderen 
Personen  der.Tiinität  den  Subn  und  Geist  neben  dem  Vater  sah. 
Erst  später  dachte  man  an  vier,  und  dann  an  Myriaden  Sera- 
phim. Wäre  die  von  Drews  angeführte  Stelle  der  Markus- 
liturgie  nicht,  so  wDrde  ich  umgekehrt  sagen  auf  Seraphim 
und  Cherubim  angewandt,  hat  das  ävo  t^ijta  keinen  Sinn;  denn 
das  beifst  ursprünglich  nur  zwei  (Einzel-)We8Gn ,  nicht  zwei 
Klassen  von  Wesen ,  wie  man  es  jetzt  nehmen  rnnfs.  Aber 
in  der  Maiknsliturgie  heifat  es  nun  einmal  so ,  und  daher  ent- 
steht die  interessante  Frage,  wann  and  wo  die  liturgische  Zu' 
gammenstellung  der  Cherubim  und  Seraphim  erstmals  entatan- 
den  ist. 

Oder  ist  das  Neutrum  für  Drews  Bedenken  erweckend?  ra 
ivo  TifiKoTUTa  2f^<f>tlfi.  Aber  als  nvivftuTu  (oder  ^cüa)  werden 
sie  trotz  dem  i'ttgog  npitg  zor  i'rtpov  der  LXX  schon  von  dieser 
selbst  als  Neutra  behandelt.  F.  E.  Brightman  (The  Journal 
of  Theological  Studie«  I,  1,  p.  111  sq.)  nimmt  an  dem  Text 
keinen  Anstand;  er  citiert  dazu  aus  Athanasius,  In  illnd  Omnia  6 
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Dobsrhüu,  L  (VIIJ,  II,  2»}  ii.  835). 

Hex  te^uni:  a  paiuters  study  of  the  likeness  of  Christ  fron  Ibe 
time  cf  the  Aiwstlea  to  the  present  day  —  WBayliss,  Newjoik  (29  u. 
192—12),  Macmillan. 

On  poi  traits  uf  Christ  in  the  British  Museum  —  C  Torr,  Ldn  (20),  Claj. 

St.  P«iil  —  Iverach,  rec.  PiesbARefRev  ApriL 

L'Aji6tie  St.  Paul  —  Frclle,  P  (XV,  518).  Luthiclleux. 

Lifo  &  Iplter»  nl'  Paul  fbe  Ajiostle  —  L  Abbott,  Ldn. 

Die  Hekehn»!!^  des  Pu-iilus  —  C  Kluuiker.  ZtwissTh  XLI,  3. 

Dpi  Apii&tel  Paulus  u.  die  EnlhaUsamkeit  —  J  GOnuing,  aber:.  M 
Fiebif.'.  Burmen  (10-12),  Blaues  Kreuz. 

Paulus  iu  der  Apostelg.  —  WRamsay,  übers.  UGiogcbke,  Gö- 
tersliib  iXI,  335).  UertelsniunD. 

Paulus  in  Aibeii  im  Suiuiiier  5U  —  Heiser,  TbQuSchr  LXXXI,  1. 

Paulus  war  nur  einmal  in  Galatieu  vor  dem  Galaterbrief  —  V 
Weber,  Kiiib  Jti]i/:ie[it. 

Wie  vft halten  sich  die  geseh.  Angaben  in  den  beiden  ersten  Kp. 
des  Giilbriefcs  zu  dfiien  der  Ajijjesch.  —  G  M,  LchrenWehre  Sept. 

Uit  den  strijd  «iver  de  hoofdbricven  —  WMauen,  ThT^dscbr 
XXXII,  4. 

über  die  Eutrftekunp  der  Glätibigen  (ITh  4,  17)  —  FBütlocr,  N 
kirchlZtsrhr  IX,  ü. 

Der  Etbnurch  des  KOniga  Aretas  2£or  11,  32  —  ESrha:er,  St 
uKr  1. 

Piiuliii.  Theiiloüie  n,  „die  Geilankenpstoiie  der  pl.  Btjefe"  —  C Hül- 
sten einpel.  P  .Mebllu.iii,  B  (XXVl,   173).  Keimer  =  DasEvglPl  II. 

The   Pauüue  Sntieinaturali.sm   —  t)  (iune,  NewWorld   Vll.  27. 

Gotlcsgeist  11.  Menscheugcist  bei  Paulus  —  Tb  Sinton,  KircbiMtschr 

xvn.  lt. 

L'hdinmc  psiyeb.  d'apres  St.  Panl  —  A  Agulhon,  Diss.  phil.  (64),  P. 

La  principe  de  la  vit;  öteinelle  d'ai)ri!9  St.  Paul  —  A  Agulhon, 
Diss.  ih.  (64),  P. 

Essai  sur  la  vie  future  d'apro«  8t.  Pftul  —  A  Bonnini,  Diss.  tii. 
(52),  Mfmtiiiibnn. 

L'ecdd.sintf.gie  de  l'epitre  aux  Ephesiens  —  HM<iriian,  RevbibI 
lut  VII.  3. 

Das  pers.  ühristeutuin  der  pl.  Gemeindon  nach  seiner  Ent- 
ftcbuuj;  untcTsudil  1  —  .1  ^MVot,  \,  V.*W\,  lUftiicbs. 
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Die  Doppelsusgabe  der  Schriften  des  Lnkiu  —  F Gräfe,  Kirchl 
Mtschr  XVII,  12. 

The  Acta  of  the  Apostle«  —  MSadler,  Newyork  (XVI.  622—12), 
!3llacn>illan. 

La  cntique  nmjvelle  et  les  Acte«  de«  apOtm»  —  Knse,  Revbibliat 
TU,  3. 

Das  ApnstpldfkTpt  noch  seiner  Bedeutung  für  die  npost.  Cbristen- 
"heit  —  Schmidt,  SaataiifHNffunnK  XXXV,  3. 

Der  Eingaiic  di>r  Aptistclj;.  —  A  Uilßenfeld,  ZtwiasTh  XLI.  4. 

Die  Rede  des  Stephauiis  {Ac  7,  2— 53)  —  Nftsgen,  XkirchlZtschr 
IX.  9. 

Le  martyre  de  St.  Lucas  evpl.  —  FNau,  R«vOrientcUret  III,  2. 

Der  Presbyter  Johnnnes  —  ßiatke,  TbLtibl  XIX,  50. 

Johann    lipdeiikt-n    ^    J  Diüseke,  NkiichlZt.whr  IX,  8. 

Der  Verfasser  des  .FohiiiiiicsevKl.  —  SEck,  PieiiAübb  OkL 

Tbe  7  rhiirches  «f  \sia  consiiicred  as  typcs  of  the  rljr.  lifo  of  to- 
day  —  A  Matkpiu>al,  Ldn  (140-12),  f^tock. " 

Die  7  Sendschreiben  der  nffenhaitinp;  Jnh.  ii.  die  Kircheng.  2.  A. 
—  JClanfscJi.  Fikft  a.  M    (77—12),  Siherp-ns. 

Die  Rätselzahl  Job.  21,  II   -  II  llil(renfeld,  ZtwissTh  XLI,  8. 

L'apocalypse  de  9.  Jean  et  le  geptifeme  chapitre  de  Daniel  —  M6- 
main,  P  (79i,  llaton. 

Were  Mattliew  &  Zacchaeiis  the  some  Person?  —  J  Wilkiu- 
8on,  Expositor  J  li. 

S,  Pietro  apnstolo  —  P  AnRelico,  Genua  (24),  Gtnventit. 

Der  Apostel  Petrus  im  NT.  —  H  Rapp,  PrntMtschr  11,  9. 

Bis  zur  AUeinherrschaft  Eonstanüns 

Epistiilae  itnperu  turum  etc.  (Collect.  Avellitiiu)  II  —  ed.  0 
Günther,  Wien  (VI.  495/070),  Tempsky  =  Coip    sciipt.  evd.  XXXV. 

Prosopoeraphiu  unperii  Hornani  III  —  edd.  PRobdcn  u.  H 
Dessau,  U  (602),  Rciiiiei. 

Hat  dt'r  röni.  Staat  das  Ch  ristcntiim  verfolgt?  —  C  Rnel- 
1er,  StinimenMa-iaLaach  ß/7. 

Le  ihr  siian  stiie  et  l'einpire  roniaiu  de  Neron  k  Tli^odose  —  P  Al- 
lard   P97  (XI I,  303)    Leinff  e 

Thefidor  Äloriimscn  über  die  Ch  riatenv  er  fn  Igitngen  —  C  Knel- 
1er,  Stimnu-nMa'inLiiach  8. 

Die  Maiiyicr  u.  das  röm.  Recht  —  ders.  chpiid.  9. 

L'bypotbosp  dit  retour  de  Näron  sous  une  finme  nouv.  —  CBru- 
ston,  Revthr'tqMPFtiel  5. 

E-reurs  icci'ntt-B  crincernant  d'anciennea  soiirces  bist  —  W  Bacher, 
Rer^tdjoiv  AprilAluni 

Notes  Oll  some  Chronolipical  Qiiestinns  connected  with  the  Perse- 
cutioa  of  hifielittau  —  Gimtkiu,  Histller  Ji  li. 

Das  Geschenk  Konstantins  d-  Gr.  —  FLE,  B  (36).  Buchholz. 


Skizzen  ans  dem  Leben  der  alten  Kirche,  2.  A.  —  ThZahn, 
L  (VIII,  3H2),  Deirhe  l 

Lft  Ch  ist  de:i  pienaii-is  sifeclea  d'apres  Ilarnack  —  P^gues,  Rcr 
thom  VI.  1 

La  coniroTerse  des  ch'^tiena  et  des  jitifs  uux  premiers  sifeclea  de 
Teglise  —  K  lilaiit.  Noüent  (22).  Daiipeley. 

Das  Reich  <J<iitf-3  ti.  di<?  DäinoiH'n  in  der  alten  Kirche  —  K  MQl- 
1er,  PrenfsJl^b  Xt-'U;,   1. 
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Gnosticism    in  its   lelatiou   to  Christiauity  —   PCsrus,   Monist 
VIII,  4. 

Scthlauieclie  Vcräuchuagstafeln  aus  Rom  —  K  Wünsch,  L  (VI, 
123),  Teuliner. 

Ein  en'>5tisclie9  UolJamulet  aus  Gellep  —  M  Liebourg,  BonnerJb  103. 

Die  bleibe iiil(r  Ucdoutung  des  nt-  Kanons  ffir  die  Kirche 
—  ThZubn,  L  (611,  Doiclieit. 

L'fjglisc  primitive  a-t-elle  lu  plus  de  quatre  ergl.? 
FRüSO,  Revbibliül  VII,  4.      
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Die  Nachfolge  Petii  auf  <lera  röm.  Stuhl  —  J  Langen,  Rerini 
ntth  Juli/Sc|)t. 

The  succossioH  üf  the  First  Roman  Bishops  —  F  Bacchus ,  Oubllo 
Uov  Oct. 

11  ])rimato  del  Fouteäce  romauo  —  M  Raffaele,  AtliAcdNapoli  XXII. 

Les  orij^iacs  des  ccHses  de  France  et  les  Fastes  episcopaux  dt. 
Mt.  —  CBdIct,  P  (XXVLI,  422),  Pic^ird. 

I  priiiiriiili  del  crislianoslmo  ncUe  GalH«  —  GChiaWo,  Rom  (22),  _ 
Bcrtero.  fl 

üriindliiiicn  der  Patrologie,  6.  A.  —  BSchuiid,  Frbg  (XI,  289), 
Herder. 

Der  Aiirbitii    der  altubristl.  Littcratur    —  J  Haufsleiter,  B^ 
(45),  Weidmuiiii.  1 

De  (iiaecitate  patrnm  apost.  librorumque  apo^ryphonim  nori 
testatnenti  quaestionca  (j^anniiaticae  —  HUciDbolJ,  Halte  (114),  Nie- 
uieyer. 

Über  die  Kiichetivüter  u.  ihr  VerhiÜtnis  zur  Philos.  —  H  Ludemaou, 
JbbcrzArchGeschPhilos. 

Über  2  von  Granfell  ii. Hunt  entdeckte  u.  publizierte  altchristl. 
Fra^jmeiite  —  A  Ilarnack,  B  (5\  Rrlmcr. 

Der  Brief  an  Diognet  —  übers.  E  Klein,  B  (22),  Stadtraiaaion. 

Die  Abhäufiipkeit  der  syr.  Didaskalia  von  der  Didache  —  C 
Uolzhry,  Mfi  (bl),  Li?Dtner. 

The  Christianity  of  Ignntius  of  Antioch  —  Ä  Giffert,  NewWorld 
VII,  27. 

Justins  Apologiecn  —  Funk,  TliQuSchr  LXXX.  4 

First  Aprtliijiy  of  Justin  Maityr  —  ed.  J  Kage,  Ldn  (272),  Griffitb. 

St.  Polykarp  —  B  Jackson.  Ldn  (78—12),  S.  P.  C.  K. 

Das  Martyrium  des  hlg.  P.dykarp  —  Funk,  CtrblBibliothkswXV.S. 

Sextua  Julius  Africanus  u.  die  Byzantin,  Chronographie  —  B 
Geizer,  L  (500),  llinrichs. 

Clement  d'Alexaiidrie  —  E  Faye,  P  (TV,  324),  Leroux. 

Lc8    „Stroinates"    de    Clement    d'Alc.xandrie    —    ders.,    Revhistrli 

XXXVI,  s; 

Die  ill>erlieferuu>f  der  Jeremiashomilicn  des  Origenes  —  Kloste^ 
luanu,  rec    DtLitzt  22. 

üripenes  als  exegeet  —  A  Doorn,  TijdschrgercfTh  VI,  1. 

De  OriKonis  elbica  —  G  Capitaine,  Münster  (VII,  216),  Ascheudorfl. 

Die  Vita  Grecors  d.  Wunilcrtli.  u.  die  syr.  Acta  Martyrum  et 
Sanctorum  —  II  Hilgenfeld,  ZtirissTh  XLI,  3. 

Hippolytub  och  modalismen  —  JSjCholrßj  Lund  (121),  Gleerup. 
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De  veteria  lat.  eccleaiastici  capp.  I— XLIII   —  H  Herkenne, 
Dias.  th.  (38),  Münster. 
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De  sennonc  Tertiillianeo  quBestionrs  selectae —  II  Hoppp,  Diss. 
phil.  (86),  Mbg. 

L'Apolneetique.  Le«  arguroents  de  Tertullien  cimUe  le  paganisnie 
ivec  texte  laiin  retouche  et  quelques  mites.  Deux  appendices:  la  reli- 
pion  de  la  Rijnie  payenne;  le  maityre  chretien  —  KGaiicher,  Auteuil 
(V,  127,  in -16). 

Wann  u.  wo  wurde  der  Libev  de  rebaptismate  verfafst?  — 
J  Ernst,  Hist-Ibb  XIX,  3. 

Die  Eutstehuußszcit  der  Institutinnen  des  Lactanz  —  Lobmtttler, 
Katb  Juli. 

Der  Verfasser  des  Buches  „  De  mortibus  persecutorum '"  —  D  Bel- 
ser,  TbQuSchr  4.  

Die  Biscburslisteu  n.  die  apoflt.  Nachfolge  tu  der  KG.  des  Eu- 
Kebiua  —  FOvcrbeck,  Basel  (41) 

Die  Glaub würdifikcit  des  Eusebius  —  Funk,  ThQuSchr  LXXX,  4. 


Bis  zum  Begüm  des  Mittelalters 

La  tradition  maiiuscrite  du  tliscnurs  VIII  de  TeiDpereur  Julien, 
d'apr&i  deux  manuscrits  de  la  bibi,  de  Cbalce  —  JMansion,  Rerinatr 
Belg  XLI,  4. 

La  tin  du  pagaiiisme  —  G  ßoissier,  P  (399  u.  456),  llacbette. 

Jahrbflcber  der  cliristL  Kirche  unter  Tbeodosiua  d.  ür.  —  G 
Rauschen,  Polybibhnn  Juli. 

Reliquie  di  un  decreto  giuBtianeci  a  farore  della  Cbiesa  ntTeif 
nate  —  N 'latnassia,  AttillotnDeputStor  XVI,  1/3. 

L'histoifc  du  baptöme  313/693  —  VErmoni,  BcsaD(;on  (14), 
Jacquin 

L'histoire  du  bapteinc  depuis  Pedit  de  Milau  jusqu'aii  i-oncilc  in 
Trullo  —  dera.  Revquesthist  128. 

De  SaiU'ta  Nicaena  Synodn.  Syr.  Texte  des  Maruta  v.  Maipher- 
kat  —  übers,  O  Braun,  KirehcoRSt  IV,  3. 

Ge<5(iraph.    Uenicrkungcii   zu   dem  Verzeichnis   der  Väter  v.  Nicaea 

—  H  Geizer,  BeilraltenGescIjuGeodr,  B  (XI.  365),  Reimer. 

Das  Synib«!  vnn  Konstantinopel  381  —  OZoeckler,  Evgl 
Kzt  32. 

Die  stete  Rechtgläubigkeit  der  Maroniten  —  RFörster,  Pastor 
bonus  X,  7/8.  

Der  Osterieslbrief  des  Athanasius  von  367  —  C Schmidt,  Nachr 
GesellschWis.sGttpu  jibil-bist  2. 

Neue  Homilieti  des  Athanasius,  Basilius,  Übrjsostomus,  Eusebius 
r,  Caesarea.  Priklus  v.  Cyz;ku8,  Thenpbllus  v.  Alexaiidrien  —  H  Achelis, 
ThLtzt  XXIII.  2H. 

Thp  dittl<i[;ue9  <>f  Atlianaeius  &,  Zaccbaeus  &  i>f  Timothy  &  Aquila 

—  eil.  F  Couybeare,  Oxford  (LIX,   104 — 4),  ClareiidnnFress. 

St.  Basile  avant  soii  epi.sr«p«l  —   1' Allard,  Revquesthist  127. 

Eustbatiiis  V.  Sebaste  u.  die  CbroaulDgic  der  Basiliusbriefo  — 
FLoofs,  Halle  flll,  97),  Nionieyer. 

De  doctiiua  Apollinarii  Laodiceni  —  Tb  Barjean,  Toulouse (32), 
Chauvin . 

St.  Jean  Chrysostome  —  GMarchal,  P  (VIII,  232—16),  Pous- 
slelgue. 

Homelie  sur  le  retour  de  P^vfique  Flavien  —  St.  Jean  Cbryaostome, 
3  Mt.  —  ERagon,  Tours  (XXII,  44—16),  Manie. 
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Die  big.  Eucharistie   als  Sakrunent   u.   ihr  EiDflufs   auf  das  «ittL 
Leben  nach  dir  Lehre  de«  hlg.  Chrysostomas  —  J  Sorg,  Kath  LXXVllI,], 

II  puema  di  CLkudio  CUndiäno   e  l'Omelia  di  S.  Gio«.  CrisoetoDo 
—  RCasielli.  Verima  (16),  Frau-lli. 

The  Laudac  history  ofP&lladius  —  C Butler,  Ldn  (311),  Mic- 
mülan. 

Zur  Ülierlicfenm^  des  Philostorgios  —  L  Jeep,  L  (33),  ilinriciu. 

Die  Briefe  dos  Bisch.  Synesius  t.  Kyreoe  —  WFriu,  L  (T,  230), 
Teubner. 

Die  Quellen  des  Kirchenbistoriker«  Socratca  Scholast.  I  —  F 
Gcppert,  Dis8    phil  (24),  Grcifswald ;  ders.  StGeschThu Kirche  III,  4. 

Untersuchungen  su  Nemesius  v.  Emesa  —  D  Bender,  Dias.  pbil. 
Ueideibg  (99). 

Eutb  alias  Studien  —  EDob«cbflti,  ZtKG  XIX.  2. 

Nucbmals  .. Ar eopagitica''  —  JLeonissa,  Jbbl'bilosusnecTli 
XIII,  1. 

Vit«  di  s.  Arabrogio  —  G  Francesia,  Canavese  (273),  SaJesiana. 

Nuovi  studi  su  8.  Aiiibro>;i<>  —  A  Amati,  InstLomb  XXXI,  10/12. 

Ambrnsiana  —  OTuschi,  Arcbstorarle  1,  ti/S. 

8.  Jeiöme  et  la  tradition  juive  dans  U  Ueo^  —  F  Lagrange, 
Revbiblint  YIL  4. 

Nute  sur  un  manuscrit  de  s.  Jöröme  h  Lyon  —  LDelisle,  Nogeot- 
le-Retmu  (5).  Djupeley. 

Marcus  Kreinita  u.  Hieronymus  —  J  Kunze,  ThLtrbl  34. 

St.  Angustlne  —  A  Hatzfeld,  transl.  E  iiolt,  Ldn  (165),  Ducknorth. 

S.  AiigiisLiii  confessiones  —  ed.  C  Bruder.  L  iXXl,  288—16),  Bredt. 

S.  Autelii  Au|;nslini  coufcssionum  libri  XII  —  ed.  P  Enöll ,  L  (IV, 
348)    Teubner. 

L'Epistula  Eucberii  et  le  marlyre  dans  la  Ugion  thib^enne  — 
J  M,  Muse(inreli|;inns  S/4. 

V I u c e n  t ii  Peregrini,  seu  alio  nomine  Marti  llercatoris,  Lirinenäa 
conimonitoria  duo  —  ed.  Poirel,  Nancy  (XU.  198),  Berber. 

Die  divgmat.  Scbiiften  u.  Briefe  des  Fauslus  ?.  Rqi  —  WBerg- 
inaon.  Diss.  th.  (125),  Dnrpat. 

Der  handscbriftlich  bezeugte  NacblaCs  des  Faustus  v.  Reji  —  ders., 
StGeschThuKirchc  1,  4  =  St.  zur  krit.  Sichtung  der  sQdgall.  Predigt- 
litteratur  des  5.  u.  ß.  Jh.  I. 

De  Fausti  Reiensis  epistniae  III  —  B  Rehling,  Diss.  th.  (53), 
Münster. 

Cassiodnriana  —  ThStangl,  BUbayrGymnweseD  XXXIV,  7/8. 

Fiummenti  di  uu  nuoro  codice  cassioduriauo  —  FMauacorda,  Stadi 
stör  VII,  1, 

üathapitredcGrepoire  de  Tours  —  Vetter,  TliQuSchr  LXXXI,  I. 

örennr  d.  Gr.  über  die  verboteneu  Verwandtschaftsgrade  —  üifi- 
inttller,  TLQuSclir  LXXXI,  1. 
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I/Ecole  exig6t.  d'Antioche  —  Ph  Barjeau,  Toulouse  (VIII,  100), 
Chauvin. 

l>ip  syr.  Kirche  iu  Sadindien  —  W  Bader.  ErKlMissmag  XLIl,  10. 

Le  rniinast^ie  St.  Tbcoctiste  411  et  l'cvechö  de  Paremboles  425 
—  SVttilhe.  Ilcvürieutcbrpt  III,  1. 

Altchristi,  liture.  Stücke  aus  der  Kirche  Egyptens  liebst  eioea 
d'iginat.  Uiief  des  Bisch.  Serapion  v.  Thmuis  —  GWobbcrmin,  L  (56\ 
Hinrichs  in  TuU. 

D/e Liturgie  der  aelVtiop.  K«c\k»iww\'KUB!|, —  ¥¥\.v«k,  ThQuSchr4. 
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Manuscrits  coptes  du  muBec  d'antiquit^s  des  Paya-Das   k   Leide 

—  WPleyU-,  Leiden  (VI,  490—4),  Drill. 

L'ordinal  Cople,  consecration  d'un  sous-diacre  —  Ermoni,  Rer 
Orientchr^t  III,  2. 

The  oarliest  kimwu  coptic  Psalter  —  E  Budge,  Ldn,  Paul. 

A  manual  of  the  Pauliciau  Churih  uf  Armenia  —  S Key,  truisl. 
F  Conybeare,  Ldn  (8),  ClareudonPress. 

The  extinction  of  the  Christ,  chiirches  in  North  Africa  —  L 
Holme,  Carabrigde  (VI,  26a),  Uiiiv.  Press. 

Gli  aotici  vescoTi  dVItalia  dalle  origiDi  al  1300  —  FSavio,  Turin 
(652),  Bocca. 

iodictioiis  at  R»me  726/75  —  E  Brooks,  HistRev  Juli. 

Zu  Wulfilft  Luk  1,  10  —  MJellinck.  ZldtPhilol  XXXL  L 

Die  Lese-  ii.  EiutriluDgszeichen  in  den  got.  Handschriften  der  Am- 
brosiana  zu  M.iilaud  —  W  Braun ,  ZtdtPhilol  XXX,  4. 

The  bepinuings  of  Engl.  Christiaaity  —  WCollins,  Newyork  (209 
— 12),  Macmillaij. 

Father  Uominic  &  the  conversioD  of  England  —  B  Camm ,  Dublia 
ReT  Oct. 

Eine  idstho  Versiou  von  Bedas  Hist«ria  —  K  Meyer,  ZtceltPbilolg 

n,  2. 

Zu  Cynewulfa  „Fata  Apoatoloruin "  —  ABrandl,  ArchStdaeueren 
Sprachen  3/4. 

Un  er^que  de  Curdue  inconuii  et  deux  opitsculea  inMit  de  Pan 
7  64  —  DMorin,  ReTb6ndd  Juli. 

Märtyrer  und  Heilige 

(einschlier^licb  Legenden  und  Sagen) 

M&rtyrerakten  I  —  übers.  E  Klein,  B  (25),  Stadtmtasion. 

Die  kath.  HeiligenverehruDR  —  II  Noit,  B  (52— 16),  Germania. 

Les  saittta  et  leiir  culte  ^  Th  Leuridiin,  RevscieDceseccIes  Juli. 

Les  Saints  Je  la  messe  et  leurs  iiiüniiineats  —  RF"leury,  Bourges 
(152—4),  Tiirdy. 

Das  Leben  der  Heiligen  Guttes  —  OBitachneu,  Einsiedeln  (IßOO), 
BeozioKer. 

Tho  psychülogy  of  the  saiiiU  —  HJoly  ed.  GTyrell,  Ldn  (200), 
Duckworth. 

Les  Jeunes  Saintes  du  l  au  IV  siecle  —  JKnell,  Toura  (143 

—  12),  Marne. 

IJie  Länge  big.  Personen  —  H  Moses,  ZtösterVK  IV,  5. 

Les  Saluts  de  Boulancourt  —  C  Bouillevaux,  Langres  (64), 
Lepitre. 

Vie  des  snints  du  diortse  de  Coutances  et  Avranches  2  —  E 
Pigeon,  Arranches  (42ÜJ,  Perrin. 

De  martelaar  van  Diucvawr,  9.  Aufl.  —  SDaems,  Alost  (23), 
Segu. 

Le»  viej  interpoleea  des  ssints  de  Fönten  eile  —  A  Legris,  Anal 
B«.ll  XVII,  3. 

Leggeudc  populäre  in  Marioeo  —  F Saulilippo ,  Archtradpop 
XVIII,  2. 

Les  martyrs  de  Rome  —  APillet,  Revscienceseccl^s  Aug. 

Cenni  storici  della  vita  di  a.  Abondiu  —  RPlcco,  Bercetto  (96 — 
16).  Laurenzi. 

SallMUbr.  f.  K.-Q.  II,  1  d 
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Mauuscrit  oii  Livre  de  a.  Privat,  par  Adalhert  le  Vetieralile,  pre- 
ced6  et  siiivi  de  ce  qui  a  6te  etrit  cii  latiii  Bur  Ir-s  sainls  du  diociie 
de  Meude  —  Pourcher,  St.  Marlin  de  Bouhaux  (736 — 32),  Pourcher. 

Zur  Afralc^ende  u.  zum  Martyrologium  Hieronymianum  —  B 
KruBch,  NArchGellschältredtGeschk  XXIV,  I. 

St.  Apni'8  et  les  vierges  de  ta  primitiTe  Eglise  —  EBar,  Fftw 
le-Duc  (XXIV,  134—18),  St.  Paul. 

Pan/'gyriqiu?  de  s.  ÄRricoI,  ÖTeque  et  patron  d'Ariipion  —  HlUy- 
oirmd,  AviKiioii  (20),  Aiihaiiel. 

Das  Leben  des  h!g.  AI  ex  ins  —  K  v  WQrzburg  cd.  R  Heiiraynslu. 
B  (1  Ul,  MayiT. 

St.  AlfonsiisliUclilciii  —  J  Mayer,  Münster  (167— 16),  Aiphomns- 
buchh. 

LcTen  der  IiIk.  Amelberga  —  A Loo,  Geut  (32),  Siffer. 

La  Legende  de  S.  Anastase  de  Terni  —  AimlLidl  XVII,  3. 

Le  paiiei,'yiiqiie  de  St.  Andre  —  £  Griselle,  KtdppCorapJesusAprit 
=  Maiiuscrits  de  Uosguet  aux  archives  cominuuales  de  Lille  1. 

Piinegyriqiie  de  St  An t hei  nie  —  Gerbelot.  Clianibeiy  (29),  Imurj 
geuer. 

Die  Verehrung  des  hig.  Antonliu  —  Gralian,  Ma  (60—16),  llutüer. 

Nenvaine  fl.  St.  Autoine  de  Padaue  6  edt  —  Bernardin^  P  (7-2—32). 
OeuTredeStFrnn<;ot8d'Assise. 

St.  Antonius  —  R  Borriewnsser,  Essen  (UO— 16),  Fredebeul. 

Hei  leven  van  den  H.  Antnnias  v.  Padua  —  F Müller,  Gent  (l'J2), 
Siffer, 

Lesen  van  Sint  Antonius  v.  Padua  —  HClaeges,  Roulers  (VIl,  3<U), 
Meester. 

Vitft  di  s.  Antonio  diPadova  —  C  Cagoacci,  Padua  (98),  Antouiaiu. 

Der  hlir.  Antonius  v.  Padua,   2.  A.   —   PhSeeböck.  Mainz   fXVLM 
43B),  Kirchheim.  ^M 

II  pane  di  b.  Antonio  —  Giovanni,  Cremona  (20—16),  Leoni. 

Ein  UDgedruckter  Text  der  Vita  des   big.  Arbogast,    Bisch,   von 
Strarsb«.  —  Pestiiia,  RuniQiiSebr  XII,  3. 

Leben  dea  big.  Job.  Uaptista  de  Rfissi  —  F Leitner.,  Regem 
(Vlll,  358),  Nat    Vcrlagsanslalt. 

Orazimie  pancgirica  dpi  h.  Oddino  Barotti  —  G  Ba1le«io,  Fossan» 
(16),  RosMlti. 

Hei  leven  van  den  hlg.  Joannes  Berehmunus,  4.  A.  —  II  Hugi 
Gent  (112),  Siffer, 

St.  Bertiiin,  öveque,  fondateur  de  l'abbaye  de  Malonne  —  V  Bar-' 
bier,  Nanmr  (55),  Delvaux. 

Esquissc  bi!.t.  sur  le  culte   et  les   rcliques  de  St.  Bertnlphc 
J  Ferrant,  AanliistFlandre  L,  1/3. 

Stancca  k  St.  Beure  —  ADorchain,  P  (8 — 18),  Lemerre. 

Panegirico  di  s.  Bruno  —  ACenti,  Rom  (31),  Aniadori. 

Vie  de  St.  Catherioc  d'Alexandrie  —  Endes,  Tours  (32—33), 
Cattier. 

Tic  de  St.  Cecilc  —  P Renard,  Tours  (32—16),  Cattier. 

Vita  del  venerabile  padre  Giambattista  Cioni  —  AGuerra.  Monxa 
(336-241,  Annoni. 

La  vie  et  la  culte  de  St.  Clair  I  —  pp.  M  Blanc,  Toulon  (XX, 
354\  Inipr.  catb. 

Panägyriquc  de  St.  Claude  —  Crolct,  Lons  le  Saunier  (16),  Mattio. 

Fra  Cristnforo  —  AJamalio,  Avelliiin  (30).  Pergola. 

La  Beauniellc  et  St.  Cyr  —  ATaphanel,  P  (VIII,  431), 

Les  Actes  de  s.  Den'S&  4e  ¥w\%  —  "S  \>mvbs  P  (86),  SaTa« 
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Panepyiique  de  s.  lii-siri',  evtque  Je  Besangon  —  Chamotiton, 
Lous  le  Saunier  (IG),  Martin. 

Fan^gyriquti  de  s.  Dominique  —  Beauvoir,  Roueu  (26),  6y. 

St.  Donattisbacblein  —  A  KOoig,  Münster  (160— IG),  Alphonsus- 
builih. 

11  bcalo  E;,'iJi(p  d'Assisi  —  ABiijjanti,  Neft[iel  (364  — 16),  Aeiria. 

Die  liljr.  Elisabeth  —  A  Sii.k.  Frb;:  (VIII,  448),  Herdrr. 

Elisabeth  v.  Tbdritigcn  —  K  Müller,  B  (16),  Ostdt.  JiiijglingsbuiiJ. 

Die  hljz.  Elisabeth  —  M  Graf,  Wiener  Riiudscliaii  III,  2. 

Das  Leben  der  bl(!.  Jungfrau  Elisabeth  v.Schüiiaii  —  J  Ibacli, 
Limb.  Vereinsdruckerei. 

Der  lilji.  Goldschmied  Eliftiiis,  Gemälde  von  Petrus  Christus  in 
«1er  Sammlung  A.  v.  Oppenheim  in  Köln;  Ronmu.  Opferbrett  im  Na- 
tiunaluMiseiim  zu  Slockhulni;  Aquaniauilleuebtcr  ebcnd.  —  A  Schuiktgeu, 
ZtehristlKu  XI,  5. 

Lcs  homilies  attribu^s  ä  St.  Eloi —  Vacandard.  ReTquesthist  126. 

S.  Ernesto  abate  —  E  Dcmaria,  Tiiiiii  (41  — lö),  ArtiKianelJi, 

Ivrv-siir-Seinc,  vio  de  9<in  patron:  St.  Franibuii  r  —  Reiinringer, 
Bar-le-Duc  (204),  Impr.  St.  Paul. 

La  vie  de  St.  Genevitve  est-elle  apocryphe?  —  Cli  Kohler,  Her 
bist  LXVII,  2. 

Essai  hiät  sur  St.  Gcnevieve-des-Bois  —  Ä  Charron,  Fiintainebleau 
(39),  Bmirjies. 

Sinte  Giidelieve  —  H  Clutys,  Pittheni  (152),  Veys. 

Die  hl(.'.  Gndula  —  K  Levptrow,  WienerRumlsrhau  111,  2. 

Leren  der  liljr.  Gndula  —  A  Ltm,  (Jeut  (31),  Siffer. 

Der  big.  Heribertus  —  J  KIcinerroamis,  Köln  (IV.  84),  Bachern. 

Dos  Leben  u.  Wiiken    der   ht^-  11  i  1  degardis,   neue  Titeluiisgabe 

—  Ph  Sditnelzeis,  Fibg  (XII,  GIG  u.   14),  Herder. 

Ilistdire  de  St.  Hubert  —  L  Tbeys,  Mareiiielle  (130),  Dupuig. 

Sant  Jan  de  Matd  —  L  Fuiirviero,  Barcelotinette  (26),  Astouin. 

Putrouage  St.  Jean  —  Roland,  P  (31),  Schneider. 

De  Vita  et  CjiIki  S.  Juseph  Patroni  Ecclesiac  Cathol.  —  B  Plaine, 
StuMttBenediktoniei)  XIX.  2/3. 

St.  Jusejjli  ile  b  Dfdivr.ince  —  Marandat,  Tours  (32— IG),  Cattier. 

Zur  Letiende  vom  hig.  Jnliauua  —  ATobler,  ArchStnenereiSpra- 
rhen  CI,  1/4. 

L«8  retiqncs  de  St.  Julien ne  de  Cürnillon    ä   I'ubbaye  de  Villers 

—  Monchamp.  Li6<:c  (31),  Deniartoan. 

Cbri'niqiie  du  pMerinngc  de  «St,  Lazarc  i\  Aigrefeuille  —  J  Martin, 
Bourg  (32).  Villetranihc. 

St.  Lienne  et  son  pneur6  —  L  Rousseau,  La  Koche  sur  Jon  (136), 
Ivfiunet. 

St.  Louis  —  MSepet.  P  (VIII,  246),  Lecoffrc. 

Vita  di  s.  Liiigi,  re  di  Francia  —  H  Prevault,  trad.  F  Crespo,  Rom 
(161  — lU),  Tip.  Itl. 

Studien  zu  den  riiittelalterl.  Muri  eil  legen  den  —  Mussafia,  SBAkd 
Wien  phil-hist  CXXXIX. 

Die  Mutter  Gattes  in  der  ultdt.  schöuen  Litteratur  bis  zum  Ende 
des  13.  Jh.  —  P  Kücheothal,  L  (60),  Fotk. 

Les  Sainte?-Maries  —  LdeC,  Montpeüier  (18—32),  Raraadie. 

Les  äajutes  Marie»  de  Provence,  nv.  cdt.  —  J  Lamoureux, 
Avignou  (XXII,  243),  Atibanul. 

La  madonna  di  Funtanellato  —  TAlfonsi,  Mailand  (79—24), 
Leg«  eiicaristica. 

II  setlinio  centenarin  della  dcvota  imagine  dclla  Madonna  delle 
Grazie  in  Valle  di  Gavi  —  A  Boeri,  GenoTa  (28 — lß\,  <j\wfta\.\i. 


M 
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*t  LmvIcs  et  k  scnc»  de  rorenh«  -  Komgof,  P 
«M  a  L.  V.  ««>  LDsfdei  —  V  Kerkbore,  Uiteel 
■  4e  lEMTv-Due  «e  Uw4e>  —  8t  Biaj ,  Toalon 
!,  snn  4e  1»  lUioM  de  Maillera», 
»..  BOnfa—  CFef^Duo,  BielU  (371-24),      , 
(ir  K«tre-DiBM-^a-r«rc  —  F  Gement,  P  ij\)!^ 
pae  SS.  ■  Pianaile  —  G  Colombero,  Turin 
de  untre  -  Dame  de  RenDct 
—  AABdreoIi,  SesigaliU  (42 


n4J>. 


— IC).  ti|L  Sca«^ 

&  Martia«  ia  «ia  Mk  ScaU  —  GCarMd,  Fteveaz  (43- 


1«  aaBB  4e  s.  McAestiae  —  JSefcahi,  P  ^7—16).  Lerj. 

<ai  «ftti  iä  la.  Maataaa,  Lacia  e  tafagai  —  FCavalieri, 
tWWfcr  ff  S^pk. 

La  Sana  «  Oia  IbtSie  C  MHaacbei  —  LLaplaoe  trad. 
—  DTcrfktIti,  Trema  (HL  901— I«).  Maader. 

Le««B  vaa  itm  H.  laaaaes  NepoBaceaat  —   A  Loo.   Malines 
tS»— M»,  Deasaia. 

VOtwtmaiä  wmimin  de  Sc  Xieolaa  CB  Hafr«  —  LHanast, 
Cmb  (17)  P«leavM&  ■ 

BiTwt  t;U  di  S.  Oaokotao  —  FCaaooo,   CrMooiui  (15t— i6|U 

Vüa  dt  »■  Pacific«  da  Saaseverian  —  GBeraaidiso,   Pfmto 
(IX.  UO-I«).  V«««ri. 

Vamifsnf  ^  St.  Philippe  de  KM  —  LGalre.   Dgon  (S6), 
liuualjpaiii 

La  prisM  de  St.  Pothia.  i P AatitaaOk.  «Ml.  —  CComte.  L^oo 
(14-16).  VHte 

St.  Qaeatia,  afMre  da  TcnaaBdoH  et  aaityr  —  LCUnnce, 
B«iK  1^41,  M««. 

La  TdateaUa  Haiie  Birier  17C8/1638  —  FMoarret,  P  (XX,  464), 
DesicMe. 

Petite  «ie  de  s.  Rocke.  S  dit.  —   Fotuü,   Mootpcllic-r  (62—33]^ 
Chaiitcu 

La  caafrMe  des  ärgert  aans  le  aoa  de  St  8«bastien  k  WO-' 
derea  ~  FStzaTMi  BUtSoeHaaMit  XXIT.  1. 

Das  lIart}Tiiui  des  Hlf.  Siaioa  t.  Trient  1475  —  KRJeder,  Ale- 
■aiiaia  XXVI.  1. 

Vte  de  Sl  Solaaf  e  —  CUtaeal,  Toart  (SS— 33),  Cattier. 

Die  Reliquien  des  hl^  Stepbaaas  im  Metier  Dom  —  H Sauer- 
Und.  JbbGe$«ll$ch]othrKG«H^  IX. 

St  Etieniie.  roi  apost.  de  Ha«rie  —  E  Bora,  P  (Till,  197),  Lecofirt. 

La  rosa  del  Carmelo  oana  a.  Teresa  di  G«bd  —  G  Bonetti.  Turia 
(XXVII,  333—34),  Salenaaa. 

Crnoo  storico  di  a.  Tommaso  —    PCeotoCanti,  Neapel  (41— 1£ 
GianninL 

ScHptores  rerum  {.ermaüc  Xu  usom  «öi^^k^'a  es.  mnaomentit  i 
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maiiiac  bist,  recus. i  Eiigippii  viiaSeverini  —  Th  Mommsen,  B  (XXXII, 
CO),  Weidiiianii. 

Buato  Uinili'  da  Bisignaiio ,  ilell'  ^^sser^•anza  xiforraatfl,  2  cdt  — 
Faen/,a,  Imola  (171,  Galeati. 

IliccanJi)  Ja  S.  Vittore  —  G  Buoiiamioi,  Alatri  (183),  Andreis. 

Vita  s.  Willibrordi  a  Thefifi iil»  abbate  Eptcrimcensi  cunscripta 
—  ed.  J  Schmitz.  Pr  (Vlll,  111—4),  LuxerabAthenäum. 

St.  Willibriiiil,  Apostel  der  Niedorsachsea  —  K  Butgenbach,  Kath 
Welt  X,  9. 

8,  Walfroy  et  S.  Wiilj.by  —  G  Moriu,  AnalBolI  XVII,  3. 

Mittelalter 

Froin  Gregory  theGreal  to  St.  Bßrnard  —  IlWnrkinan, 
lAa  (328—12),  Kplly  =  Tlje  Chureh  of  the  West  in  the  Mid.ie  Agi?«  I. 

Die  päpatl.  Ligatengewal  t  im  dt,  Reiche  während  des  10.  bis 
12.  Jh.  —  Ü  Fromme!^  Diss.  pbil.  (103),  Heidlhg. 

Die  Gfllreide)iolitik  der  Püp-ste  —  UBcnigiii,  über.s.  RBirner,  ed. 
GRuhlaiid,  It  {VII,   125J,  Ifslt-ib. 


Neue  Beitr.  zum  pilpstl.  Urkunden weseii  u.  zur  Gesch.  des 
14.  Jh.     -  n  Simonsfeld,  AkdMfliichhislKlasse  XXI,  3. 

Pnpstarkuiidea  in  liou  Abruzzcii  ti.  am  Monte  Gargano  —  PKehr, 
NachrGesellWisseusL'hGtffin  3. 

Pa[)8tiirkiini1en  in  Apnlieii  —  devs.  ebend. 

PapsturkiinJen  im  Principal«),  in  der  Basilicata  u.  in  Calabneu  — 
M  Kliukeubnrp,  ebend. 

Papstui künden  in  Urabrieii  —  PKehr.  ebeud, 

Gestoruin  poiititiciini  roniaanruiii  I:  Liber  poiitifi  ealia  1  —  ed. 
Tb  Moinniseii,  U  (.LXXXIX,  205),  Weidniauii  _=  Mi>uui]ienta  Geniianiae 
hist. 

L'övanp61iatro  du  prince  Miroslav  —  Ch  Smcdt,  Brüssel  (5), 
Hayez;  der&.  ßlltAcilDelg  5. 

Über  ein  niitteldt  ETglwerk  aas  St.  Paul  —  A  Schönbach  = 
MttUausaltdtHaudschiiften  VI.  SBAkiidWien  phil-hist  CXXXVII. 

Codex  purpiireiis  RossaueiiKis  —  A  Ila^pluff,  L  (XV,  154  u. 
15  Taf.  —  4),  Gieaecke. 

Aurea  gemma,  qiiae  dicitiir  ad  ödem  codicis  Vitieiensis  nunc 
primiim  edita  —  M  Cbolodniak,  L  (II,  180),  Voss. 

(iuelleuiiachweise  zum  Codex  Suprasl  iensis  IV—  Abicht,  Arch 
slavPjiilol  XX,  2/3. 

Über  Briefe  des  Codex  L'dalrici  aus  der  Zeit  Lothars  III.  — 
E  Sehaus,  UJstVierteljschr  111.  2. 

Die  iin;;ar.  liezichurißen  der  Ulinmik  des  Presbyter  Diocieas  — 
LTballoczy,  ArchslavPbitol  XX,  2/3. 


Die  Kaiserkrönuugen  von  Karl  bis  Berengar —  WSickel,  Hist 
Zt  LXXXII,  1. 

The  Empire  A  tbe  Papacy  918/1213  2  —  TTout,  Ldn  (534),  Ri- 
vingtons. 

Papst  Jo haut! es  XI.  —  R  Stapper.  Diss.  Ih.  (38),  Müuster. 

Die  Pjipstiii  Johanna  —  FZnbeltitz,  ZtBüthcifr  II,  7. 

Papst  S  iWesters  II.  Eiuflufs  auf  die  Politik  Ottos  III.  —  CLux, 
Breslau  (VII,  82),  Müller. 

Nikolaus  II.  Papstwahldekret  u,  Simonieveihot —  Graueit.  Hist 
JbGörresg  XIX,  4. 
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E3Jicbat'l,    Z(k«tli1 
-  C  Hacke,  Gu^(l54| 
B  97  (1 


Nikolaus  II.  ti.   die  sinionist.  Pnpstwahl   — 
XXII,  4. 

Die  PalliiiiiiBverlcihuDKeu  bis  114  3 
Universchr. 

Zur  Gesch.  iles  12.  ii.  13.  Jh.  —   P Schcffer-B<»ichhorst . 
419),  ElteiiHg. 

Dt.  Gesell,  im    Zeitalter   der  Hohenstaufen    1125;1273 

—  JJastrow  II.  G  Winter,  Stg  (146/224),  Cotta. 

Urkiuuleii  ii.  Forschiiiißei»   an   den  Repesten  der  stauf.    Periode 
P  Scheffer,  NArcIiGesellscliältredtGeschk  XXIV,  1. 

FrieJricli  Barbarossa  als  Kircheiiiwlitiker  —  A  liauck,  L  (24 
4),  EdelnjRCin. 

3  rlu'iii.  Paphturkunden  114  7/62—  J  Pflugk,  NArchGesellschiUr 
dtGescSik  XXIV,  J. 

Hierarcliiu  cath.  medii  aevi  1198/1431  etc.  —  E  Eubel,  NoUce  |» 
L  Delisle,  P  (7 — 4),  Imp.  nat. 

II  viag^io  d'liinocenzo  III    nel   Laziu   e   il  primo   ospedale  in 
Aiiagni  —  RAmbrosi,  Rom  (IG — 4),  PriliRlotta. 

Les  llepistres  de  Grtfjoire  X  1272/76  et  le  Registre  de  Jtain  XXI 

—  pj).  JGuircaud  et  L  Cadicr,  P  (217/86  u.  55 — 4),  Fontemoing. 

A  ])ru|i(vsili)    di    uilü    reeoDtc    biogratia    di   Papa   Giovanni   XX| 
(Pietro  Isjmiin}  —  L Zdekaiicr,  BütSeneac  Y,  2. 

Ttmligkoil  u.  Steihiiig   der   Kardinäle   bis   Bonifaz   VIII.    — 
Siigmüller,  ThQuSclir  4. 

2  AurzcichnuDgon  Ubt-r  die  Beamteu  <ler  Kurie   im    lü.    u.   14. 

—  J  Haller.  Qui-lleniiFiprschüitlAich  I,  1. 

Quellen  zur  GnseSi.  Kaiser  Ludwigs  d.  B.  —  W  Friedenäburg, 
(XI,  138  11.  XIV,  177),  D>'k. 

Keriiard  Gui,  ^veqiie  de  Lodive  et  le  eure  de  Nebian  ä  propo 
ä'une  bidle  de  Jinin  XXII  20/4  1327  —  G  Douais,  AnuMidi  ApriJ. 

Der  viim   Grafen  WiJb.   v.  Nürnberg   am    30/1.   1332   dem  Pa 
Johann  XXIL  geleistete  Treueid  —  K  Eubel,  HistJbb  XIX,  3. 

Nitpvi    documeiiti    iiitorim    a   Gualtieti    VI    di    Bricnne  duet' 
d'Atene  —  G  Guerrieri,  .Ardistorftal  21(i. 

Iiinoeeiizo  VI  e  Giovauno  I  di  Napcdi  finc  —  FCerasoli,  Arch 
storKapol  XXIII,  2. 

Histdry  »t  tlie  Pop  es   from  l!ie  close   of  the  Middle  Ages  TIj 

—  L  Pastor, 'irunsl.  F  Autrolmg,  Ldn  (70<l).  Paul. 

Lfmis  Pastiir   et   son  jiigenient   sur   Alcxandro  Ct   SaTonarole 
Meaiix,  Ciirrsp  Oct. 

L)ie  Rückkehr  der  Päpste  Urban  V.  ii.  Gregor  XI.  TouAviguo 
nach  Rom  —  .1  Kirsch.  Paderborn  (LXI.  329),  SchOningh  =  Quelle 
u.  Forsi.hg.  aus  dem  Gebiete  der  Gesch.  VI. 

Die  Papst  wählen  in  der  Zeit  des  grofsen  Schismaj  I  1378/14 

—  MSoiicbon,  Ursdiw«  (Vit.  800),  Goeritz. 

Die  Keirister  ii.  Sekretäre  Urbans  V.  ii.  Gregors  XI.  —  HTo 
maseth,  MUllInstOstrC.cschtsf  XIX,  3. 

Giegoriu  XI  e  Giovanna  I  di  Napoli  —  FCerasoli,  Archstdritl  211 
Das  Kons  tanz  er  Konzil  in  der  Darstellung    eines  Augenzeuge 

—  Wurm.  Dtpvgimi  XXIII.  &. 

iJiic  omoutmi  di  Leonardo  Briuii  nel  secolo  XV  —  FLuiao,  6ior 
Slor  XXXII,  1/2. 

Die  Protokolle  des  Konzils  v.  Basel  u.  ihre  jOngste  Ausgabe 
ZtöstrGyinn  IXL,  7. 

Ein  AblafsUrief  von  1482  —  0  Clemen,  ZtKG  XIX.  3. 

ifltorno  ad  alcune  rclazinni  di  Pisa  con  Alcssaudru  VI  u. 
Dorgiä  1499/160a  —  GVoV>  ^Vu^YiXw  ^\\,\- 
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Giulio  11  e  l'Assedio  dcUa  Mirandola  —  ANota,  Mrtdena  (29), 
Soliani. 

Romo  et  1a  Renaitiaance:  Jule»  II  —  J  Rlaczko.  P  (X,  ihS),  Plön. 
Kaiser  Maximilian  I  —  E  Hcyck,  BideMd  U28).  Velbagen. 
Kreazzli^^e.    Serie  croaologica  dci  reverend.  snperiori  di  Terra  Santa 

—  ed.  G  Golubovicl),  JiTunalem  (X.KXll.  272).  SaWatore. 

Gefch.  der  Krenzzfige  im  Uinrirs  —  R  Rböricht,  Innsbruck  (IV,  '273), 
Wagner. 

Kreuzzüge  u.  päpstl.  Weltherrschaft,  4.  A.  —  L  Ranke  edd.ADove, 
G  Winter.  Th  Wiedemann,  L  (XVI,  G65),  Duncker. 

Die  päpätl.  Ka'nzzng8«t<!nem  dts  13.  Jh.  —  RSchvemer,  Berfrdt 
Hochstilts  XIV,  2. 

Aatbeiitioite  des  titre«  des   croiMdes  de  la  coUection  Conrtois  2 

—  R  CotirBon,  Vannes  (46),  Lafoloje. 


Gottfried  v  Bunillon  vor  dem  Kreozzuge  —  KBrewg,  Wcstdt 
ZtGe*chuKun8t  XVII,  2 

laroont  tov  ßitat-ltwf  »ij;  AiHaittf  —  A  AlfiXianaxtjt,  L  (676), 
Spirgatig. 

R-nand  de  Chatillon ,  prince  d'Antioche  —  G Schlumb«rgcr ,  P 
(407)1,  Plön. 

Das  Köiiigreiclü  am  big.  Grabe  zu  Jeragaleni  —  EHcTck,  Da- 
heim XXXV.  1. 

11  patriurcato  di  GirnBalemine  e  la  custodia  di  Terrasanta  —  A 
Qubernatis,  NAntologia  Nuv. 

Der  4.  Kreuzzug  im  Rahmen  der  lieziebungen  des  Abendlandes 
zu  Bvzanz  —  W  Norden,  B  (10»),  Dchr. 

HiKtoire  du  si^ge  de  Constantinople  par  les  aoldats  de  U 
Croii  edt.  rcv.  —  Micband,  Lille  (168),  Taffin. 

Sceaux  des  foiidataires  et  du  clerg^  d«  l'enipire  latin  dp  Constan- 
tinople —  G  Schill ml>erger,  Blltmunament  Vll,  f>. 

Un  historien  pca  cudiiu  de  ta  4.  croisade:  Robert  de  Clary  — 
P  Cbaiubon,  B!lthi«tAuvergiie  97  8. 

Zum  2.  Kreuzzuge  Ludwigs  IX.  v.  Frankreich  —  GCaro,  Hiat 
"Vierteljsclir  III.  2. 

Der  Kreuxzug  des  Bisch.  Heinr.  v.  Nor  wich  1383  —  G  Skal- 
^•eit,  Königsberg  i83\  Gräre. 

Palästina  fahrten  —  P  Rohrbach,  CbriBtlWelt  XII,  45. 

Deutsche  Herrscher  im  big.  Lande  —  H •Siiaonsreld ,  Beil 
AlJgZt  259. 

Ein  Palfistinafabrcr  vor  4(iO  Jahren  ^  ATille,  NJabrh 
I.  7/8. 

Die  ersten  Holienzoll  trn  in  Jerusalem  —  PTietze,  Daheim  45. 

HolicnzoHern  am  big.  Grabe  —  Th  Neumeister,  ChristlWelt  XII.  41. 


QuVbt-ce  (jiio  la  philos.  scholast.V  —  MWulf,  Revneoacbolaat 
Hai. 

<k.nre  de  pliilos.  scolast.  —  ÄFarges,  P  (XIX,  638  n.  544),  Berche. 

Histoire  d'Alcuin  —  LaforOt,  Namur  (137).  Balon. 

Agobard,  Erzb    v.  Lyon  —  K  Kichner,  ZtwissTli  XLI,  4. 

Über  die  Heiumt  Pseud  oisid  ors  —  G  Lurz,  Mü  (78). 

Über  eine  Quelle  der  rMmisthrechtlichen  Texte  bei  Hin c mar 
t.  Bheims  —  M  Conrat,  NArcbGellschaltredtGeschk  XXIV,  1. 

Christ.  Dmthniar,  ecolätre  du  IX  «iecle  de  Tabbaye  de  Starelot 
—  Brouwer.s,  BlltSocvcrvietarchethist  3. 

Adalbert  v.  Prag  —  H  Voigt,  B  (36»),  Faber. 
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Die  ftlteten  Vitac  St  Adalberti  u.  ibre  Verfasser  —  AKctnj'nsld, 
AnzAcdKiakau  Mai. 

!>.  Bfninrdo  —  G  Roberti,  Rom  (24—16).  PoUglotta. 

Bernhard  v.  Clairvaax,  Nacbfolg«  de»  göttl.  Erlösers  —   neu  beub. 
B  Schmitz,  Münster  (315  — IG),  Alpbonsusbucbhdlg. 

PaiK^gyriqne  de  s.  Bemard  —  A  Clement,  Vendöine  ^38),  Vianlt 

La  maison  du  ^and  S.  Bemard  et  ses  tri'B  rovdrends  prevöta  —  Bj 
Dnc,  Aosta  (319K  linpr.  eatli. 

St.  Tliornas  of  Canterbury  —  E^bbott,  Ldn.  Black. 

Wilh.  V.  St.  Thierry  —  H  Kntter.  Giefsen  (205).  Rick*r. 

Petrus  Cantor  Parisiensis  —  FGutjahr.  bearb.  OSchmid, 
Graz  (V.  72),  Styria. 

Studi  sopra  Averroe  —    F Lasinio.  Florenz  (12),  Fiorcotiiio. 

David  V.  .Augsburg  —  K  Lerupp,  ZtKG  XL\,  3. 

St  Thotnns  van  Aqniua  —  H  Scbaepmann,  Utrecht  (103),  Roama.] 

De  gratia  CbriBti  tt   de   libero   arbitrio  S.  Tbama«  Aquinatis  — 
Krogh-Tonning,  ChristiaDia  iIII,  87).  Dybward 

Thomas  v.  Aquio  a.  die   europäische  Civilisation ,   2.  A.    —    F  He 
tingcr,  Frkft  a.  M.  (33),  Kreucr. 

Die  Eigentuaielebre  nach  Thomas  v.  Aqnin  u.  dem  modernen  Socia- 
lismuB  —  FSchaab.  Frbg  (XXIV,   146).  Herder. 

Une  apologie  protcst.  de  St.  Thomas  d'Aqaiu  —  C  Baltns,  RerbteM 
XV,  10. 

La  pbiloB   thüuirste  en  Portugal  —  F  Deusdado,  Revnecscolast  At, 

Le  thoinisme  tt  les  resultata  de  la  psychologie  exp«rim.  —  V  EnDOB 
RevnöoscolaBt  Mai. 

Bonaventura  opfra  oiimia  VIII  —  ed.  Aloysis a  Parma ,  Clari 
Aqua«  (CXXIV,  757 — 4),  dtleg.  Bonaventnrae 

Die  Imposaibilia  des  Siger  v.  Brabant  —  CBaennikt-r,  Münster 
(IIIj  VIII,  200),  ABchciidorff  =  Beitr.  zur  Gesch.  der  Philosophie  des 
MittelalterH  11,  «. 

Alighieri  Dante:  L'Inferno  eon  gli  argumenti  —  T.orabardi,  Florea^| 
(144—16),  Satani.  ^M 

Vita  di  Dante  Alighieri,  3  edt.  —  C  Ball»,  Turin  (284  u  398).  Sa- 
ksiana. 

ün  codice  della  Vita  nova  di  Dante   —  PPapa,  RivBibl  IX,  G/7. 

Dal  secolo  e  dal  poema  di  Dante  —  J  Lungo,  Bologna  (VllI,  54 
—16),  Zanichelli. 

La  Divina  Commcdia,  rivcduta  nol  testo  e   commcntata,    3  edt 
0  Scartazzini,  Mailand  (XV,  1042  u.  121),  Hoepli. 

Conimentu  k'tt<rale  al  i  canto  delia  Divina  Commedia  —  RTorrr, 
Turin  (V,  296).  Claiisen. 

Stndi  danti'schi  in  America  —  G  Boni,  Rivitalia  I.  G 

Studi  danteschi  in  America  —  B  Giac.  Rom  (27).  Voghera. 

Dantes  Spuren  in  Italien  —  A  Dasserinann,  MQ  (XIFI.  6Sl) ,  Olden 
bourg, 

Dante  in  Frankreich  bis  zum  Ende  de«  18.  Jh.  —  nOelsner.  B 
(VII,  1Ü6),  Eiiering. 

Dante  at  Ravenna  —  C  Phillimore,  Ldn  (230).  Stock. 

La  „Dantü  Aligliieri"  a  Torino  —  PVillari,  NAntologia  Dec. 

La  aimiuetria  nclla  Divina  Cotumedia  —  GErrico,  Bologna  (22»)- 
16),  ZanichtUi. 

La  personalita  stör,   di  Folcbetto   di  Marsiglia  neUa  CommcdiA 
Dante  —  N  Zingarelli,  AttiacadarchNapoli  XIX. 

La  Divina  Coinmedia  nuramente  annotata  Ili  —  GPasüerini,  FIo 
rem  (3ftO-24).  SaTisom. 
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Concordanzi  speciale  della  Diviua  Conitnedia  —  LFüIacco,  Floreni 
(145-16),  Barbera. 

Dantt>  c  la  moderna  flloBofia  sociale  —  L  Ardi,  Rotn  (48),  Balbi. 

Dant  e  il  raare  —  I.  Marazza,  Genna  (36—16),  Oiovcnta. 

II  culto  di  DanU-  u  Maria  oovvro  Maria  nt-lla  Divina  Commedia  — 
LCannata,  Mudica  (18!*),  Puprt. 

La  pruprieta  eccK's.  sccondo  Dante  e  un  luogo  De  Honarcbia  —  P 
Ovidio,  AttiAcdNapoli  XXiX. 

Qoattro  lettere  intonio  al  Catuue  di  Dante  —  F  Cipolla ,  Attilnat 
Vonct  LVI,  8. 

La  luce  dell'  loferao  datitesco  —  M  Schcrillo,  üiürnstor  XXXII,  1/2. 

L'anno  della  visione  dantesca  —  D  Marti,  Florenz  (16),  Latidi. 

L'etica  nicotnacheu  ncl  t'onvivio  di  Dante  11  —  PChrigtoni,  Saa- 
sari  (53),  Chiarella. 

La  Itcturu  Dantls.  —  P  Rosui,  Turin  {22),  Bocca 

La  dunna  iiella  Divina  ('ommedia —  M  Michelangcli,  Messioa  (Iu3)^ 
Tribaiiali 

]I  prinio  accenDo  alln  Divina  Coniniedia:  nota  dantesca  —  EGorra, 
Pjacensa  (27),  Marcbesutti. 

Frartimento  ignoto  di  an  codice  della  Divina  Coniniedia  —  G  Pic- 
ciola,  Bologna  (9  -  4).  Zacbinelli. 

Sopra  Celtstino  V  e  Rudulfo  d'Ababurga  nella  Divina  Comnoedia  — 
OFederzoui,  Hocca  (18—16),  Cappelli. 

Due  nutertlk-  dantesche  —  M  Barbi,  Florenz  (18),  Cameseccbi. 

Acceiini  autobiografici  ntlla  Divina  Comniedia  —  F Cipolla,  Atti 
InstVcnct  LVI,  7. 

Coetruzione  morale  e  poetica  del  Paradiso  dantesco  —  FLuiso,  Fi- 
renzc  (39).  Rasscgna  naziunale. 

Se  Dante  sia  nuto  da  nobile  stirpe:  studio  —  ü  Capsoni,  Pavift 
(51),  Fusi. 

II  Gioachiniismo  cd  an  Inogo  controverso  di-l  canto  del  Paradiso 
(115/2«>  di  Dante)  —  LFirrai,  AttiacadPadova  XlV,  2. 

Due  cbiosu  dnntccclK'  —  A  Medin,  AttiacadPadova  XIV,  2. 

I  Sonetti  contro  „l'Avaia  Babilonia"  e  il  „Soldano"  del  Petrarca 
G  Briizolara,  Stodintnr  VII,  2 

Del  ritratto  di  Franc.  Pttratca  nel  codice  vatieano  3108  —  L  Cozza, 
Rnm  (15),  Tip.  Salesiana. 

Die  Witlcnsh'hre  bei  Dnns  Scotns  xind  Htircn  Nachfolgern  —  J 
Siebeck,  ZtPhilus  CXII,  2, 

Die  Gebeinilelire  in  der  cbristl.  Relipion  riacli  den  Erklärungen  von 
Meister  Eckliart,  neue  UniBclilaysaa.'^gabe —  F  Hartman»,  L  (VIII,  226), 
Friedrich. 

Eine  noch  unbekannte  Schrift  Snsus  —  WPreger,  AkadMünchen 
bistKlasse  XXI,  3 

Einigelt  iib<r  Taulera  Fredigt,  mit  be^undcrein  Hinweis  anf  Luther 
q,  die  Reformaliim  —  P  Kunze,  MancberleiGaben  XXXVIII,  2. 

Die  Schule  von  Zwolle  von  ihreu  Anßirgen  bis  1582  I  —  M 
Sclwengen,  Frbg  (.XX,  127). 

TliouiH«  II  Keuipis  —  P  Panlstn,  L  (öS),  Ungleich. 

De  iuiitatio^re  Chrif-ti  libri  IV  cdt  graecolat  —  ed.  J  Garino,  Turin 
(XXV.  4<J7-24},  Salesiaim. 

Paleographie ,  Classejuent ,  Genealogie  du  livrc  ,,  De  linitatioue 
Christi"  -  P  Pngol.  P  iVtll,  332 -4),  Rctaux. 

Thomas  v.  Ktrupi^n  4  i Sucher  von  der  Nachfolge  Christi  —  übers. 
Göörres,  Wien  (202),  Flrauwüller. 

La  Doctrine  du  livre  de  Imitatione  Christi  —  EPogol,  P  (VI,  652), 
Retaux. 
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Manuscrit  oii  Livre  de  8.  Privat,  por  Adalbcrt  Ic  V^nerablo.  pre- 
ce(l6  et  suivi  de  ce  qui  a  et^  ecrit  pii   latiii   sur   Ipü   sainls   du   di<.i(-i< 
de  Mcude  —  Pourcher,  St.  Martin  de  Boubaiix  (736 — 32),  Poiircher. 

Zur  Afrale^ende  u.    zum  MartyroloKium   IlierODTmianuin  —  B 
Knirtch,  NArtbGeUschäUredtGescbk  XXIV,  J. 

St.  AßneE  et  les  vii>rg<>8  de  la  primitive  Kglise  —  EBar,   F 
It-Dxic  (XXIV,  134—18),  St.  Paul. 

PaiitJgyriqiiH  de  8.  Agrictil,  t'veque  et  patron  d'Avigiioii  —  HB»; 
moiid,  AvJpiiori  (20),  Aiil>auel. 

Das  Lfbpii  des  big.  Alexius  —  KvWürzburg  ed.  R  Ileiiczynsld, 
B  (114>,  Mayer. 

St.  Alfoiisusbüehlein  —  J  Mayer,  MQnster  (157— IG),  Alphonsuj« 
buchb. 

Lcven  der  bl«.  Amelbertia  —  A  Loo,  Gent  (32),  Siffcr. 

La  Lösende  de  S.  Anastase  Je  Tenii  —  AiialU>dl  XVII,  3. 

Le  paii^CT^'l*'*  de  St.  Audre  —  EGriselle,  EtdppCumpJMiu April 
=  Maiiiiscrits  de  Bossuet  aux  arcbives  coinrniiuaies  de  Lille  I. 

PaneirjTique  de  Sl.  AnthcJnie  —  Gerbelot.  Cbauibörj-  (29),  Impr 
gendr. 

Die  Verehrung  dea  blj;.  ADtoniiUi  —  Gratian,  Mü  (60 — 16),  Uattler. 

Neiivfline  ü  St.  .\utoine  de  Padoue  6  edt.  —  berDantin,  P  (72— 32V 
OeuTredeStFraiiqiiisd'Assise. 

St.  Antonius  —  R  Hnrnewassnr,  Essen  (140—16),  Fredobciil. 

Ilet  leveii  ?«n  den  H.  Antonius  v.  Padua  —  F  Malier,  Gent  (IM), 
Siffer. 

Leven  ran  Sliit  Antonius  t.  Padua  —  H  Clacges,  Roulers  (VII,  SÜ2), 
Meester. 

Vita  di  8.  Antutiio  di  Padova  —  C  Cugnacci,  Padua  (98),  Aotoniuii. 

Der  bl{?.  Antonius   v.  Padua,   2.  A.   —   PhSeebdck,   Mainz  (XVI, 
438),  Klrchbeim. 

n  pune  di  8    Antonio  —  Giovanni,  Ctemona  (20—16),  Leoni. 

Ein  unp'ilrnfkter  Text  der  Vita  des   big.  Arbogast,   Bisch   wu 
Strafsbsr.  —  Postitis,  RoniQiiScbr  XII,  3. 

Leben  de»  bl^;.  Job.  Baptist»   de  Ros»!   —   F Leitner,   Rfgensb 
(VIII,  3581,  Nat.  Verlapsfuistalt. 

Orazione  pniic^irica  del  b.  Oddino  Barotti  —  G  Balle&io,  FoMD» 
(16),  Rossetti. 

Ilet  leven  van  den  big.  Joannes  Bercbmaans,  4.  A.  —  llHnfOt 
Gent  (112),  Siffer. 

St.  Bertüiu,  6v^que,  fondateur  de  l'abbaye  de  Malonne  —  VR«t- 
bier,  Namur  (55),  Delvaux. 

Esquisse  bist,  sur  le  colte   et   Ics   reliques  de  St.  Bertulphc-" 
J  Ferrant,  AnnbistFIandrc  L,  1/3. 

Stanccs  k  St.  Beure  —  A  Durcbain,  P  (8—18),  Lemerre. 

Panejriric«  di  s.  Bruno  —  ACeuti,  Rom  (31),  Aniadori. 

Vie  de  St.  Catherine  d'Alexandrie  —   Eudes,  Tours  (32— S2)t 
Cattier. 

Vie  de  St.  Cecile  —  P  Renard,  Totirs  (32—16),  Cattier. 

Vita  del  venerabile  padrc  Giambattista  Cioni  —   A  Guerra.  MoDi^ 
(336—24),  Annoni. 

La  vie  et  la  colte  de  St.  Clair  1   —   pp.  M  Diane,   Tuuloo  (JiXt 
354),  Impr.  eatb. 

Paii^iryriquo  de  St.  Claude  —  Crolct.  Lons  le  Saunier  (16).  Maiti». 

Fra  Cristoforo  —  AJamalio,  Avellino  (30),  Pergola. 

La  Beaumelle  et  St.  Cyr  —  A  Tapbanel,  P  (VIII,  431),  Ploii, 

Les  Actes  de  s.  Ben^a  ^c  ¥a.TO  —  N  \>wSsi,  C  (86),  SftraHe. 
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Die  Einfflhrung  des  (;iiristetiturus  in  den  (Ii'Hts<'ln'u  r.ändcrn  —  J 
fferger.  Klagen  fürt  (VI  II,  '264),  Rinnrckor 

Zar  Frage  der  Ausbreitung  des  Chrifitentanis  in  Pannonien  — 
W  Kubit^click.  BIlVerLKNiederiist-'rreicb  XXXI. 

Taschenbuch  der  Zeitrtcbimng  des  dt.  Mittelalters  u.  der  Neuzeit  — 
HGrotcfend,  Hannover  (IV.  U>&),  Habn. 


» 


Die  angel.süc  hs.  Runenreibn  u,    die   sogen.  Hraban    Alphabet« 
Th  Grien lerger,  Arljivnordiskfilülogi  XI.  1. 
Die  St.    Galkr   Handschrift  der   Notkerachen   Psalmen  ober«. 

—  Krnszewski,  Sciiul|>r  (1.1 -4(,  AachenKurlt^;^ 

Die  Syntax  des  lleliand  -     OBehaghel.  L  f»?  (XXV.  382),  Preytag. 
Hcleand  —  Qbons.  E  Öohringer,  Aschaffonbg  (VII,  2Ü!),  Krebs. 
Otfred    u    die  ribrigtn    Weifsenborger  Schreiber  des  1».  Jh.   —  P 
Piper.  Frkfta.  M.  (2-1—4).  Ennecccrus 

Die  Einheit  des  Äljihartliedes  —  E  Kettner,  ZtdtPhJlol XXXI,  1, 

Beitiäge  zur  Kunde  böiiin.  Geschichtsqnellcn  de«  14.  u.  15.  Jh.  — 
A  Bachmann,  Prag  (Tu),  Ititiuitiica«. 

Da«  relg.  Leben  in  Erfurt  beira  Ausgange  des  Mittelalter»  —  Th 
Kolde,  Verltefg  XVI,  2. 

2  Fonde  in  der  Margarttlienkirche  zu  Gotha  -  HHess,  ZtVer 
thriringGeach  XI,  2. 

Abrifs  der  bannover-brannflch w.  Kircheng.,  1.  Stadt  bia 
8ß4  —  K  Kaj'ser,  ZlGesellscbniederfiKG  III. 

Frd.  V  Schwarzenberg ,  Erzb  v.  Köln  1ÖÖ9— 1133  —  J  Mülleii- 
eisen,  Pr  (•22i,  Köln  ApoBÜ-lg. 

2  Steinfülder  Urkunden  der  Kölner  Erzb.  Konrsd  u.  Siegfried  —  A 
Tille,... 'VnnhistVerNiedcrrhein  LXVI. 

Über  die  Entstellung  dei  Ijorelicr  Fälschungen  —  E  DiSraiiiler,  S 
B  4 kd  Berlin  XLV/XLVIl. 

Co^lex  dijilQroaticus  Lusatiae  snperioris  II  ci]tb.  Urkunden  des 
OberlaunitziT  Hnssitenkrieges  Ü.  142Ö/28  —  ed.  RJtcht,  Görlitz  (351/ 
BIO).  Tzschiwolie!. 

Zur  Statistik  u.  Gesch.  den  ehemaligen  Erzbiat.  Mainz  —  F  Falk, 
ArchkatbKR  LXXVHI,  4. 

Hes.seii  ii  die  Mainzer  Stiftsfehde  14til/G3  —  FGundlach.  Diss. 
bist.  (ß2i.  .Mbg. 

Beitr.  zur  Mainzer  Scbriftstelkrg.  des  15  u.  lü.  Jb.  Sclil.  —  F 
Roth,  Kath  LXXVIll,  1,2      

Les  Paroi.'ses  curales  duns  lancienne  France  du    IV   du    XI  siecle 

—  J  Tour,  Nugent-le-Rotron  (198),  Dau]M'ley. 

Un  rfi[>loniC  royal  intcrjtole  de  rabbnye  de  Mar  montier  —  A  Giry, 
Comptesrendas.Aedinscriptions  März/.\firil. 

Abt  Suger  v.  St  Denipi  1081/1151  —  0  Gartellieri ,  B  (XV,  191;, 
Ehering 

La  ciate  de  la  cliapilte  de  St.  Croii  de  Montmajour  —  Marsy, 
Blltmoniiment  VII,  3 

Un  Archfvecque  de  liouen  au  XII.  «iWe:  Husuca  III  dWniiens  — 
P  Hubert,  RovijiieKtbist  128;  dcre.  Iic.=an?un  (47),  Juccjutn 

Histnire  de  St.  Louis,  roi  de  France  uv.  edt.  —  Biiry ,  Tours  (12 
144).  Maute. 

Saint  Lyuis.  5  6ii-  —  L  Matche,  Tonra  (368),  Marne. 

Visite  du  quelques  jiaroiases  dn  diucese  actofil  de  Montauban  au 
XUI  sii-clo  —  F  Gajabert,  SocarcbTarn  XXVJ,  2. 

Evaluation  cd  nionnaie  toumots  des  rcdevances  des  EgUaca  de.  Ftan*» 
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Vienne, 

U  CheTialia, 

1358/73   —  aV 


a  l'Eglise  de   Röme  sons  Philippe    le  Bei  — 
IV,  2. 

Les  Noniinations  ^piscop.  —  dn  13/15  si^Ie  — 
Lyon  (7).  Vitto, 

L'Egliäe  (l'AutDD  pcndant  la   gaerrc  de  Cent  aos 
CbarniaMe,  Äutun  |137),  Dejossieu. 

La  Biblidthi-qne  d'un  official  ü  la  fin  da  XIV  sit-cle  d'apres  rinTco* 
taiie  drease  le  dccö«  da  ohanoine  G.  de  Vriges,  official  de  NeTcr»  cd 
1382  —  J  Tardif.  NRcvliistdroitfranv  XXII,  5. 

Jeaniic  d'Arc  —  J  Micheict.  1'  (337—18).  Calraann. 

Jeannij  d'Arc,  4  Alt.  —  J  Miclielet,  P  (XXXil,   102-16).  Hacbette. 

Jcanne  d'Arc,  2.  A.  —  M    H.  S.,  Gent  (lft()\  Siffer. 

Jeanne  d'Arc  cliainpeiiniBC  —  E  Misset,  Cbalona  S.  (24),  Marceao. 

.Icannc  d'Arc  ii  Jargean  —  Leiioble,  Orleun»  (16).  Herlaison. 

La  VitTg«  guerriöre  —  J  Ayrole»,  P  (578—4),  Itondekt  =  La  Vrait 
Jeanne  d'Arc  IV. 

Jeanne  d'Arc  et  ba  misBioii   —  Chatolain.  Nevers  (20—18),  Cloix. 

Jeanne  d'Arc  et  Ic  Beotiraent  national,  2  edt.  —  C  Lemire.  P  (XVI, 
316  — Hi),  Leroax, 

Le  piocis  de  Joanne  d'Arc  et  l'üniTersittS  de  Paris  —  P  Denifle  et 
EChatelain,  Nugcnt  (B2),  Daupeley. 

Paudgyrique  de  Jeanne  d'Arc  —  Mathias,  St   Di^  (15),  Humbert. 

Lcs  CUiclies  dii  Joanne  d'Arc  —  AllaincB,  Orleans  (l(j),  Michan. 

Un  gtntilliümnie  [»ereliiTon ,  compagnon  de  Jeanne  d'Arc,  2  ^dt,  — 
A  Desvaux,  Bellfme  (31),  Levayer. 

Dcui  i'crivains  de  Fabliaye  de  Florcnnes  an  XV  8ii!«le  —  ü  Ber^ 
Iure,  Revbened  XV,  11. 

Pierre  CaQctiun  de  Soumierre,  ev6qae  de  Beauvais  et  de  Lisieux 

—  C'crf.  TravAcdactHeiraa  CI,  1. 

Note  sur  1ü  „Mystere  de  la  Resnrrection ''  attribnä  ä  Jean  Michel 

—  G  Macon,  BIUHibliniili  Jnli. 

Le  contrat  [wor  rexccntion  dn  triptyqne  de  Thierry  Bont»  de 
la  collegiale  .St.  Pierre  ä  Louvain  14G4  —  K  E?en,  BUtAcadRoyBelg  4. 

Lettns  de  Louis  XI  VI  1475/78  —  pp.  J  Vaeaon.  P  (3»«),  Be- 
nouard. 

Lettre«  de  Charles  VIII  I  MH3-M8  —  pp.  PPölicier.  P  (400), 
Laurens.  


EiiKlaud:  The  Great  Coinnicndation  to  King  Edgar  in  973  — 
'W' Stevenson,  HistKev  Jali. 

Paris  1)  priest»  &  their  people  in  the  uitddle  ages  ta  England  — 
ECntts,  L<ln  (508) 

Der  Einflafs  dea  Christentnms  auf  den  Wortschatz  des  AltengliMlMn 
1,  1  —  MGillivray.  Disa.  phil.  (51).  Gttgu. 

Engl,  iricditicval  Institutes  üt"  <^at  hedral  Canons  —  E  Hischop, 
Dablinliev  Juli. 

The  bishupu  of  Limlisfarne.  Hexham,  ehester  le  Street  A  Darham 
Ü3Ü/102O  —  G  Jliles,  Ldn  (328),  Gardner. 


Vita  del  patriarca  di  Aquileia,  Gregorio  di  Montelongu  —  HNi« 
colctti,  üdine  (5"2),  Patronato 

Gregorio  di  Moutolongo.  patriarca  d'Aquileia,  «  uua  serventese  pro- 
▼enz.  per  la  siia  inorte  —   LCaniavitto,  IMir,«,'  (31),  Hiunco. 

11  curiice  diploiiiut.  di  Antonio  Panciera,  patriarca  d'Aquileia  e  car- 
dinalc  14()(;/11   —  ed.  E  Degani,  Miscelliineastorvtncti  II,  4. 

Franc  Ziibrclla  a  Firenzc  Ul  Cardiuale  Fiortntino)  —  A  Zardo, 
-4n;iisforital  'Jll. 
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II  cardinat  Tominaso  ,,dc  Ocra  o  de  Aprntio"  e  il  sno' testamenta 
del  1300   -  FSavini,  Archstoritl  211. 

An  Ital.  Realist  uf  the  15  Century  —  E  Müiitz,  ArtJournal  Juli. 

Nuoro  cuntributo  alla  r«stituzioDe  de  libro  LIII  de  Baeilici  —  G 
Fenini,  InstLomb  XXXI,  11/12 

I  docameiiti  viscontei  del  codice  ambrosiano  C.  17^  —  G  Romano, 
Hessina  (*>0),  Qiorgio. 

Jobann  III  och  Kuropaa  katoeka  makter  —  K  HUdcbrand,  Upsala 
(XXX,  321),  Lucdequist. 


Orientalische  Kirchen 

Streiflichter  aas  der  heutigen  orieot.  Kirche  —  FRotb, 
Katb  LXXVIll,  1. 

Di«  .Sakramente  der  orth.-katlj.  Kirche  des  Morgenlandes  —  A 
Maltz  w.  B  (^CCCXL,  570  u.  11},  Sii'Kismnnd. 

Nomokanon  der  slav -raorgenländ,  Kirche  —  TMitroTita,  Wien 
{VII,  R3),  Braamflllcr. 

Le»  Offices  et  Ics  dignit^  eccUs.  dans  l'eglise  Qrecque  —  L  Clügnet, 
RevOrienlchret  111,  2. 

lie^rübii  isrituB  u.  einige  spec.  n.  altertüinl.  Gotteedifnste  der 
orthodox-kath.  Kirche  des  Murgenlandee,  dt.  o.  slaviscb  —  A  Maltzcw,  B 
(CXXIX,  444  u.  4711,  Siegisnrnnd. 


Die  konfess.  Vorliältnisse  v.  Edesaa  unter  der  Araberherr&chaft  — 
EDobschfltz,  ZtwissTh  XLI,  3. 

Eine  textkrit.  Arbeit  des  10.  bzw.  G.  Jh.,  nach  einem  Kodex  des 
Atbosklüsters  Lawra  —   E  Goltz,  L  (VI,  110),  Hinricba. 

Grcgorii  Uarliebraei  Ethieon  —  ed.  (syr.)  PBedjan,  I'(IX,  605 
— 18),  Harraasowitz. 

Vic  du  moine  Jonssef  Boüsnaya  auitc  —  trad.  Chabot,  ReTOrient 
chr^t  III,  1/2. 

Notes  d'hiiätoire  litcrairc:  L  A  jiropos  des  pifrccs  litnrg.  de  Cassia. 
2.  Deux  pieces  inedites  de  Constaiitän  Manassea  —  L  Petit ,  ByzantZt 
VII,  3  4. 

Euthyraius  Zygabeiius.  Cnnimentarius  in  »luatuor  Evgl.  2  —  J 
PMignt',  P  (743),  Garnier  =  Patrologiao  cursus  completus  129. 

Zu  einigen  Stellen  des  Michael  Glvkas  —  PLambro«,  ByzantZt 
VII,  3/4 

Die  Chronik  Michael  (äea  Syrers  —  KDobschötz. 

Nersea  Scbnorhalis  Kirchenlieiier  —  Vetter,  TIiQuSchr  LXXXI,  1. 

Za  Nikölaos  v.  Mcthuns  —  J  Dräa^ke,  ZtwisaTh  XLI,  3. 

PselluB  n.  das  „grofse  Jahr"  —  F  Bull,  ByzantZt  VII,  3/4. 

Les  Greca  melkites  —  A  Avril,  RcvOrientcfiröt  ill,  1. 

Kief  et  la  conversion  des  Russes  au  cbristianisrue  —  BMancy,  P 
97  (24),  Andrii. 

La  Ruaaie  et  le  Saint-Siegc  141  7/1601  —  Pierling,  Muse« 
beige  2. 

Der  Serben  kath.  Vergangenheit  l  —  DRattinger,  StinjüjenMaria 
Laach  7. 

Die  thcol.  Litteratur  der  griech.  Kirche  im  16.  Jh.  —  l'h Meyer, 
StGetcbThuKirche  lll,  6. 

Die  Religion  der  Drusen  —  AM,  ChristlWelt  XII,  31/32. 


Lönchtum  und  ältere  Orden 

L' Aßcetiijue  ehret,  nouv.  eiit.  —  RiLct,  V  (XVJ,  528  — 16), 
Poussiel^e.  ,       ^ 

MoDasticisia:  what  ia  itV  —  H  Feascy,  Ldn  (280),  Sanda. 

MonaBticJBiu  ancient  &  modern ;  principles ,  origin ,  developiuent, 
triDinphs,  docadcDce.  suppretuiiuD ;  iiiqairy  as  to  posaibility  of  r^viTal  — 
EWoodLuuse,  Ldn  (41H),  Ciradiier. 

Statititiqne  uionastiqae  V  —  BFlcary,  ßerSoissvcath  5. 

Le  socialismc  et  [es  ordies  rlg.  —  J  Ritkaby,  Montk  Uärz. 


Zur  MöDüg.  dc8  Orients  —  Zückler,  ITiLtrtrbl  XIX,  2y. 

Da«    ägvpt.    MönchtTinj    im    4.    Jli.    —    Schiwietz,    ArchkathXK 

Lxxvm,  \i.' 

Le  cenobitjaiiie  pakhöniien  —  U  Berlifere,  ßevb^n^l  9. 

Hip]ioiyto8  V,  Theben  —  FDiekamp,  Münster  (VI,  LXX.  17T), 
AscbendutfT 

Über  das  griecfa.  Mönclituiu  —  K  Holl,  PrJbb  Dez. 

Bei  den  IdöDcben  auf  dtiu  .\tbo8  —  OKern,  Hmbg  ^27).  Verlag»- 
uutalt. 

Die  altniärk.  Fniucnklöster  auf  dem  Lande  —  t.  UGl?entedt, 
AlUnärkVervnterländGescU  XXV. 

Zur  Gesch.  der  Konföderationen  geistl.  Stifte  —  A Zak, 
StMttUBened  XIX,  2.  

La  teite  de  la  Regle  de  St.  lleuoit  —  J  Cbapmann ,  ReTb«-Ded 
XV,  11. 

Ttie  Benedict.  Rnle  &  the  Cnstoms  of  Clany  —  PJardet,  Um- 
Teraitäcath  Mai. 

I,e  Müine  Bencdictine  —  Beswe,  Ligugö  (.264),  Impr.  St.  Martin. 
Sehulue  Benedictinae  —  ü  Willems,   StuMttBenedictorden  XIX,  2/3. 
Litt  oblats  üeculicrs  de  TOrdre  de  St.  Benoit  —  P,  R«Tbi-ned  XV,  10. 


Quelijues  correspondanta  de  Dom  Calmet:  D'Olirier  Legipoot  — 
UBerliüre,  Revbeued  XV,  8. 

Lcs  Küurcea  non  identitiees  de  rboiuiUaire  de  Paul  Diacre  —  G 
Morin,  Revlieneil  IL 

Aeg)d  Everard  v.  Raitenau  1G05/75,  Benediktiner  v.  Kremamfinctcr 
—  F Schwab.  MtttlGesellschSalzbLK  XXXVlil,  1;  snch  aep.  äalibg 
(105X  «»beriKlorfer. 

Lo  De  vita  cbrist.  de  Tdveque  Breton  Fastidioa  et  le  livre  d« 
Pelage  \d  viduaiu  —  G  Murin,  Hevbüned  XV,  11. 

Dom  Fönte ueau,  L«nedictin  de  la  congregation  de  St.  Maar — 
J  6et»c,  ebcud.  8. 

Wil.  Gifford  do  l'urdre  de  St.  lienoit,  arcbevöque  de  Reina — 
Haodecoeur,  Reims  (II,  "25),  Alonce. 

Gruppin,  Benedictin  de  Besannen;  lettrcs  inedites  —  pjk.  Alft- 
gold,  Culwar  (128),  Hüffel. 

Lettre»  inediteii  de  dorn  Grappiri,  bi^nedict.  ä  Besan^on  —  pp.  Lonvot 
et  Ingold,  P  (128),  Plcard. 

Le  Catalogu«;  abbatum  üoreffienBiuiu  de  Pierre  de  Herenthals  — 
UBcrlidre,  Brüssel  (31),  Hayez. 

Ignaz  Franz  Keiblinger  0.  S.  B.  —  £  Katecbthaler ,  BUVerLK 
Niederösterrcicb  XXXI. 

Un  benödicttn  du  XVil  siede:  Dom  de  Laveyne  —  PRenandiD, 
Ljon  (24j,  Vitte. 
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Beitrage  zu  der  Biographie  u  dtn  liier.  Bt^strebuDgen  des  Olirerias 
Legipontias  —  J  Endrec,  SluMttJlBcnedilitordcn  XIX,  2. 

Mabillon  et  l'edition  bcn^d.  de  8.  Angustin  —  H  Uidio,  Rcvsciouc 
eecles  Styt. 

Lic  Benediktinertradition  ober  den  hl.  Maurus  ii.  Abt  OdoT. Olaa- 
feuil  —  BAdllwch.  StMttllBenediktorden  XIX,  2 

Die  Mtturiner  Au^gabv  des  AugustinuM  111,  2  —  RKukula,  Wien 
(81  n  Gerold. 

St  Od i Ion,  abbe  de  Clany  962/K)49  —  Jardet.  Lyon  (804).  Vitte. 

Die  Benediktiner  in  Alabama  o.  Gesch.  der  Gründung  von  St. Ber- 
nard —  A  Beger,  Baltimore  Krenzer. 

Cartolaire  des  Bc'ntdictins  de  Beauiuünt-Ies-Toara  1090/1224  — 
AH,  Mesnil  144>,  Firmin. 

ii'ordre  «II'  i?t   Bonoit  au  Brosil  —  K,  Revbened  XV,  9. 

Aas  der  Benediktmiesion  in  Dar-cs-Salaani  —  MHartmann, 
KreuzuSchwert  VI,  6. 

Das  Kl08ter  Disentis  vom  Ausgang  des  Mittelalters  bis  zuta  Tode 
des  Abtee  Christian  v.  Castelberg  —  JCahanncs.  StoMtlllEtcTicdiktordeD 
XIX,  2/3 

Ein  Nekrolog  der  Abtei  Egiiiond  —  C  Wirz,  ebend. 

Cho)iterH  in  thc  History  <rr'  the  Boglish  Benedict.  Missions  —  G 
Dotan,  DöwnsideRev  Juli. 

Die  Hii^tüire  de  l'abbaje  de  Fcrriere»  la  Gätinais,  de  Vordre  de 
St.  Benoit  VI  et  au  XVlll  siecle  —  Jarossay,  AnnSochistGütinaia  1/2. 

Eine  Handsdirift  aus  dem  Benediktinerinnenkloster  Göttwcig  iio 
Stift  Altenburg  -  F  Endl,  StnMttllHenediktorden  XIX.  2. 

Gründung  u.  Besiedeinng  den  Benediktinerklusters  zu  Kladrau  ~~ 
W  Mayer,  MtÜlVcrGeHchDtBühmen  XXXVI,  4. 

Korveier  Studien  —  G  HüRcr,  Mtinster  (X,  232),  AscheDdorff. 

Obscrvatoire  b^ndd.  de  Kremsraünster  —  R Proost,  Revb^n^ 
XV.  10. 

Eine  bfiuerkenswcrte  Abtwabl  in  Neresheiin  (Württemberg),  zu- 
gleich ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  Exeuijjtion  der  niederschwäb.  Kongre- 
gation 8ub  titulo  ,,S.  Spiritus"  —  M,  StnMttUBenediktorden  XIX,  3. 

Die  Glocken  der  Bencd  -abtei  Rei  nsd  orf  —  G  Pktli,  ZtHarzver  XXXI. 

La  p  cTütü  de  Renissart  u  Arquennes  —   U  Berliere,   Mona  (30), 

JaOBWDB. 

Der  Mona  Aventinus  za  Rom  a.  die  Bencd -klöster  auf  dems.  II  — 
ABacbofen,  StuMttlllJencdiktorden  XIX,  2/3. 

Histoire  de  la  congregatiun  de  Savigny  —  ClAabry,  pp.  ALa- 
reille,  Rouen  {',iWS\  Lestiingaut. 

Kloster  u.  Seminar  Schunthal  a.  d.  Jagst  —  Aldlnger,  Scbwaben- 
land  16. 

Der  Zastand  der  westfäl.  Bencdiktklöster  in  den  letzten  50  Jahren 
vor  ihrem  AnschluCs  an  die  Bnrsfelder  Kongregation  —  J  Linnebora, 
MDnBtcr  (64),  Regensberg.       , 

Le  Muntaign  de  St.  Tliibnult,  ermite,  pretre  et  religicux  de  Tordre 
de  Camaldale  nv.  edt.  —  Ch  Jaraotte,  Narour  {ISO— 1(j),  Dclvaui. 

Der  «i^üge  Hroznata  —  J  Grüner,  Warnsdorf  (119 — 12),  Opitz. 

Lea  chartreux  —  PKauffmann,  Brüssel  (44),  Desclce, 

Dionysiu»  de  Kartnizer  en  zijne  werken  —  P Albers,  Utrecht  i)7, 
(92),  Weijer. 

Dionjsius  der  Karthäaser  —  DMougel,  Archli^g  :i. 

La  real  cartuja  dt-  Miraflores  (erudite  bistoire  de  la  chartreuae 
fond^  par  lea  rois  de  Castille  —  P  Tarin,  Polybiblion  Aug. 
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AAst,  Bddwpoat  V,  66. 
iatcmas  —  OM^Uer,  Bregniz  148),  Trat 


D»  il|^  Viler  4c»  CMfaitkwtKinitiw   von   P.  Oraphaeconomni 
AHAaHrr.  AveMati»  3. 

Spndkbeke  Cvtancftag  it»  tob  GnigiKml,   Oijvn  1878,   benu- 
altteu,    ni>mii»ifiiiwin{«l    —    B  Jvmgblotb .    Rimhii 

ofaa  ■    Begnbnis  öms  CiitaeMMen  —  LDolberg.  StoUtÜl 
HX.  2.3. 

Die  dr.  Lakardis,  Catevc  n  Obenreinur  —    M  Wielud.  CSct- 
<fa«a  JA 

Jak  Hibliar.  Fimr  ia  Ehneh  o.  Mae  Werke  —  PWittnuuu,  St 
■miWUiiJUwAB  XIX,  2. 

Die  Cürteraeasaablai  Arasbnr^  in  da  Wettetu  —  BSaner  u. 
K  BM.  GkSmm  «IX  BidMr. 

L*aM«7K  de  N-D  ie  TaicnoMiit   de  Vordre  de  Cite&ax  u  dioc^e 
4b  Di«  lU  —  J  Chenfier.  BlltMrteecUaVaJanc«  97  4. 

Dit  OMtHÖoMcr   T.   Heilieenkrenz    in    chionolog.    Reihenrol^ 
—  PWaIxt  Graz  (IV,  800),  Styri*. 

Itr  Osteicimenibtei  Heiligenkreaz  —  (ifl 

XBt,«.  ^ 

DUtelwifl  4»  AMm  Batet  t.  HeOigenkrenz  zur  Erlangung  n.  In- 

'     AkM  8t  G««thaid  in  Cogani  —  T  HaloM,  ebend. 

rLlektentkal  —  BBaDer.  FreibDiocesarchXXVLd 
OaA.  im  CtatUealsi  Michaelstein  i  Harz  —  A  Geyer,  L  (7G),| 
Fruke. 

Oaa  dilefaicMCiUMter  Saar  in  Mähren  n.  seine  Ge^tchicfafMkni-^ 
b^  —  FKnmtt,  Ai^lMefGcBeh  LXXXV,  1. 

W*»4»altRieB  ia  AemaBga  CiatercieBserinneakloattf  Seligeo- 
tkal  —  PSekaitt,  SepcrtKwatw  XXI,  3. 


1 


Lm  anMtriea  de  FaklMye  de  Bean  B«part,  de  Tordie  de  Pr^mon- 
tre  —  S|ielk«ck.  AnaAoiBdg  2. 

Hacitfnfkica  Caraelitana  ex  eod.  Tatirano  lat.  3813  —  Aul 

Bd  xvn,  3. 

Tita  ■.  Alkoti  tamtm   omL  Carmelit,  —  AnalBoll  XVII,  3.  J 


St  Daaini^ae  et  aea  noaTeaox  historieDB   —  E  Ledoa ,  Berqneft 
kwk  lia. 

Der  Dotninikaiierorden  —  P  Dnchansioy,  Graz  (VI,  70),  Moser.         ^ 

Lc«  Dominicain«,  S  Mt.  —  FDachanaaoy,  Lille  (90—161,  Dcael^  ^ 

La  Tie  et  lei  oeaTra  de  aoenr  Hedwige  —  Cnichet,  Tonra  (XVF, 
3S8),  MaacL 

St  Roae.  ttitiaite  doainicaine  —  A  Maason,  Lyon  (360).  Vitte.       h 

Lca  flg.  dooünksiaea  de  B^thanle  — -  VCaloen,  Loorain  97  (24)^H 
SckooBgaBB. 

ffiitoiie  iet-  Dominicains  de  Ia  prorince  de  France  —  M  Cbapotio, 
Komi  (XXVL  T6&-4%  Qx 

L'Aaeiea  ConTcnt  de*  IX>minicains  de  Lyon  I  —  MConnier,  Lyoa 
(40).  Vitle. 

Das    Doninikanerkloettf  in   Strausberg  —    fiSeiffiert,  Branden- 
burgia  VU,  4  6. 

Die  B«sit2ung«n  des  DominikanerkloBten  zn  Wesel  —  FLo«,  Jb 
r>öA»eJda«chTer  Xlll. 


^ 
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S.  Frmneesco  d'Assisl  —  F  Berlnliai,  Perufda  (54—16),  Umbr&. 

Francesco  d'Assisi  —  FBrandi,  Mjcerala  (<0),  Bianchini. 

Spociilum  perfectioni!)  seu  S.  Francisci  Assis.  legenJa  antiquiasima 
—  ed.  PSabatier,  P  (CCXV,  376).  Fischbacher. 

L'aocienne  legende  de  S.  Framnis  d'Assise  —  P  Bonarenture ,  Vier 
seieDcesecclea  Acig, 

Siol-Franciscus  in  het  h\^.  land  —  A  Puymbrouck ,  Gent  {477), 
Hetnplsoet. 

Der  hlg.  Franciscos  t.  Assisi  u.  die  soziale  Frage  —  J  Gapp,  Oestr 
Ltrtbl  U. 

Frfere  Leun,  liistorien  de  s.  Frani;.  U'Assiae  —  PMandonnet,  P 
<20).  Leve. 

Piccolo  cumiieudtu  ili  storia  doi  frati  roiiiori  —  Marceltino, 
Qiiaracchi  (19t  — lö),  tip.  Biniaventura. 

II  veni  frate  iiiinoie:  sjieccbio  e  riforma  I  —  FGhilardi,  Quaracchi 
(X,  376—16),  tip.  Bnnavenlura. 

Decrees  nf  tbe  General  Chapters  of  Lhe  Fiiara  Minor  12ß0,62 

—  ALittle,  EiißlhistRev  Oct. 

St.  Paschalis  Baylon  —  M Sauerlanil ,  Dülmen  (VIII,  72),  Lau- 
maun. 

Vie  du  bicnheureiix  Jeai)  Forest,  maityr.  de  l'ordie  de  St.  Fraa- 
Voia  —  Thadee  trad.  UAlUnche.  P  (36—18),  Merscli. 

Die  Piedidten  des  Franzisk.  Joh.  Pauli  —  Linsenmayr,  UistJb 
Görresg  XIX,  4. 

St.  Pascal,  frire  mineur  —  A  Ly».  P  (3i3J,  Leiniöre. 

The  Franciscans  in  Eiiiitand  I6(K);'18Ö0  —  Thaildeus,  Ldn  (VIII, 
362),  ArtÄB.ioltCii. 

Histor,  sikL'k'lH'9  nf  pmiiient  inrn  &  wnmeii  wlio  have  raore  or  less 
come  ioto  contact  wilh  llie  Abbey  &  cburch  uf  Holy  Trinitj,  Minoriea, 
1293/1893  —  S  Kinns,  Ldn  (540).  Cassell. 

Le  missionarie  fraace&c.  nell'  Alto  Egitto  —  RAtanasio,  Turin 
<U).  Celanza.  

Die  Klr>stpr   der   A  ti  iruatin  ereremilea   im  Ncirdosten  Deutschlands 

—  H  Eyseiiblätter,  Altpir,ML<ihv  XXXV.  &/G. 

i  frati  cappneeln)  nell'  Eiitrea  —  V  Fornari,  Turin  (7),  Cekiiza. 

Das  Kapu/iueikliister  zu  Meran  —  A  Hohenepger,  lunäbruelc  (VIII, 
202),  Rauch. 

Die  Loretiilcapelle  an  der  Kapuziiieikirchc  zu  Tflrkfaeim  —  Gra- 
tian,  Augsbg  (67),  Huttier.      

Unechte  Uikunden  des  Johunni terordens  aus  dem  12.  u.  13. 
Jh.  —  J  Pflugk,  ForschbrandpreufsÜesch  XI,  2. 

Die  Zeit  des  Verhürs  v.  Chi  nun  —  L&uchert,  HisÜbG&rresgXlX,  4. 

Humanismus  —  XTniversitäten  —  Sclmlen 

Die  Bibliotheken  der  engl.  Kathedralen  —  H  Schenk],  Wien 
(92),  Gerold.  =  Bibl.  patruni  latiu.  biituiinica  III,  2. 

Die  auKUSt.  Handschriften  —  OHeineuianu,  WulfenbtUtel  (411), 
Zvifsler  =  Die  Handschriftcu  der  herzogl.  Bibliothek  zu  Wulfenbutlel 
U,  S. 

Les  origines  de  l'imprimerie  a  Pari^  —  A  Claudiu,  BlItBild  Oct. 

über  2  Doppeldnicke  des  Jahres  1&32  —  EKück,  CtrbIBiblio- 
tbeksw  XV.  8.  
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Der  ELinäub  des  H— ■liim  u.  der  Beformation  uif  das  KleicL- 
lätige  Enöebaog»-  o.  Scholvesen  bü  in  die  eriten  Jahrzehnte  nach 
Mdaochthoi»  Tod  —  F  Rnth.  Halle  (V.  10t>),  Niemeyer. 

Die  Aafans«  des  Uuaaninnu»  m  NOrnberg  —  UeilAiIpZt  275. 

Die  Reception  des  I]utMoi$niug  in  Nambetg  —  M  Herrmaan,  fi 
(VD,  U»),  Weiamann. 

Die  t'rdnicke    der   Epistolae  Obicurorum  Virorum  — 
Bauch,  CtrblBibliotheksw  XV.  7. 

Wo  ist  die  Editio  princeps  der  Epistulae  obscurorum   nroma 
druckt  worden?  —  KSteiff,  ebead.  lü/11. 


I 


Le  lime  di   un  ijtnoto  umanisU  del  secolo  XV   —   VFiui,  Zt 
romaoPhilol  XXtJ.  3. 

Die  refonii.   Gedanken   des   ErasmuB  ▼.  Botteidam    —  J  Berndt, 
FraktSchu Iniann  XLVU.  8. 

Colloques  cJioisis  d'Erasme  —  V  DtTclaj,  P  (XI.  245—16).  Flam- 
marioa. 

Die   BildDisse   des   Eraemus  t.  Rottejdam    —    J  Ua&rfaaus,    Ztbüd 
Knst  X,  2.  J 

Der  Majrister  Nik.  Hanni  de  Jaunr  —  MSpalin,  Kath  Not.     I 

Sebast.  Monster  —  V  Uantzsch,  AkdLpxg  phil  bistKl  3. 

Paul  Niavis,  pin  Vuikämpfer   des  dt.    Hunianismus   —    A  Bümer, 
NArchsäcbsGesch  XIX,  ü/i. 

GeorffU's  Geniistos  Pletbon  —  J  Di&s(-kp,  ZtKG  XIX,  S. 

Job.  Keiichlin  —  Art.  QuaiterijUe?  Juli. 

Job.  lieoclilins  Berichte  Qber  die  Kiönung  Maximilians  1.  1486 
ZtGescIiObenh  XIH,  4.  .  

L  HanBUiiBtcin, 


1 


Die  dt.  rnlrersitJiteii  der  Gegenwait 

Ha:iaLaach  6. 

L'etudiant  au  nioyen-&<!e  —  MHiiisman,  Itevl'niTBriuist'l  IV, 

Le   ,,  Staninibuch "  d'un   ^tudiaiil  allemand  au   XVI  fi^rle   — 
SehraiJt,  Bibl  ngr  Scpt/Okt. 

Hist«ire   du    ,, Studium ",    coIU-ge   et   lycte  de  Bourg   1391/lS 
Bourtf  071),  AliVimbfrt. 

L'Univorsita  Ji  Catania  del  secolo  XII  —  RSabbadini,  OatanoT 
(XV,   135—4),  Galatolu. 

D.e   lat.    L'tiiveisilätsdramcn   Enclaudg  iu  der   Zeit  der   Künii 
-Elisabeth  —  G  Churchill  ii.  W  Keller,  JbdtShakespparegesellM-b  XLl 

Die  alJ^r.  Statuten  d<'r  Inivertitüt  Frankfurt  a.  O.  1510/ltilÜ 
PKi'h,  Bicslati  (1U2),  Marcus   =    Akten   u.   Utkunden  der   Univciutl 
Frankfurt  a.  0.  II. 

I)<e   UiiiverFiität   Leipzig    in  Vci gangenheit    u.  Geg'enwart  — 
Friedlierjr,  L  (16üJ,  Veit. 

iieittüjie    zur   GeMli.   der   Universitäten  Leipzig  u.  Wittenberg 
W  BriicIimUller,  L  (VI,  (iO),  Dietericb. 

Die  UniverrtiiiU  Padetb<irn  1  1C14/I908  —  J  Preisen,  Paderbora 
(VIII,  247),  Junfeimaiiu. 

L'l'niireisitö  de  Paris  et  rHumanisnie  au  d^bot  du  XYl.  siöcle — 
J  Paquicr,  Ke\queslhist  128. 

I  Libri  di  uno  studentc  a  Paria  1479  —  EMntta.   Biblioftr  Mii/ 
Juni. 

Gesch.    Nttthweisiiiipeii   über   die   Sitten   u.   das  Betragen  der  To- 
Iting.  Studicrcnilcn  im  16    Jh.,  3.  A.  —  R  Mnhl,  Frbg  (IV.  B6),  Mohr 

Die  Statuten   der   pliilns.  Fakultät  der   Universität  WOtzburg 
ihrer  fiüLesltn  FuBsuiig  —  Kerler,  Würabg  (42),  Stahcl. 
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Du  Scholnesen  der  bohiii.  BiUder  —  H  Ball.  B  (217),  Gaertner. 

Der  erste  Entwmf  der  Fürstenbergsch  ea  Schulordoung  —  A 
Kahle,  Festschr.  l7ä/lU4),  Münster. 

Die  Kescb.  EntwickeluDfc  des  Liesniger  StadtscliulweseDs  bis  cur 
Wende  des  16.  Jh.  —  MZesch,  Diss.  bist  {lOÖ),  LpzR. 

Zur  Gescb.  der  MOuatersciien  Domscbule  in  der  Blütezeit  des 
Huroariismus  —  D  Reichlinp,  Fostschr  (1/12),  Münster. 

Der  EJDtliif:!  der  Miliistersclien  Dotnschtite  auf  die  Ausbreitung  doa 
Humanismus  —  A  Egeii,  Festsclir  (13/60)   Münster. 

Raticbiiis  u.  die  Ralichianer,  Helwig,  Fttrsl  Ludwig  u.  Walfher, 
Kooraayer,  Eveiiius  u.  Herzug  Ernst;  auch  Rlieoius  —  J  Laltmann, 
Gttgii  (2ÜÜ),  VaudenliocL'k. 

Jak.  Wiinpf elintrs  pikda^og.  SchrifleD,  Titelausg.  —  übers.  F 
FreuuJjien,  Padeiboin  (573),  Schöningh. 

Jacob  Wimpfeliugä  püdafroj;.  Ansichten  im  Zusammenbang  dar- 
gestellt —  KNeednii,  Dresden  (VIII,  62),  Bieyl. 

Ein  Refurmatur  des  Sebulweseus  am  Anfang  des  16.  Jb.  (Wirapfe- 
ling)    -  K  Needon,  PaedapSt  XIX,  5. 

Gesch.  der  dl.  Seh  ulkomüdie  2  —  Htuhold,  Schulpr  (49/98), 
Zschopau  Lehrerseminar. 

Refonnatioii  und  Gregenreformation 

Secolo  dl  Leone  XV  —  DGnciti.  Rivitalia  1,  8. 

Illustr.  Gesch.  der  Reformation  in  Deutschland  —  RRogge, 
Dresden  (XIX,  ö27),  Gustavaddlfverlag. 

Das  VerhälLnia  vun  Kirche  u.  Staat  im  Zeitalter  der  Ref.  — 
HZiel,  ThZtbb  XV!I,  6. 

Ein  Kulturbitd  aus  dein  ReformationszeitaUer  —  C Meyer,  Preufa 
Jbb  Nov. 

Gescb.  dea  tnagdeburg.  Bauernstandes  in  seinen  Beziehungen 
KU  den  anderen  Stünden  bis  zum  Ende  des  Eizstiftes  IG80  —  F  Dan- 
neil, Halle  (542),  Kümmerer  =  Bcitr.  zur  Gescb.  des  magdebg.  Bauern- 
standes II. 

Die  Stellung  der  FuKger  zum  Kirchenstreit  des  16.  Jh.  —  K 
H&bler,  HistVierteljschr  111,  4. 

>Vid  brück  u.  Tann  er.  Ein  Beitrag  zur  Entsteh  ungsges  eh.  der 
Maedbg.  Centurien  u.  nur  Charakteristik  Maximilians  II.  —  VBibl, 
"Wien  (52),  Gerold. 

Chronicon  Carionis  —  H  Ziegler,  Halle  (62),  Niemejer. 

Gesch.  der  neueren  Philos.  vnn  Nik.  v.  Kues  bis  Eur  Gegenwart, 
3.  A..  —  R  Falckenberg,  L  (XII,  Ö63),  Veit. 

Der  31.  Oktober,  das  Geburtsfest  der  Reformation  — 
W  Kühler,  ChristlWelt  XII,  44. 

Eine  uiigcdrurktc  Depesche  Aleanders  von  seiner  ersten  Nun- 
tiatur bei  Kall  V.  1520  —  W  Friedensburg,  QuellenuForschitlArch  I,  L 

Uue  lettre  de  Gilles  de  Gourmont  L  Girolamo  Aleandro  (1631) 
suirie  de  documents  nouveaux  sur  Aleandro  —  LDorez,  RevBibl  Juni/ 
Juli. 

Franzi,  v. Frankreich  u.  die Eonzilsfrage  1536/39  —  StEhses, 
BömQuSchr  XII,  3, 

Herzog  Moritz  v.  Sachsen  —  H  Ermisch,  NJbbklasaAltert  I,  9. 

Moiitz  V.  Sachsen  als  protest.  Fürst  —  S  Ifsleib,  Bambg  (36),  Ter- 
lagsanstalt 

Die  EirchengesetzgebuDg  unter  Moritz  v.  Sachsen  1544/49  u.  Georg 
V.  Anhalt  —  E  Schling,  L  (Y,  222),  Deichert. 

^* 
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Die  bayr.  Politik  im  schmalkald.  Kiiege  —  SRiezler,  AbhudU 
AkdMQncheo  histKl  XXI.  3. 

Ein  bist  V'ulkslied  wider  die  Schweiz  aus  der  Zeit  des  ,.Koo* 
stanzereturms "  154  8  —  E  Ekü,  Anzschwcizüescb  XXiX,  3. 

Dt.  Gesch.  im  Zeitalter  der  Gegenrefornmtioii  1,2  —  G  Wolf,  B 
(273:606),  Seehafen. 

Dt  Gesch.  im  Zeitalter  der  Gexeoreformation  ii.  des  dreir«ifjAhr. 
Krieges  1555, 1648  111  —  M  Ritter.  Stg  (81/100),  Cotla.  ^ 

Beitr    zur  Gescb.  Herzog  Albrecht  V.    u.   des  Landsberger  Btd^| 
des  1666  98  V  —  W  Goetz,  Mfl  (XI,  946),  llieger.  ^ 

Akten  .Ober  die  Reformthätif<keit  Felician  Ninguardat  io 
Bayern,  ii.  tkterreich  Iö7'2/T7  —  KSchellbass.  QuellenuForachgittArcIi 
1,  l. 

Die  Niintiatuikorrespondenz  Kaspar  Groppers  1678/76  —  V 
Scbwars,  Paderborn  (CXX,  459),  Schöningh  =  Quellen  u.  Forsch,  aus 
dem  Gebiet  der  Ge$ch.  V. 

Wer  war  Psendodemetrius  L?  —  EScepkin,  ArcbsIavPhilol 
XX,  2/Ä. 

Das  Religiousgespräch  ku  RegensburR  1601  —  B  Duhr, 
ZtkathTh  4. 

Studien  zur  kirchl.  Politik  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilh. 
T.  Neuburp  —  G  MaiseiUe,  Dis-s.  bist.  (136),  Mbg. 

Volkslieder  auf  die  Pfalzuraffn  Wolfgang  Wilhelm  u.  Friedrich  V. 

—  FRoth,  Mtthist VerPfalz  XXII. 

Kurfürst  Georg  Wilhelm  v.  Brandenburg  u.  der  schwed. 
Reichskanzler  Axel  Oxeusticrua  1G33  —  C  Spannagel,  ForBchbrdgpreds 
Gesch  XI,  2. 

Kurbrandeobg.  Unionsbestrebungen  1647/48  —  FBrand» 
stetter,  L  (VIII,  G6),  Brandstctter.  ^_ 

Zur  Faustsage  —  A  Hanffen,  Euphorion  V,  3.  ^^ 

Untersuchungen  zur  Entwirkelungscesch.  des  Volksscbauspiels  mo 
Dr.  Faust  —  J  Brnieier,  ZtdtPhilol  XXXI.  I. 

Un  Juxtaliii^aire  de  1559  —  Tougard,  Blltbibl  Oct. 

Die  „Christliche  (iottsciige  Bilderschule"  des  Sigismnnd  Er 
nius  163«  —  KKnokc,  KatecbZt  I.  9. 

Shakespeare  &  Bacnn  —  Art,  QuarterlyRer  Juli. 

Eine  lutb.  Bu  fstagsliturgie  aus  der  Zeit  des  SOjh.  Krufn 
ESimnns,  ZtpraktTh  3- 

Fin  polit.  Vergilcento  aus  dem  17.  Jh.  —  HEeru,  Ztrei]^ 
Ltrtrg  XII,  3/4. 

Eine  akd.  Rede   zu  Anfang  des  17.  JL.  —  SKaduer,   Bettrbayer 
.  KG  V.  2.  

Znm   Index   prohibitorum    des   IG.  Jh.   in   prot.   St&dten  — 

Kath  Nov. 

Brnicrkucgen  zu  dem  Schmühgedicht  gegen  BettelmAnche 

—  OCIemeii,  ZtKG  XIX,  3. 

I  convittnri  illuslri  del  pontitiii»  nobile  collegio  Ctementino  di  Ronu, 
fondato  da  Clemeus  VIII  —  G  Dtiniiino,  Rom  (63).  Giuseppe. 

Zum  trideot.  u.  Vatikan.  Dekret  über  die  Auslegung  der 
hlg.  Schrift  —  Th  Grauderath,  Kath  LXXVIII,  2. 

Ein  PrieslerniUrtyrer  des  17.  Jh.  —  JTaberoicius,  Korr 
Priestergebetver  XIX,  2.         

Kath.  ti.  prnt.  Christentum  nach  der  Auffassung  der  alten  kall 
Polemik  insbesondere  des  Martin us  Becanus  —  OHappel.  War' 
(10&),  Goebel. 
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"Wie  wurde  Cochlaeus  Dediant  in  Frankfurt?  —  Kalknff,  Stud 
uKr  4 

Des  Kardinals  u.  Erzbiscb.  v.  Salzbfi  Math.  Lan^r  Verhalten  zur 
Ref.  —  J  Sihtnid,  JbOeseilscbGeschpKitÖsterreich  XIX,  3/4. 

Der  Woniiser  Dnmsclmlugter  Dr.  Daniel  Maucb  —  V  Weber, 
Kath  Juli. 

Thom.  M  um  er  8  Schriften  —  ed.  E  Voss,  Halle  (IV,  57).  Nietneyer. 

Eine  fast  verschollene  Streitschrift  Thomas  Mumers  —  0  Giemen, 
Alemannia  XXVI,  2. 

Etüde  8ur  St  Fran<;«ls  de  Salea  predicateur  —  B  Mackey,  Ann^cy 
(97),  Niörat. 

S.  Francesco  di  Sales  —  C  Liibattf.  Mtmdovi  {45).  lasoirlio. 

Franz  v.  Sales  ausgewählte  Briefe,  2.  A.  —  J  Becker,  Frli^  (XXVI, 
539),  Herder. 

La  peifection  rlg.  d'apr^a  8.  Fran?.  de  Sales  —  J  Martin,  P  (09 — 
12).  Lethielleujt. 

Un  ecole  cathol.  il'arts  et  m^tiers  en  1539:  St.  Fran;.  de  Sales  «t 
1a  Sainto  Maistm  de  Thonon  —  E  tirisetle,  P  (16),  Sueur. 

Luthers  Werke  XX  —  ed.  P  Fletsch,  Weimar  (X,  807-4J,  Böhlau. 

Luthers  Werke,  2.  A.  II.  Reformat.  Schriften;  lil/IV.  Piefonnat, 
u.  pnlem.  Schrillen;  V/VI.  Predijiteu  ii.  erbauliche  ychrificn;  VII/VIII, 
Vermiächte  Schriften  —  edd.  Uiichwalii,  Kawtraii  ii.  a.,  B  (III,  611  u. 
449  11.  482  n.  571  u.  419  u.  540  u.  472),  Schwetschke. 

Luther  in  Eisenach  vor  4Ü0  Jahren  —  F  Kunze,  DtevglBll 
XXIII,  10. 

Luthers  95  Thesen  —  OSchultze,  L  (lö),  Braun. 

Zu  itosserts  Liithcrana  —  G  EhrischuiMim,  ZtdtPhilol  XXXI,  L 

Zu  LulhiTs  Briffwechsel  —  G  Buchwald,  SttiKr  1. 

Luthers  Exhurtiitioiies  jmst  cfinr lonem  —  0  Albrecht,  ebetid. 

Ein  neuer  Lutkerbriet  aus  dem  Jahre  15Ü1  —  \V  Köhler,  ebend. 

Zu  Luthers  \Varthur(rpnstille  —  W  Köhler.  ZtwissTh  XLI,  4. 

Luthers  Bibelübersetüung  u.  Joh.  2,  1  —  11  —  GBrändlJ.  Amerik 
ZtThuKirchf  Juli. 

Eine  Antwort  Luthers  Tom  29/8.  IMO  u.  ihre  Veranlassung  —  0 
Albrecht,  StuKr  1. 

Ist  das  Lic-d  „All  Ehr  u.  Lob  soll  Gottes  sein"  von  Luther 
gedichtet?  —  Geyer,  MtschrGcsttesdukirchlKunst  III,  7/8 

Luthers  dt.  Öloria  —  Albrecht,  eheml. 

Noch  e.u  Wert  zu  Luthers  dt.  Gtorialied  —  OAlbrecht,  ebend.  11/12. 

Zur  Inlervuetalion  des  Lutherliedes  „Eine  feste  Biir^"  —  G 
Runze,  ZtwissTh  XLI.  3. 

Bibelinscbriften  Luthers  u.  anderer  Reformatoren —  PLange, 
NkircblZt  IX,  8. 

Die  presch.  Giundlage  der  letzten  Unterredung  Luthers  u.  Mclanch- 
thons  üher  Jen  Abendinahlsatrejl  1546  —  J  Haufsleiter,  ebend.  11. 

Maitin  Lutbei.s  üttme  —  F  Schubart,  ebend.  12. 


Im  Lutherhause  —  E  Ever»,  B  (168),  Stadtmission. 

Zum  ..infjUibeln"  Luther  —  Voibrodt.  ZtevßlRet(tunterr  X,  1. 

Maititi  Luther  in  Woit  u.  Bild  18.  A.  —  J  Disselhnff,  Kaiserswerth 
(194),   Diakouisscnauiitalt. 

Maitin  Luther,  ihe  bero  of  the  reformation  —  H  Jacobs,  Newyork 
(XV,  454-12),  Putnam. 

Die  natciil.  Kiafte  des  Menschen  in  Luthers  vorref.  Th.  —  F 
Kropatscheck    Diss.  th.  (60).  Greifswuld. 

Geist  u.  Wort  nach  Luther  —  ROlto,  Gtt^  V5^^,  \iti,m<JM, 
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Die  Anschauung  Tom  hlg.  Geist  bei  Luther  —  UOiio,  Gttft» 
(V,  106),  Vandenhowk. 

Autorität  u.  Freiheit  bei  Luther  —  W  Köhler,  ChrijtlWdt 
XII,  30. 

Luther«  Lehre  von  der  Gemeinschaft  des  Gl&ubigen  mit  Cbh&tui 
J  Gottschick.  ZtThuKirche  VIII,  6. 

Pr&kt.  Christentum  im  Rahmen  des  kleinen  Katechismus  Luthers, 
a.  A ,  1,1  —  0  Pfennigsdorf,  Dessau  (243),  EvKlVereinshaus. 

Was  l&fst  sich  aus  Luthers  Art  u.  Anweisuüpen  (Ur  die  ErkUainie 
im  Religionsunterricht  unserer  bChercn  Scfanlea  lernen?  —  Ahreoi,  Zt 
erglRelpuntcrr  X,  l. 

Luther  im  dt.  ii.  neolat.  Drama  des  ßeformationszeitalters,  2. 
—  RSchwartr.  Oldeiib  (Vll,  3071,  Schulze, 

Harnack  aber  Luther  —  LobtnUller,  Kath  Juli. 


MeUnfhthoniMi«  in  Mecklenburg  —  Latendorf,  StuK  4. 

Ph.  Melanchthon ,  ihe  Prot,  preceptor  of  Germany  —  J  Richard, 
Newyork  (XV.  399-12),  Putnam. 

Ein  uniredrucktcr  Brief  Hclanchthons  —  W  Ketrzynski ,  Altpreuü 
Mtschr  XXXV.  5/6. 

Ein  Empfehlungsbrief  Phil.  Mclanchthous  für  Josias  Menius  aus 
Stolp  —  H  Freyta?,  ZtKG  XIX,  3. 

Die  IH  Wittenberg  unter  Melanchtbons  Mitwirkiinp  erscbiencoeo 
Ausgaben  der  Mecklenb.  Ki rcheon rd nun  e  u.  des  inccklenb.  Ordi- 
nandenesamcns  —  FLalendoif.  ftiblBibliofheksw  XV,  8. 

Uugtdruckte  Biirfe  ?on  Meluuditbou,  Corvin,  Mörliu  u.  a.  —  mitf, 
Kaiser,  Tschackert,  Brandt,  ZtGeseilschniedeigKG  IL 
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Job.  Val.  Andreae   u.   Job.    Beruh.    Unfiied    —    Ueyd,    Wo 
VieiU'lj^ihrsh  VII,  3/4. 

Hur^.  Blarer.  Eine  Licht^estalt  aus  dem  Zeitalter  der  Reforn. 
—  DMt'yer,  Zilrith  (30),  Schulthess. 

A.  Blaurers  tlochzeitl  ed  in  seinen  sp&tereu  Bearbeituageu  — 
Spitta,  MtsfbrGottesdiikirchlKuiist  III,  6. 

Das  Lietl:  „Solls  8<>in,  so  seis,  wie  mein  Gott  will'  und  win  Ver- 
bältuis  zu  dem  A  Blaureisrhen  Liedc:  „  Wies  Gott  geAUt ,  so  gefUlts 
mir  auch"  —  Nelle,  ebend. 

Joh.  Bnchmann  u.  s.  Kaleudarium  —  M Toppen.  AltpieuüMtschr 
XXXV,  6/6. 

Caspar   Borner   u.   seine  Bedeutung   fQr  die   Reformation   a 
Leipzifpr  UniTersität  —  R  Kallnicicr,  L  (78),  Gräfe. 

Der  Briefwechsel  des  Comenius  —  Reber,  lltsrhrCnmeniusKesell 
VII,  7,8. 

Die  Geistest ithtung  des  Comenius  —  W  Bickeiich,  ebend. 

Ein  Denkmal  des  Joh.  Arnos  Commius   in  Lissa   zum  S50jh.  Ju 
l&u.m  der  Uuit&t  —  Nesemann,  Lissa  (30),  Ebbecke. 

Ein  neuer  Beitrag  zur  Lcbenspesch-  des  Reformators  Aut.  Cor* 
tiniis  —  PTschackert,  ZtKG  XIX,  3. 

Miscellcn  zu  Ant.  Corvinus  —  PTschackert,  ZtGesellschnieden 
KG  II 

Eine  bisher  unbenutzte  Druckschrift  des  Antonius  Corvinos  —  ders. 
ebend.  III. 

Zu  Aatonius  Corvinus  —  Kajser,  ebend.  IL 

Schriften  Hartra.  t.  Cronbrrgs  —  ed.  Kttck,  Halle  (LIX.  180), 
Niemeyer. 

Job.  Döbach  aus  Feldkirch,  Prof.  in  Wittenberg  —  F  Kmpatacfaeck, 
Oreiftwald  (97),  Abe\. 
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Kikolaus  Draink  —  P  Klfin<>rt.  StnKr  4. 

D.  Joannis  Gerhardi  homiline  XXXVI  ed.  —  G  Beibig,  St 
GeschThiiKirche  III,  6. 

Mog  t«ee  brieven  vaii  Hu^n  de  Groot  aau  Maria  van  Reichers- 
bergh  —  H  Roege,  OiidllollaBd  XVI,  3. 

Die  Schriften  dra  ersten  kursävbs.  Oberhorpredigers  Höe  v.  Höe* 
negff  —  EOtto,  Diss.  tb.  (53),  Lpzjr. 

Job.  HonteruB  —  W  Morres.  Kronstadt  (36),  Zeidner. 

Job.  Hunterus,  2.  Ausg.  —  ONetoliczka,  Kronstadt  (230),  Hie- 
mesch. 

Honterus'  ausgewählte  Schriften  ^  ed.  0  Netoliczka,  Itermannstadt 
(XVI,  212K  Krafft. 

Job.  Knipstav,  der  erste  Generalsuperint.  v.  Pammern  •  Wolgast 
—  FÜahloT,  VerRefR  XV].  1. 

Lasciana  nebst  den  ältesten  ctg].  Synodalprotnkollen  Polens 
1556,61  ed.  H  Daltnn,  B  tXVl,  576).  Renther  =  Beitiage  zur  Gesch. 
der  CTgl.  Kirche  in  RuTsland  111. 

Gerb.  Rantzaus  Wittenberger  Stammbuch  1&70/73  —  J 
Claussen,  ZtGespllscIiScbleüwipholstGpsrh  XXVII. 

Die  tbe<d  Fiiitwitkpluiig  des  Urbanus  Rbegius,  speziell  sein  Ver- 
hältDi§  zu  Luthi-r  ii.  Zwinpli  1.521 /2a  —  0  Seitz    Diss.  th.  (74),  Halle. 

Die  Stelliiu^  des  Urbatma  Hhegiiis  im  Abendmabhtreit  —  ders.  Zt 
KG  XI.X,  S. 

Zu  Urbanns  Rheffius  —  Kayser,  ZtGesellscbniedersKG  II. 

Iiinkart!  Der  Ursprung  des  Liedes  .,Nun  danket  alle  Gott"  — 
Jb  Linke,  Siona  XXIIl,  12. 

Balth.  Staube  rger  —  0  Clemen,  ZlVerthüriogGesch  XI,  2. 

Georg  Stennebergs  Katechismus  {164B)  —  pp.  FCohrs,  ZtGe- 
sellscbnii^deiüKG  III. 

Magister  Job.  Sutel  —  PTschackert,  ebend.  111. 

Eine  Notiz  aus  Spalatins  Briefen  —  W  Köhler,  StiiKr  1. 

Jnh.  Zwick  —  FSpitta,  MtschrGnttescUikirchlKust  III,  11/12. 


Das  ergl.  Hochstift  Brandenb  arg  u.  die  Restitutionspläne  Ferdi» 
nands  II.  —  .lli  Gebauer,  JherhistVci  iJrdbg  XXIX/XXX. 

Ein  ungednifkter  Brief  der  Stadt  Braunschweig  an  die  Stadt 
Göttinpeti  ttber  Heinrich  Winke!,  Knadjiitor  in  Braunschweig  —  Tschackert, 
ZtGesellschniederBKG  II. 

Die  Schösseriu  v.  Eisen b er g  —  0 Giemen,  MttGcschverEiaen- 
lerg  XIII 

Wolfgana  Hunger,  ein  antiklerik.  Freisinger  Kanzler  aus  der 
RefOTinatloriiszeit  —  M  Robeasvhn,  BeilAIIgZtg  243. 

Hamburgs  Kampf  um  die  Reformation  1617/26  —  II  Kalt,  Pr 
(32),  II  Realscb. 

Dw  Ilernisd  or  fer  Kirchenvisitationarezefs  des  pnmeaan.  Bisch, 
Venediger  2S./K-  15U8  —  G  Ccmrad,  AltpreiifhMt.sclir  XXXV,  3/4. 

Die  Einführung  des  Pioteat.  in  Hildeaheiia  —  EGärigk,  Kath 
Dez. 

Zur  Kaien berg sehen  K^formatiousg.  —  P Tschackert,  ZtQe- 
seilschniederBKG  III. 

Die  Reformation  in  Lippe  1500/1684  —  ETheopold,  Lage  (44), 
■\Vekhert. 

Ein  Beitrag  zu  den RcliginnsvorbAltnisscn  Nordmährens  um  16(X) 
—  Kux,  ZtVerGescbMährensuSchlesiens  11,  lf2. 

Der  Anteil  der  dt  Protestanten  an  den  ktrcbl  RerorinbestrebungeQ 
in  Metz  bis  1543  —  O  Wiiikehnann,  JbbGeaeU3c\i\fi\.\vQe%t\i  Vfc.- 
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Römische  Berichte  Ober  die  cv^l.  Bewegung  ia   Nieder aachst^i 
1642/43  —  Kajser,  ZtGeseUschniedersKG  II. 

Urkunden  (Odapaeii)  —  eilJ.  Kft3'äer  u.  Apel,  ebend. 

Zur  Gesch.  der  GeRenrcformutioii  in  Österreich  —  A Schlontr, 
BUlitUnleilialtuiig  4G/47. 

Zur  Gesch.  der  Stadt  Olmütz  iu  der  Zeit  der  schired.  OccupatiM 

—  L'iserth,  ZtVerGescbMührensuSchles  II,  1/2. 

Die  reformat.  Gemeinden  der  Herrschaft  Plesse  u.  de«  Amte» 
Neueiijileichen  in  Gegenwart  u.  Vergangenheit  —  F  Cuno ,  ZlGeMlIadb 
utedersKG  II. 

Zusätze  u.  Beilagen  hieKU  —  Kayaer,  ebcnd. 

Herz.  Christ,  v.  Het-klonburg,  letzter  Koadjutor  des  Elrzbist. 

—  A  Bergenprün,  RctoI  (IX,  324J,  Kluge. 

Herzog  Christoph  v.  Mecklenburg  1597/92  —  ABergeograo,  Bali 
Mtschr  Sept. 

Les  pers6cution8  des   caihol.   dans  le  comt6  de  Saarwerden  «t^m 
1a  eeigneurie  de  Diemeringen  1(197/1793  —  L^vy.  ReTcathAlsace  Juni/Aug,^! 

Die   Frage   der  KrankeDkomnumion    im   Cburfarstentuin   Sacbsett^* 
1531   —  PDrews,  MtschrGottesukirchlKimst  HI.  7/8. 

Die  Salzbg.  ProTiazialsynode  1549  —  J  Losertb ,  ArchösterGesch 
LXXXV,  1. 

Beitr.  zur  Gesch.  der  Keforination  in  Schwaben  —  W  Dilllen, 
BeitrbayrKG  IV,  li  u.  V,  I. 

Zur   Reformatioasgesch.    v.    Stade    —    PTschackeri,    ZtGt«elUrb. 
niedersKO  JII, 

Notes  bist,  sur  IVirigine  du  lutheranisrae  h,  Strassbourg  —  Lil 
lin,  RevAlRa(;e  Jtili/Sept, 

Ktnhlichca  aus   Stihl    von    1623    —    EKoch,   ZlVertbOtingOesckl 
XI,  2. 

2  Vi^itBtinnsrezesse  der  evgl.  Kirchen  zu  Gr.  Traunau  u.  Niede 
zehren  1568  u.  70  —  Conrad,  ZtliistVerMarienwerder  XXXVI. 

VisitationsLevicbt  über  den  relg-  u,  kircbl.  Zustand  in  Wildes- 
bttusen  in  Oldenburg  IBlß  —  Epping,  ZtQesellschniedersKG  II. 

Die  Denk.sctiiirt  Ober  die  erste  Einrichtuiifr  der  Aimenpäege  im  ebe 
maligen  Herzgt.  Zw  ei  brücken  1657  —  l'h  Keiper,  BeitrbayrKG  IV, 


E  Bloescb,  Bern  (III,  50 
C  Cornelius, 


Gesch.  der  scbweizref.  Kirchen  1 
Schmid. 

Die  ersten  Jahre  der  Kirche  Oakins   1541/46  — 
handllAkadMüiichraliistKl  XXI,  3. 

Die  Eiitdtehun;;  u.  Bedeutung  v.  Calrins  „Unterricht  in  der  cbri<t1. 
Religion"  —  Tb  Krücke,  llefKzt  28. 

La  sonverainet^  de  Dieu   dans   l'lnstitulion   Chret.   de  Calvin  — 
Andemars,  Genf  (112),  Univschr. 

Calvin  a-t-il  6t&  en  Daupbine?  —  EArnaud,   BlltbislSocProtestfri 
Aug. /Sept. 

Calvin  le  fundatciir  des  überlas  modernes  —  E  Doumergue,  Revtb 
Aquestrlg  6. 

Nutoa  et  docuroetita  supplfraentaires  sur  Tb.  de  B^ze  et   N  Galliard, 
BihSochistPrülfrg  Dec. 

Nicolas   Antniac:   un    pasteur   pruteaL  bt616  k   Gen^ve    en   I63i 
pour  crime  de  jiidaisme  —  E  Vollst,  Rcvetdjuiv  April/Juni. 


Hargaretha  v.  Parma,  Stattbalterin   der  Niederlande 
J5ß9/67  —  F  RacblaW,  l&ft  0^^,  'i''«^,  OXiVwiVwwv 
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De  Souterliedekens,  bijdraee  to  de  geschiedenes  der  oudste  oeder- 
landsche  Psalrnbeiijming  —  FScheurlen,  Leiden  (60),  IJrül. 

PüperirivThe  et»  omstreken  tijdeiis  de  godsdienstberoerten  der  XVI. 
eeuw  —  JOpdediinek.  Ürikssel  {218),  Plancke. 

Un  chretien  du  XVI  siede:  du  Plessis-Momay  —  PMartin, 
Cthore  (III,  62),  Coneslant,    ,___^__ 

Etüde  fiur  les  b^n^fices  eccl^s.  au  XVI  et  XVII  si^cle  —  J 
G6rardin,  P  (171),  Bnrper. 

Ktienne  Dolet:  un  pretendu  martyr  de  l'ntheisme  au  XVI  siecle 
—  L  DuTttl,  La  Chapeüe-MontliReon  faOK  Impr.  Notre  Dame. 

Online  du  mot  buguenot  ea  Languedoc  —  AMazeL,  BittSocbist 
Prolfij  Pec. 

Les  Hiiguencits  et  l'Hdtel-Dien  d' Orleans  —  Ch Schmidt,  ebeod. 
Aug./Sept. 

Le  prieurä  et  la  seif^ueurie  de  Lonfcjuineau  au  milieu  du  XVI 
siecle.    Th.  deB^ze  et  Mich.  Gaillard  —  JPannier,  ebend. 

Dn  L'npublished  „Itevocatio'  by  Henry  II  —  J  Herbert,  Hut 
Rev  Juli. 

Les  Evüques  de  St.  Omer  depuis  la  chiite  de  TWrouanne  1553 — 
1619  —  0  Bled,  St    Omer  (X,  500).  Homont. 

Puur  la  füte  de  la  Reforruatiun  (Insicriplion  buguenote  &  Isauudua 
15B7)  —  NW,  mUhistSi>eP.ütfrc  Oct. 

Giterres  de  religion  —  J  Miclselet,  P  (416),  Calmann. 

Eine  Hodiburir  der  Hugenotten  wührend' der  Reformationskriege  — 
Th  Hütten,  Halle  (aa)    Niemeyer. 

La  Keforme  h.  Chart  res  1561/62  —  HLehr.  BlltSodiistPr  rvllfrg  Dec. 

Essai  sur  l'Jiistoire  de  l'Eglise  d'Uzt's  1662/10'29  —  PGardes, 
MoDtauban  (127),  (Jrani^. 

L'aitsassinat  du  duc  de  Guise  1&G3  —  MSemezies,  SocarcfaTam 
XXVI,  2. 

La  Reforine  frQ.  apri-B  la  mort  de  CalriD,  d'apr^s  des  extroits  de 
la  cnrrespmidance  de  Th.  Bize  1564/75  —  HAubeit  et  EChoisy,  Bllt 
histSocProtf:  5  Aiip./Nov, 

Le  carditiftl  d'Armapnac  1566/85  d'ttinijs  sa  c«rrespondance  in- 
edite  —  R  Hey,  AnnMidi  Apr. 

La  destructifii  de  la  Chartreuse  de  Castres  par  les  huguenota 
en  15ti7  —  A  Auiiiil,  Toulouse  (12),  Chauvin. 

Vne  po^sie  polit.  prot.  et  la  teponse  1667/68  —  LPtlissier,  Bllt 
SochistProtfi  i;  Dec. 

Nouvflles  notes  sur  la  r^furme  en  Auvergne  1568 — 1665  —  11 
Häuser,  ebend.  Äup./Sept. 

De  la  coudiiite  de  Gaspnrd  de  Motitniorin  St.  H^icm,  gouver* 
neur  d'AuTcrgne  aprfes  la  St.  Barthelemy  —  KChardriu,  BIltbistAurergne 
87  8. 

Ronen.  Etat  civil  liupueuot  et  lieu  de  culte  en  1578  —  RGar- 
reta,  UUtbistSiicProtJig  Aug/Sept. 

Hislnire  de  la  Ligtie  sous  Henri  111  et  Henri  IV  —  V  Chalam- 
bert,  r  (LXVIII,  50i),  Firujiu. 

L'Eveque  Claude- Andre  Dormy  et  les  r^fu|zii^  houinnnais  k  Mou- 
treuil  pcndanl  la  Ligue  1587/t)4  —  R  Rod.ere,  Boulogne  (2ü),  llaniain. 

Les  Martyrs  d'Aiibenas:  Jac.  Sulfes  et  Fr.  Sauherjmtidie,  mas- 
sacTCs  par  les  hiitiueiints  1593  —  Durand,  Lyon  {VIU,  79),  Paquet. 

Le  Protestantiänie  bearnais  en  1598  —  L Soulice,  BlltSocbist 
Protfn;  4(7. 

Antour  de  T^dlt  de  Nantes.  Les  deput^  hugueoots  et  UeurilV 
en  mai  et  juilliet  1597  —  N  Weiss,  ebend.  ^\i%.f5iev^. 
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Aatovr  de  l'edit  de  Nantes.  La  que«tinn  des  enterreiocoU  de  PfO- 
te«UnU  (Chartres  et  Lan^rres  1600/02)  —  ders.,  ebend.  Oct. 

Compte  rendii  du  troisieme  centeuaire  de  l'edit  de  Nantes  —  den:, 
ebend.  4/7. 

Quelques  jugements  sur  l'e-lit  de  Nantes  —  H  Dannreuther.  ebend. 

L'enseignenient  prot.  sous  l'ödit  de  Nantes  —  J  Gaufrfrs.  ebend. 

La  r^daction  de  l'edit  de  Nantes  et  sa  preparaüon  par  les  d^putis 
des  feglises  ref.  —  N  Weiss,  ebend. 

Difticultes  et  obatacles  que  rcncontra  Y6^t  de  Nantes  —  den^ 
ebend. 

Comment  l'Äiit  de  Nantes  fiit  obserrö  —  P  Feiice,  ebend. 

L'edit  de  Nantes  et  les   cr^nements   succ  qui   ont   amenö   la  pl 
mulgation  —  E  Belleroche.  Liege  (51),  Vaillant. 

Pi'uinulgatinn  de  l'6dit  de  Nantes  dans  lea  villes  de  sArete  bague- 
nots.     Montpellier  pn  1600  —  Caz<!nove,  BllthistSocProtfrg  4/7. 

L'imprimeur  prot.  QiicDtin-Mai6cbal  1698/1620  —  H  Dannreuther, 
ebend.  Aup./Sept. 

Louis  Xfll,  Marie  de  M^dicis,  chef  du  Conseil;  £tats  fc^n^raux. 
Mariago  du  Roi.  Le  Prince  de  Cond^  —  B Zeller,  P  (XII,  398), 
HachPtte. 

A  propoB  du  Portrait  d'Andr^  Mel rille  —  RGarreta,  BUthist 
BocProtfn  Au([./Sept 

Simon  Paüory,  sieur  de  Richelieu  —  FTeissier,  ebend. 

Le  Duc  de  Uichelieu  —  RCisternes,  P  (415),  L^vy, 

Le  Premier  dt»orge  du  Henry  VIU  —  Ferrot,  ReTquestbist  127. 

Franc.  Aidan  Henry  VIII  &  ibe  Engl,  monastcries  —  F  Gasquct, 
Ldn  (XXX.  4Ü5J. 

Elizabeth  IUI  clerpy  &  the  settlcinent  of  ieli|!ion  1558/61  — 
HGee,  Lein  (364),  Frnwde. 

LiTPS  nf  thp  F.lizabethan  Bisbops  of  the  Angl.  Church  —  F  White, 
Ldn  (4S6),  SkefJiiiatoii. 

.\i't;))priesl  ciiut(«)rersy :  duciimentti  reit,  to  the  dissension  of  the 
Roman  i^ath.  fk'rRy  1697/1602  II  —  T  Law,  Ldn  (16),  Lonirman». 

Fntricius  Jiinius.  Bibliothekar  der  Könige  Jacob  1.  u.  Carl  I. 
T.  Encland  —  J  Kemkr,  L  {XXIX.  14tl),  Spirjiatis. 

The  place  «f  the  Wostminster  assenibly  in  modern  hiitory  — 
JWitt,  PresbUffRev  Juni 

The  historv  "f  the  Reformation  of  relijnon  witbin  the  realm  of 
Scotliin«^  —  JKnox,  ed.  J  GtithtiP,  LHn  (392),  Black. 

Über  p<»]it.-satir.  Gedichte  aus  der  «chott.  Ri-formationsxeit  —  F 
Wollmano,  Wien  (VII,  96),  Braumüller. 

Ital.  Protestanten  aus  dem  16.  Jh.  —  PZendiini,  BeilAUgZt« 
231/2. 

Descrizionc  della  parroccbie  di  Na]) oll  fatta  nel  ir>96  —  NFa- 
ragia,  Archstoritl  211. 

Sekten  und  Ähnliches 

Ein  Merkmal  des  SchwÄrui  er  feistes  —  Walther,  Allgerltii 
K«  29/31. 

The  just  piinishment  «f  heretics  —  Wood,  NinethCenturj  Juli-      fl 
ChristiBRisme  et  Spiritisme  —  L  Denis,  P  (425— 18),  Leyniarie.       ■ 

Soeinianen  cd  doofsfeBlnden  1669!I636 —  W  Douwenr  Lei- 
deii  (IV,  166),  OoesbuTgb. 
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Meister  Jaacob  B 6h  m  e  —  A  Wernicke,  Pr  (37),  BrschwgOberrealsch. 

Hans  Denks  Prütestatian  u.  Bekenntnia.  Neudruck  mit  Einleitung 
L  Keller,  MthCoiueiiiusifesell  VII.  7/8. 

Ein  Urteil  Ad.  Harnacks  flbpr  üenck  u.  Franck  —  derg..  ebend. 

Die  Basier  Täufer  —  P  Burckhardt,  Basel  (XI,  125),  Reich. 

GeorfT  Hlaurock  ii.  die  Anfrinpe  des  Anabapt.  in  Graubündten 
u.  Tiral  —  J  Beck  ed.  J  Lnserth,  MthCnmeniiisdesell  VII,  9/10 

History  of  Baptist  Church  &  Hill  Cliffe  in  Appleton  —  J  Ken- 
worthj.  Ldii  (108),  Bapt.  Tract.  Soc 

Katechiemus  zum  Gebrauch  der  Taufgesinoten,  2.  A.  —  EWeyd- 
mann,  Crefeld  (47),  Kramer.    

Licht  on  the  conflicta  of  Metbodism  1827/53  —  Sidc,  Ldn 
(592),  Cassell. 

SVeslev  et  ses  rapports  arec  lea  Franfais  —  EGouuelle,  Nyous 
(112),  Bonna'rdel. 

John  White  Chadwick,  ein  Unitarierprediger  —  FJacobi,  Christi 
Welt  XH.  33. 

Die  Heilaartnec  nach  Gesch.,  Wesen  u.  Wert  —  Th  Hardeland, 
Stgrt  (34),  Uelser. 

Die  Sekten  der  russ.  Kirche  1003/1997  —  JGehring,  L  fXIT, 
240).  Riihter. 

Die  UisprUnpe  des  Stundismiia  —  Amirchanfanz,  Reich  Christi 
I,  7/10. 

StundigtenrersanimluDg  in  Moskau  —  Henian,  Reich  Christi  I,  B. 


Jesuiten  und  neuere  Orden 

Jesuitische  Misctllcn  —  PTschackert.  ZtKO  XfX,  3. 

Die  Pädagogik  der  Jesuiten  —  U  Meitz,  Heidtbg  (VIII,  191), 
Winter. 

E'.lttuteriinpen  zu  Du  Urs  .\iis);abc  der  Sluiliennrdnuug  der  Gesell- 
schaft Je.iu  —  R  Förster,  StMttllBened  XIX,  2. 

i'tier  i^telhing  u.  Betrieb  der  Rhetorik  in  den  Schulen  der  Jesuiten 
G  Mertz,  HfidelliK  (59). 

Di«  BeweisführunK  für  den  Probabilismus  —  II  Dimmler,  Jbb 
PhilnsiispecTh  XIII,  2. 

Meoologe  de  la  Compapnie  de  Jesus  —  Gnilhertnj,  P  (SO,  669  u. 
643—4),  Len.j. 

Docuineuta  prorinciae  Catnpaiiiae  propria  —  ed.  PCarrez,  Cha- 
lons  (XLV,  2IG),  Thmiille  ==  Catalußi  sociorum  et  officioruin  prov,  Catn- 
paniuc  Soc.  Jesu   IGI6/G2  IL 

Ji'auitiscbe  Bt-Iletristik  —  L  Goetz,  BfilAlIpZt  250. 


St.  ImiMe  de  Lojola  —  H  Joly,  P  (VI),  23(^—18),  Leeoffire. 

Iguace  de  Lovola  —  M  MaLzac,  P  (141).  Nablet. 

St.  Icnace  de  Loyola  ä  Bni(res  —  E  Rcnrbry,  AniihistFlandreL,  1/8. 

L'Esprit  de  s.  J(tnace.  2  ^dt.  —  pp.  HFrancissi,  Mont'euil-sur- 
Mer  (654— XVI— 16).  Delambre. 

Paneftiric«  di  s.  Ignazio  da  Lojola  —  G  Barbieri,  Cividalc  (39—16}, 
Btrazzojini. 

St.  Franc.  Xarier  et  lea  jeunes  martyrs  du  Japon  —  F  Michel, 
Tours  (32— IG),  Cattier. 

Catechtsmo  della  fede  e  del  simbolo  —  PCanisio  —  ed.  GMe- 
rixzi,  Como  (555  u.  860),  Oratorin. 
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Le  centenaire  du  B.  Pierre  Canisiiis  -^  ThLeuridan,  ReTScieoccft 
eccl^s  Juni. 

Caiiiflius  Verweaer  von  Wien?  —  N  Panliisi,  ZtkathTh  XXII,  *. 

Der  Jesuit  Jak.  Maseii,  ein  Schulmann  u.  Schriftsteller  des 
17.  Jh.  —  N  Scheid,  Köln  iVlH,  7^),  Bachern 

Die  Jesuiten  Mth.  Bader,  Atulr.  Krunner,  Jnh.  Vervieux  •  daxa 
Thora.  Blaue  —  M  Weiser,  BayrZtRealschw  VI,  3. 

Uugcdiiukte  Briefe  z.ur  Gesch.  des  sogen.  Jesuitcnkrieges  in  PArt* 
guay  —  BDithr.  ZtknthTh  4. 

Jith.  Ph.  Rot.thaati,  21.  General  der  aesellsch.  Jesu  1786/1833 
—  JThym,  fiber».  J  Martin,  Raveiisbi;  (150),  Dorn. 

Carl»  Alber  tu  e  i  geauiti  in  Piemontc  ncl  1648  —  Zanichelli, 
Turin  (l&y.  B(iL-L-a. 

Travek  &  exploralinns  of  tlic  Jesuit  niissionaries  in  New  France 
1G10/17S)1  —  RTliwaites,  Cleveland  (272),  Hurrows. 

Hurnns,  Quebec  &  Iroquois  1642/43  —  RThtiaitt-s,  Cleve- 
land (328),  Burrow  =.  The  Jesuit  relatiuns  A  allied  doctiraeuls  28. 

Lower  Cauada  &  Iroqiiois  Hi42/43  —  dcrs.  ebeud.  (312),  24. 

Hiirons,  Lowcr  Cauada  ! 642/4 &  —  ders.,  cbend. 

Hurons,  Iroquois,  Lower  CaBada  164ö/4<i  —  der«.,  ebend.  (336). 

Iroquois,  Lower  Canuda,  Hurons  1646  —  dcrs.,  ebend.  (294). 

Hurons,  Lower  Cauada  1Ö40/47  —  ders,,  ebeud.  (.106)  =  Jesuit 
relatioMs  27/30.  
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Gesch.  der  Trebnitzer  Kongregation  der  barmhz.  Schwestern  rom 
hlg.  Carl  Borromaeus  —  A  SchönfelJer,  Breslau  (III,  82).  Aderholz. 

Lazaristen  u.  Jesuiten  —  LGoet«,  Gdlha  (IV,  AH),  Perthes. 

Citustituiinns,  Ri^gles  et  Doct-iue  spirituelle  de  la  coni;iegation  des 
Relig.  aJftrntrices  de  la  Justice  de  Dieu  —  LTaillandier.  Reunes 
{224— Iti).  Vatar. 

Lc  Pelerinape  k  Com pos teile  et  la  Confrerie  des  p^erius  de 
St.  Jacques  de  Mnissac  1523/1671/1830  —  CDnux,  P  (XVllI,  351), 
Cliampion. 

Le»  Cunfr^res  du  Corps  «le  Dieu  et  de  s.  Jean-Baptiste.  Etüde  sur 
une  cunfnirie  montlu^onnaise  du  XVI  siöcle  —  AGiraiid,  Mimt- 
lu^fin  (48).  Veifreat. 

Im  Trappistenkloster  bei  Ainuas  —  Th  Weikert,  StMttllBeoed 
XIX.  2  =  Meine  Orientreise  II. 

Le«  fröres  de  Nd t re-Dame-de-la-Merci  et  la  r^emptioa 
des  captifs  —  E  Lederniann,  Diss.  tli.  (104),  P. 

Life  in  a  modern  nionaalery  —  J  hh:  Labe,  Ldn  (VIll,  282),  Richard  ^ 

Vic  du  vcD^rable  Cottolengo  —  Constans,  P  (XVI,  380],  Blnud.  ^ 

Vie  de  la  K6ver.  There  Doniin.  Farre  —  A  Mcynard,  P  (.\XI,  698 
u.  609),  Amut. 

IlH»  Lehen,  Wirken  u.  Leiden   der   gntt«el.   l'aul    Maiia  Jaricot  ^H 
—  M  Maiiriii,  dt.  J  Becbtold,  Trier  {.\VI.  333),  Paulinusdrucki-rei.  H 

Leben  des  hiß.  Bisch.  Alfons  v.  LJKuori,  9.  A.  —  Ü  Scheper», 
ed.  A  Krebs,  Heiiensbx  (V'lü,  395).  Pustet. 

Eine  Skizze  der  literaiisib-typtigraph.  Thäligkeit  der  Mecbitba* 
ristenkon  gr  cpatiiin  in  Wien  —  P  Kaleitikiar,  Wien  ("4  u,  tö), 
Kirsch. 

Vinceuz  v.  Paul:  der  Vuter  der  liarmberzigCD  Schwestern  — 
RahtKetis,  B  (lU),  Ostdt.  JUiicUniishuDd. 

Histoir«-  de  s.  Vincent  de  Paul,  3  Mi.  —  Bougaud.  P  (XIV,  388 
(1.  d60j,  Pnussieltiue. 

St  Vincent  de  Pau\  —  \^o\).V^\i\»o-^,N;äL\Mv<A  V3\\,  Vosk^t.  valeot. 
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Pane^ryt ique  de  s.  Viuceiit  de  Paul  —  Acard,  Eifreux(16),  Odieuvre. 
La  v^Dfirable  Marie  Rivier  1768/1838  —  F  Mourret,  Brüssel  (XX, 
463),  Desctet?. 

Vom  Westfälischen  Friedea  bis  zur  französischen 
Bevolution 

Lcttere  dei  rettori  d'Istria  al  teinpe  del  grande  Intenlctt«  di  papa 
Paolo  V  contro  la  Republilica  Venelo  —  f!  Franceschi ,  Altisocistr 
XIV.  3/4. 

Köniuin  Christine  ?.  Schweden  —  HFriis  überg.  P  Klaibcr,  L 
{IV,  191),  Meyi-r. 

Der  Sturz  des  Mainzer  Oberhofmariicballs  v.  Bnyneburg  16(34  — 
KWild,  ZiGcschObprrhi-tiia  XUI.  4. 

Die  letzte  Frstepidcmie  in  HQn»ter  1666/67  ii.  ihre  Bekämpfung 
durch  Bisrh.  Christoph  Bemard  v.  Galen  ~-  0  Helliughaus,  Pr  (16—4), 
MünsterRG. 

Altmiirk.  Sittenbilder  ans  der  Zeit  toe  1670/1786  —  H  Witd- 
berg,  AltmärkVervaterländüi'sch  XXV. 

Eine  Hundschrift  ftber  das  Kbtster  Warendorf  aus  dem  Jahre 
171  ö  —  J  Wipger,  Pr  (äO),  Warendorf. 

Das  Thorner  Bin tjiericht   1724   in   polnisch -kath.  Auffassung 

—  FJacobi,  ZthislVerMarienwerder  XXXVI. 

Les  id^ea  \\g.  en  Antriebe  1767/87  —  FKenninck,  Revinternttb 
Juli/Sept. 

La  Dirne  eccies.  au  18.  siMe  —  L  Durand,  Poitiers (307),  Laurent. 

Der  ursprüBBL  Pietismus,  der  treue  Arbeiter  am  Werk  der  Ile- 
formation  —  V  Dehler,  GQteralnh  (54),  Beitelsoiann. 

Der  üothaische  Schulniethodismus.  Eine  krit-  Unlcrguchnnf;  über 
die  ersten  Spuren  des  Pietiamus  der  Pädagogik  des  17.  Jli.  —  A  Braem, 
B  97  (48).  . 

Die  Brüder  Gerhard  u.  Job.  Coch  (Coccejus)  in  Bremen  —  Iken, 
ZtGeaelliichDiedcrBKG  HJ. 

M.  Ottn  Chr.  DamiuB  u.  sein  Catecbismns  Manuscriptus  —  Tb 
Heyer,  ebeud.  II. 

Das  Denkmal  Paul  Flemminga  in  Hartenstein  —  J  Liebuldt, 
MtÜlVerGeschllambps  XVIIL 

Festschrift  zur  200jh,  Jubelfeier  der  Franckesvlien  Stiftungen  am 
30./6.  u.  1/7.  1898.  Dargebracht  von  dein  Enalgymnasinm  ii.  der  latniu. 
Banptschule  in  den  Franckeschen  öliftungcn,  Halle  (111,  lOa  u.  LX, 
244),  Waisenhaus. 

Die  Jubelfeier   des  20üjh.   Bestehens   der  Franckeschen  Stiftungen 

—  E  Sparig,  ZtPhilosüPädag  V,  6. 

A.  H.  Francke  als  Pastor  zu  St.  Ulrich  171B/27  —  A  Waechtler, 
Halle  {Vll,  H5),  Niemeyer. 

Kirchenlieder  von  A.  H.  Francke  —  Wftchtler,  MtschrGottesdu 
kirchlKunst  HI,  9. 

10  Jahre  Zößling  der  Waisenanstalt  in  den  Franckeschen  Stiftungen 

—  K  Schmidt,  Halle  {Sil,  268),  Waisenhaus. 

Paulus  Gerhardt  Gedichte  —  ed.  AEbeliiig,  Hannover  (XIX,  411), 
Hahn. 

Friedrich  Anton  v,  Heynitz,  ein  Beitrag  zu  dem  Lebensbild  eines 
Christen  —  O  Steinecke,  AllgkonsMtschr  Nov. 

Job.  Da».  Michaelis  —  RSmeud,  Gttgn  (27),  Vandenhoeck. 
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The  life  o(  Gerh.  Tersteegcn  —  H  Goran,  Ldn  (256),  Nisliet. 
Joh    Ijliorius  Zimmermann    u.   die  blQmeic    des   Pietismus  in 
Wernigerode  —  E  Jacobs,  ZiHarzveiGeschuAK  XXXI. 

Rappoits  de  Louis  XIV  et  Miizarin  —  GLacotir,  Revliist  XXIU 
NoT./Dec. 

La  marchesa  De  Maintenon  e  Pinstituto  di  äaint-Cjrr  —  A  Stop- 
poloiii.  Neapel  (XXV,  246-16).  Veraldi. 

Lp  jaosenisme  et  le  calTioismesurla  t^prubation  —  KKeo- 
ninrk,  Bevinlemlh   VI,  24. 

L  Bruhl,  OpeiiCourt  Oet. 

ecrite   par  Mme  Parier,   sa  soeur  —   A  Gazier, 


Pascal  et  les  peus^es   —   L Morel,   ZOiick  (I, 


Blaise  Pascal  — 

La  vie  de  Pascal, 
RevhistlitF"rance  V,  4. 

Etudes  Iitt6raires: 
248),  Schuhhpss. 

Bl.  Pa&cals  Moralphilos   —  R  Richter,  ArcbGeschPbiloa  XII  1. 

Du  lüle  des  miracles  üans  l'apolog^tique  de  Pascal  —  EKouny, 
Annphiloschr^t  Juli. 

The  divioit;  of  our  Lord  Jesus  Christ  from  Pascal  —  W  Murri«, 
Ldn  (208),  Bums, 

Jacqueline  Pascal  —  HasencleTer,  DtevplBll  XXI II,  9. 

Une  letti«  juedite  de  Bossuet  sur  la  libeit^  de  la  presse  —  H  Stein, 
Bibliogr  Mai/Juni. 

Sermons  cboisis,  Paucgyriques  de  Bossuet  —  pp.  Berlnuid,  P  (362 
— 18),  DeläKrave. 

Sermons  chüisis  de  Bussuet,  2.  ädt.  —  AVialard,  P  (620—18), 
Poussielüue. 

Bossuet:  oraisons  fun&üres,  3  ^t.  —  jip.  ARebeilian,  P  ^XLIJ, 
674— IG),  Hachette. 

Busjiiiei:  OruzLüui  panegiiicbc  in  onure  di  s.  Franc  da  Paola  — 
ed.  GKobetli,  R'j'i»  (76— Iti),  Polijilotta. 

Discouts  sur  Tliistoire  univers.  par  Bossuet  —  pp.  AOHeris,  P 
(VlII,  ÖIÜ— 16).  Hachette. 

L'abbe  Leüif n ,  histutien  de  Bo&suet  —  CbUibain,  RevIliUlit 
France  V,  3. 

BourJaloue:  sa  coi respondaucc  et  ses  correspondants  —  HCb^ 
rot,  P  (255),  ReUux. 

Autoiue  I'ie:rc  de  Grammout,  urctievequc  de  Besaofüu  1615/98 
—  P  Filsji  au,  Üesan^on  (IX,  256),  Lanquetin. 

Les  lUiiiiJciiients  de  Godeau.  cveqne  de  Vence  1654/72  —  G 
Doublet,  AunMidi  April 

L'ne  i'euviu  de  chuiite  duus  la  paroissc  de  St.  Michel  d'Ainay 
ä  la  tiu  Ju  XVII  sikle  —  J  Godaxt,  Lyon  (23),  MouRin. 

La  Griiiulc-Auiiioiieiie  d'Ambi  imay  du  XVli  et  XVlIt  sitele  — 
FMarthand,  Uourp  i}7  (Vit,   1U3),  Villefuuiclie. 

Cotitradiction  de  la  docttine  de  Uajziiesseau  sur  le  gouTeineneot 
de  rKgilse  ave<!  celle  qu'il  professait  sur  le  «ouvernement  civil  1713  — 
ed.  A üiiveati,  Nevers  {'i'd),  Cloix  =  Epiaodes  de  l'histoire  et  de  l'«i- 
aeignenient  sur  la  pitissancc  ecrles.  an  16  si6cle  2S. 

Montesi)  u  ieu  in  lltidolberK  u.  Mannheim  im  Aug.  1729  —  D 
Uiunescbiedt,  ZtGeschOberrhciiis  Xlll,  3. 

Gabiiel  Moreau  eveque  deMu^on  1763/90  —  L  Lex,  P(35).  Ploa 

Vie  divine  de  la  Tr4a  Sninte  Vierfre  Marie  —  MAgr^da.  Abr^^ 
de  la  „Cit6  myslique*  —  Koussel,  Lannres  (VI,  55 — 18),  Ballet. 

La  Cit6  uiysttque  de  Dieu,  nouv.  edt. ,  5  —  MAgr^da  trad.  Th 
Croset,  P  (418—18),  Berche. 
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LiBtes  de  Pasteurs  (Anüuze  et  Bordeaux)   —  FTeissier,  BUt 

SochJBtProtf!  <;  Aiiji/Sent. 

üoe  nieJaille  du  liefugc  —  Ilicbf'Diosd,  cbecd. 

Le  üiiide  Paul  Berger-Ragatz  1(368/1702  —  Ch  Bost  et  PFon- 
bonne,  ebend.  Üct. 

Pmcej-verbal  detaille  d'une  dragoonade  en  Poitou  en  ItiSl  •—  A 
Richard,  ebcnd. 

Les  tnules  de  l'eiil.  Itineraires  suivis  par  ]es  fugitifs  du  Languedoc 
&  la  Kevucatii)!]  —  Ch  Bust,  i-bcud.  Nov/Uec. 

Deux  Tictimi»  de  la  lövocalion  de  l'edil  de  Nantes  —  Moiineiie, 
RevSaintoDi^e  XV III,  6. 

K'Cb<'>  de  la  HeTocation  dana  le  Bouloiinais.  Philippe  de  Haf- 
frenpue  lfi4B/<i8  —  N  Weiss,  UlltSuchislProcfrj  Ort. 

Les  pKtestants  et  les  ,,nuuveaux  couveitis"  de  N6rac  1685/86  — 
G  Tholin,  RevGascogne  'J7  Dec. 

Maria^es  prot.  sous  le  regime  de  la  revncalion  de  l'Mit  de  Nantes 
1686/1789  —  Cl'asral,  BlltSo^hislProtfif  Aiig/Sept. 

Le  Synode  de  11194  —  PFonbrune.  ebend.  Nov. 

Notes  d'un  rffufiif;'  iflevfies  sur  les  feuillels  de  garde  d'uo  Psautier 

—  E  Moutaide,  ebi-nd.  Aug./SepL 

Le  ctiateaii  ile  Pierre-Seize  —  P  Fonbrune,  ebend.  Ott. 

Les  fonuticins  et  la  recepticm  des  aiiriens  au  XVlll  siecle  dans  les 
^glises  du  d^sert  et  ant^rieurement  —  Ä  Gallaiul,  ebeud. 

Les  Pioiestants  de  üedan  du  XVIll  sitcle  11  —  StLeioy,  ebend. 
Aug./Sept. 

Jacob  Vemes  1728/91.  Essai  sur  sa  vic  et  sa  Coütroverse  apolog. 
arec  J.  J.  Rousseau  —  EDufour,  Genf  (117),  Univschr. 

Lettres  de  Fmiitjiiier  et  de  Pey raube  ä  Jean- Jacques  Rriugscau  au 
SQJPt  de  la  Situation  des  Piulestants  frau;.  —  E  Hitler,  IllltäucbistJ'rot 
fr?  Oct. 

Le  proposBUt  Daniel  Encontre  —  D  Bennit,  ebend.  Aug./Sept. 

I>enkHchi iften  frz.  Refu);i6s  zu  den  Friedrnäveibandliungea  von 
Rijswick  —  RächmectüBcb,  Pr  (,28),  Pirna  Keubcb. 

llrkuDden  zur  Gesch.  hugenott.  Gemeinden  iu  Deutschland 

—  Tt.Ilin,  Mü.lbg  (V,  5tf),  Heinrichshufen. 

Die  tranzös.  Kolonie  in  Müncheberg  —  A  tJchfltller ,  Mgdbg  (19), 
Heini  ii'hshüft'n. 

Die  franz.  ref.  Kirche  zu  Emmerich  —  G  Bonet,  Mgdbg  (16),  Hein- 
richshufeu. 

History  of  the  wallooii  &  Huguenot  ehurch  at  Cauterbury  —  F 
Gross,  Cantetbuiy  (IV,  272—4).  Crosa. 

La  Pcrsccutiou  des  catbolics  eu  Angleterre  —  R  Coursou,  P  (XII, 
326—18),  Firuiiu. 

OUver  Cioniwell  —  WKiikus,  NewWorld  Sept. 

Stiidies  in  Sct>ttisb  Ecclea.  history  In  the  17.  &  IB.  centuries  — 
M  Kinloch,  liiiu  {S58),  Simpkin. 

A  biblitigraph.  accmint  uf  snme  catechisin  pp.  beforc  18Ü0  for  use 
in  New-England  —  W  Eamcs,  Worcester  97  (11),  Hamilton. 

Die  Anfftopie  der  tuth.  Kirche  in  Penusylvanien  —  6 
Fritschel,  KirchlaroeiikZlschr  XXII,  9. 

Till  religionsfrihetfragana  bebandling  vid  1778/79  ars 
rikadag  —  G  Schau  mann,  HistTidskr  XVIII,   l. 

Uilleenine  van  boeken  door  bet  Douikapittel  le  Utrecht  —  HElde, 
OudBolIand  XVI,  3. 
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Uet  Oud-KapiUel  vstn  Ilaailfin  tijdeua  bot  Jaiisenist.   schism» 
J  Graf,  BijdragenGeschHuatleiii  XXUI, 


Documcnti  inediti  intdnm  alle  relazioni  fra  \o  Stato  e  I*  Chia* 
neltc  Due  Sicilie  1734/1818  11,  1  —  fiPduso,  NeÄjK-l  (117/65), 
Bellisario. 

La  Kciiola  riassica  romapn.:  Paolo  Costa  —  VBrocchi,  Atti 
InstVenet  LVl,  8. 

La  teoie  Botiulistica  di  un  abate  del  secnlu  XVUI  —  A  Uichelini, 
Tunis  (100— löl.  Fratelli. 

Gilbert  d' Ell)  üne  et  le  cnnnn  de  Muiatori  —  BatiffuI,  Ilerbibl 
int  VII,  a.  

Reiiö  DcscftitcH  —  TJMcc,  OpMCourt  507. 

La  (iliilos.  in  Descanea  et  la  theulogk-  au  17.  ai^cle —  EGasc, 
Reviuternth  VI,  24 

ThK  CurieBian  C<igili»  ergo  sum  it  Kants  Criticism  of  Ratiunal 
Psychiilugy  —  J  Walann.  Kttntsld  IL 

Pierre  Bajle  1Ü47/1706.  Stlmkr  &  ih.  Critic  —  LLövy,  Open 
C<inrt  Mi}. 

Nicolas  Malebranche  —  LL^vy,  ebcnd.  608. 

I>ir>  Lf'bfiis).'.  Spinoza g  tu  Quelleiisclirifton,  Urkunden  u.  nicht- 
auitl.  Nudiriciiten  —  J  Frciifloathal,  L  (XVI,  304),  Veit. 

Beiti  aie  7.iir  Gi<sch.  u.  Kritik  des  8[iit)ii£ismu8  —  F  Lehmann ,  Pr 
(37),  Sieg.-iiRÜ. 

Der  Traetatua  de  intcllectus  emendatiane  n.  seine  Stellung  in  der 
Pbiloa.  Sjiinozas  —  .1  Elbogt'D,  Breslau  (II  l,  91),  Pieufs. 

Sjiiimzas  Lebren  vrin  der  Ewigkeit  u.  Unaterblicbkeit  —  SGiiy- 
miscli ,  D.ss.  jihil.  (34),  Breslau. 

Über  die  4  Biiefe  v.  Leibiiiz,  die  Samuel  König  in  dem  Appel 
au  public  Lride  1753  veröffentlicht  hat  —  C  Gerhardt.  B  (9),  Reimer. 

Die  Frciheitslehre  der  liilli.  Kirche  in  Beziehung  zum  Leihuiz-Wolff- 
schcn  Determinisinua   —  A  Seitz,  PhilnsJbbGürresgesellscIi  XI,  8. 

Die  IVIeranzsnschuuungen  Friedrichs  d.  G  r.  —  HPipge,  Diss. 
hist,  (05),  Münster. 

Chr.  Fr.  Mftttbaei  u.  seine  Saranolung  griech.  Ilandschrifleo  — 
OGebburdt,  CirblUibltliksw  XV,  10/lL 

Will  ekel  man  II  iu  Rom  —  C  Justi,  L  (IV,  374  ii.  IV,  423),  Ti^ 
gel  ==  WiiiL-kclinanii  u.  sc  ne  Zeitgenossen,  2.  A    Il/IlL 

Über  den  rlp.  Gehalt  von  LesaingR  Nathan  dem  Weisen  —  0 
Kettner,  NaumhR  (31).  Dnmrich. 

Beitr,  zu  dem  Malet iai  der  Gesch.  van  Kants  Leben  u.  8chrift- 
stclleithäti^keit  inbezuf;  auf  seine  „  Uclicionslebre"  u  seinrn  Konihkt 
mit  der  preufs.  Regierung  —  E  Arunldt,  Künipsbg  (XX,  156),  Beyer. 

Kants  Anschauung  vom  Cbristentum  —  (J  Lülmann,  Kantst  111,  1/3. 

Kauls  TheoluKie  —  CB:ockdoiff.  Diss.  phil.  (60),  Kiel. 

Das  Verhältnis  des  Ewigen  u.  llitiCurischen  in  der  KeligionsphiL 
Kants  u.  Lottes  —  G  Heuinann,  Diss.  phil.  (89),  E-Ign. 

Der  lUtiunalismus  u.  der  Kigorisinus  in  Kants  Ethik  —  U  Schwan, 
Kantst.  TI 

Der  Pliitwickehingsgang  der  Kantiscben  Ethik  1760/84  —  P  Meozer, 
ebend.  111,  1/2. 

Das  Verbältnia  der  Kantiachen  Ethik  zum  EudiLmonismus  I  —  E 
Neuendoiff,  Diss.  phil.  (42),  Greifswald, 

Kants  Objekt.  Idcalianiua  ^  W  BurckLardt,  Diss.  phil.  (33),  Grcifs- 
•wald. 
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Der  Zweckb*griff  bei  Kant  u.  Ed.  v.  Hartmann  u.  seine  Bedeutnae 
fBr  die  Th.   -  A  Pfatintucbe,  DtevRlBU  XXIII,  9. 

Fichte»  Anschauung  vom  ChriBtentam  —  CLülmann,  ZtPhilo* 
CXIII.  1. 

Die  psjrcholog.  Grundlagen  der  Ethik  .1.  G.  Fichte«  —  ADimi» 
troff.  Jena  (Vn.  187),  Strubel. 

Der  DüBStldorfer  Philosoph  Fr.  H  Jacobi  u.  Bein  Heim  in  Petnpel- 
fort  —  HasBeDcanjp,  Düaeeldorf  (32),  Voss. 

Über  Pestalozzi  g  Verhä  tais  zur  Religion  u.  zar  rlg.  Bildung  — 
A  Israel,  PraktSchulinann  XLVII,  6. 

Pestalozzi  als  Philosoph  —  Ch  Rothenberger,  Bern  (86),  Steiger. 

Pestalozzi  als  sittl.-rlg.  Erzieher  in  Theorie  n.  Praxis  I  —  A  Sfilil, 
Weifsenbg  (V,  408).  Ackemianti. 

Herbart,  Pestalozzi  n.  die  heutigen  Aufgaben  der  Erziehungslchre  — 
PNatorp,  Stg  (V,  151),  Frommann. 

Über  die  rlg.  u.  eth.  Anschauung  Salzmanns.  dargestellt  mit  6e- 
ziehong  auf  seine  Piuiag    —  J  Sehreibcr,  KaiBtrataDtern  (ti5),  Crusins. 

Goothea  Rlg.  n  Goethes  Faust  —  GKenchel,  Riga  (Vll,  333), 
JoDck. 

Die  Anfange  von  Goethes  Freundschaft  mit  Lavater  —  Dechent, 
-Christi  Welt  Xli.  40.  

Un  pretre  refractaire  sona  la  B^Tolution  —  JHeynier,  Besau^on 
■(9),  Jacqnin. 

Le  chajwlait)  de  rambassade  stiedoise  i  Paria  pendant  la 
Terreur  —  EArnaud,  BlllSochistPmtfr?  Oct. 

Maury  et  Zelada  en  1T91 :  iettres  —  pp.  A  Banoe-Boarrey,  P 
(4ä)r  Lainulle. 

I/abdicatioD  du  pastenr  Pierre  Encontre  —  FTeissier,  BlltSochist 
Protrr\;  Dec. 

Un  ev6que  asseriuente  1790/1802  —  ARouasel,  P  (XIX.  666),  Le- 
tbielleui. 

£)preuveg  d'nn  eveqoe  fran^  pendant  la  R^rolotion ;  Iettres  et  me- 
inoires  de  Mgr  de  Gain-Montagnac,  ev6que  de  Turbes  —  F  Dufan, 
Puljbjblion  Aug. 

L'abbe  Pialat,  conf«;*seor  dana  les  Cevennca  ä  la  Berolntion,  2  6dt. 
—  ESarran,  Nimes  {23i)),  Gervais. 

M.  de  PnyHegur  et  regliso  de  Boorges  1789/1802  —  Brimant, 
ReTOrchBerry  97  Juli/Aiig 

La  correspondance  secretc  de  l'abbe  de  Salarnon  pendant  la  R^ 
Tolution  —  V  Pierre,   Revquesthist  1:^8 

IjVglisc  d'Angers  pendant  la  Eevolntion  et  jnsqu'en  1870  —  L 
Bourgain,  P  (VUl,  423),  Picard. 

Le  Clerge  charentais  pendant  la  llevulation  —  J  Blancbet,  An- 
gouleme  (K27),  Drapojola 

Histoire  rlg.  de  Condom  pendant  la  RcTOlution  —  JGardfere,  Rev 
Gascogne  S^-pt.yOct. 

Le  Clerge  constitutionnel  dana  laCöte-d'Or  —  LJarrot,  Dijon 
(31),  Uniontjpugr. 

Les  eglises  luth  d'Alsace  &  du  pays  de  Hontbeliard  pendant  la 
revoinlion  —  A  Loda,  P  (20),  Pischbaclier. 

Esquisse  d'nne  histoire  rtg.  an  pnya  de  Montbeliard  de  la  t&- 
Tolution  frany   an  concurdat  —  P  Clienot,  DiBS.  th.  ;88),  P. 

Le  diocese  de  Nantes  pendant  la  Revolution  —  ALallie,  Nantes 
(599).  Cier. 

Le  Ckre6  Tranf.  en  Savoie  et  Pümant  d'apres  lea  eouvenira  in- 
edits  du  chanuine  Berlioz  1791/94  —  V  Pierre,  Rtvqaenthist  127. 

ZeitMChr.  f.  K   «.  II,  i.  \ö 
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Die  Strafab.  Universität  in  der  Zeit  der   fraaz.    Bevolntion   — 
Varrentrapp,  ZtGeechOberrheins  XIII,  3. 

Les  Martyres  de  Valenciennes  en  1794  —  JLoridao,  P  (23\ 
Sueni. 

19.  Jahrhondert 

1848/49.     Kirchenpolit.    Essays   —    JSchleicher.    Wien   (27^1 
Fromme. 

Die  soziale  Strömung  der  Gegenwart  a.  das  geistL  Amt  — 
Hardeland,  EvgltbKzt  32  f. 

II  cribtianismo  e  la  questionc  aociale  —  AChiappelli,  AttiAcdNa- 
p«U  XXIX. 

Le  Hocjalisint;  da»a  le  clerge  II  —  E  Bcmard,  JourualEconom  Jali. 

Chretiens  et  boiumeB  celebres  aa  XIX  siecle  3  —  A  Ba- 
rand,  Toors  [W2),  Mame. 

Das  Cbristentunt  der  Zeitgenossen  —  £  Foerstcr,  ZtTha 
Kirche  IX,  1. 

Der  Christi.  Glaabe  im  geistigen  Leben   der  Gegenwart 

—  Foerster,  CbristlWelt  XII,  39/40.  ^ 

KatbolicisaiUB  a.  Protetstantismus  als  Fortschrittsmächte  —  K  Fn«r-^| 
abend,  Stg  (76),  Belser. 

Die  kirchenpol.  Briefe  in  den  Beilagen  der  Allg.  Zeitung  —  So- 
deor,  DtevglBU  XXIll,  11. 

Die  Wissenschaften  o.  Künste   der  Gegenwart  in   ihrer 
Stellung  zum  bibl.  Cbristentam  —  Weber,  OQteraloh  (VIII,  411V  h 
Bertelsmann.  ^M 

Das  Evgl   Jean  Christi  u.  die  Horalpbiloaophie  der  Gegenwart^' 

—  Haori,  ChristlWdt  XII.  35/36.  38. 

EvangeHnni  u.  loodeine  Moral  —  LRagaz,  B  (81),  Scbwetacbke. 

E¥gl.  u.  moderne  Moral  —  E  Etter,  ProtMth  II,  11. 

Kircbl  Lehre  a.  tb.  Wissenschaft  —  MBeiscbltf.  TbRiwd- 
schau  I,  15. 

Theologie  u.  Unirersität,  2.  A.  —  USdiell,  Wfizbg  (8), 
Göbel.  ■ 

Tbc  church  &  the  universities  —  JMilbum,  DablinReT  Jnli.  ^| 

Der  gläubige  Christ  n.  die  bibl.  Kritik  —  GBIielke,  Kircbl 
Mtßcbr  XVIII,  3. 

Die  Kirche  u.  die  moderne  Zeit  —  F  Meyer,  L  (25),  Wiegand. 

Neuer  u.  alter  Glaube  —  Baumgarten,  ChristlWelt  Xli,  33/34. 

Le  miracle  et  „l'orthodoiic  moderne"  —  LLalon,  Revtbetqoesti«! 5. 

Da»  reine  Evgl.  —  Wohlfahrt,  L  (24),  Friedrich. 

Zur  ethischen  Biwcgung  —  Eisler,  L  (107),  Wigand. 

Wesen  u.  Ziele  der  ethischen  Bewegung  in  Deutschland  —  FJodl, 
Frkfta.M.  (2fi),  Knaner. 

Religion  u.  Sittlichkeit  —  Bor^e,  DtevglBll  XXIII,  8. 

Die  rlg.-sittl.  Gedankenwelt  unserer  Industriearbeiter  —  MBade. 
Gttgn  (70),  Vandenhofck. 

Die  uiudeme  EntwickeJuagslebre  n.   die  OffenbarungsreligidoeB 

—  CNösgen,  Schwerin  (43),  Bahn.  j 

Panth.Cbristentum?  —  0  Sanitleben,  BewGIaubens  XXXIV.  11. ' 

Kirchenslürmer  u.  Pfaffenfresser  —  J  Baier,  B  (47),  Germania. 

Anti-Christian  cults —  ABarringion,  Milwaukee (170), Chorcb- 
mann. 

Le  Paganiame  an  XIX  «iiclo  III  —  C  Qm6n«ni ,  P  (XV,  378). 
Betaax. 

Zam  Menscbheitskongrcfs  im  Jahre  1900  —  M  Sohwaoo, 
CArutlWdt  XII,  42. 
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Gesch.  der  neueren  Philoa.  IV,  14.  A.  —  K  Fischer,  Hejdelbg  (XX, 
620).  Winter. 

Oesch.  der  neueren  dt.  Philo«,  seit  Hegel  —  0  Siebert,  Gttgn  (VIII, 
4%),  Vandeohoeck. 

Die  Stellong  der  Pbilos.  zur  rlg.  Bewegung  der  Gegenwart  —  0 
Eacken,  ZtPbUos  CXII,  2. 


Otto  V.  Bismarck  ab  Chriat  —  P Pasig.  L  (VII.  75),  Richter. 

Ein  Brief  Bisraarcks  an  seineii  Schwager  Osk.  r.  Arnim  1661  —  E, 
ChristlWelt  XII,  32. 

Aag.  CüDite  et  les  J^snites  —  G  Dninas,  RevParis  Oct 

Geheimes  Tagebuch  1,  1818/20  —  Tu  Falk  ed.  SSchuttze.  Halle 
(XXX II.  63 1,  Kaemaierer. 

Die  natürl.  Sittenlehre  Ludwig  Fenerbacha  —  WWintzer,  L  (VI, 
-40),  FocL 

Glagans  Vorlesung  über  Religionsphilo«.  —  ed.  HClasen.  Kiel 
(n.  42),  Lipsius. 

Rlg.  Bekenntnisse  des  verstorbenen  Generals  Aug.  r.  Goeben  — 
Paul.  DteTglBll  XXIII,  8. 

Der  Eijesoit  Hoenabroech  in  NQmberg  —  JbTreinel,  Neamarkt 
(60).  Boegel. 

Der  Fall  Hoensbroech  —  WBeyschlag,  DtevglBll  XXIII,  12. 

Ein  grandlicher  Reformer  des  ReligionBunterrichtes  (Carl  Jcntsch) 
—  EHeyu,  ZtPhilosnPädagog  V,  4. 

Zar  Charakteristik  JKernera  —  A Tomarkin,  PreufaJbb  XCUI,  1. 

Lotzes  StellQtig  zur  OBenbarung  —  E Reinhardt,  Diss.  phil.  (55), 
Erlgn. 

Friedr.  Nietzache  —  HGallwiti  ed.  GDiecks,  Dresden  (274>, 
Beissner. 

La  pbitosophie  de  Nietzsche  —  H  Lichtenberii^er,  P  (187),  Alcan. 

La  philosopliie  de  Nietzsche  —  Ch  S&iolea.  Revbelg  Juli. 

Über  Fr.  Nietzsche  —_P  Christ,  ThZtSchweiz  XV,  2. 

Fr.  Nietzsche  n,  sein  Übermensch  —  K  Knortz,  Zarich  (40),  Stern. 

Nietzsches  Bedentang  fiir  unsere  Zeit  —  G  Gnipp ,  HistpolBH 
CXXII,  2. 

Fr.  Nietzsche  au  der  Grenzscheide  zweier  Weltalter  —  E  Schmitt, 
L  (VII,  151).  Janssen, 

Nictzschekultus  —  R  Friedrich,  L  (23),  Wigand, 

Ludwig  Richter  in  seiner  Auifaseung  des  ChristentrimB.  0  Michael, 
BeilAllgZt  198. 

Peter  Rose  gg  er  —  G  Sara  Heben,  AllgconsMtschr  Sept/Okt. 

Ein  Brief  Rosegger»  —  ders.,  ebend.  Nov. 

P.  Roseggers  relg.  Tendenz  —  W  Kreiten.  StimmenMariaLaach  9. 

Streiflichter  ans  meinem  Leben  —  Ad  Gräfin  Schimmclmann, 
Barmen  (XVI,  103),  Elim 

Eine  Säkularcrinnerung:  Karl  Sehn  aase  —  CbriatlKnnstbl  XL,  9. 

Das  Grundproblem  der  Schopenhauerschen  Philo«.  —  G  Bött- 
ger,  Diss.  pbil.  (44),  Greifawald. 

Leo  Toiatoy:  Gedanken  über  Gott  —  ESchmit,  NorduSßd  XXII 
Nov. 

Der  Entwickelungsgang  Leo  Tolstois  —  E  Schmitt,  WienerBundschaa 
IV,  21.  

Der  Vatikan  —  6  Goyan,  APerat«,  P  Fahre,  übers.  KMutb,  Ein- 
siedeln (XI,  788),  Benziger. 

Ex  cathedra  —  WBnnkofer,  Wertheim  (48),  Batlvheim.. 
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Znr  Otaeh   der  Kniebeagangsfrage  a.  der  ProzeCs  de«  Pfttrma^ 
Volkcrt  iD  IngülsUdt  —  E  Dorn,  BeitrbayrKG  V,  1.  ■ 

Das  zakQnftige  KonklaTe  —  HS,  CbriaÜWelt  XII.  48, 49.  ■ 

Roms  Krieg  gegen  die  Mischehen  —  J Möller,  Barmen  (47).  Wi«- 
mann 

Kardinal  Mannings  „nenn  Hindernisse"  a.  Prof.  Schells  „der 
Kathol.  als  Prinzip  des  Fortschrittes  —  Q  Niebuhr,  ZtdtamerikThuKirche 
Sept 

De  ravenir  des  penples  cath.  E  Laveleve,  P  (lOU— It>),  F^achbacber. 

Moderner  Katholicismns  —  JWemer,  ThBnndschan  1,  10. 

Der  KatholicisinuB  als  Prinzip  des  ROckschritts  ßr  das 
Chrigtentuin  a.  den  Staat,  sowie  als  Hemmnis  fnr  die  Vernunft  nnd  das 
Wahriieitsgeföhl  -  RScIiöller,  ThZtScliweiz  XV.  3. 

Der   Reformkatholicismos.    die    Religion    der    Zukunft    —   J^_ 
Malier,  WOrzbg  ^VIII,  102).  Göbel.  A 

Kath.  Reforraphilos,  —  0  WiUmann.  Katb  Dec.  ^ 

„Die  neue  Zeit  u  der  alte  Glaube"  —  Seidenberger,  Kath  LXXVIII,  2. 

Die  Wahrheit  der  kath.  Kiicbe,  kritisch  beleuchtet  —  FKonz.  B 
(32).  Waltber. 

Die  Stellung  der  nltramont.  Presse  zu  Kaiser   u.  Reich 

—  R  Herdieckrt-hoff,  L  (19),  Braun. 

ültramontanes  zur  Lei  Heinze  —  Hocnsbroecb,  B  (8(>) ,  HaadL 
Eine  kath.  Beleuchtoog  der  Angsbg.   Konfession   —   EThiaoe, 
L  (44).  Dürr. 

Der  liberale  Ultramontanismus  —  J  Langen.  Revintcrntth  Jnli/Sept^H 

Un  pape  dans  rOrleanaU  1804/14  —  TCochard.  Orleans  (36), 
Herlaison. 

La  Restauration  —  ELamy,  RerDenxMondes  April  =  Le*  lattea 
cntre  lEglise  et  l'Etut  au  XIX  siecle  3 

Un  ami  de  Rome  et  du  Pape  an  XIX  siocle:  H.  Sanve  —  6  B«^ 
rier,  P  [iS9  u.  551),  Li-coffre. 

Le  Cardinal  Bilio,  nn  des  presidents  du  concUe  dn  Yatican  182S/84 

—  Pica,  P  (117),  Oeuvre  de  St.  Paul 

Leo  XIII.  -  LGoetz.  B^ilAlIgZtg  228. 

Leonis  XIll  allocntiones,  cpistulae  etc.  V,  Lille  (354),  Desd^. 

Leone  XIII  epistola  latina  —  trad.  A  Allan ,  Arona  (18 — 4) ,  Eoo- 
nomica. 

Saoctissimi  domini  nostri  Leonis  papae  XIII  allocntiones,  cpistolM, 
constitutiunes  aliaqne  acta  praecipaa  —  Broges  (XVi,  336  a.  3S5  o. 
II,  338  u.  331  u.  349).  Desdee. 

Tenai  rictn  contentns  iuglnriem  fuge  —  Ijeo  XIII  tnA.  itL  ABtr- 
tolini    Sieiia  (!(>).  Bemardino. 

De  probibitione  et  censnra  libroram  „Offieiorum  ac  munerum" 
Leonis  XIll,  2.  A.  —  A  Vermeersch,  Tonmai  (l25),  Descl^. 

Leo  Xlll.  u.  die  Antifreimanrer  —  Ch  Henri,  ChristlWelt  XII.  47. 

Rundschreiben  Leo«  XIll.  an  die  Bi^ch. ,  die  Geistlichkeit  n.  das 
Volk  Italiens  5/8.  98  —  Frhg  (15),  Herder. 

Rundschreiben  Leos  XIII.  fiber  die  Arbeiterfrage  a  das  cbristL  Le- 
ben, 2.  A,  —  GHug,  Frbg  (XII,  136),  ünivbochhdi:. 

Im  XIll,  der  soziale  Papst  —  G  Freund,  ÜestrLtrbl  14 

Die  Inspiration  der  big.  Schrift  nach  der  Tradition  a.  der  Encj-klika 
„  ProvidentissimuB  Dens"  —  CChaoTin  fiberv.  U  Pletl,  Etegvnsbg  (XT. 
143),  Nat.  Veriagsanstalt 

In  constitutionem  apost.  officioruiu  ac  munerum  de  probibitioi 
et  ceosura  libroTum  a  Leone  XIll  latam  brevis  Commentatio  — 
Pennacchi.  Rom  (XXI,  %töV  T>«t\fee. 
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Der  Papst  u.  die  Madonna  —  Tredp,  DtevplUItt  XXIII,  7. 

Die  preiiT».  Gesandtschaft  am  H»fe  d«-.<)  Papstes  —  C  Mirbt, 
L  (64),  Braun. 

iJpr  Taxil  -  Vauplian-Teufelsschwuidel  ii.  der  Prutei>Untismug  — 
Rocholl,  KirchlMtschr  XVII.  U. 

Dk  liebenden  liilder"  der  Alborsfliwciler  FrüukicbDBtnsprozession 
TOr  Gericht  —  O  Sjchult/e,  L  (22).  Braun. 

A  way  out  of  Church  di.<;u  iiioii  —  S  Biicteii.  IViblsacr  Oct. 

Die  46.  (jeaeialveisamniliin^  der  Katholiken  Deiitscblands  —  Rleks, 
AUlEkinisMtschr  Okt. 

Catbnlicisine  de  r^plise  d'Orient  —   Ü  Tissot,  Revthetquestrel  5. 

Ignaz  V.  DöllinRer  —  K  Gtietz,  BeilAlleZt  261. 
Der  Prozefs  Gerbert  =  L'hu.Uier  —  K  Felden,  OiristlWeU  XII,  43. 
Franz  .-Viiton  S  t  a  ii  deiitiiuier —  Laiidiert,  RcviiitiTiitth  Juli/Sept. 
Job.  Fib    V.  Wes.senbcrc  —  K  Sihwitker,  BrilAlluZt  14e/47 
Ludwis  Windthorfit  —  J  Krirp[i,  Dresden  (VII,  298),  Uelfsner. 
Ein  Wick  binter  die  Mauern  eine»  Beiironer  Klosters —  G  Zart, 
Dtevpimi  XXiri.  12. 

Zur  ultraraoiit  Pariiät  in  Rhein  preiifaen  —  K  Obrieht,  ebend.  11. 

Tbe  principles  nf  Prntestantism  —  J  Lilley,  Ldn  (X[),  260), 
Simpkii). 

Der  Protesttuitisiniis  u.  die  Wahrheit  —  KDegeu,  L  (H),  Ftieaen- 
bfthn. 

Das  Cbristeniuni  der  ergl.  Kirche  unserer  Tapre  ".  die  rlfi.  Stini- 
munft  der  ersten  Gemeine  Jesu  —  H Schult»:,  CbristlWelt  XU,  44/-15. 

960  Jiihie  Jenatschcr  Theülogie  —  EHöhine,  Jena  (47),  Rafs- 
maan. 

Gesch.  u.  Kritik  der  neueren  Thc(i|t>i;ie  seit Scbleiermacher 

—  Fr  Frank,  ed.  Siiliaarschmidt,  L  (VIII,  369t,  Deidiert, 

Zur  Ciiarukteristik  der  j^cKenwärtigen  TheuL  —  A  Dorner,  ProtMth 

n,  II. 

Der  wiihtJKSte  Gegensatz  in  der  evgl.  Tbe(»l<tf.'ie  —  W  HerrmaiiD, 
CbristlWelt  XII,  38. 

I)er  Kampf  um  die  .Schrift  in   der   dtevgl.  Kirche   des    U>.  Jh. 

—  Ptiennrich,  B  (VM.  160),  Reiitber. 
Le  mystique  evel.  —  JRobetty,  Uesrcbrtt  VlI,  8. 
Trne  &  false  spitituality  in  tbe  Lulh.  Chiiith  —  FiGreenwald,  Luth 

ChurchRev  3. 

Ein  A.  H.  Frunrke  des  19.  Jh.  —  OZöckler,  BewGlaiibens 
XXXI V,  10. 

Evuupeiiaatinn  —  G  Lassctn,  KirchlMtschr  XVII.  11/12. 

Rapport  de  la  Socl6tä  centrale  prot.  d'evangalisation .  P  (72), 
Marechal. 

Die  £vaußelif<3tirin  mit  besunderer  RQcksicht  auf  die  Heiliiiungs- 
bewegunp  —  Tb  Hardeland,  Jj  (65),  Dfirhett. 

Die  StelliiiiiT  der  Kirche  zu  di'n  tnndcrnen  EvanKelisationshestre- 
bunjten  —  Lainpiecht.  Paslblliiimijptik  XLI,   1. 

En  Wort  wider  die  Evat)};(>lisatiün  —  A  Hertzberjj,  Frkfta.  0.  (16), 
Harnecker 

ETflnpelisalion  u.  kirchl. -suziale  Konferenz  —  L Schnitze,  Kirthl 
Mtachr  XVIII,  2. 

50  Jabie  der  Evgl.  Gesellschaft  für  Deutschland  in  Elberfeld- 
Barmen  —  FCnerper,  Elbeifeld  (KI,  223).  EvjälGesellsrb. 

Verhandlunuea  der  6.  Gnadauer  Pfingstkoufereuz  —  ed.  J 
Paul,  B  (161),  ETg,  Tiaktutg. 
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Die  Belebung  unserer  Gemeindea  —  J  Jflagst,  DteTKlBll  XXIII.  13. 

Yorschläi^c  eines  positiven  Th.  zur  Hebung  des  kirchL  Le> 
bens  —  0  Lorenz,  ProtMth  11,  10. 

Unsere  Volkskirche  —  A Scliullerug,  Hermannstadt  (42),  Krifft. 

Verhaiidlunpen  des  9.  evglsoz.  Kongresses  —  Beriowit«,  Gttgn 
(IV,  165),  RiiprechU 

The  evanj?elica]- social  moTement  in  Germany:  its  histor^  A  itt 
aims  —  PGöhrp,  transL  J  Shuttleworth.  Ldo  (236)    Ideal  Pub.  Union. 

Die  3.  HinijvtTprsanvTiilimg  der  freien  kircbl.-sozialen  Kon- 
ferenz zu  Berlin  19/20.  2.  1898,  B  (III,  101),  SUdtmission. 

Aus  den  Verhandlungen  der  11.  Geoeral?ersaminlung  des  Evgl. 
Bundes,  L  (8),  Brauu. 

Die  !Okt(>bertage  des  Evgl,  Bundes  in  Magdeburg  —  Hennens, 
ChristlWelt  Xil,  42. 

Die  Sammlung  der  Evangelischen  —  Meyer,  L  (24),  Braun. 

Die  Selbsthilfe  des  dt.  Protest,  gegen  Rom  —  Scholz,  L,  Braun. 

Vom  Gustavadolffest  in  Ulm  —  Hermens,  ChristlWelt  XII, 39. 

Der  liither.  Gotteskasten,  3.  A.  —  M  Ahner,  L  (82),  Akad. 
Bucbhdlg. 

Neuere  Gesch.  der  Schulbibel  —  FDix,  Dreedeo  (IV,  43), 
Meinhold. 

Ist  die  reviilierte  Lulherbibel  für  die  Schule  zu  empfehlen  —  J 
Früstück,  Fr  (27),  Oldenbg. 

Bihelerkl&rung  —  C  Stuckert,  ChrisllWett  XII,  42. 

Die  allg.  ergl.-luth.  Kirchenzt.  u.  der  moderne  Lehrer  —  A  Roesner, 
ZtPhilosuPftdagog  V,  6. 

Die  Christi.  Bewegung  in  der  intern.  Studentenschaft 
—  Berger,  Reich  Christi  I,  8. 

Von  der  14.  intcrnat.  Konferenz  der  christl.  Jünglingsvereine  ia 
Basel  -  JV&lter,  ChristlWelt  XII,  31. 

Die  iuternat  Ivonfereiiz  der  christl.  jQngUngsvereine  zu  Basel  ^ 
U  Hassel),  AllgkniisMCschr  Aug. 

Die  preufs.  Pfarrbesoldungsgesetze  vom  2./8.  98  —  K  Rohr* 
schcidt,  L  (IV,  147—16),  Ilirschfeld. 

Der  ostcr.  Staat  u.  die  evgJ.  Kirche  1848/Cl  —  G  Skalskjr,  Jb 
GesellBdiGeschPrntÖsterreich  XIX,  3/4. 

Die  Kaiserreise  nach  Jerusalem  —  R,  ChristlWelt  XU,  36. 

Der  dt.  Kaiser  in  Jerusalem  —  J  Graeber,  Barmen  (16),  Wiemann 

Nach  Jerusalem  —  ß  Hartmann,  AlIgkonsMtschr  LV,  12. 

Mich.  Solotnou  Alexander,  der  1.  evgl.  Bisch,  in  Jerusalem  —  J 
lloi,  Gütersloh  97  (VII,  230),  BertelsmanQ. 

Unsere  Tarkenfreundschaft  —  P  Rohrbach,  ChrisllWolt  XIl.  49. 
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Aus  raeiuem  Leben  II  —  W  Bcyscblup,  Halle (VIU,  723).  Strien. 

Die  Gejief'is  der  Rcligiimsphitos.  A.  £.  Biederni  auns  —  0  Pfisler, 
ThZtschrSchwtiz  XV,  i 

Brieven  eii  stnkkcu  uit  het  arcbief  van  Hendrik  de  Cock  1837/42 
—  MNoordtzü,  TijJsdirgererTh  VI,  2. 

Loonh.  Eulpi  als  Apologet  —  A  Kowalewsky ,  BewGlaubeo« 
.\XXIV,  7/8. 

Emit  Fromme],  3,  A.  —  CKayser,  Karlsruhe  (VI,  166),  Evg. 
Schritteiiver. 

Joh.  Gossner  —  ESartorius,  ChristlWelt  XII,  43/44. 

Adc-lf  V.  Haricss  —  W  Langsdorff,  L  (17&),  Richter. 

SOren  Kierkegaard  ~  C  Koch,  Kopenhgn  (136),  Schonberg. 

S0rea  Kierkegaard  "—  0  ^rt^\eisic.iie\iiBk,  ^MatNs.\v<jVB\  (.143),  Bonoier. 
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Sören  Kierkegaard  —  P  Rosenberg,  Christiania  (ü,  42),  Cammer- 
meyer. 

Sören  Kierkegaard  —  K  Walz,  Gicfgen  (28),  Ricker. 

Sören  Kierkegaards  rlg.  Udribliu^  —  C  Jensen,  Aarhu8(316),  Jydak 
Fnrlags  Forrctiiinp. 

Abwehr  von  Sören  Kierkegaards  ,,Anpriff  auf  die  Christenheit"  — 
J  Herzog,  ZtThKirchc  VIII,  4/5. 

Albert  Knapp  —  A  Schüler.  AlljrkonsMtschr  Aug. 

A  valuable  hist.  dociiment  (Kunzes  Pamphlet  180&)  —  WHull, 
LutbChurcliRev  3 

Job.  I'>.  Oberliu  —  Todt,  B  (Iß),  Ostdt.  Jünjtlingsbund. 

Graf  Adalbert  v.  d.  Recke- Volmarstt^in  —  EGebhardt,  B  (16), 
ebend. 

Das  Verhältnis  von  Tbwdogie  u.  P>beniUDistlieorie  erläutert  an  den 
th.  ErkeniitJiistheorieen  von  A.  Ritschi  u.  A.  Sabatier —  J  Steinbeck, 
L  (Vir,  264),  Dörfflinp. 

Rieh.  Rothe  —  W  Honig,  B  (VI,  227),  Schwetschke. 

Rieh.  Rüthe  als  spckulat  Thculogc  —  0  FlfigcJ,  ZtPbilosuPadag 
V,  6. 

Rothes  spekui.  System  —  H  Holtzmaun,  Frbg  (Xll,  269),  Mohr. 

DieürundaDScbauiiDifcn  Scbleiermachers  in  seinem  ersten  Ent- 
wurf der  pbilijs.  Sittenlehre  —  K  Beth,  B  (64),  Warneck. 

SchleierinacherB  10  Gebote  der  Frau  -~  A  Weisser,  Pyrmont  (II, 
63),  Vereinsdruckerei. 

Ein  iingednickter  Brief  Aug.  Wilh.  v.  ßchlegeh  an  Schleiermacher 
—  G  Biuiuer,  Euphorinn  V.  3. 

D,  Adi>lf  r.  Slählin  —  J  Schiller,  BeilAlIgZtg  179. 

L'ancienne  et  la  noiivcUe  toi  de  David  Fredöric  Strauss  — 
P  EbersoU,  Diss.  th,  (88),  P.  

Aktenstücke  u.  Protokolle  der  aufserorJentl-  Landessynode  der  evgl.- 
luth.  Kirche  der  Provinz  II  anno  Ter  1897/99  —  Hannover  (248 — 4), 
Jürgens. 

VerbauillungeD  der  4.  ordentl.  Generalsynode  der  evgl.  Landeskirche 
Preufsens,  B  (1303),  VViegandt. 

Die  7.  ordentl.  Landessynade  im  Grofshzt.  Sachsen -Weimar  — 
Bach.  DtevplBll  XXIll,  11.   

fialllii  christiana  oovissiroa  —  Albanes,  BlHhisteccl^sValeuce  974. 

Des  revues  cath.  en  Belgiquc  --  P  Musache,  Lille  (IB). 

Catholiqiies  de  Frauce  I  —  ETrngan,  Tours  (223 — 4),  Marne. 

Lcs  Apolocistes  fran?.  au  XIX  siecle  —  At,  P{Xll,46tl),  Blond. 

Le  bcrceau  du  christianisme  en  France  —  Surbled,  Corrsp.  Aug. 

L'Eulisü  et  l'Etat  en  France  de  1789  a  1870  —  VCanet,  Her 
scienceccles  Sept. 

La  Lorraine  et  l'Alsace  ii  Lourdes  en  1897  —  J  Noel,  St.  Di6 
(&4).  Humbert 

Histoiro  intttiie  des  apparitioos  de  Lourdes  —  Estrade,  Lourde« 
(403  —  16).  Grotte. 

De  Parijsche  schonl  —  6  Keizer,  TydschrgerefTh  VI,  1. 

Schwester  Marie-Madcleiue  aus  dem  3.  Orden  des  big.  Dominicus. 
Sophie  Chfttlottc  Ilerzg.  v.  Alen^on  —  Th  Wehofcr,  Mö  (IC8),  Leutncr. 

Calvaire  et  Mission  de  Djngy  —  A  H^douin,  La  Cbapellc-Mont- 
lifzeon  (25),  Impr.  Notre  Dame. 

Le  surnaturel  apriis  Cbapuis  —  H  Buis,  Revthetqiiestrel  5. 

Camille  Jordiin  et  Mine  de  Kr  u  den  er  —  Dronsart,  Correspondeat 
April. 
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Un  Lamenais   iDconiiD   —    pp.   ALaveillc,    P   (LXV,   363 
Perrin. 

Uoe  correspoodance  io^dite  de  Lamenais  —  AChretien,  Revinternth 
VI.  24. 

Un  Lamenais  inconou;  lettivs  in^tes  de  Lamenais  ä  Braoit  d'Azjr 
—  pp.  A  Lavrille,  P  (LXV.  363),  Perrin. 

Michel  de  Montaigne  —  MLorondes,  Cambrigde  (XIV.  286), 
üniversityPreeB. 

Hontalembert  —  Lecannet,  Correepondent  April. 

Le  Chevalier  de  Montizambert,  cn  religion  ftfere  Ir^e«,  de» 
ecolcB  ohret  —  E  Ririör^  Tonra  (I&9),  Cattier. 

Erneut  Renan  u.  die  rlg.  Fragen  in  Frankreich  —  M  Vemea,  Dt 
Revue  Juli/Aag. 

St.  Simon,  la  eaa  dottrina  e  la  sua  Bcuola  —  BVulta,  NAnto- 
logia  637. 

Vinets  Bedeutung  für  die  prakt.  Th.  —  Schumann,  Pa&toraltill 
Homiletik  XL,  11.  

A  plt-a  für  a  frei  church  of  England  in  the  new  centnr)'  —  S 
Coaby,  WeatiuinstcrRev  Dec. 

Ana  dem  inneren  Leben  der  engl.  Eircbe  —  Nippold.  DtevglBl) 
XXIIL  12. 

Die  Bewegung  in  der  Kirche  ron  England  —  M  Diestel ,  BeilAllg 
Ztg  174. 

Die  röm.  Gefahr  in  der  engL  Kirche  —  Komrumpf,  KirchlHUcbr 
XVlll,  1. 

Le  mouvement  cath.  en  Angleterre  —  Rachel.  Revcbrdt  No». 

Nunoenleben  in  dta  Klöstern  der  engl.  Uochkirche  —  E  Ehe- 
mann, DlevglBU  XXÜl,  11. 

S.  Jühn  Baptist  College  (Oiford)  —  W  Holden,  Ldn  (288),  Ro- 
binson 

Das  rlg.  Erwachen  in  Wales  u.  seioe  Folgen  —  (lankel,  Christi 
Welt  XII,  45.  

Stopford  A.  Brooke  —  Ch  Broioher,  ChrisllWelt  XII,  37.  3J». 

David  Brown  —  W  Blaikie,  Ldn  (380).  Hodder. 

Gladstone  &  the  Noncunruriuists  —  GRogers,  NinethOntury Juli. 

Gladstwne  e  Pio  IX  —  A  Gutti,  NAntologia  635. 

Gladstone  &  the  Rutuan  Cath.  Church  —  WMejnel',  NinetbCentuy 
Juli. 

Life  of  card.  Mannin g  —  E  Purcell,  Newyork,  Macmillan. 

Le  cardinal  Maniiing  —  0  Hiivard,  Voixintemat  Juli. 

Georg  Müller,  der  Waistnvater  in  Bristol  —  Splittgcrbor.  B  (16), 
Ostdt.  JilnglitigsbuTid. 

Florence  Nightingale  —  J  Crome,  B  (K),  ebend. 

Bishop  Seabnry  —  J  Farquhar,  Revinterntth  Jnli/Sept. 

Biabop  Wals  harn  ~  F  Huw,  Ldn  (485),  Isbister. 

Le  cardinal  Wolsey  —  J  K,  Het  Beifort  6. 

Un  coin  de  la  vie  rlg,  am  Etats-Unis  —  E  Saatter,  P  (II,  156 
— 16),  Ftachbachcr. 

Das  rlg.  Ajuerikaneituin  a.  der  Vatikan  —  G  Flamingo,  DtRer 
Sept  ,  I 

La  catbol.  aui  Etats-Unis  —  P  Brunetifere,  Revdeuxmonds  Not. 

Un  catholicisme  ani(5ricmn  --  A  Delattre,  Namur  (XV,  185),  Qodenne. 

Zur  Gesch.  der  Unionskatechismen  —  MRen,  Kirchlamerik 
Ztacbr  XXII,  3. 
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L'Am^riciinisnie  i>u  les  „Tangers"  d'un  iitto-protestan- 
tiame  d&na  l'ftfttise  cath.  —  V  Charböunel,  Ilevchrfet  VII,  4. 

RefnrnibE  weKunpeii  im  ita).  K  atholicäsraus  —  WAnz, 
ChristlWclt  XI 1.  37. 

Naples  braiu;h  of  tlie  cvgl.  tliurch  nf  Italy  —  EMattioli,  Ne- 
apel (11),  ilaiiii>ltli. 

Ein  Nachfulper  des  Bisch.  Amhmsius  in  Mailand  —  ThTredp, 
ChriBtlWdt  XIl,  27/28. 

La  reslaurazionc  poulificia  in  Romagua  1814/31  —  Lliava.  N 
Antnlngia  637. 

Memutie  autobiograficbe  di  uu  patiiulto  roraaKiiulo  —  A  Frignani 
ed.  LKava,  Bologna  (CXXXXV,  289—16),  Zauichdli. 


Lokalgeschichte 

Gesub.  V.  AaJi.i-f  ii.  öragegeiid  —  J  Nater.  FrauenfelJ  (XVI,  666), 
Huber. 

Das  Prttioiiatsrcclit  des  KlusterB  Arnsbiirg  Ober  die  Kirchen  zu 
Bretzeiih<>im  ii.  Wiiizruheiiii  —  A  Heiilnmnn,  MuOberiiessUesthver  VII. 

Statiist.  CIjl'i sieht  Über  die  kirclil.  Verhältnisse  iii  Berlin  —  L 
Weber,  KirclilMtsthr  XVJf,   11. 

Die  Siiftskircbe  von  Bc  roniü  Q  st  er,  ihre  Umbaiitnu  ihre  Kult- 
u,  KunstschfUzp  von  einst  «.  jetzt  —  Ksterraann,  KalhScbwiizerbll 
XIV,  2/3. 

Aus  dein  kirchl.  LebenBrauiischweigs  —  H  Wullerniann,  Brsch'^r 
(137),  Wollerniatiü. 

Muitiu  V.  GcrstuDgen,  Bisch,  v.  Breslau  —  JJuiigniLz,  Breslau 
(635),  .\derhflz. 

Gesch.  der  Froulejchuamsprozessio  n  in  Breslau  —  J  Jungnitz, 
Breslau  (2U),  Aderhnlz. 

Der  C  am  min  er  Di»m  —  RSpiibniiaiiu,  Caiiiiiiiii  (60),  Foiinazia. 

Zur  Chronnlojiie  der  Caminer  Bisch.  —  MWebrmauu,  Krispdbldt 
Geschvcr  XLVI,  tf. 

Gfscb.  der  rtf.  Gemeinde  Cann statt  —  Paret,  Mgüb^  (G6),  Hein- 
richshiifeD. 

Bilder  u.  Skizzen  aus  der  Gesch.  der  lulfa.  Kirche  u.  St.  Agnus- 
gemeiude  in  Cöthen  —    G  Heine,  Cöthwi  (VU,  135),  Schetller. 

Die  bt.  Willibrurdistiftiing  Echteruiich  —  AReiuers,  StuMtt 
Benediktcirden  XIX,  3. 

Kiiustatchäolo^r.  aus  Eisenstadt  ~  w,  MtsblAltertverWien XV,  9. 

Ein  neues  elsäss.  ürkuudonwerk  —  AHoUaender,  BeilMflnchAUg 
Ztg  167. 

Les  niHiiiisciits  des  audeiineä  iiiaisuus  rlg[.  d'Alsuce  —  A  Ingold, 
Bibliogr  Mars/.4iig.,  sep.  P  (71),  Pieard. 

Satiimiun);  der  Bestimniungea  de»  prot.  KJrchenrecbts  in  Elsals- 
Lothriiigen  1879/eiJ  —  0  Stube],  Weisseubg  (X,  154),  Ackermann. 

Rtichi-länd.  Kirchen  u.  Stiftiingsrecht  l  —  FGeigel,  Strisbg  (128), 
LcRoux. 

Wana  ist  das  Erfurter  evgt.  Ministciium  als  geistl.  Behörde  ent- 
standen? —  CMaitens,  UbbAkadgenieinnWissensch  XXIV- 

Das  Haus  Kell,  4  Jahrb.  emer  fr&nk.-säcbs.  Pfarrerfamilie  — 
RKell,  Plauen  (V,  42),  Kell 

Gesch.  des  Klosters  Frauenalb  —  AThoma,  Frbg  (HI,  104), 
Waetrel. 

Die  Pfalzgrafen  Philipp  u.  Heinrich  als  Bisch,  v.  Freising  —  J 
Schlecht,  Freising  (48),  Dattercr. 
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—   D  Schaittsef, 
IL  ihre  AussUttung  —  F^ 
Kiedrich    —    EZaü, 


Leben  ia  Gent  —  HStroU.  MtoHii^^ottMialdreU 

Am  IMRW^  Oltcksbnrg.  Kcmkammhktem  —  GHJlle,  ZtOe- 
wlillfiiMiiilDhlCrtct  XXTU. 

GcMh.  der  Greifivalder  SirckeB  IL  Hacteiftcc  —  ThPyl, 
fliMfcwald  (Vm,  9S),  AbcL 

Outalure  de  P^^Uk  &  Oeor^  de  Haguenftu  —  ed.  CHuaiwr, 
BttUbf  an,  a04X  LeBfWL  =  QiwIWMffcriltoa  su  ebkn.  KG.  V. 

■ifliiliMUm  au  Heidelkerger  UnketMtktn  —  ATborbedce, 
KAwfcGwdiHfMflb  m,  3/4. 

Leiden  der  Grafrcbrnft  Henneberg  ia  SOljh.  Kriege  —  LHein 

—  ed.  GBotzert,  ScbrTerSadialfeiuoe^SeMhnLK  XXYll. 

Du  Pntronat  in  der  evgL  Laadedördie  des  QnUbMt.  Hessen  — 
it  Hansalt,  Giefsen  (TI,  95X  Both. 

Die  KApelle  in  Hermanstadt  —  ASduüleros,  OrnpdUTer 
aiebenbf^LK  XXI,  7. 

Kloster  Hirscbaa  —  DteTf;lBlI  XXII,  10. 

Kurzer  Fährer  durch  die  Geü^.  u.  die  Ruinen  des  Klosters  Hirsan 

—  P  Weizsäcker,  St^rt  (36—12),  Neff 

Höckelheim.  Gesch.  des  Klosters  u.  des  Dorfes  —  FCano.  L  (43), 
Franke  =  Gesch.  sadtaannov.  Bugen  u.  Etöater  VIU. 

2  TorarboUeoe  KIteter  des  Isengans  —  MFasUiager,  Tbprsitt 
Mtscbr  Vm,  9. 

Die  St.  Lstirentüklrche  zu  Itsehoe  in  Hobteio 
ChrisüKunstbl  XL,  12. 

Die   St.  Bl&siusquelle  in  Kaufbeuren 
Haack,  ZtbildKunst  IX,  11. 

Ein    Inventar   der   St  Valentinsldrcbe   zu 
AnnVerNassAK  XXIX,  1/2. 

Gesch.  der  cvgl.  Gemeinde  zu  Kitzingen  —  G  Buchwald,  L  (YI, 
152),  Richter. 

Über  Schlofs  Lecsdorf—  GLanz,  MtablAltertverWien  XV,  9/10. 

La  collectioD  Dufresne  et  les  archires  Inrraines  —  USteio, 
Biblingr  Mai/JunL 

Histoire  du  droit  et  des  institations  de  Ia  Lorraine  et  des  Trob- 
ET^chfo  —  E  Rünvalot,  Mtisccbelpe  2. 

Die  2>  evgl.  Kirche  in  MaUtatt-Burbach  a.S.  —  HNoId,  Mtsdir 
OotteidukirrtilKiiiiBt  III,  6. 

Die  Uosenkranzkirche  in  Maria- Wdrth  n.  die  Kirche  in  Zdt- 
schach  —  PGruIber,  MttösterCentralkomm  XXIV,  4. 

Gesch.  des  Wallfabrtortes  Marienbauin  am  Kiederrhdn  —  B 
Strnband,  Dülmen  (VIII,  143—16),  Laumann. 

Die  Abteikirchc  von  MaursniQnster  im  Unterelsafs  —  FWoUF, 
B  (45  u.  21  Taf.),  Wachsmiith. 

Bemerk»! ntjen  7»  dem  Aufsatz:  Bisch.  Bertram  v.  Metz  —  PJoer- 
rea,  JbbGcBellschlothrffGescb  IX. 

Note  üur  !es  armoircs  des  Ev^ch^  souveratus  de  Mete,  Toul  et 
Verdim  «t  sur  i-elles  de  Vestrich  —  A  Benoit,  ebeud. 

Din  Abteikircbe  8t.  Pfter  auf  der  Citadellci  in  Metz,  ein  Ban  au 
meroving,  Zeit  —  E  Knitterschcid,  cbend. 

Die  ehemalige  PVanziskkirche  zur  beilipsteii  Dieifaltißkeit  in  Mfln- 
chcn  —  FSchmiU,  RepertKunstwiss  XXI,  6. 

Die  KCBch.  EntwickcluDg  des  Simultaueums  in  der  Kirche  zu 
Neckaratcinach  —  JSchneider,  ZtKR  VllI,  2. 

Rogifitrum  subsidii  ei  Prae^osituris  Nurthen  et  Einbeck  —  K_ 
Ktjscr,  ZtGesellschnvedcTsKQ  \\\. 
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Zur  Gesch.  der  evgt.  Kirchenverfassunjr  in  Österreich  bis  zum 
Toleranzpatent  —  GSkalsky,  Wien  (VI.  184),  Manz. 

Gesch.  der  kath.  Pfarreien  Oldenburgs  IßV  —  KWilloh,  Köln 
<1X,  490  11.  487  u.  551  u.  IV,  522),  Bacliem. 

Das  Frauenkloster  Ferne gg —  AZak,  BllVerLKNieder&str  XXXI. 

Aus  Posens  ti.  Poleni  kirchl.  Vergani^enheit  —  Rüorgius,  B 
<IV,  130),  Wiegttiidt. 

Bagnit  —  Th  Eckstein,  Raffnit  {86),  Eckstein. 

Die  UmbsinfTGoden  Knaben  vom  Regen  sb.  Gymnasiitm  —  H  Hei- 
nisch,  Siona  XXIII,  6/7. 

Die  KloBterhöfe  in  der  Reichsstadt  Reutlingen  —  ThSchOn, 
DiöcesanarcbSdiwaben  XVI,  4/5. 

Schaffsfdtsche  Gotteshäuser  u.  Denkmäler  im  Riesen-  ti.  Iser- 
jebirpe  —  H  Nentvip,  Breslau  (VIII,  188),  Adcrhok. 

Die  Klosterniine  Rosen tlial  in  der  Pfalz  —  J  Hügel,  Bayerlaud  16. 

Manuale  Curatorum  seciiudiim  ecclesiac  Uosckildensis  —  J 
Freifen,  Paderborn  (XXXV,  68),  Junferinann. 

Die  Dingböfe  u.  Ordenshäuser  der  Stadt  Rufach  —  Th  Walter, 
Zabern  (IV,  35),  Fuchs. 

Gesch. bilden  aus  der  Verttangenheit  des  KirclispieU  SabschQtz  in 
Oberscblesien  —  E  Vogt,  Leobschüt/  (256),  Schnurpfeil. 

Album  der  evglijth.  Geistlichen  im  Königreich  Sachsen  ron  der 
Reformationszeit  bis  zur  Gegenwart,  2.  A.  —  A  Krcissig,  bearb.  P 
Kreissig  u,  0  Wilsdorf,  Crimmitschau  (VI.  836),  Raab. 

Die  Sachs.  Kirchengesetze  betr.  die  Verfassung  der  evgluth.  Kirche 
u.  die  Verhältnisse  der  evgluth.  Geistl.  —  F  Boehnie,  L  (I.X,  243),  Rofs- 
berg. 

Eine  Beschreibimg  der  Erzdiücese  Salzburg  —  Ch  Eckert,  Hist 
politBll  CXXII,  2. 

Urkundenbuch  des  Bistums  Sanilaud  2  —  CWülky,  L  (129/265 
—4),  Duucker  =  NeuesprcufsUrkundenbuch  11,  2, 

Beiträge  zur  Gesch.  der  Stiftsschule  von  St.  Urban  —  Th  Lie- 
benau,  KftlhSchweizerbll  XIV,  1. 

Charaktoi hilder  aus  dem  Klerus  Schlesiens  —  AMeer.  Breslau 
(III,  39ö).  Aderbnlz 

Schleswig- lldlKt.-Lauenhg.  Regesten  n.  Urkunden  III,  8 
1301/40  —  ed.  P  Hasse,  Hmbg  (VI.  5ßl/729— 4),  Vofs. 

Libcr  agendarum  ecclesiae  et  dinccsis  Slesszwicensis  —  ed.  J  Frei- 
sen,  Paderborn  (XXXI,  160),  .Junfermann. 

Die  Kapeile  des  hl.  Laureiitiiia  auf  der  Schneekoppe  —  H 
Uentvig,  WarmbruDu  (44),  Leipelt. 

Zur  Gesch.  der  Seh  warzeuberger  Pfarreien  —  R  Herold,  Beitr 
-bayrKG  V,  2. 

Die  St.  Annakapelle  bei  Seidorf  —  HNentvig,  Warmbrunn  (20), 
Leipelt. 

Die  Gedächtniskirche  der  l'rotestation  von  1529  zu  Spei  er  — 
Gümbeä,  MischrGottesdukirchlKunst  HI,  11/12. 

Ein  Undlinj;  ztir  Gesch.  der  Stendal  er  Stadtschule  —  GSello, 
AltmärkVorvaterlGesch  XXV. 

Die  Stadtkirche  m  Sulz  a.  N.  —  A  Klemm,  WftrtbgJbbStaluLK; 
auch  sep. 

Gesch.  der  KircliPii  ti.  kircbl.  Stiftungen  zu  Tangermünde  —  W 
Zahn,  AUmärkVervaterlGcsch  XXIV,  2  u.  XXV. 

Das  Kloster  Wailzburg  —  A  Hirschrnann,   BeilAugsbgPostzt  27. 

Schlnfs  u,  SchlofakirLhe  zu  Weissenfels  —  FGerhardt,  Weisscn- 
^els  (VlII,  128  u.  7).  Lebinstedt. 

Die  Schlofskirche  v.  Weissenfels  —  Hermetva,  \i\Ä\5^W\T^XX5Ä.^'^ 
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AuszilKe  ans  dem  Kirchenbuch  von  Wellmits  1687/1827  —  F 
Scnckel,  XiedorlaiisMllU  V,  5/7. 

Von  der  Kirche  zu  Westerland-Sylt —  Bahnson,  MlscbrGottetd 
ukirL'blKuQst  III.  9. 

DenkwUrdJße8  aus  dew  Kloster  Wiblingen  —  Saupp.  Diöcesan- 
archSchwatjcii  XVI,  5. 

Zur  Heim atsk Linde  des  LOoebp.  Landes  mit  bes.  BerOcksichtiiruo{( 
des  Klosters  Wionhatiseii  II  —  W  Bettingbaus,  Celle  (95),  Schulze. 

Das  WillierinRer  Furnielbuch  „De  kariis  »isitacJonum"  —  0 
Grillenberfjer,  StuMltbenediktordcn  XIX,  2/3. 

Die  Rittersiiftskirche  St.  Peter  zum  W  impfen  im  ITial  —  G 
Schaefer,  BerFi  Hochstifts  XIV,  3/4. 

Die  fheiiiBli^i;  früliroman.  Centralkirche  des  Stiftes  St  Peter  zu 
Wiiu]ifeii  int  Thal  —  RAdamj  u.  E  Wagner,  Darmstadt  (31  u.  4  Tsf.)» 
Bergstrilfsfr.  

Cartulyire  d'Affliplieiii  —  EMuint-fTe,  An.ilhistBelp  Ai>ril. 

Lcs  nrisint's  de  l'Kglise  wullonn«  de  Groningne  —  HGuyot,  BUt 
hist-Sulwiill  VII.  b. 

Oocutiieuts  rclulifs  ü  l'abbaye  de  Ueylisaem  —  JLaene»,  Anal 
bistecLlesRflf;  XXVil,  1. 

LuoB,  äes  abbää,  sea  seigncurs  uouv.  edt  —  CSpriet,  Lille  (348), 
Lefebvre. 

L«  ]ielcritiage  de  Vlissephcm  —  RNoortvelde,  Ostende  (38 — 12),.] 
Bouchery. 

West-Klandre  —  Böthime,  Bnipes  (177/296-4).  DePlaocke  = 
Epitaphen  et  monuments  des  egUses  de  la  Flandre  au  XVI  si^cle. 

Eplise  Saint  Vulfrau  k  Abbeville  —  E  Deligniferes,  Abbeville  (4S 
-16),  PailLut. 

Hl,sl<tiie  de  Notre-Daine  d'Acey  —  ChBlanchot,  Besan^on  (269), 
Bossaniir. 

Les  Paroisses  du  diocöse  d'Aix  —  MConstautiu,  Aix  (VUI,  860 
— 16),  Makaire. 

L'inscriptioii  de  ranncau  de  l'öveciue  d'Angers  Ulger  —  FMäy, 
Comptes  renJdbAcilinscriptiiins  Marz/ApiiL 

Le  rardinal  d'Anuagiiac,  cülcgat  ii  Avigtiuii  —  RRey,  Annales 
midi  X,  39. 

L'abbajp  d'Aultic  II  —  G  Boulmont,  Namiir  (49/1S6),  Delraux. 

Bldcoujt,  son  ^plise  —  J  Royer,  Joinviüe  (104),  Ro^enstieL 

Les  vitraiix  peiots  dp  la  catbedrale  de  Bourges  —  E  Beaurepaire, 
Caen  (44),  Delfsques. 

Note  sui'  re;;lise  et  l'ftncienne  croi.x  du  Breuil  —  EFyot,  Me- 
moirrsSofediu'iine  XXV. 

Lü  jin^iiies-  fTcqiie  de  CLAluns  —  L Cberance,  Reims  (IE>),  Uonce. 

Lc  Canelage  de  l'abbaye  de  Champagne  —  J  Chappee,  Hamers 
(32),  Fleury. 

Piöces  rares  ou  iii^ites  reit,  ii  l'histoirc  de  la  Champagne  et  de 
la  Brie  XIV  —  pp.  A  Assier,  P  (CO— 12),  Claudin. 

Notice  bist,  sur  la  paroibse  de  Chaussenac-Basset,  St.  Flour 
(194),  Boubounelle. 

Nütices  siir  les  cbüteaux,  abbaycs  et  monuments  du  d^paitemenls 
du  eher  —  E  Banal,  P  (288),  Delhotmiie. 

Predieants  et  relif-ioiiuii es  ä  Dieppe,  ä  propos  d'une  leoenle 
publicatiou  —  A  Lemailre,  Kevcbret  VII,  7. 

Les   egliäes   du   cauluu   d'Enuezat    —    Atlaix,    BlltbislAuv 
ß7  6/10. 
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Le  prieur6  St.  Tbomas  d'£pernan  —  ELedra,  Chartres  (62), 
Hetais. 

F^camp  HU  temps  de  I&  Ligue.  La  Legeade  de  Boitirosä  —  A 
Dellot.  Ivctot  (12H,  Brrtteville. 

Nntre  Dame  do  Uetbläem  k  Ferricres-cn-G&tinais  —  Bernois, 
Orldans  (8-16),  P.gelel. 

Histnire  du  ganctitaire  de  Notre-D&me-de  Griice  k  Oignac  —  H 
Vczian.  MontjwHipr  (32  - 16),  Charite. 

L'aUbaye  de  Hatit-Scille  Jans  le  comtö  de  Salm  —  A  Benoit, 
St.  Die  (40),  Hotijhert. 

Lanzerte  et  les  protestants  —  Tüilefer,  SocarchTarnetGaranne 
IXV.  3. 

L'Ejilise  et  la  Parnisse  de  Lavare  —  EToublet,  Mamers  (68J, 
Fleury;  ders.  ReThistMaine  XLU,  3. 

LiRiicö;  son  abhayp,  sim  itelprinaee  —  Basquin,  V]enne(8),  Blute. 

L'Kxpmjition  de  St    Pierr»'  de  Lille  a]^re3  le  concile  de  Trente  fin 

—  E  Hatitci'eiir,  Revscienceseeelts  Juni 

Histiüie  de  Lonlay-l' Ibbaye —  II  Kaveraia,  Mortain  (447),  Leroy. 

Le  Poitou  k  Notre-I>ame  de  Loiirdes  —  FAiidrault,  Poitiers 
<39),  Oudin. 

Insi-riptitm  de  St.  Chmtoplie-du  -  L  u  a  t  —  FStEsiipery,  Provioce 
Maine  April. 

Hildebert  de  Lavardin,  eveque  du  Mans  et  archev&que  du  Tours 
fin   —  Uieudonn^!.  KcvhistMaiue  XLII,  2. 

Mont-Roland:  s<tn  Biirictiiairc  et  sa  Madnne  —  Cliamnuton,  Lom- 
Ic-Samiier  (72—32),  Martin. 

Note  sur  la  dale  de  la  cliapelle  de  St.  Croix  de  Mnntmajoiir  — 
Brutails.  Acdinscriptetbcllesk'ttre»  Jan. /Febr. 

Les  electiniis  et  les  eahiera  du  clergÄ  des  bailliagea  de  Nancy  etc. 

—  LJ^rome,  AtiriEst  .Aiinl. 

Notes  sur  lea  luanuscrits  de  l'abbe  Hugo  d'Etival,  conservös  k  Nancy 

—  U  Berühre,  Brüssel  (W»),  Hayez. 

Note  sur  les  mamiscrit.s  de  l'abbi!  Hu^d  d'Etival  conserres  k  Nancy 

—  ÜBetli&re.  AcailElelu  VIII. 

La  Caibedrale  de  Nantes.  Documenis  inMits  1631  —  pp.  G Sur- 
göres, P  (19).  Plön. 

Les  origines  des  paraissea  poitevines  et  ang^Tines  reuniea  au  diocöse 
de  Nantes  —  L  Maitre,  AnnBretapne  XIII,  3. 

Les  Saintes  -  Claires.  Deniifrs  jnurs  d'un  nionastiTC  ii  Nantes  — 
Nicollifere-Teijeiro.  Vannes  (32),  Lufulye. 

L'Eabse  st.  .hdten-le-Pauvre  de  Paris  —  J  Viatte,  Chiteaudun 
(62),  Prudhfirnme. 

Niitre-Dame-dii-Perpetnel-Secoiirs  k  Paris  —  PRiblier,  AbbeviUe 
<64-I6),  Paillart. 

Oeuvres  oratoires  de  Pabb6  Ausault,  anrien  eure  de  St  Eloi  k 
Paria  1  —  pp.  Pb  Masmyer,  P  (XII,  382—1«),  Ketaux. 

Ilistoire  civile,  rci'Us    et  littdraire  du  doieimc  de  Foix  —  A  Daire 

—  pp    k  Lcdieu,  P  (VI,  i)3),  Picard. 

Nnte  e\n  l'eulise  Kt.  Mnitine  de  Poiit-du-Chateau  —  F  Cham- 
bon,  Caeti  (1-t),  IMesques. 

L'abbaye  de  NiK  du  Perray-Neuf  k  Prficignfe  1189/1898  —  A 
Ledru,  PriwinreMaine  (^7  Dec.,  93  Jan.,  April.  Mai. 

La  cnnfrerie  des   pfelerius   de  St.  Jacques  de  Moissac   en  Quercy 

—  C  Daus,  ReTarchTarnetGaronne  XXV,  2/4. 

La  Chronologie  du  Cartulaire  de  Redon  —  A  Dorderie,  AnnB.'-e- 
togne  April. 
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Les  Abbaues  de  St.  Deoig,  St.  Cr^pin-le-Grand ,  St  Generi^  et 
St.  Pfere  de  Melun  au  XVI  siecle  —  A  Vidier.  BUtSochist  X.XV,  3. 

Leg  Premiers  si^cles  de  l'abbnye  de  St.  Hubert  —  G  Kuith,  Acad 
Belg  VIII. 

Les  trois  abbes  Picollet  de  StJulieu  —  N  Albert,  Aaaecy  (238), 
Nitrat 

Le  Mont  St  Michel  —  GJoaaae,  P  (28—16),  Hachette. 

L'Eglise  de  St  Nectaire  —   H  RsDquet,  Caen  (36),  DeJesques. 

Docuuieuts  puur  servir  ä  l'biütoire  de  St  Nicolas  sous  la  doioi* 
aalion  fran^.  —  G  Willcnisen,  AnucerclearchWaaa  XVll. 

L<"  Breviaire  de  Salios  —  Comtet,  Besanfon  (15j,  Jacquio. 

Epitaphcs  et  iDouiimeiits  funebres  iu^u  de  la  cathedrale  et  d'autres 
egiiscs  de  rancieu  dioctee  de  Toul  I  —  FBacourt,  Barleduc  (45), 
Contant. 

La  culte  de  Notre  Dame  de  Tongrc  ik  Troisville  —  GMomal, 
Avesneg  (CS— 16),  Eliet 

La  confrtrie  des  prStres  du  doyeun«  de  Vallou  —  LKrog«r,  Pro- 
viuceMaice  Mars. 

The  Aunols  of  the  MonasU'ry  «f  tbc  Holy  Triaity  at  Vend6me  — 
R  Graham,  EuglhigtKev  Oct. 

Cattulaiie  de  rubbaye  caidinale  de  la  Tiinitt  de  Vendöme  —  Ch 
Metais,  P  (3<.}3),  Picatd. 

L'Eglise  de  l*abbaye  de  St  Vaniie  de  Verduu  —  N  Petit,  Verduu 
(23K  Renve. 

Prieme  de  St  Th6wdorit  de  Verfeuil  —  Roman,  Toulouse  (93),. 
St  Cypiien. 

Notie-Dame  de  Vichy  —  PCrouzier,  Motilins  (83 — 18),  Aadaire. 

Etiide  BIM'  les  abb^s  et  le  munastere  de  St  Ändr^  di  VilleueuTe- 
lez-Avigium  —  Mtiitun,  Avignou  (40),  Seguin. 

La  hiltliotli^ne  de  i'abbaye  de  Villers  —  H Schuernianns ,  Ann 
SocarchNivdk'S  \'I. 

Les  cimsecratioiis  des  autels  de  l'^glise  de  I'abbaye  de  ViHere  — 
JLaeueD,  AualhistecclesBelg  XXVII,  J. 

Dn  missel  de  I'abbaye  de  St  Augustin  de  Cantorb^ry  —  A 
Cognon,  Sciencecatb  März. 

Die  Sprache  des  Bisch.  Douglas  v.  Daukeld  —  HOerkea,  Stmbg 
(VUl,  07),  Trübner. 

A  Gregorian  at  Hauarden  —  GDolan,  DowosideRer  JulL 

Memoire  des  ^vüquea  franf.  rtsidant  ük  Londres,  Lyon  (VI,  351)^ 
Storck. 

A  histury  of  the  Paiisb  of  Trinity  church  in  the  city  of  Newjork 

-  178a  I  —  MDis,  Ncwynik  (XVI,  50C— 4),  Putnam. 

The  Church  in  ihc  West  lodies  —  ACaldecntt,  Ldn  (276 — 12),  7. 
Annala  of  Westminster  Abbey,  nv.edt —  E Bradley, Ldn,  Casscll. 

11  palazzo  e  la  cappella  dei  Notri  in  Bologna  —  FValeri,  Re- 
pertKunstw  XXI,  3. 

Cyiil),  Bischof  v.  üatana  —  A  Hoffor,  ZtkathTh  XXll,  4. 
Alcuiii  dnciiinenti  per  la  storia  dclla    cbiesa  di  Limisso   in  Cipro 

—  pp.  G  Santa,  Venedig  (40),  Visentini. 

L'IiiTentario  quattruceutistico  della  Bibliotec«  di  S.  Croce  in  Ft- 
renze  —  C  Mazzi,  Kivistabiblioth   VIII,  8. 

The  monastery  of  S.  Marco,  4  edt.  —  G  Godkin,  Florenx  (79 — 
16),  Barbera. 

Notizic  istor.  della  cbiesa  della  Madonna  delle  Grazie  in  Foligno, 
3  edL   -  P  Faloci,  Fo\iguo  U^),  Cam\vvVfeVÄ. 
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I  Liberi  Muratori  di  Napoli  nel  secolo  XVIII  cont.  —  MAysLi, 
ArchstoiNapol  XXIII,  2. 

I  tniei  tre  episcopati  di  Ogliastra,  Arborea»  Cagliari  III  —  S 
Serci,  Caftliari  (lüOO),  Dcssi. 

La  cbiesa  di  a.  Paolo  aposto  <li  Pistoia  —  G  Beani,  Pistoia  (2ä 
—16),  Niccolai. 

D'Annibale  d'Afflitt»,  patrizio  palermitano,  arcivescovo  di  Reggio 

—  G  Minasi,  Nraj>el  (X,  164).  Lanciano. 

Rom:  La  Devutioo  k  la  8.  Face  k  St  Pierre  du  Vatican  et  ea 
d'aulres  lieux  celebres,  12  6dt.  —  Janirier,  Tours  (XII,  16C— 18),  Juliot. 

Utia  bibliotechetta  aeiiese  del  quattrocento  —  LZdekauer,  Riv 
Bibl  IX.  6/7. 

Le  belvedcTe  de  l'evdque  Triest  k  Akkergem  —  Heins,  BlltSoc 
histGand  3. 

Iiitorno  ai  Diplomi  rt'(£i  ed  imperiali  per  la  cbiesa  di  Vcrcelli  — 
FGabolto,  ArehStoritl  210. 

Qertug  Magnus,  Frins  of  Danmark,  Biskop  af  Oael,  Eonge  af 
Liflaud  —  V  Band,  NordoRSyd  Jan./Maerz. 

La  furtona  del  Tausillo  iu  Ispagna  (Lc  LaKrime  di  S.  Pietro)  — 
PSaTy-Lupez,  ZtminanPhilol  XXII,  4. 

Paiie«yriqiic  de  s.  Pul,  premier  eveque  de  Leon  —  DRoanay,  P 
(29),  Lecotfre. 

Best-hreibtmg  der  Stadt  Jerusalem  u.  ihrer  UmgebuDg  —  M  Ka- 
batnik,  ZtdtPulaestvcr  XX,  1. 

Die  Topngrapliif!  der  Grabcakirche  in  JeruBalem  —  C  Mommert, 
MttdtPalaestver  3. 

Die  big.  Grabeskircbc  zu  Jeriibalcm  in  ihrem   ursprQngl.  Zustande 

—  CMoniniert,  L  (VIII,  2fi6J.  Haberland. 

Die  evtrl.  ErlöserkirLlie  in  Jerusalem  —  F  Adler,  B  (13 — 4).  Ernst 
Die  enül.  Erlöserkirche  in  Jerusalem  —  Soden,  ChristlWelt  XII,  40. 
Pelerinage  de  pinitence  h.  Jöiasalem  1897/98> —  Jeanue,  P  (128 — 
16),  Lamulle. 

Innere  und  äufsere  Mission 

Den  indre  mission  som  kirkelig  Frcmtomag  —  ASchack,  Kopen- 
hagen (42),  Leb  mann. 

Innre  Mission  auf  dem  Laude  —  0 Schultz,  B  (60),  Ostdt  JCng- 
lingsbund. 

50  Jahre  innere  Mission  —  S Reiter,  HeilAllgZt  252. 

50  Jahre  innere  Mission  —  B  (VO,  135),  Centralausschura  f.  innere 
Mission. 

Zum  50.  Gedenktag  der  inneren  Mission  —  Drews,  ChristlWelt 
XII,  37. 

Das  Jubiläum  der  inneren  Mission  —  Wurster  AllgkonsMtschr  Sept. 

Kpstbütblein  der  inneren  Mission  —  M  Ilennig,  Breslau  (80),  Ostdt. 
JüDglingshitiid. 

Die  Jubelfeier  der  inneren  Mission  in  Wittenberg  —  Rahlenbeck, 
EirchlUtschr  XVIII.  1. 

Berirht  aber  die  Gedenkfeier  der  inneren  Mission  u.  des  50jb.  Ju- 
biläums in  Wittenberg  —  Wittenbg  (VIII,  121),  Wunschmunn. 

Marksteiue.  Neues  FcstbQcbh'tQ  des  Rauben  Hauses  1833/98, 
2.  A.  —  J  Wiehern,  Hmbg  (IX,  159),  Raubes  Haus. 

Im  Rauben  Hause  —  M  Hennig,  B  (16),  Odtdt.  Jüaglingabund. 

Zur  Rrmneruag  an  J.  H.  Wie  her  na  Aufruf  zur  inneren  Missioa 
vor  50  Jahreu  —  Ö  VitKtbum,  Allge?g!thKzt  26/32. 
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J.  H.  Wicherna  Aufruf  zur  inneren  Mbsioo  u.  s.  w.  —  0  Vitzthum, 
Diesden  (32),  Verbreitung  christl.  Schrift. 

Wiehern  u.  die  innere  Mission  —  L  Seidel,  NkircblZudir  IX,  10. 

Landrskirchc  u.  Freikirche  nach  ihrem  Wert  für  chnstl. 
VolkserzichiinK  u.  innere  Mission  —  K  Seil,  ZtThuKirche  VllI,  6. 

Rundschau  auf  dem  Arbei tsf elde  der  inneren  Mission 
—  M  Hennig,  B  (16),  Ostdt.  Jönplinpsbund. 

Irrenpfleße  einst  u.  jetzt  —  Karig.  KirchlMtschr  XVIII,  3. 

Beitr.  zur  Gesch.  der  ETitwickpliing  der  inupren  Mission  mit  het. 
Bzhg.  auf  Hamburg  —   Mahliug,  Rmhg  (XI,  237),  Gräfe. 

Die  innere  Mission  ia  Thllriugen  —  A  Basedow,  Qotba  (195), 
Schlopfsmann. 

Bilder  AUS  der  Londoner  St&dtmi»sion —  R Gareis,  KirchlMtschr 
XVn,  12. 

L'ETanpßliäatiou  |iopiilulre  dans  l'oueBt  de  Londres  —  A  Faure, 
Nimes  (84),  Laborieuse.  

Bessere  Versorgang  unserer  Diaspora  —  R,  CbristlWelt  XU,  46. 
Mission  on  Espagne  —  G  Grandmaison,  P  (47),  Imprnat.  J 

Die  Zukunft  der  weibl.  Diakonie  —  FRicbtcr,  Gtttersluh  (29), 
Bertelsmann. 

Anfang,  Eotwickelung  u.  jetziger  Stand  des  dt.  Diakoni^senwesens 
in  Amerika  —  HHortsch,  AmerikZtThuKirche  Juli. 

Die  Griifiii  v.  Gasparin  u.  das  Diakonissenwesen  —  J  Wilhelmi, 
MtschrinnrcMiss  XVIII,  11. 

Jubiläum  der  Diakooissenanstalt  Bethanien  —  M  Nathusiui, 
AlIgkonsMtsrhr  Aug. 

Kaieerswerth  —  P  Blau.  KirchlMtschr  XVn,  10  =  Reisebilder 
AUS  der  tnueren  Mission  Jl, 

Die  Kaiserswertber  Diaknnissenarbeit  im  Morgenlandc  eine  Miaaiuns- 
ÄTbeit  —  A  Schreiber,  AllgMissztschr  XXV,  11. 

Neitendettelsau  —  J  Peutzlin,  AUgkonsMtschr  Nov. 

Die  Waisen-    u.    MissjuasaDstalt   in   Neukirchen   . —    J  Starsbe 
Neukirchen  (21),  Stursberg. 

Die  innere  Mission  u.  die  ihr  verwandten  Bestrebangeu  in  Riga  — 
O  Schabert,  Riga  ^34),  Stieda. 

Der  Johanniterorden —  Niemann,  Mt^chrlnnereMiss XVIII,  10. 
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Missionsstudien  u.  Kritiken  11  —  RGrundemann,  Gütersloh 
(XII,  252),  Bertelsmann. 

Chiiätl.  GT-acbichtsbetracbtuQg   im  Lichte  der  Mission  —   HHoltz- 
mann,  B  (14),  Haack. 

Was  kann  die  Mutterkirche  von  der  Mlssionsgemeinde  lernen?  — 
Schwanz,  EvßluthKzt  40/41. 

Die  freie  Mission,  ein  Werk  der  Kirche  —  WWendebourg, 
Hannover  (2C),  Feesche. 

Was  ein  junger   Kaufmann  auf  seiner  Weltreise   von   der  Missioi 
erfuhr  —  M  Zahn,  BeiblAllgMissztschr  XXV,  10. 

Die   christl.    Mission    ii.    der    soziale  Fortschritt  — 
Schott,  ebend. 

Giebt  das  NT.   for  alle  Zeiten  bindende  Vorschriften 
für  die  Methode  der  christl.  Mission?  —  FZahn,  rbend.  9. 

Die  Bedeutung  der  Apustelgescb.  für  unsere  heutige  Missiousxeit  — 
C  Buchner,  ehpnd.  8. 

Die  Bedeutung  der   Mission    für    unsere  Kolonieen  — 
Hfcbter,  EvglMissmas  XLU,  %. 
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Dia  EvaiiKclien  u.  die  HoffhanKCii  der  Mission  —  WaaK,  tbend. 
XLII,  11.  

Hahammeds  Lehre  von  der  Offtinbarnng,  quellenmäfsig  onteraacht 
—  OPautz,  L  (VII.  3U4),  Hinrieb«. 

Zur  t«ndenz.  Geataltong  der  Urgesch.  des  Islams  —  Tb  Nöldeke, 
2tdtii>orgeB IG ese lisch  LH,  1. 

The  Dible  &  Islam  —  H  Smitb,  lAa  97  (31*1-41,  Nisbert. 

Buddhismus  n.  Chriatentara   —  J  [lichter,  EvglMics  IV,  11. 

BadilhiBiDiM  —  A  HiUebrandt,  Zukunft  VI,  41. 

HindaiaiQ  &  Chrtätianit}'  —  J  Jonas,  Bibläacr  Oct. 


Der  Charakter  der  ßaaler  Miaaion  im  Licht  ihrer  Gesch.  —  Th 
Otffaler,  Evg'lMis^iiiag  XLll,  7. 

Dan  Waclivtani  der  Busler  Miaaion  d.  die  darane  entapringendet) 
Bcdürfuissc  —  Würz,  eUnd.  9. 

Hciiinische«  Urteil  über  die  Ba«ler  MimioD  —  P Richter,  EvgMia- 
sionen  IV,  8 

Die  Scblea wig-Holat.  evglliitb.  Miaaionageaellacbaft  ZQ 
breklum  —  BaJitiBcn,  AlIgMissztscIir  XXV,  y. 

Die  dtevgl.  MisBionen  im  big  Lande  —  J  Richter,  EvglMias 
IV.  11. 

Die  Entwtckelung  n.  OrganiBation  dea  engl.  Miasionskbens  ->  J 
Richter,  AHKMigsztschr  XXV,  7 

Aq8  dem  kirclil  u  MlBsiuna-  Leben  Englands  u.  Scbottlaiids  —  J 
Richter,  B  (128),  Warneck 

Notes  on  t!ie  Earlier  Days  of  tbe  ConTentry  Missions  —  JFow- 
1er,  DuwnBidiRfV  .lull. 

Rapp(>rt  de  la  miusiot)  lath.  de  Montbeliard  —  Audincotirt  (19), 
Jacot. 

Die  kath.  Miaaiou  auf  dem  dt.  Katholikentage  za  Krefeld  —  G 
Wameck,  AUg-Miwit^chr  XXV,  11. 

Missions  catli.  et  miä^iuns  prot.  —  G  Lanessan,  Congobelge  20. 


Joh.  PhiL  Fabricitts,  der  „  tamiliBche  Luther"  -  P  Richter,  Ergl 
Mtaaionen  IV,  8. 

Pastor  Snleman  Kbalkbo,  2,  A.  -  FHabn,  Friedenau  (12-16), 
MissiunabDclihdlg. 

Ad.  Mabille.  missionaire  —  H  Dieterlen,  P  (XIX,  320—16),  Soc. 
uiss.  evgl. 

John  G.  Paton,  iniaaionary  to  tbe  Hebrides  HI  l88ti/97  —  J  Pa- 
ton,  NeiTj-ork  (39—12),  Revell 

Georg  Schill  idt,  lif^ründer  der  Brnderiniasron  unter  den  Hotten- 
totteu  —  Grunewald,  Ht-nnlmt  (16},  MiBHionsbuchlidlg. 

CliriBt.  Fr.  Schwarz  —  Richter,  EglMiKsiun>n  IV,  10. 

Leben  de»  Missionars  Dr,  K.  Schwartz  —  J  Roi.  Nathatiael  XIV, 5. 

L'A|Jötre  de  Ct'jlan  K'  Pere  Jos,  Vaz  —  S»  Rego  trad.  fran^.  J 
Bijard,  Caen  (XXVll,  3«)2l,  Doruin. 

Lettre  du  Jus.  Vaz,  apötre  de  Ceylan  —  td.  SR^go,  trad.  J Bigard, 
Cacn  (XV.  42).  Domin. 

Tbeo^ihil  Waldraoyer,  ein  Pionier  in  2  Weltteilen  —  G  Maske, 
AngkuDs.MLschr  Okt. 

Ziegen  balg  n.  die  Begründung  der  TamuL  Missionen  —  P  Rich- 
ter, EvglMissionen  IV,  7. 
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WesUtrika  IV   -  M  '/.ahn,  AlIgMiaaztüchr  XXV,  7. 

Henry  Beck,    missionaire    du  Congo    bclgc    —    P  Pottera, 
(211  >.  D^clee. 

Skizzi-D   Biu   der    KxneranmiBsion    —     H  Uohner ,     EvglNiHmifr 
XLll,  lt. 

Erinnerangen  aus  Kaiuerun   —  F  AaUnrictIi.   lUsel  (li><.    Uianona 
bacbhtlljf. 

Bricren  van  een  vlsaiiisclifn  luisaionarid  in  niidtIcn-A  friktt  — 
Vyncke.  Ronlera  (XXX.  2«4  n    29»;).  MecsUr. 

DeutscboBtafiika,   N>««Mig«birt  —   i>  Uurkluvrdt,  L  (IV.  n7| 
Jan  SA. 

Die  Missionen  im  Nyasunlaud  —  EvglMissuiag  XI.II,  10. 

AlUrlri  aas  Södafriks  —  PBlomberg,  (jiiUTxlüli  (VII,   I84'i, 
Wlstnaiio 

Dt  Koloi'ii-n:  eine  Misaionsstliule  im  dt  Togngebiet   —  J  Wk 
gram,  DtZtaug[andUnterricliUweiien  IV,  4. 

Die  Erscliwerung   der  Higsionsnrbeit  in   Transvaal    —    P  RicbU| 
ETglMisaioDin  IV,  8 

Missiunsbtriclit:  Asien  n.  Afrika  —  U  Hassell,  AügknnsSIUcItr  Ok 

Missions  &  politic«  in  Asia  —  R  Sjieer.  Newyork  (271— 12t,  Revelf 

Histoirc  dvn  niissiuns  de  Tlnde  —  A  Laanay,  P  iCXXVllJ.  500 
702  u.  719  u.  60-2),  Ttqui. 

Blicke  in  die  indische  Missionsarbeit  —  E  Baierlein,  I.  1,1(3),  Ev^t 
Mission. 

Eine  Missionsstüttc  auf  den  TrQmmern  indiacber  Bauwerke    —  HerltT 
ErglMissmag  XLII.  12. 

Trübe  Nacbricbten  aas  der  Kolaniisaion  —   L  Nottrott.  ErgtMiM 

rv,  9. 

Einige  Zü^e  ans  der  frnhercn   tiesch    der  evglutb.    MiasiooMt 
Madras    -   R  Dnorkowicz,  L  (:i2),  EvglthMisaion. 

Heidentaufen  in  2  Landgemeinden  der  Station  Madras,  '2.  A.  — 
Kabis.  L  (17),  ebend 

Missiunsrnndschao :  Niederländi&cfa  Indien   —  Schreiber.   Allj 
MisszUi-br  XXV,  9. 

Au«  drr  Arbeit  einer  dt.  Hisaionaacbwester  in  Borneo  —  Nottrotl 
EvglMis»  IV,  !). 

I>i-  Hi8«>»n  auf  der  Insel  Nias  1884/07  —  H Sudermann,  AII^Mia 
ztscbr  XXV,  10. 

Der  Kampf  mit   deui  Ictani   auf  Sumatra   —    Schreiber,   ErglMia- 
sioncn  IV,  7. 

Vor  den  Tboren  dreier  ?e'8elilo88ener  Länder  —  Nottrott,  ebeod.  9... 

Mission  scii'ntifiqae  dans  la  Hautc-Aaie  1890/95  11  —  J  DatrentT* 
P  (480-41,  Leroux 

Ans  den  Anfängen  der  Hi malayamission  —  Schrewo,    Hermhol 
(16-12).  Mis8i<>nst>uchh(jlg. 

Die  spraclil    V.  rlmltniüse  d.  r  Himalay&misxion  der  BrAdergemoine — 
Prancke,  AllgMi*=zUcl)r  XXV.  11) 

Tbc  fifst  Christian  MisaiunaricB  in  Tbibet  —  PCanis,  OpenConrt 
Juli 

Missionsrundscliaa:  China  —   Grundemann.   AllgMisaztacbr  XXV, 
11/12. 

Mission  Pavie(Indo-Cbine  1879,95)  1  —  A  Pavie.  P  iXLVl,  371-- 
Lerooz. 

Die   Religion    der  Ciiinesen    u.    die   bisherigen    Misaionsvcrsocbe 
China  —  Menzel,  Breslau  (16),  EvglSchriftcnver. 

Cbines''  Fictiun  ■.  Ctiri;itian  Mission  in  Northern  China  —  G  Ca&dlij 
OpenCourt  5Ü«. 
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An8  dem  chines.  GcmdnJelebcn  —  R  Kntter,  EvglMiBsmag  XLII,  12. 

Einige  BlicliL-  in  die  katii.  Miüäionqiraxix  in  Cliina  —  C  Bo ebner, 
AUgMlsaztachr  XXV,  8. 

Ht1t«r  iMt  die  Nacbt  scliitr  hin?  Bilder  aoa  dem  rlg.  Leben  des 
heidn    Japan  —  Sdiiller,  ChristlWeit  XII.  33/35. 

Bilder  ans  der  rhein.  NeujjuiDeatniasion  —  Kriele,  EvglMls- 
sionei)  IV,  8. 

Dt  Koknieen  (Miasionsgctiulen  in  Neuguinea)  —  J  Wiebgram,  DtZt 
^lOaländUnt  rricfatewis  n  III,  3. 


R  Seherer,  Graz  (11,  257/ 
MConrat,   NArchGe- 


Kirchenrecht 

Handbuch  di-a  KircbenreclitB  II,  2  — 
880),  .Moser. 

Der  Novellenauszug  De  ordine  eccles, 
■jellBcbältredtGtiBclik  XXIV,  1. 

Nuvnm  Reperturiam  eccles.  parochiale  I^nd.  —  ed.  Q  Henneasy,  Ldn 
ii),  Sunncn^cbeiD. 

Da  lirojt  de  patronage  eccles.  —  R  L  Prevoiain,  P  (300),  Koniweau, 

NürdischfH  kirclil.  R hettcbltcranngarcch t  im  Mittelalter  —  Prei- 
sen. ArcbkathKR  LXXVIII,  3. 

Eipueitinn  du  droit  canun.  jit-Ion  la  methüde  de  Gr^goire  IX  ^- 
JT«Sphany,  P  (IV,  73«  n.  747  n.  785),  Blood. 

Di8|ien8ation  u.  Dispeti^ationHweHen  iu  ihrer  geach.  Ent- 
wicklung; XXVi/XXXI  —  M  Stiegler,  ArchkatbKR  LXXVIII,  4. 

Da«  „Hortator"  des  Conc.  Trid  Sesa.  XXIV,  12  de  ref.  inbezng 
auf  düs  Eifordernia  der  Wissensibaft  für  Kircheniiuitir  —  Held,  ebend.  3. 

Der  Pricatercülibat  u.  st/ine  Bedeutung  fQr  Kirche  u.  Ge.%ll8cl). 
—  B  Zimmerniann,  KiMnptori  (XII,  172),  Kose!. 

Die  Bufsbriclier  u  die  Bursdiaziplin  iler  Kirche  —  H  Schmitz, 
Düsseldorf  (730),  Sclnvanii  =  Die  BufsbUchcr  u.  das  kanon.  Bargver- 
fahren II. 

VigenacccleBiae  disci  plana  —  Biedcrlack,  ArcbkathKR  LXXVIII,  4. 

Die  Stellung  der  katb  Kirche  zuru  Zweikampf  bis  zum  Konzil 
V.  Trient  H  —  A  Hirschmann,  ZtkathTh  4. 

De  Vinlerventiott  des  laiiiuea,  des  diacrea  et  des  abbesBes  dans 
radminiat ration  de  la  jienitence  —  PLanrain.  P  (275),  I^e- 
tbiellcoi. 

Le  Hole  des  laiqnea  dans  Pegliae  —  HMaroger,  Oabors  (47), 
Concilant 

Das  Beicht vateramt  in  Franenklösteni  —  Ch Joder,  Archkath 
KR  LXXVIII,  4. 

Die  Verwaltang  des  Kirchen-  u.  Pfiündfcnvermögens  in  den  katb. 
Kirchengemi'indtn  Prtufaens  —  A  Brikkelmann,  Münster  (VllI,  240i, 
Regenaberg. 

Der  BegrilT  Landeskirche  —  Ph  Zorn,  DUurzt  III.  14. 

Zur  Beurteilung  dea  Landeakircheatotua  —  ZTeichtnaon,  Ztprakt 
Th  4. 

Katechiamuslehre  u.  Kircbeu Verfassung  —  Schuster, 
KatechZttichr  I,  10. 

Dio   Gliederung    der  Kircbcngemeindo    —    C  Maasuw ,    KirchlMtscbr 

xvo,  10/n. 

Die  rlg.  Erziehung  der  Kinder  u.  deren  Teilnahuje  am  Schul- 
religionauiiterriclit  ■—  E  Nitze,  ZtIvR  VII],  2. 

Die  Handhabung  dea  Kirchenstuhlrech  ta  -  Th  Wolteradorf, 
ebend. 


Ihr  «fi^ 

»e  SkBüV  <«  «1^ 
B  (in,  SSV  0-MkK 


Misckckc  —   ASfüttBcrba^.  B  (40).  | 
he  ivFca*rVestsCt«Bg  —  WBdht- 


Koltua,  Fredigt  und  Sitte 

Ow  lle««k«ck  ^  klg.  KiRke  -   AScftott.  M«  (XXXH.  TIC 
«.  21Q.  Berfcr 

Die  f*BtifikalcK  6cviB(l«r  ia   ^lif ilt»ifg  a»A  ikrer  piA. 
Eatvkfcdn«  —  JBtan.  Pikf    ril.  I9i|.  Btrte. 

Samt  tefiA  A  <«•!«■•  idatne  ük  Mt  «cek  —  FPeMock, 
DiMaUrr  iolL 

Kalb  Taafritas  der  DiSceM  CüJuwiR  n  MittalaMer  —  FkoM. 
TWh^cär  LXXXI.  1. 

Zar  Reriaiaa  dea  Beiehtweieaa  ia  der  ergL  Kirche  — 
E  Gaadeit.  Witleaba;^  (56).  Waaaefcaaaa. 

WtUhe  Drataag  der  Abaolatioa  ilt  die  latber.?  —  MConili, 
ZtpraktTh  XX,  4. 

Deatacbe  Traasesie  aaa  Xigrie  Haadacfcaift  —  JSaead,  Xudff 
OotttadakircUKait  III,  11/12. 

Daa  ilteata  8traiU>.  dt.  TraafarBalar  —  JSsead.  eboid.  6. 

Die  Venrandlachaft  ackweizer  n.  dt  Fbnaalare  mit  Strabboip 
ältoteiD  dt  Traaaagafiirandar  —  ESiamoi^  efcead.  9. 

Het  eat«cbet  ondervija  ia   de  16.  ea  17.  eesweo  —  GFortaiaaB, 

'njdschrgmrrb  vi.  i. 

Dr.  Theodor  Zakaa  faiatory  of  iandaf  —  8  Lowrie.  PreafaikRefBcv 
JoU. 

Zar  Geach.  o.  BearteOung  d>.s  Tot^nsoDaUgs  —  Praake.  HaltewM 
ddMat  XXII.  1. 

Zar  Präge  nach  lien  täglicben  Gotteadiensten  —  K  Brattn,  Mltebr 
OotteadokirchlKnnst  III.  9. 

Das  Wesen  n.  die  Wirkang  der  kirchl.  Segnongen  —  FB«isan, 
StnMttBtfncdiktorden  XIX.  3. 

Reliquien  —  Bomemann.  Christi WpU  XII.  4«. 

Niederdt  Gebetbuch  —  A  PnU.  Scholpr  (61—4),  Altona. 

ZOge  aoa  dem  gotteadienstl  Leben  einer  r«f.  Gt-meinde  —  Tol- 
horat,  MtKEirGotteodokircblKanat  III.  7/8.  fl 

Au»  dem  amerikan.  Kaltasleben  —  EBadde,  ebeod.  11  1*2.    ^1 

Wie  aoU  die  Geach.  der  Predigt  behandelt  werden?  —  H  Baiaa^ 
mann,  ZtpraktTh  3. 

Ein  angebliches  dialectolog.  Merkmal  der  sogen.  Gaeaoer  PredigtCB 
—  A  Bräcktur,  ArchslavPhilol  XX,  2/3. 

Die  iQtb.  Homiletik  in  d<rr  2.  Hälfte  des  16.  Jb.  —  Schian,  StaSrl. 

Alpcngcbcte  in  Goms  (Oberwollia)  —  D  Imesch .  .Arclwchweix 
Vulkiik  II.  4. 

L«  9.  c«ntenaire  de  la  Commömoraison  des  döfants  —  P,  Rar 
b^n6d  XV.  1(1. 

Uni  e  riti  fanebri  di  popoli  «clvaggi  —  Archtradpop  XVIll.  2. 

Zur  G..Mh.  tles  408tönd.  Gebets  —  Norbert,  Kalh  LXXVIIL  2. 

Zur  Pi>inie  de«  kirebl.  Stundengebetes  im  Mittelalter  —  C  Bloffle, 
SümtiirnMitrijiLaBch  7. 

I;t«  rimnion«  di'  prüre  —  M  Li'lif:vre,  Revchr^t  VII,  4. 

Kirclitii   u,  KiTclwnmctätK   \m   an  gar.   Volksglaaben   —   W\ä 
Ontf Ungar Ilcv  XXlll.  5/&. 
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ijfilia    del   C^frpas   Domini    in 


La    procraaione   delle    scope    nells 
Bronte  —  G  Liiizzo,  Archtradpop  XVI1I,"2. 

La  FcHta  ddia  Madünna  Jetla  l'rovidenza  in  Caltan iasetta  — 
F  Pulci,  ibend.  3. 

II  carmvale  a  Caprile  —  E Casal,  ebenJ.  2. 

La  rappregentazioni  «acre  inChiavari  e  Itapolio  —  A  Ferretto, 
Giornligast  XXllI,  7,10. 

Aaclierniittwoch  in  Elgg  —  HSpUler,  ArchscbweizVolksk  II,  3. 

Zar  Gesch.  u.  Symbolik  der  Glocken  —  HSamson,  Frkft  a.  M. 
(30),  Kreuer. 

Orgel  n.  Glockcnweibe  —  Tb  L,  Siona  XXlll.  8.9. 

La  Clocbe  danK  le  culte  dirctien  —  ElVrrin,  Btsanfon  (19),  Bou- 
ranne 

Note  sur  rinBcriptign  de  la  dache  de  l'egliflc  de  Thiaia  1584  —  A 
BrucI,  BlltSücbist  XXV.  3 

Les  Clocbe«  de  Vdone  —  V  LienUnd,  Sisteron  (Kj),  Pögron. 

G r a b x eil  r i  I' t e n ,  S |i r ü  c h e  aaf  Uartersäalen  a.  Bildstücken  a.  s.  \r. 

—  A  Drtselly.  Salzbg:  [Vlll,  170—12),  Fastet 

Die  Graldenkniale  in   luirabnrg  --  Müller,   WörtbgJbbStataLK  97. 

Alle  Grabattinc  in  d>T  Pfarrkjrcbt*  -/.ü  Vila  K  Lechm.T,    MltCen- 

tralcomtiiWitn  XXIV,  3. 

Sti'inkrtuze  in  WestbohuKii  —  H  Ankert,  ZtiiatrVK  IV,  5. 

Haaagprriche  u.  In«<,>Ii  riften  in  Oentechknd,  Ö:iU-rrcicb  u  der 
Schweiz,  2.  A    —  .APailberg,  Paderborn  (Vir,  128).  S,;liÜ.ningh. 

Xeujabrswünsche  de«  15.  Jh.  —  P  Heitz,  StrAtbg  (15  u.  29  BU.), 
Heitz 

Nachträge  zur  Pi eichen  oder  BulltafeL  —  ATreichel,  Alt 
preufsMtschr  XXXV,  3  4         

Duti  litllrt^  Drama  vuti  ik'n  5  klugen  u.  dtn  h  thöricbten  Jungfrauen 

—  HMorf.  ZtroMiunPliilid  XXII,  3. 

Dt.  Weihnachtsspiele  —  H  \nz,  ChriatlWelt  XII,  51. 

Ein  Christspiel  im  w«tl.  Nordbölimen  —  F  Math ,  AlttVfrGescb 
DtBöhmen  XXX VII,  2. 

Nocii  einmal  dait  protcst.  Chriitaadrama  ii.  die  Kritik  —  L 
Kelber,  NkirciilZtachr  IX,  a   

Aberglaube  ii.  Zauberei  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  znr  Gegen- 
wart —  A  Lebroann.  Sttgt  (XII,  Tiöli).  Enke. 

Aberglaube  der  Slovenen  —  W  Urbas,  ZtiisterVK  IV,  5. 

Eine  Pest  beschworun  gs  toniiel  —  0  Stuckert ,  .Arcbscbwelx 
Volksk  11.  2. 

Gichtscgen  —  0  Heilig,  Alemannia  XXVI,  1  =  Eine  .\a8wahl 
altdt    Sogen  IIL 

WurtuMtgen  —  0  Heilig,  Alemannia  XXVI,  1  =  ebenJ.  IV. 

Verworfene  Tage  —  J  Weruir,  ArclißchweJzVolksk  II,  2. 

Teufe]8«imk  bti  Stendal  —  GSello,  AltiLÜrkVtrviiterländGesch 
XXV. 

Niederrliein.    Mulkenzauberforroeln  —  E  Pauls.  ZtKulturg  V,  4/5. 

Zu  den  Merseburger  Zaubfr«priJelieii  —  Th  Grit  iKibi-rger,  Ztdt 
Philül  XXXI,  1. 

Origine  del  suono  delT  Ave  Maria  del  mezzogiurno  alle  Jl  in  Val 
d'Äoxta  —  Archtradpop  XVII,  3. 

Credenze,  piegiudizi,  «uperstiziüni  in  Isnello  ^  C  Grisanti,  ebend. 

La  Feata  della  Brnna  in  Matera  —  G  Aiualti,  ebend. 
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La  Dotte  di  S.  Gioranni  in  Roma  ncl  1898  —  C  Montaai.  ebrnJ. ! 
La  Feeta  di  i.  Lnoia  in  Siraenaa  —  Q  Pitre,  ebend.  8. 

Zar  Gesch.   u.  Psjcholo^e  der  Heienprosesa«   —    BSokol,  Na-j 
tioD  42. 

QaellcD  Q.  Stadien  zur  Qetch.  der  HezeuprozcMC  —  i}  Steitihaasen, 
ZtKnltnrg  VI,  '2. 

Der  Malleus  inaleficaro  m,  seine  Drackaasgaben  nnd  die  ge- 
fälschte Kölner  Approbation  ron  1487  —  J  Hansen ,  iV<ffitZtGe8chDKnMt 
XVII.  2, 

Zaaben^esen  n.  Heienwahn  am  Niederrbein  —  EPanIs.  Jb 
DasseldGefcbTer  XIII. 

Über  Hexen  q.  Hexereien  —  A  Ithen.  ArckschweizVolksk  II,  '2. 

£in  Zaoberprozels  in  Basel  1719  —  E  Huffmann,  ebend.  4. 

Hynmologie  und  Kirchenmusik 

Alte«   u.  Neues    hub   dem   Gebiete    des    kirchl.    Gesänge«    —    Bl 
Oppel,  Siona  XXIII,  6/7. 

Über  Psalmen  n.  Paaimengesang  im  christl.  Altertum  — 
Wagner,  RömQuSchr  XII,  8 

Dictamina  pia  —  edd.  C  BInme  d  GDroves,  L  (339  u.  Sil). 
Kei&land  =  Analecta  hymnica  m.  oe.  XXIX.  XXX 

E>ict»iuina  pia.  Reimgebet«  o.  Leaelicder  des  Mittelalters  4  —  ed. 
C  Blume,  L  (218),  Beixsland  =  Analecta  bynio.  tu.  ae.  XXXI. 

Zuui  geistl.  Kunstlifde  in  der  al tprovenzal.  Litteratur  —  V  Lo« 
vrinsky,  ZtfrSpracbe  XX,  7. 

Die  Haggadah  v.  Sarajevo.  Eine  span. -jiid.  Liede  rliandscbrif' 
«les  Mittelalters  -  D Moller,  J Schlosser.  D  Kaufmann,  Wien  (V,  316), 
Holder. 

Note  tar  dem  manuscrits  litur)?.  du  XV.  siccle  —  G  Dnmay,  Me- 
moiresSocednenne  XXV. 

Die  Hymnen  des  Breviers  nebst  den  Sequenzen  des  Misaalc,  QberE, 
u.  erklärt  —  A  Schulte,  Paderborn  (XIV,  404),  Schöningb 

Die  ühoralnotenscbrift  bei  Hymnen  u.  Sequenzen  —  EBemoulli, 
(X,  242  u.  13(1  u    14  Taf ),  Breitkopf. 

Histoire  et  role  du  cantiqne  dans  les  egiises  röformöea  do  langne 
frany.    -  G  Netillard,  Dias.  tii.  (87),  Hontauban. 

Zq  den  oeuentdecktcn  CliorbOchem  der  Stadtkircbe  in  Weimar 
RLiliencron,  BltschrGottcsdukircblKunst  III,    10. 

Mitteilungen  Aber  2  Foliobiitide  Partituren,  enthaltend  geisil.  Motik, 
unfpefunden  iin  .\rchiv  der  Stadtkirche  zu  St.  Peter  o  Panl  in  Weimar 
—  KGoepfert.  ebend.  7/8. 

Die  Legende  de»  Liedes:  leb  bin  betrübt  a.  klage  achr  —  J 
Smend,  ebend.  7 '8. 

Gesch.  des  Cborals :  Komm  big.  Geist.  Herrc  Gott  —  FZdle. 
Pr  (26).  B    Kealsch. 

Das  Konstanze r  Gesangbuch  im  rätoroman.  Gestalt  —  FSpitta, 
MtacbrGottesdakirchlKaniit  III,  S. 

Bilder  ans  den  Leipziger  Festtagen  (14.  dtevgl.  KircbengeM&f< 
rereinstag)  —  J  Smend,  ebend.  10/12. 


Bildende  Kunst 

Ans  Goi^ch.  \x    Kunst   des  Christentums   —   C  BonholT,   Pro 
Mtb  II.  12. 

Christi.  Kunst  -  P  TOVivqm,  Y>M\z\\i  ^VV\,  ^s^Wminsbblg. 
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M  KrScker,  MteehGottesduVircM 
MBroccker,   Ottgu  (VIll,   198), 
2U8).    Bae- 


Von  dcutwher  Art  in  rlg.  Konet  — 
KuoHt  111.  lU. 

Kaiiütg'.  im  GmndrifH,   3    A    — 
Vandtuhoeck. 

Leitfiiden  der  Knngtg  .  7.  A.  ~  W  Bachner ,  Essen  (X , 
dcker. 

Principcs  d'art  ri'lg.   —  LJansscnt«,  Revbenrd  XV,  9 

Archnol.  Katechisinns,  Kurzer  Unterricht  in  der  kircM.  Kunst- 
archüolojrie  de»  dt    Mitttlaltere  —  H  Otte.  L  (Vill,  152),  Tanclinitz. 

Diw  Mittelalter  —  A  Springer,  L(V1I,  288—4),  Seemann  = 
Handbuch  der  Knnstg.  II,  5    A. 

Archüolijg.  Studien  —  Vopel.  MtschrGottesdukirchlKotiüt  III,  7/8. 

Lezioni  di  archeologia  cristiana  —  A  Mariano,  Rom  (XXV,  6S6), 
Cuggiani. 

Conferenze  di  Ärcheologia  crist  —  OMarncchi,  N BUt Archcrist 
IV,  1/2 

Histoire  de  l'architecttirc  —  A  Ciioisy,  P  ((547  u.  804),  Ganthier. 

Der  roiiian  Kirehenbau  i).  Stino  Entutehung  am  Nordrande  des 
Harzes  —  Motzen,  ChristlKunHthl  XL,  10/11. 

Der  Ursprung  der  tiotik  —  U  Giilland,  Kunatballe  111,  "20 

Der  Ursprung  der  Gotik  u.  der  altgernian.  Kunstchikrakter  —  C 
hiniprccLt,  Elberfelil  (41),  Linipredit. 

La  voute  gotliiqii'-'  —  iJjfulafoy,  Bevartchr6t  IX,  5. 

Neues  SängerjmU  von  Holz  iiu  spätgot.  Stil  —  Schnätgcn ,  Ztchristi 
Kunst  XH,  7. 

Architekt.  EiiiZ'-llieilcn  des  Mittelalters  u.  der  RenaisHuuce  — 
H  Espouy.  l!  (7  a    100  Taf).  Hefaling  =  Fragments  d'arcliitecture  11. 

Les  peintures  des  Maitres  ineonnas  —  J  Relbij; ,   R4rvarleliret  IX,  5. 

ISiscIioftiBta  b  AlUf.  v.  Brandenburg  im  NationaliDuseuni  zu  Stock- 
holiu  —  Sclmütgen,  ZtchriMttKnnBt  XI,  4. 

Der  Lebe II «Laura  —  H  Jiergner,  MtscIiHTOttesdukirehlKuust  III, 
11/12 

Die  Kngel  in  der  cbristl.  Kunst  —  Stuhlfaath.  re«.  LitCtrbl  10. 

Lc  Crncifix  dans  l'hiBtoire  et  dans  l'art  —  J  Hoppenot.  P  (XVll, 
214),  Pctithenrv. 

Die  Totentänze  —  W  Schreiber.  ZtBöcherfr  II,  6/9 

Gestii'kto  Kaselburte  iiu  Gerniaa.  Museum  —  A  Schnutgen,  Zt 
christlKunat  XI,  6.  

Über  die  Minaskelinschrift  atif  Tanrsclialen  —  PLdifeldt.  ZtVer 
tliflrJngOeeeh  XI,  2. 

Die  Quedlinbarger  Italaminlnturen  der  kgl.  Bibliothek  xu  Berlin. 
Fragmente  der  ältesten  christl.  ISuchtnalerei  —  VSchaltze,  Mü  (III,  44 
u.  7  Tal").  B<.ck. 

Inventjiire  et  descriptiun  des  luiniatures  des  raanuscrits  orientaiu 
conser»e8  ä  la  Biblioth^qu.-*  nat.  —  E  Blochet,  Revbibl  VllI,  8/12. 

Nütice  sur  un  manuscrit  flamand  n  ininiaturcs  du  XV  siede  —  P 
Bergmanns,  Aun.AcdDelg  2. 

NoaliH  Arche.  Ein  Ministerinin  nas  Newcastle  —  R  Brotanek, 
Anglia  IX,  1 '2. 

Abraham  u.  Isaak.  Ein  mittelengl.  Ministerium  aas  einer  Dubliner 
Haiidsctiiift   —  ders  ,  ebond. 

Hortns  deliciaram:  Rt'production  heliogr.  d'une  serie  de  mi- 
niatnres,  calqutVes  sur  l'unginal  de  ce  manuscrit  du  XII  si6cle  X  —  H 
Landsperg,  StrHabg  (45/&9t.  Trt'ibner. 
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Les  Manuels  itont  rülugtration  da  Psantier  au  XVIII  siöde  — 
S  Berger,  Nogent-le-Retrou  [i2\,  Daupely 

Die  Gebetbücher  des  Kardinals  Albr.  v.  Unndenburg  —  StBeu- 
s«l,  ZtchristlKuDst  X(,  5. 

Zur  Geucb.  der  bibl.  Fignr-SprachbBcber  —  KKnoke,  Gotb» 
(34),  TbieneDiann. 

II  rotulo  di  GioBUf  —  H  Graeveo,  Arcbstontrt«  1,  S/H. 

Dee  Cbriiitiipb  Scbenrl  LiWlos  de  laudibns  Henuania«  —  R 
KautzBch,  PtcpertKonstw  XXI.  4. 


Zur  Kenntnia  der  mittelalterl.  Schnitz altäro  Scbleswig-Halsteiiu. 
Hit  einem  Verzeichnis  der  bis  1330  im  Thaulowinoseam  in  Kiel  rorbu- 
denen  VVeri>e  der  Holziilaatik  —  A  Matlhafi,  L  (207),  Seemann. 

i'ber  eine  besoudire  Gru))}»  elfenbeinerner  Klappaltärcbeii  des  H.  Jb. 
1  —  H  Seroper,  ZtcbristlKunst  XI,  4/5, 

D<;r  Prdlatenaltar  im  Frankft.  Konstgewerbernnsemn  —  F  Lnthner, 
ZtbildKnnst  ]X,  IL 

Alticliiero  u.  «eine  Schule.  Beitrag  znr  Gescb.  der  oberital.  Ma- 
lerei im  Trecento  —  PS<:bubring.  L  {X.  144  u.   10  Taf.).  Hierseinann 

Ueiträge  zar  Angelicofursclinng  —  M  Wingenrotb.  Re^iertKuntt- 
wise  XXI,  5 

De  Fra  Angelieo  et  son  oeuvrc  —  Auriul.  Revtbom  VI,  2. 

AlesBio  Balduvinetti  et  la  nuavelle  Uadonne  de  Lonvre  —  M 
Berensun,  Gazbeauiarta  493. 

II  iimestrü  del  Corregio  —  A  Ventuti.  Arcbstorarte  ],  b'/9. 

Piero  del  Franceselii  —  F  Wittiug,  Strfsbg  (194-4),  Heitx. 

Ein  neues  Sktil|itur»ferk  Franceiscüs  Laurunas  —  CFabriciT,  B«- | 
pertKniistw  XXI.  3. 

Studien  zu  Giovanni  daFlesole  —  H  ScLrörs,  ZtcbristlKunst  X1I,7. 

San  vitale alla  tomba  di  Giac.  Leopardi  —  F  Arabi,  N.\ntologia 639. 

Tonimaeo  Malvito  u    die  Krypta  des  Domes   zu  Neapel    —  CPa-i 
briczy,  K<-[>ertKun«twi8s  XXI,  6, 

i-ebeii  Michelnngclos.  8.  A.  —  H  Grimm,  B  (VIII.  470  o.  IV. 
474/,  Btüser. 

Daa  Leben  Michelangelos  —  ACondiri,  Bbers.  HPemael,  AlQncben 
(XV,  219),  B^tk.  I 

Der  OhriRtus  Michelangelos  in  S.  Maria  aopra  Minerva   in  Born  —  ' 
CMtincbot,  Hmbg  (38). 

Der  .«schlafen de  Amur  dea  Michelangelo  —  K  Lange,  L  (iö — 4),  See- 
mann. 

Die  Gedichte  Michelangelos  —  K  Trost,  Grenzboten  LVll,  36/38.      I 

Die  Diehtnngeu  des  Miclielangcta  Ituonarotti  u.  ihre  neue  krit.  Aus- 
gabe —  KSteinmann,  B(i]All(iZt  192/;k 

Zu  den  vermeinten  Zeiehiiungcn  I'i'n  t  uriec  hios  f&r  das  Apparta- 
menti>  Borgia  —  GFrizzuni,  KeperlKunstwiss  XXI.  4. 

Raphael  —  P  Vitry,  Melun  (16),  Injpr.  aduiinistrat. 

La  colk'ziuiie  artistica  di  Caterina  nobili  Sforsa  —  LSforz«,  ArekJ 
»tornrte  1,  tiß. 

Sperandio  Mantovano  —  H  Mackowskv,  .IbbpieursKunstslg  XIX, 8. 

Sperandiu  Mantuvuno  —  W  Bode,  ebcnd.  4. 

Lu  hibbia  lat  di  Federigo  d'Urbino  nello  biblioteca  vaticnna  — 
FHermanin,  Archstororte  1.  fj,!J. 

Pietro  Vanini  d'Aseuli  —  C  Pabric/y,  ReperlKonstwiss  XXI,  3. 

L'Oratorio  e  il  codicetto  del  pio  Luogo  del  Vocclii  e  dei  ricchi  dij 
S,  Giovanni  sul  uwtu  —  1)  km^itogw,  KTtVaVoiVöWkWtd,  XXV,  18 
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Un  dcrnier  luot  a  propo«  da  „Colleüne"  de  Vcrrochio  —  EDn- 
bousset,  Gftzbtauxarts  404. 

Leu  dernierfs  annt'es  de  Leonard  de  Vinci  —  E  Miintz.  ebend. 497. 

11  nmnuGcritu  H  di  Leonardo  da  Vinci  —  G  Calvi,  ArchstorliHiiLard 
XXV,  19. 

Jan  van  Eyck.s  Cliristufi  am  Kreuz  /wischen  Maria  u.  Joli,  —  H 
Tschodi,  JbbprearKKunHtsJg  XIX,  4. 

Joost  van  Geel  —  P  Hmbofkürn,  OndHoUand  XVI.  l. 

Uiie  peintnre  detruite  de  Hngo  van  der  Gucs  —  HHyinanB,  Gay. 
beaujarls  49t>. 

Zu  Jo8t  de  Negker  —  C  Dogdson,  RepertKunstwiss  XXI,  5. 

Reiiibrandt  —  V  Suarte.  rHuii-rre  (24),  Lanier, 

Die  Rembrandtausstellung  in  Amsterdaiu  —  H  Marshall,  DtKnnst 
U,  24 

Die  Rembrandtsusotellung  in  Amsterdam  —  H  Weizsäcker,  l'rJbb  Dcc. 

Die  ReiDlran<ttauB.stelluug  in  Arastenlaru  —  M  Friedliinder ,  Nation 
XVJ,  7 

L'Eipositiun  RembranJt  »  AiHBterd.iin  —  E  MicUel ,  Oazbeauxürt» 
497/8. 

Peter  Paul  Kubens  1  —  A  Rusenbcrg.  WestormMth  Okt. 

Roger  von  der  Weydeii,  der  Meister  v.  Flemalle  ^  E  Firiuerich, 
ZtbildKunat  X,  1.  

Samuel  et  NatL.  Bück  —  J  Handolpli,  Revartcbriit  IX,  5. 

Dil r er«  Beziehungen  zu  J  de  Barbari,  Pollaiuolu  u.  Bellini  —  B 
Haciidcke,  JblipreufHKunstslg  XIX,  'S. 

Obt'r  F/ntwilrte  u  Stuiüieii  zu  ausgeführten  Werken  Dürens  —  B 
Haendcke,  ZteliristlKnnHt  XI,  5. 

7m  den  Haridzeitbnnngiii  Dürers  —  Zucker,  ReperiKunatwiss  XXI,  5. 

Jaciipij  de  Parbari  u.  ,\lbr.  Dürer   —  LJusti,  ebend. 

Eduard   v.   Gebliardt:    ein    dtprut.    Maler   —    DKoch,   DtevglBll 

xxm.  ii 

Eine  Zeichnung  von  Baldnng  Grien  —  St-y.  KuDstchrunik  IX,  31. 

Juan  Hulbeiii  —  A  Vega,  Espana  luoderna  Juli. 

Da«  Original  der  fri'iliesten  riolzschnittc  Hans  Holbeici  —  G  Dodg- 
son,  JbbpreufHKunHtHlg  XIX,  3. 

Nik  Kiiüpfer  u.  Adam  Elsheimur  —  H  Weizsücker,  RepcrtKunst- 
wi£8  XXI,  3. 

Der  Nürnberger  Medailleur  il    G.  —  A  Baoch.  HistJbb  XIX,  3. 

Einigi-R  Ober  Hans  l'le yden wurff  n.  seine  Vorgänaer  —  W  Weia- 
bach,  ZtbildKun.st  JX,  10. 

Tobias  S  ti  lu  nie  r  s  ilalcreicn  an  der  antrononi.  AIQnsternbr  zu  StraCs- 
bürg  —  A  Stulberg  (X,  3'2i,  Heitz. 

Was  stellt  das  Vischcrsche  Tucher- Epita]jh  dar?  ^-  B  Dann 
RciiertKundtwiss  XXI,  3         

Eine  t h iirin g.- aächs.  Malerachule  des  13.  Jh.  —  1*  Weber,  Beil 
AUgZtg  215. 

Die  Kunat  des  \ii.  u.  l(j.  Jh.  in  Deut«ciiland  u.  den  Niedei- 
lanilen  1    —  A  Philippi.  L  (VUl,  140),  Seemann. 

Die  Krenzwegstationen  zu  Bamberg  u.  Adam  Kraft  —  Pb  Halm, 
ZtbJldKunst  X,  3. 

Die  relg  Kunst  auf  der  iliesjähr.  Berliner  KanutaUEsti'llung  — 
PSch,  ChribtlWelt  Xll.  3«/3!» 

Grofse  IVrlincr  KunstausotiUung  1  —  RS,  ChnatVKvLtktiVVA.  ^V*, *b . 
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u.   Amtgtattuu^sgegenstände 

ebend.  «J/lO. 
Ban-   Q    Bildliaaetkuiut  in   Freiberg 
—    K Knebel,    MttFri'ibergerAltcrtamn 


P  llOG-lGi,  V'Auier. 
l  —  E  Dobbert.  JbbpreuA 


Ausstellniig    kirvhl.    Kunst- 
Kirchen  in  Braungcli  weig  — 

Künstler  u.  Gewirken  der 
Kuwie  deren  Werke  1380/1800 
XXXI V. 

Le«  ürgues  de  Fribonrg  —  C  üiuriuc, 

Das  Evangeliar  ini  Ratbaasc  zu  Goslar 
Knnstslg  XIX,  3. 

Glasmalereien  iui  Haiobg.  Dom  —  J  Lieboldt.  MttUVerG«m;bHaiDbgs 
XVill. 

Plan  fOr  die  Malen  ien  in  den  Fenstern   u.  auf  den  Wandflaclien  der 
Herz  Jesakirche  in  Köln  —  E  lietaael,  ZtchristlKanüt  XI,  (>. 

Dil.'  neue  Ctreikönigenfahne  den  Kölner  Dorues  —  ScLoRtgen,  Ztcbriitl 
Knnst  XI.  4 

Neuentdecktes  Saseanidengewebe   im  St.  Kunibert  za  Köln  —  den., 
ebeod.  M. 

Über  den  Uraprung  des  Konatanzer  Freekencyklus  ans  dem  14  Jb. 
—  K  Bejerle.  ZtGeschOberrheins  Xlll.  4. 

Der  Cliriituskopf  auf  Kybnrg  —  ChriatlKunntbl  XL.  11/12. 

Die   sogen.   I^Grn  berger   Madonna    des    gernian.  Maaeuuis    —  H 
Bach,  ebepd,  7- 

Le  tresor  de  l'abbaje  de  (jaedlinbonrg  --  J  Vasselut,   GaabeMZ 
arta  4!(ti 

Die  Eatliarincnkircbe  in  Schwab.  Hall  —  ChristlKunstbl  XL,  d. 

Der  DiHu  zu  Speyer  —  J  Braun,  StimmcuMariaLaacb  6 

Die   Kuiiiitdenkiiiäier   de«    Amtsbezirks   Tauberbischofsbeim   — 
A  Oechelhiiuser,  Frlig  (IV,  251),  Mobr  =  KunstJcnkiuäler  Bidene  IV,  8. 

Die  WundgrMiälde  der  Kapelle  St.  Spiritus  zu  V\' usterhau  scn  — 
K  Altrichter,  ArcliBrandenburgia  IV. 


iiu    Norden   v.  Böbiuen    —   R  Mölkf , 
Fort».  —   H  Lainbl.   Öft- 


Über  einige    Kunstdenk luale 
MttösterCentraikoinin  XXIV,  4 

Aus  Böhmens  Kunstleben  unter  Kurl  IV. 
UngRev  XXIV,  2 

2  Freakuknlinder   in   den  Bukowiner  Klosterkircben    in   Woroneti 
n.  buczawitza  aus  dem  lü.  Jh.  —  WMilkovvicz,  Wien  (179),  Branmiiller. 

Reste  einer  attcliristl.  Bnsilica  im   Boden  Celejas   —   Riedl,   Mtt 
ttsterCentralkoraii)  XXIV,  4. 

Die   alten   oricntal.   Teppiche   der  Kronstädter    etgl.   Stadtpfarr- 
kirctie  —  A  Schullerus,  KürR|idblVer8iebcnbgLK  XXI,  7. 

Ein   altes   Glasgemiilde  in   der  Saiomfang  des  Ma«eam8  FranciM«- 
CarolinQin  zu  Linz  —  K  Lind,  Mttö^terCentralkomni  XXIV,  4. 

Ein  Specnlaiti   hunjanae   salvationis  der   Neureicher  Sliftabiblio- 
thek  —  V  Houdek,  chend 

£un«t;!eBcli.    Betrachtungen   Aber   die    Kirche   za    St.   Mareic   im 
Lavantliale  in  Kärnten   —  Flfann,  ebend.  ,S 

Die  Malereirestaurierung  in  der  Kirche  zu  Taisten  —  Tb  Melicber, 
ehend.  4. 


■ 


I 
I 


Kansthist.  Kongrefs  zu  Amstcrdaui  I    —    M.  Seb..    Kuoslchronik 
X,  1. 

Epitaphe«  et  monuraents  des  ^zliees  de  la  Flandrc  an  XVI  ai^ele 
LI  —  Bethune,  Bruges  (l77/2%-4»,  PLincke. 

Das  Gleichgewicht  der  Innenneiten  der   unteren  FlQgcl  des  Oente 
Altars  —  F  Laban,  Ztbil.lKnnst  X.  2. 

La  iiouv.  cathediale  de  Hat  Um  —  J  Heibig,  Rerartchr^t  IX,  6. 


—  205    — 


b 


Le  graad  orgite  de  l'iigltse  St.  Vaast  ({'Armf-ntiurcs  —  PPlichon, 
1'  (23).  Pichon. 

L'alibaye  d'Aulne  I  —  L  Cloqnet,  Re?art  ehret  IX,  5. 

üne  chaire  d'histoire  d«  l'art  en  Anvergne  —  Haoaer,  ReTintcrn 
enseignement  XXXVI,  3. 

Les  ritraux  peints  de  la  catlwdrale  de  Ijourgc«  —  E  Beaarepairc, 
BlltiDODUiiicnt  Vll,  f). 

Piscine  dans  l'egliae  ciitbedrale  St.  Benigne  de  Dijon  —  HCha- 
benf,  Revartchret  IX,  6. 

Paris:  Quelques  ivoirea  rücemnient  acquia  par  le  Louvre  —  E  Mo- 
lioier,  Gazbeauxarts  4[)8. 

Notre-Datne-deü  Art«  —  J  Uunnefün,  P  (24 — 18)  Alcaii. 

Die  Kathedrale  v.  Rh  ei  ms  -  KSchaefer.  B  (18  u.  H  Taf.),  Spc- 
mann. 

Le  Cimetitire  St.  Pierre  —  J  Martin,  Maroeillc  (31 —  lü),  Barlatier. 

Le  calice  ministerid  de  Silos  —  EBonlin,  ßevartchr^t  IX,  5. 


Beitrüge  znr  Kmistg.  von  Italien  —  JBurckhardt,  Basel  (IV, 
510),  Lcndürtf. 

Die  RenaiBsance  in  Italien  —  A Springer.  L  (VIII.  IJOfi — i),  See- 
mann =  Haudbucti  der  Knnstg ,  6.  A.,  II L. 

Die  HenaägsaDce  in  Italien  —  GDehiu,  L  (VIII,  Tafel  17—110), 
Seemann  =  Kanstg.  in  Bildern  III,  2/7. 

The  Ital.  Rfnaissance  —  Ji^paeth,  LuthChurchRcv  3 

Die  Kunst  der  RenaiBuaticc  in  Italien  —  Ch  Eckert,  HistpoIitBll 
CXXII,  2. 

Die  Ent-vrickelung  dea  Pntto  in  der  Plaatik  der  Frührenaiesanoe  — 
8  Weber,  Disa.  pb.  (VIll,  135),  Heidlbg. 

Expoflition  de  niaJtrPB  de  l'ecole  lomb&rde  ä  Londrea  —  G  Frix- 
Koni,  GazbeaQi:art&  4[l6. 

Di  nn  piccolo  nionumeiitu  roediaevalo  e  della  epigrafe  inacrittavi  — 
üMoEzini,  Giomlignst  XXIII,  fl/lO. 

Le  pergauiene,  i  codici  niiniati  e  i  diaegni  del  R.  Arebivio  di  Statu 
di  Bolugna  —  FAIalaguzzi,  AttiRoiuDepotStor  XVI,  1/3. 

La  sculpture  florentine.  Pieniiero  moitie  du  XV  siede  —  M 
Rejmond,  Florenz  (Vlll,  lM2),  Alinari. 

Die  Handzeiclinungi'n  der  ..Uffizien"  in  iliien  Bezieiinngen  zu  Ge- 
mälden, .Skulpturen  n.  Gebäuden  in  Florenz  —  EJacobsen,  RepertKunst- 
wiss  XXI,  4. 

L'eglise  de  la  Santissima  Trinita  de  Florence  —  Gerspacb,  Rcvart 
chr^t  IX,  5 

Zum  Bau  der  Plorent.  Domknppel  —  A  Doren ,  RepertKonstwiss 
XXI,  4. 

Castel  del  Monte,  das  Werk  eines  franz.  Architekten  —  CFa- 
briczy,  ebend.  :) 

Di  basaorilievi  rapprescntante  la  leggenda  di  a.  Caterina  in  Santa 
Chiara  di  Napoli  —  St Fraschetti.  Arclistorarte  1,  6/9. 

Di  un  fiarcofago  angioino  disotterrato  dopu  cinque  secoli  e  mezzo 
nella  cappella  de  St.  Giuseppe  in  Najwli  —  A  BroccoH ,  Neapel  (34), 
Toccü. 

Arredi  sacri  in  uso  nelle  province  napcl.  dal  XII  al  XVI  aeeolo  — 
B  Bevere,  Arcli8torNai«)l  XXIII,  2. 

Scavi  neu'  untica  baailiea  sururbana  di  8.  Agapito  presso  Pale- 
atrina  —  OMamcelii,  NUUtArchcrist  IV,  1/2. 

Sulla  acoperta  di  nn  antico  dipinto  nelle  cripte  dette  di  Palom- 
bara  —  Lanciani,  RejidicAodLincei  VII,  5/6. 
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Di  nn  sarcofago  crUt.  del  secolo  IV,  trovato  a  Perugia  oel  afcolu 
XIV  c  scrvito  di  sepolcro  al  b.  Rcgidio  di  Agsisi  —  GEIisei,  NBollt 
archciist  IV,  l/i. 

Der  Dom  ku  Pisa  —  P .Scbiiinanii,  B  (18),  Speinatiu. 

CliitHtiiiti  Roiiie:  a  liii<t.  viow  iif  iu  mcmuries  &  nionuineuU  41/ 
1867  —  EGmiriipiie.  transl.  Maiiloimhl.  Ldn  {1140),  Uolandi. 

Cimitcr«  ili  Basilla  —  G  Honaveiiia,  NBUtArclicrist  IV,  1/2. 

Stavi  in?]  fimiier«)  di  Dc^iiiiitilla  —  E  Stevenson,  ebeod. 

Un  uuiivo  franiinetitu  di  sarcofago  crist.  —  0  Marucchi,  ebend. 

Scoperte  nel  roonastero  e  oella  basilira  di  s.  Paoln  —  E  Stevenson, 
ebene]. 

L'ttffiesco  scüpt;rto  pressu  la  basilica  Vaticana  —  G  Wilpert,  BUt 
CommissArch  XXVI,  1/2. 

Fabiola  o  la  cliiesa  Jolle  ^-atacombe,  8  edl.  —  N  Wiseniann,  Turin 
(XXV,  Ifiß  II.  344—24),  tip.  Salesiana. 

Las  Dompavinient  von  Sie  na  u.  sein  Meister  —  liWfljrner,  Gttgn 
(43),  Univschr. 

Tomaso  da  Modeua  c  la  |jittiira  outica  in  Trevisn  —  PMoIuenü, 
NuovAutoIogia  (539. 

Tbc  Bible  uf  St.  Mark;  St.  Marks  Churcb;  the  alt&r  <^'  throne  of 
Venice  —  A  Robertson,  Ldn  (391),  Allen. 


■ 


Dif'  Slip  hiciiki  i'clic  u.  verwandte  BaiitMi  der  byzaiit.  Architektur 
—  II  llnitzinger,  B  (14  u.  T  Taf.},  Spemann. 

Die liebr.  Renaissance  in  England  —  K  Trost,  Greuzboteu  LVHI,  37. 

Dogmengeschichte 

Lchrbudi  der  Dogmeng.  IIJ,  S.  A.  —  A  Haruack,  Frbg  (XXII,  840). 
Mcibr. 

Bo{;niei)j.'e£i'bicbte,  Ü.  A.  —  A  Harnack.  Fib);  (XII,  408),  Mohr. 

Hist^iry  fif  doifma  V,  4    -  AHuiitack  transl.  NBtichanan.    Boston  J 
(11   u.  053 J,  Little. 

Dogmonj?.  Tabellen,  2.  A.  —  Jli  Werner,  GotJia  (49),  Perthes. 

R.  Seeliergs  Dojjnien)».  11  —  A  Las&nii.  KirchlMtscbr  XVIll,  2. 

l>ie  Diipmen  des  Ghristenttims ,  ".  A.  —    FHettiiitrer  cd.  IC  Müller, 
Frbg  (145/tJ40),  Herder  ^  .\pobigie  des  Chiistentiiiiis  V,  8. 

Catichisme  snr  la  Trinitc   d'apres   les  Pt'res  —    E  Michaud, 
Ii)türntIiZtsc-!ir  VI,  23. 

Da8    Problcu)    der  Eucharistie   u.   seine  Lösung   —    L  Durand ^ 
B  (32),  Ilaark. 

Der  ätr«'it  um  die  Signier  nng  der  Abe  udnjablselemeate  — 
J  Smend,  MtsthrünttesdukirclilKiinst  111,  7/8. 

L'I  muiui.- nie«.'  C un cejiti n ii;    bistuire  d'uii  doH"»*   —    DPesqui-j 
doux,  Tours  (XXII I,  640  u.  46ft),  Maine. 


Symbolik 

Populäre  Syrabiilik,   3.  A.  —   M  Günther,   Zwickau   (VII,  472>, 
Schnftcnvei  ein. 

R  liitions  internes  du  synibolisme   rt   du    ßdeisme   —   A-CL.   Rer 
cUrel  VU,  7. 

CharartZ-risliquc  de  l'Kßlise  mmaiiie  actuelle,  ä  propos  de  s6S 
doctrines  eiirharist.  —   R  Michaud,  Keviiiterntli  VI,  24. 
411    La    Confeasion    selou  le   lite    catli,    —    E  Demachy,    P  (23).    De- 
oiachj. 
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Lutheranisme  en  CalTinisme  — Tissot,  StemmenuitLuthKcrk 
Nedcrland  IV,  6. 

„Ich  claube  an  den  Heiligen  Geist"  —  Wiesinger,  Nkirchl 
Ztschr  IX,  10. 

Thesen  flbcr  das  filioque  —  von  einem  niss.  Theologen,  Rev 
internth  Oct/Oec. 

The  AnKÜcaii  Cnmniuninn  as  it  ig.  its  Grovth  &  Constitu- 
tion —  A  Barry,  ebnnd. 

Sacrainentalism  tbe  Tnie  Heuiedy  for  Sacerdotali&m  —  PFor* 
syth,  Expnsjmr  Ort. 


Naohsohrlft  der  Bedaktlon:  Da  illr  die  Fortsetzung 
der  Bibliographie  eine  geeignete  Kraft  zur  Zeit  nicht  ver- 
fugbar ist,  80  sieht  sich  die  Redaktion  genötigt,  die  Biblio- 
graphie mit  dieser  Lieferung  eingehen  zu  lassen.  Sie  glaubt 
sich  zu  diesem  Schritt  um  so  mehr  bereclitigt,  als  das  biblio- 
graphiHche  Bedürinis  der  Fachgenosaen  jetzt  hinreichend  ge- 
deckt ist  durch  die  seit  seiner  Neu- Organisation  bedeutend 
erweiterte  Bibliographie  des  „Theologischen  Jahresberichtes''. 

Durch  den  Wegfall  der  Bibliographie  werden  ca.  acht 
Bogen  jähi-lich  wieder  frei  für  die  Untersuchungen  und  Ana- 
lekten,  und  so  wird  ea  möglich  sein,  unliebsame  Verzöge- 
rungen im  Abdruck  der  einlaufenden  Beiträge,  wie  sie  sich 
bisher  nicht  vermeiden  liefsen,  in  Zukunft  erheblich  zu  be- 
schränken. 
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Lutheranisme  en  CalTinisme  — Tissot,  StemmenuitLuthKerk 
NederUnd  IV,  6. 

„Ich  irlaube  an  den  Heiligen  Geist"  —  Wieünger,  Nkircbl 
ZtKhr  IX,  10. 

Thesen  «ber  das  filioque  —  von  einem  niss.  Theologen,  Rer 
iotemth  Oct/Dec. 

The  Anglican  Communion  as  it  is,  iu  Growth  &  Constitu- 
tion —  A  Barry,  ebend. 

Sicramentalism  the  True  Beroedj  for  SacerdotaliBm  —  PFor- 
syth,  Expositor  Ort. 


NAohtohrift  der  Redaktion:  Da  ttir  die  Fortsetzung 
der  Bibliographie  eine  geeignete  Kratt  zur  Zeit  nicht  ver- 
fügbar ist,  so  Htelit  sich  die  Redaktion  genötigt,  die  Biblio- 
graphie mit  dieser  Lieferung  eingehen  zu  lassen.  Sie  glaubt 
sich  2(1  diesem  Schritt  um  so  mehr  berechtigt,  als  das  biblio- 
graphische Bediirtnis  der  Fachgenossen  jetzt  hinreichend  ge- 
deckt ist  durch  die  seit  seiner  Neu- (Organisation  bedeutend 
erweiterte  Bibliographie  des  „Theologischen  Jahresberichtes ". 

Durch  deu  Wegfall  der  Bibliographie  werden  c«.  acht 
Bogen  jährlich  wieder  frei  für  die  UntersiichuDgen  und  Ana- 
lekten,  und  so  wird  es  möglich  .sein,  unliebsame  Verzöge- 
rungen im  Abdruck  der  einlaufenden  Beiträge,  wie  sie  sich 
bisher  nicht  vermeiden  liefsen,  in  Zukunft  erheblich  zu  be- 
schränken. 


Druck  TOD  Friedrich  AndreM  PertliM  in  OoUi» 


Draek  roa  Friodrieh  Andi«M  F«rthn  in  Oothk ' 
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